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^-^weyen  Nationen  schmeichle  icli  mir  einen  Dienst  zu 
erweisen  ,  indem  ich  ein  merkwürdiges  Prorhict  der 
einen  auf  den  Boden  der  andern  verptianze;  Polen  und 
Deutsche  hoffe  ich  mir  dadurch  zu  verhinden  ,  dass 
ich  die  aeusserst  vichtigen  Original-untersuchungen 
üb^r  die  «itesten Schriftsteller  derPotnisclien  Geschich- 
te Deutsch  bearbeitet  herausgehe. 

Deutschland  und  Polen,  mit  einander  in  so  weiten 
Strecken  benachbart ,  mit  einander  in  einem  so  alten 
und  starken  TTanflelsverkehre,  scheinen  einander  im 
Geistesverkehre  nieiclea  zu  wollen.  Vom  Osten  her 
streckt  man  über  Deutschland  weg  die  Anne  nach  den 
Werken  des  Westens  bis  an  die  Seine  hin;  im  Westen 
ist  man  oft  geneigter  das  entferntere  Slavische  der  Ne« 
va,  als  das  nähere  der  Weichsel  kennen  zu  lernen. 
Doch  die  Unbekanntschaf t  mit  Deutscher  Sprache  und 
Literatur  in  Polen,  steht  nur  in  einem  sehr  geringen 
Verbaeltnisse  zu  der  in  Doiitsclilandherrschenden  gaenz- 
hchen  Unwissenheit  der  Polnischen;  Deutsche  Spra- 
che und  Literatur  werden  in  unsern  Schulen  wenig- 
stens den  Anfangsgründen  nach  gelehrt;  jeder  gebilde- 
te Pole,  wenn  er  auch  nicht  grade  Pentsche  Bildung 
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liat,  ist  mit  dem  Wichtigsten  der  Dent-(  lien  Literatur 
bekannt;  Polnische  Uebersetzungen  Dtutscher  Wer- 
ke sind,  ohngeachtct  der  grossen  S^  liwierigkeiten,  mit 
denen  der  Uebersetzer  zu  kaempien  hat »  kerne  seltne 
Erscheinung  bey  uns.  Jn  D(*utsehland  sollte  man,  nach« 
dem  durch  di«  letzten  Zeitlgaufte  so  viele  Beamten,  die 
bey  uns  Jahrelang  gewohnt,  dahin  zurückgekehrt  sind, 
die  Bekanntschaft  mit  dem  Polnischen,  zumal  in  den 
zunüüclist  au^i aenzenden  Staaten  ,  fuer  ansgehreiteter 
halten,  als  es  wirklich  der  Fall  ist;  hck  »nnt  suid  ge- 
"wcchiilich  in  Deutschlantl  nur  die  Namen  gelehrter  Po-^ 
len,  die  nicht  Polnisch  ge«^chrieben  haben :  Diugosch, 
Sarnitzki,  Kromer,  Sarbiewski,  Dogiel  u.  d.  g.,  von 
Karusche witsch  scheint  nur  gleichsam  ein  dunkles  Ge- 
cuecht  herumzugehen« 

Grade  dreyssig  Jahre  sind  es  jetzt,  als  ich,  bey  einem 
Besuche  in  Dresden,  von  dem  auch  mir  unvergesshchen 
Oberlioiprediger  Reinhard,  den  Vorwurf  hoerte:  «  aber 
a  warum  ist  auch  die  Polnische  Literatur  so  arm,  dass 
« es  nicht  der  Mühe  lohnt,  ihre  so  schwere  Sprache 
«  dier  wenigen  Origtnalproducte  wegen  zu  erlernen,, 
«zumal  da  aui^h  so  schon  des  nothwendigsten  Ler- 
«  nens  kein  Ende  und  Absehen  ist »  ?  Non  onmia  pos^. 
sumus  omnes:  manche  Studien  sind  freylirh  von  die**» 
Sern  Erlernen,  wenn  es  nicht  durch  per-soenliche  Ver- 
haeltnisse  zum  Bedürfnisse  wird,  weiter  entfernt;  nllein 
dem  Sprachforscher  würden  doi  h  ohne  Kenntniss  des 
Baues  der  Siavischen  Sprachen,  und  unter  diesen  der 
so  ausgebildeten  Polnischen,  viele  wichtige  Ansichten 
und  Bemerkangen '  entgehen  ;  der  Geschichtsforscher 
kann  ohne  Kenntniss  der  Sprache  und  Benutzung  des 
darin  vorhandenen  Historischen,  keine  neuen  Resulta« 
te  begründen;  der  Ltcndcr-und  Va^lkerbeschreiber 
muss  bey  Ermangelung  dieser  Kenntniss,  notii wendig 
fehl  greifen. 

Obgleich  die  Polnische  Literatur,  selbst  in  ihrem  ge« 
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^enwaertigen  Zustande,  in  Vergleich  derHaiiptiiteratiiren 
i^uropa's,  aeusserst  arm  und  dürftig  erschetneu  mus», 
80  ist  doch  selbst  der  Beytrag  des  Armen  und  Duerfti* 
g^n  mm  »Ugemenien  Bisten  nirht  zu  verscbinsheD^ 
jsamal  .wenn  er  sich  durch'  seine  Eigenthümlichkeit  un* 
terschetdet.  Jn  den  bis  jetzt  1 3  Bsnde  betragenden 
JalH  büchern  der  Gesellst'li«ft  der  Fieunde  der  Wissen- 
schaiten  zu  Warschau,  befindet  si<  h  so  iiinrn^fte  Al)- 
handlung,  in  der  sich  ein  Beitrag  zur  Bereicherung 
-des  Feldes  der  WissenschnHen  auffincfen  hesse.  Die 
geognostischen  Werke  des  SiMMt^ths  StasUzy  Prms» 
'dencen  gedachter  gelehrten  Gesellscluift,  der  das  Kar- 
patische Gebirge  mehrere  Male  mit  uoermüdeter  ili»* 
strengung  und  betraechthchem  Kostenaufwande  un- 
tersucht hat,  verdienten  wohl  zur  Kennti)iss  eines  grce- 
sern  gelehrten  Pubhcums  zu  kommen;  so  auch  man- 
.  ache  von  den  vielen  Abhandlungen  und  Werken  des 
Grafen  Siamslaus  Poiaizki^  JuUm  Niemcemisch^  Jo*- 
hannSmadetzki^  jändr^asSniadeizki^  undao  vielerao^ 
di^rn*  Von  den  »Itern  Schriften  harret  des  verstorbenen 
Slarosten  77iÄ£/(üÄtKi/.f  Cjzri/'z/»/ so  reichhaltiges  Werk,  ü- 
ber  die  Polnischen  und  Litthauischen  Gesetze,  das  der 
seeh'ge  von  Jekel  in  seiner  Geschichte  der  Polnischen 
StaatsYersenderungen  so  gut  zu  benutzen  gewusst  hat, 
noch  immer  «iner  Deutschen  Uebersetsung  oder  viei- 
mehr  Vararbeitung;  und  mehr  noch  die  mit  der  Grund'- 
lichkeit  eines  Gatterer  verfassle  Geschichte  Polens  dea 
Bischofs  Naruschewilsch  ^  und  dessellicn  vortrefliche 
Lebensbeschreibung  des  Feldlierrn  Chodkiewitscb.  Die 
Deutschen  Gelehrten,  die  so  gern  ihre  Literatur  mit  den 
Geisteswerkea  andreir  Europsßiscben  und  aussereuropaei« 
scben  Kationen  bereichern,  durch  deren  gründlichea 
Fleiss  so  yiele  aüslsBndisclie  Werke  in  Deutschen  Ue* 
bersetzungen  einen  noch  hoehem  Werth  als  die  Ur- 
schriften erhalten  haben,  werden  die  Yon  mü  gegebe* 
nea  Winke  nicht  missdeuten.. 
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Die  berühmtesten  Originaltdiriftsteller  der  Deut- 

sehen,  ein  GcEthe,  Schiller,  Garve,  Adelung,  Voss,  Chri- 
stian D«nniel  Beck,  Eichstaedt,  und  so  viele  andre,  haben 
es  nicht  unter  ihrer  Würde  gehalten,  auch  durch  Ue- 
bersetzuDgen  ihrer  Nation  nützlich  zu  werden.  Meine 
durch  so  vielfsllige  Amtspflichten  zerstückelte  Zeit, 
meiue  geringen  Krflßfte  und  Faehigkeiten,  und  meine 
eeasserst  geschti«ebte  Gesundheit,  erlauben  mir,  we- 
nigstenü  in  meiner  jetzigen  Lage  nicht,  eine  CViginalar- 
beit  zu  unternehmen;  gleichwol  wollte  ich  einzelne 
mir  ühng  bleibende  Augenblicke  zum  Nutzen  eines 
groessern  Publicums,  verwenden.  Oefter  schon  hatte 
ich  mich  in  Deutschen  Uebersetzungen  aus  dem  Pol- 
nischen versucht:  Mikoschas  Reise  eines  Polen  nach 
der  Türkey  ,  des  Grafen  Niemcevintsck  Lustspiel:  die 
Kütkkc  hr  des  Landboten,  mehrere  Schriften  der  Grafen 
Jgnatz  und  Stanislaus  Pototzki^  u.  a.  in.  haben  mich  in 
dieser  Art  gelehrter  Beschaeftigung  geübt  und  gestxrkt. 
Da  ich»  also  die,  nach  meiner  Ueberzeugung  so  wichti« 
gen  historisch-kritischen  Untersuchungen  des  von  mir 
dankbarhchst  verdirten  Grafen  OssoUAski^yon  den  die 
Gründlichkeit  geschichtlicher  Forschungen  liebenden, 
schajtzenden  und  Lefuuidciideii  Deutschen  Gelehrten 
gewürdigt  und  benutzt  zu  sehen  wünschte,  und  keine 
Ilüffnung  hegte,  dass  sich  jemand  an  ihre  Ueberselzung 
machen  würde,  konnte  ich  dem  Hange  nicht  widerste- 
hen, mich  an  die  Deutsehe  Bearbeitung  wenigstens  ^e*^ 
Stückes  im  zweiten  Theile  zu  machen,  das  mir  unter 
allen  das  wichtigste  und  allgemein  interessanteste  schien, 
um  so  einen  Beweis  meiner  Würdigung  des  Werks,  und 
zugleich  meiner  tiefen  Yerelii  ung  seines  Verfassers  zu 
geben. 

•  Joseph  Maximilian  von  Xentschin  Graf  Ossolinski 
ist  der  würdige  Mann,  bey  dem  ich  am  Ende  des  in 
der  Polnischen  Geschichte  so  entscheidenden  i'jQ^ien 
Jahres,  nachdem  selbst  der  letzte  Funken  der  Hoffnung 


Digitized  by  Google 


D  E  S   U  E  B  E  R  S  E  T  Z  E.  R  S  .  v 


Polen  durch  sicli  selbst  zu  retten,  erloschen  war,  eiu 
angemessenes  und  meiner  Neigung  entsprechendes  Ua« 
terkommen  in  Wien  fieind.  Seine  Büchemmnlung  war 
damals  in  ihrem  ersten  Entstehen;  durch  unsre  vet^ 
einten  zehnjährigen  Bemühungen,  ist  sie,  namentlich  in 
Bezug  auf  die  \aterlcendische,  Polnische,  Literatur  eine 
der  reichhaltigsten  und  voiiätaendigsten  geworden, 
und  soll  nach  der  allerhccchsten  Orts  bestaetigten  Stif- 
tungsurkunde,  in  weicher  der  wuerdige  Greis  einen 
ansefanhchen  Theil  seiner  Erhgueter  zu  diesem  loeblichen 
Zivecke  verschreibt,  nach  seinem  (Gott  gaehe  spaeten  ) 
Ableben,  in  Lemberg,  der  Hauptstadt  GaUiciens^  dem 
cefFent liehen  Gebrauche  gewidmet  werden.  Waehrend 
ich  an  der  Seite  des  Grafen,  sowohl  seine, als  auch  die 
Kaiserliche  und  andre  Bücliersauimlungen  W  iens  für  die 
Ausarbeitung  meines  Wa3rterbuchs  der  Polnischen 
Sprache  benutzte,  arbeitete  der  nur  für  Literatur  lebende 
Mann  immerfort  an  seinen  früher  schon  angefangenen 
historisch-kritischen  Forschungen,  aunaechst  far  Pol- 
nische Geschichte  und  Literatur.  Augenzeuge  war  ich 
von  den  unzaehligcu  Auszügen  und  Ausarbeitungen,  die 
vor  sechszehnJahren  schon,  niehr  oder  weniger  druck-  ' 
fertig  waren,  und  hinreichten  mehrere  Beende  in  gross 
Octav  zu  füllen.  Von  diesen  hat  der  Graf  im  Jahre 
1819  ^^^y  ^^"^^  herausgegeben;  der  dritte,  der  das 
so  merkwürdige  Leben  des  berühmtem  Orzeckowski 
enthielt,  ist  seit  einiger  Zeit  unter  der  Presse*  Der 
umstaendliche  Titel  dei>  Werks  ist  folgender: 
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DO  DZIEIOW  UTERATÜRY  POLSKl^Y, 

O  PrSARZACH  POLSKICH 

TAR^E  POSTRONIHYGH,  KTOBZV  W  i'OLSCZE  AhBO  O 
P0L3CZE  PiSALl,  ORAZ  O  ICH  DZIELACH; 

Z  roztrs^^ttienielD  «zroatn  i  r^ych  kolei  ogölnego  oswieceni» 
'  iakp  les  ssmgdlnych  sank  w  narodzie  Polskun^ 
Przez  JÖ2EFA  Maxicmiliana  brabib  z  Teczyha 

OSSOLmSRIEGO, 

BLomendora  Ord.  S.    Siefana ,  zaufiKgo  Badzry  Sfami  J.  C.  K 
A.  Mfi  ,     Bibiioieli  IVadworney    Prt'ftkta,    ?>[ay wyjtsjrego 
JVIarszallta  Koronnego   Krolcslwa  Galicyi,  Ruratora  Inj;ty* 
tutu  IVkniuaiucznego   AViedf risko ►  OarK-yiskitgo  ,  Akadeiuii 
Cesar=^kü'Ki  6ic>vi,ki€y  Wiedcriskiey    Sztuk  wyKWolooych  , 
tudziex  Towarzystw'ürolcrwskich  iVatMawakiego ,  Gietyng^ 
-  skiegoi  Pragskipgo,  Akadeinicenych  Wleiiakiegp  i  Kra* 
kowskiiu^  CalonkaL  - 

O  fortutiatos  niinium,  süa      bona  norinll 
Virg:  Gioaoic:  Lib.*  IL  t.  458. 

TOM  1. 


W  KKAKOWIE 

W  URUKARNIGROEBLOWSKIET  JOZEFAMATSCKIEGO. 
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HISTORISCH  KRITISCHE 


NACHRICHTEN 

ZUR  GESCHICHTE  DER  POLNISCHEN 

LITERATUR 

VON  DEN  POLNISCHEN  SCHRIFT- 
STELLERN, 

JNGLETCHEN  VON  DKN   AI  SWiFRTIGEN,  DTK  IN  PO- 
LEN ODER  UEBER  TOLEM  GESCHRIEBEN/ 

dabej  iron  thiYn  Werlien,  nebst  Unter snrhung  ueber  den 
Wacbslhuin  und  die   Srhic)(snle  so^olil  der  Auflla^ 
mag  im  A.IIflfrtineinen,  als   einzplner  Wissen*  ' 
Schäften  bey  der  Polnischen  Nation, 

von  Joseph  Makihilian  Gbafch  tow  Tehtscbin 

OSSOLINSKT, 

Coramandcur  des  licll.  Srcphans-Oi  fldis,  K.  K.  "wirklichen  ge-^ 
heimen  Rathe ,  Praefekten  der  Hofbibliothek,  Kron-Gross- 
niarschall  des  KoBni«4reichs  Gallizicn,  Curaloren  des  Wie- 

.  Der  Gallizischen  cekonomUrlipn  Instituts,  MitgliVfle  der 
K.  K.  WienfT  Akadcfnle  der  freien  Ktienste,  der  Koenig- 
liehen  geleln  ren  Gesellsrliaficn  zu  Warschau,  Gocttiugeni 
Prag,  der  Univer&itaeten  zu  VYilna  und  Krakau. 

O  fortunalos  nimium,  sua  si  bona  norinti 

A'Tnc:  Gtotkc.ic:  l.ir,:  II.  v.  /,58. 


.1.  THEIL, 
KRAKAU 

IN  DER  GUOEßELSCUEN  DRUavEKi.Y  DES  JOSEPH 

MATETZRI. 


8  ig. 
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Die  i5  Seiten  einnehmende  Zuschrift  nn  die  Konnicf- 
liche  Gesellschaft  der  Freunde  der  W  issensciiaftca  zu 
Warschau«  giebt  ueber  das  ganze  Unternehmeo  die  Doe- 
thigen  Aufschhiesse.  y^Da  es  mir,  sagt  der  Verfasser  gleich 
im  Anfange,  durch  die  eifnge  Mithuelfe  unsers  werthen 
CoHegen  und  vieljaehrigen  Gefoehrten  meiner  Studien, 
des  Herrn  Linde,  geglueckt  war,  unsre  verschiedentlich 
hin  zerstreuten  Gelehrten  von  allen  Jahrhunderten^ 
vornehiu  und  geringe  in  inciuem  Hause  zu  versammeln, 
so  suchte  ich  mitihnenm  ihren  eigenen  Werken  genauere 
Bekanntschaft  zu  machen:  ich  forschte  die  einen  ueber 
die  anderen  aüs,  ich  horchte  auch  auf  das  Urtheii  der 
Ausländer  ueber  sie;  ich  betrachtete  ihre  gute  und 
ihre  schlechte  Seite ;  ich  erwog  den  Beruf  eines  je- 
den, seine  Persocuhchkeit,  seine  Verbindungen,  Ver- 
haeltnisse,  Schicksale :  in  Erwaegung  zog  ich  dabey 
den  jedesmaligen  Zustand  unsers  Staats,  den  Gtrad 
der  Aufklaerung  nicht  nur  in  der  Nachbarschaft ,  son« 
dem  selbst  die  entferntesten  Lichtpuncle  derselben, 
Venn  die  Strahlen  von  dort  bis  zu  uns  herueber  geleuchtet 
kurzjeden  meiner  Gaeste  sLiciitc  ich  so  viel  inocf^lich  nach 
drey  Gesichtspuncten,  als  Menschen,  als  Stnntsbuerj^er, 
als  Gelehrten,  mit  Berechnung  des  Einflusses  der  Um- 
staende,  und  in  Vergleich  mit  andern,  zu  wuerdigen. 

Erfreulich  fand  der  Verfasser  die  Resultate  seiner 
Forschungen:  jede  von  den  neun  Musen  hat  bey  uns 
ihre  Verehrer  gehabt;  die  Wissenschaften  und  ihre 
Pfleger,  nebst  deren  Gehilfen,  >vurdcn  bey  uns  geehrt, 
gefoerdert ,  imterstuetzt.  Der  Buclul rucker,  der  seine 
Presse  dem  Feldlager  Aes  Stephan  ßalhori  und  Johann 
Zamoyski  nachfuehrte,  wurde  mit  dem  Wappen  des 
letztern  geadelt*  Die  ungegruendeten  Vrrunglimpfun* 
gen  unserer  Nation  verdienen  keine  Widerlegung. 

Doch  mit  Recht  beklagt  sich  der  gelehrte  Forscher, 
nicht  ueber  Mangel  an  Materalien,  sondern  an  Vor- 
arbeitern.   Bis  auf  ^tarowolskij  wurde  nur  hier  und 
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,  dort  ein  Gelehrter  durcli  die  Feder  eines  Freundes  der 

.<ISachweU .empfohlen,  z.  B.  Gregor  aus  Sanok  ^yom 
KalUmachm^  Nicolaus  Uejr  vom  Andreas  TrzecieskU 
Stanislaus  tirzebski  von  einem  Krakauer  Akademiker. 
Starowolski^  Polens  Varro,  war  der  erste,  der  auf  den 
Gedanken  kam,  in  seiner  Lobschrift  auf  liundert  der 
ausgezeicliiietstfui  Sciinftsleller ,  wobcy  er  zugleicli 
nocii  viele  andre  skizzirt.  em  Gemaeide  des  bluehen- 
den  Zuslandes  der  Wissenschaften  hey  uns  aufzustel« 
len.  Hierauf  beeiferten  sit^h  die  akatiiohschen  Confes* 
sionen,  Verzeichnisse  ihrer  Si'hriftstelier  herauszuge« 
ben:  hierher  gelioerl  des  Andreas  ßf'engierski  Ge- 
schichte der  litl-ji  inirlLn  Kirche;  die  Sociuiojiisehe 
Bibliothek  des  Chris/ oph  Sa/idnis,  Doch  erst  mit  dem 
Anfange  des  verflosj>eiien  Jalirhunderts  wurde  der  Ei- 
fer recht  rege,  die  vaterländische  Literatur  an  das  Liclit 
SU  ziehen.  Hoppe  sammelte  Nachrichten  von  den  Fol* 

'  nischen.Geschichtschmbern«  Olojf  von  den  Pointbchen 
Liederdichtern;  Ringeltaube  von  den  Polnischen  Bi« 
})eln;  ßiiesielzki  stellt  in  seinem  Wappi iibuelie  die 
Gelehrtßn  vom  Ritterslande  auf;  DcmiL  Braun  hat 
mehrere  Schriften  der  Polen  aus  semer  Bibliothek  kri* 

.  tisch  zergliedert. 

Durch  die  Erosffnung  der  Zaluskischen  Bibliothek 

^  wurde  dieser  Eifer  noch  mehr  angeregt;  nicht  minder 
duich  die  Freygehigkeit  des  Fuersten  Jabhnowski^ 
Woiewoden  von  Nowogrod.  Auslaendische  Zeitschrif- 
ten fingen  jetzt  an,  von  unserer  Literatur  Notiz  zu 
nehmen,  und  so  wurde  sie  nunmehr  als  ein  Be- 
standtbeii  der  Europaeischen  betrachtet.  Hierzu  trug 
•nch  lanotM^y^  durch  seine  Nachrichten  von  seU 
t^en  Polnischen  Boediernt  und  die  Misc^Ilen  yda  asl« 
tern  iind  gleichzeitigen  Polnischen  Gelehrten.  Ueher 
die  Polnischen  Buchdrucker  und  Buchdrukereien  hat 
Hoffmann  eine  eigne  Abhandlung  herausgegeben;  mit 

^  v^eit  oiehr^  jL^euauigkeit  wo^d.  VoUslaendigkeit  ha(  der 
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gruendliclie  Georg  Samuel  Rand/hc  \on  den  Buch- 
druckereien zu  Krakau  gel  andelt.  Des  SoltikowUsck 
Geschichte  der  llaiversitast  Krakau  wuerde  ohne  die 
rednerische  Form  mehr  an  merkwuerdigen  Eiszela* 
heiteu  gewonnen  haben«  Auf  einen  bisher  kaum  be« 
mehrten  Tlweig  tinsrer Literatur«  naemlich  die  Bttsaisch* 
Kirchh'che,  hat  ohnlmgst  Lintk  in  der  Waraehauer 
Woehensrhrift  aufmerksam  geniacht.  Mangel  an  tlen 
erforderlichen  Vorarbeiten  haben  auch  den  Felix 
Bentkowski  genoelhigt,  sein  reiclihaitiges  Werk  ueber 
die  •  Polnische  Literatur«  nicht  sowohl  fuer  eine  Ge-» 
schichte  derselben,  als  \ielmehr  fuer  eine  Sammlung 
yon  Materialien  zu  Uir,  selbst  zu  erklaeren, 

«  Dro  so  n&ehrff,  foshrt  der  wuerdige  Graf  tn  sei* 
ner  Zuschrift  an  die  gelehrte  Gesellsrhaft  fort,  tr  rechne 
ich  auf  Jhre  Nachsiclit  bey  meinem  Vornehrnen  ;  vor- 
iiommen  aber  habe  icli  mir,  eine  moegbchst  vollstaen- 
dige  Narhnclit  von  unsern  durcli  Geb^lirsamkeit  aus«^ 
gezeicbneten  und  um  die  Wissenschaften  wohl  ver- 
dienten .  Landsleuten  zu  geben ,  jeden  Ton  ihnen  nach 
seiner  ganzen  Gestalt  im  öifenilichen  und   Privat - 
Leben  darzustellen «  welche  Begünstigungen  oder  Hin* 
dernisse  ihm  das  Schicksal  gewaehrt ,  wie  viel  er  zum 
öfjciii  lieben  Wohle  beigetragen ,  welche  Vortheile  er 
für  si(  Ii  selbst  errungen?    Was  die  gelehrten  Werke 
bctrüil,  so  erwaehne  ich  eines  jeden  Veranlassung,  Um- 
stände und  öciiicksale,  gebe  den  Titel  der  gedruckten, 
yoUstaetidig  mit  Druckort,  Jahi^hl,  Format,  und  Sei' 
tenzabl,  fuehre  den  Inhalt  an,  biswreilen  auch  Auszuege^ 
iiind  zugleich  d^s  Urtfaeil  der  angesehenatenüritiker^ 
mein  eignes  aber  nur  dann,  wenn  jene  unter  sidi  nicht  ^ 
einig  sind,  oder  micli  w  ichtige  Gruende  nccthigen,  siü 
zu  widerlegen.    Eben  so  bemuehe  ich  mich  auch, 
tlandschriften  genau  zu  bezeichnen,  ueber  die  aber, 
welche  ich  nicht  selbst  habe  zu  sehen  bekommen 
Lcenpen,  die  hosten  iiachrickten>  die  man  jo:  von  ih* 


Digitized  by  Google 


DES    U  E  £  £  K  S  £  T  Z  E  A 

küen  gegebeDi  zu  wiederholen.  Auch  hat  es  mir  gut 
gesübienetii  «lem  Hey  spiele  des  Reitenden  zu  folgen^  der 
obgleich  seine  Wanderschaft  ihren  bestimmten  Zweck 

hat ,  dennoch  die  sich  ihm  d.irbiethenden  Neben- 
vorlheile  nicht  unbeRchtet  laesst;  ßujle  war  in  dieser 
Hinsicht  mein  Vorbild,  der  die  Anmerkutigc^n  zu  jedeiu 
Artikel  mit  den  Resultaten  seiner  muciisainea  ¥oi' 
schungen  so  reichlich  ausgestattet  bat.  Seinem  Bey« 
spiele  folge  ich  auch  darin,  dass  ich  oft  die  cignisn 
Worte  dines  Schriftstellers  *  bisweilen  sogir  lange 
Stellen  anfuehre,  nicht  um  ^nein  Werk  damit  zu  ver« 
grosssern,  sondern  um  meine  Berirlite  mit  gebocngen 
Zeugnissen  zu  belegen.  Dicss  war  besonders  der  Fall 
bey  sehnen  Werken,  zumal  bey  Handscbnften ,  die  ich 
um  so  leichter  und  viel£aeltiger  benutzen  konnte,  da  mir 
die  Leitung  einer  der  ersten  ßuechersammlungen  Euro* 
(»'s  (der  K..  ü.  Bibliothek  zu  Wien)  anvertraut  ist  ».  — 
«  Keinen  unsrer  Geliehrten  will  ich  mit  Stillschwei- 
gen uebergehen ;  ungegruendet  wuerde  also  der  Vor- 
♦Wurf  seyn,  ich  rnecke  rnitdcMi  unbedeutendem  heraus, 
und  lasse  die  Hauptinminer  zurueck;  einen  jeden  soll 
die  Reihe  treffen.  An  Vorrath  fehlt  es  mir  nicht, 
iast  mein  ganzes,  sich  jetzt  schon  zu  Ende  neigendes 
lieben  habe  ich  ihn  gesainmeb  ,  so'  zu  sr^gen,  im 
Schweisse  meines  Angesiclits;  doch  habe  ich  nicht  die 
'Zeit  ^efiinden,  ihn'  in  eine  bestimmte  Ordnung  zu 
bringen  ;  ich  mnss  daher  herauslangen,  was  mir  in  die 
Hfl&nde  faellt.  Ob  diesen  oder  jenen  die  Reihe  zuerst 
trifft,  gilt  mir  gleich;  wer  nm  besten  reisefertig  ist,  den 
lasse  ieb  aufbreclieii;  niit  wem  es  norli  Zeit  braurht, 
der  mag  warten.  Dieses  Gemisch  kann  mit  der  Zeit 
durch  ein  alphabctisrbes  und  chronologisches  Register 
eine  Art  biographiscih- bibliographischen  Lexicons  wer*^ 
den^  und  zum  Grundriss  einer  umständlichen  Darstel- 
lung unsrer  Literatnr  dienen. «  — 
'    Uiesea  Auszug  aus  der  Zueignuugsschrift  des  ersten 
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7'heils  halte  ich  indessen  fuer  hinla^iiglicli ;  um  ' eine  ' . 
Ansicht  von  dem  grossen  Yorliahen  des  Verfassers  zu 
eebeo;  jetzt   will  ich  hier  »ogleich  ' den  Hauptinhalt 
des  ersten  Bandes  hinzufuegeo, '  und.  datin  Toa  dem' 
zweiten  sprechen. 

Auf  5 16  Seiten  enthielt  er  1)  die  Lebensbesclirei-' 
buii^^  ciesHureh  sein  grosses  kirchen- historisches  Werk^*  . 
Annales  Ecc/csiasiici^   wodurch  ßdionius  fortgesetzt- 
wird,  und  durch  seine  dnlier  entstandenen  Streit. g- 
keiten  nnt  den  Bayerschen Gelehrten,  hekannteu  Doini« 
nicaners  Abraham  ßzotnus  oder  Szoa'ski;'  (von  S.  I« 
bis  4^  und  die  Anmerkungen  dazu  ^n  S.  49  his  1 140" 
Auf  diesen  folgen,  a)  Melchior  aus  Mosciske^  3)  Lu^ 
cos  aus  Lemberg ,  ebenfalls  so  wie  Bzowtus  vom  .Pre** 
Jiger- Orden,  heytie  durch  ihre  Kanzel beredtstimkeit  ' 
beruehint;  (von  S.  ii5  bis  138  zugleich  mit  den  An- 
merk;  ),  /|)  Severin  aus  Lubomla^  auch  der  Reusse^  der  • 
Poiey  der  Krakauer,  und  endlich  auch   der  Hebrceer 
zubenamt,  weil  er  vom  Judenthume  zum  Christenthu-' 
me  ueberging ;  bekannt  sind  seine  Verdienste  um  dea'- 
Predigerqrden,  dessen  Mitglied  er  geworden  war,  und 
mehrere  Schriften,  insonderlieit  sein  grosses  Monoles* 
sapon    Evangelicurn  ^   ( von  Seite  1I9  bis  i43  )  — 
Zu  den  gelehrtesten  Maenneru  dieses  111  Polen  durch 
die  Menge  beruehmter  Gelehrten  so  ausgezeichneten 
Or  dens  gebeert,  besonders  was  die  Griechische  T^itera- 
tur  betrifft,  Fabian  Birkowski^  von  dem  wir  ausser 
einer  Menge  Polnischer  Fredigten,  Gelegenbeitsreden, 
Lateinischer  .Werke  in  Prosa  und  Versen,  auch  die  lor 
^  moscer  Ausgabe  der  Griechischen  Sendschreiben  des 
beil.  Ignaiiiis  haben,  (von  S.  i44  ^'^  173  )•  6;  Der 
nun  folgende  Dominicaner  Simeon  ÜkoUki  \sX  durch 
sein  lateinisch  geschriebenes  Wappenbuch,  Orbis  Po^ 
lonusy  auch  im  Auslande  nicht  unbekannt  ( von  S.  174 
bis  19a  )•  7)  Jn  eben  diesem  Orden  iiat  sich  Johannes 
Alamu  Baräzinski  durch  die  Polnischen  Uebersetzun- 
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Jen  des  T^ucan,  fies  ßoethtus,  der  Trauersprele  des 
Seneca,  der  Liicianisclien  Tragödie  vom  Podagra  be-' 
mebml  gemaclit  (von  S.  19^  bis  20S).  ,8)  Slarii* 
slms  f^arschewüzkiy  der  in  Wittenberg  unter  Me^ 
Jaqchlondas  Griecfaisciie  mit  Eiler  .getrieben  hatte, 
ging  nachdem  er   Secretair*  des  Kcenigs  Siegmund 
August  gewesen,  und  zu  verschiedenen  Gesandtschaf- 
ten gebraucht  worden  war,  zum  geistUchen  Stande  über, 
"wurde  Domherr  und  Scholasticus  von  Gnesen,  Kanzler" 
von  Posen  und  trat,  nahe  daran  Bischof  zu  w^erden,^ 
in  den  Jesuiter<>rden,  wo  er  sich  durch  seinen  Eifer 
undseine  Gelehrsamkeit  auszeichnete.  Durch  die  He- 
raiisgabe  der  jdethiopica  des  Heliodor  mit  seiner  La- 
|ieiniscb|ni  I^ebersetzung,  ist  er  auch  im  Auslande  nicht 
lOnbeliannt  (von  Seite  007  bis  ~  Hierauf  fol- 

gen 9  und  10,  zwey  gelehrte  und  eifrige  Sorinianer 
Hieronimus  und  AiulTeas  Moskorzewski  Vater  und 
Sohn  (von  S.  »45  bis  296) —  1 1)  Martin  der  Pole, 
Jk^irlinus  Poloaus^  ist  durch-  sein  Chronicon  Summo^^ 
rtim  Pontificum  et  Imperalorum^  auch  im  Auslande 
hekanpt  (von  S.  397  bis  355^. —  la)  Erasmus  Oo^ 
c4pr  ./f^i^i.r,. zuletzt*  Bischof  von  Pfotzk,  ipachte 
a^l  durch  seinen  Gesandtschaftsposten  in  Rom-  und 
Augsburg,  und  die  dort  gehaltenen  Lateinischen  Reden 
beruehmt  (von  Seite  356  bis  393).  —  xZ)  Marlin 
ßielski^  und  sein  Sohn.  Joachim  Bielski  sind  vor- 
zueglich^^^rch  dire  Polnischen  Gßschiclitswerke  be» 
kannt  (von  S.  394  bis  464;).  —  j5)  Jhr  \orgaen- 
ger  war  ia  seiner  Politischen,  allgemeinen  Weltchjronik 
Bentharff  ^ipomki  (von  465  bis  49^  )•  16)  Dem 
Krakauer  Domherrn  Stanislaus  Gorski  haben  wir  die 
grosse,  bis  jetzt  nur  in  der  Handschrift,  hier  und  dort 
zerstreut  befindliclie  Sammlung  Act'ioniun  Reglarum 
Sigism.  I,  zu  verdanken,  die  24  Theile  in  Folio  betra- 
,gen(von  S.  49^  bis  607 —  17)  Auf  ein  Paar  Blaet- 
1^  S^f^l^^}^^  i^.^^  firwaeluyiung.  des  Ffi^  Gad  de 
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OliClV/,  Franzoesisrhen  Ue!)er<;clzers  (les  Boetliius,  der 
2ttyersichtlich  ein  Pole  aus  Uvstchte  oder  aus  Ojrzow 
gewesen  ( \on  S,  5o8  bis  5tt  i8)  den  Beschluß» 
macht  eine  kurze  Naehrirlit  von  dpm  Krakauer  Bau- 
meister Octavian  ff^oli zner^  (\eni  von  tlt m  Jferzogc  von 
Oesterreich  Heinric  h  Jnsomirgott,  vor  (h  m  Jaiire  itSo, 
der'  Bau  der  Allerheiligenkirche,  wahrscheinlich  der 
jetzigen  Stephanskirche  in  Wien  anvertraut  wurde  (von 
S.  5i9[  bis  5i6),  Der  Verfasser  fuegt  einen  Kupfer- 
stich hinzu,  worauf  die  Ueberbleibsel  der  Baukunst  die- 
ses fFoUzner  dargestellt  sind ;  auf  einem  andern  Ku- 
pferstiche sieht  man  die ,  nach  den  im  Krakauer 
Dominicanerklost  r  hefindlichen  Gemaelden  aufgenom- 
menen Brustbilder  der  drey  Geistlichen  des  Pi^ediger- 
Ordens:  Jhmham  BzovUis^  Seperims  jRoxolanus  und 
Fabictnus  Bircwius* 

So  retphbaltig«  so  mannigfaltig  ist  der  Inhalt  deser- 
stf  n  Bandes;  gehen  wir  nun  zu  einer  ähnlichen  Zer-  ^ 
^hederung  des  zweyten,  von  dem  unser  Kadiubek  ein 
Haupthestanrltheil  ist,  ueher. 

Der  edle  Graf  hat  mir  die  £hre  erwiesen,  diesem 
zweyten  Bande  eine  Zuschrift  an  mich,  nebst  der  von 
der  Polnischen  Nation  nach  Beendigung  meines  Woer* 
terbuehs  veranstalteten  Medaille«  in  Kupfer  gestochen, 
vorzusetzen.  Lange  stand  ich  bey  mir  an  ,  ob  ich 
dessen  hier  erwaehnen,  ob  ich  die  fuer  mich  so  ehren- 
vollen, so  verbindlichen,  so  schmeichelhaften  Aeusse- 
rungen  meines  edcin  freundes  mit  Stillschweigen  ue- 
bergehen,  ob  ich  bloss  die  wesentlichsten  Nachrichten 
ueber  den  Verfasser,  seine  Art  zu  arbeiten,  ueber  das 
Werk  und  dessen  Fortsetzung,  mittheilen  sollte;  allein 
jene  Aeusserungen  sind  zu  genau  mit  diesen  Nachrich- 
ten verbunden  ,  als  dass  sie  davon  getrennt,  machen 
der  freundschaftlichen  Sinnesart  des  Verlnssers  zu  viel 
llhre  ais  dass  sie  verschwiegen,  sind  fuer  mich  eine  zu 
angenehme  Erinneriing  der  von  mir  an  des  Grafen  Seite 
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to  Wien  verlebten  und  verarbeiteten  zehn  Jahre,  als 
dass  sie  von  mir  uebergangen  werden  kceun^eri,  ohne 
dem  Werke,  dem  Verfasser  und  mir  «velbst  Abbruch 
zu  thun ;  sey  es  auoh,  dass  ich  mich  der  Gefahr  aus- 
setze ,  fuer  eitel  und  ruhmredig  gehalten  zu  werden; 
a  lauäatis  laudati  darf  keinem  ebriiebenden  gleich  * 
giltig  sejrn.  Hier  folgt  also  der  Auszug  dieser,  zehn 
Seiten  fuellenden  Zueignungsschrifb,  so  als  wenn  sie  an 
einen  anHern,  nicht  an  mich,  gerichtet  wa^re. 

«  Nehmen  Sie,  geliebter  Freund,  so  beginnt  die  Zu- 
schrift, diesen  Theii  meiner  Arbeit  mit  der  iler^iich- 
keit  an,  mit  der  ich  ihn  Jhnen  darbringe ,  als  Beweis, 
meiner  Achtung,  und  wechselseitigen  Freundschaft  Sie. 
haben  bey  mir  auf  die  Herausgabe  dieses  fFerks^  wie 
Sie  es  nannten,  gedrungen;  ich  selbst  nenne  es  kein 
J^erk^  nur  Materialien  zu  kaenftigen  Werken,  die  mir 
mein  hohes  Alter  zu  vollenden  nicht  vergoennt.  Non 
J'uU  consiiiiun  socordia  atque  igtiavia  bonum  oLiuin 
conterere^  neque  yero  agruni  coletido  qiU  iHinanäo^ 
servilibiis  oJßcUs  ,  intentam  cetatem  agere.  Frey  von; 
solchen  Beschaeftigungen,  und  fern  von  allen  Entwuer* 
fen  der  Ehrsucht  mein  Lebtflang,^  machte  ich  es  nacÜ 
dem  fiey spiele  des  Ri^miscIien^iGeschichtschreifaers  m 
meinem  Gcschaefte,  die  wichtigsten  Ereignisse  mei- 
nes VaterhiiKles  carptini^  uL  quaeque  memoria  digiui 
videbnnita\  ptrscribere^  io  fnagi^,  qiiod  mdU  a  spe^ 
metUy  parlibiLS  Reipublicat  animus  Uber  erat.  So  weih- 
te ich  von  Jugend  auf  meine  Müsse  den  Untersu- 
chungen ueber  die  Geschichte  unsrer  Literatur,  und 
darueber  gingen  die  Jahre  meines  Lebens  hm.  « 

«r  Gluecklich  schetze  ich  mich,  durch  die  von  mir 
gestiftete,  von  Seiner  Majestät  bestaetigte  oeffentiicba 
Bibliothek  zu  Lemberg,  ein  ewiges  Andenken  meiner  auf- 
richtigen Liehe  zur  Nation,  zu  den  vaterlaendiscben 
Musen,  und  meiner  Dankbarkeit,  fuer  die  mit  ihnen 
durchlebten  seligen  Augenblicke,  hinterlassen  zu  k«n^ 
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:  nen.  Dieser  Bibliothek  gedachte  ich  den  ganzen  Vor« 
rath  meiner- gesammelten  Materialien  zum  kuenfligen 
Gebrauche  zu  vermachen;  doch  Freundes  Hand  hat 
den  Anfang  der  Herausgabe  erzwungen.  Nach  meiner 
wahren  üebcrzeugung,  ist  es  ein  Farrago  libelli;  n^- 
dis  incägesiaquc  dioIcs.  Sie  waren  Zeugr  seines  lintste- 
hens;  ui  denselben  Werken,  die  ich  Behufs  der  politi- 
schen und  Literair-Geschichte  durclihef,  haben  Sie 
die  SchoBtze  unserer  Sprache  aufgesucht.  Das  Bey- 
sptei  Jhres  uoermüdieten  Fleisses  hat  den  meinigen  ge- 
wecfkt  und  gestaerkt;  manche  Gedanken  erhielt  ich  von 
Jbnen:  Sie  haben  keine  perscenlichen  Anstrengungen 
geseheut,  die  uns  allen  beydeii  n(rthigeii  Biiec  Ijer  zu 
sammeln.  Gemeinschaftlich  wagten  wir  uns  auf  einen 
unnhsehbaren,  ungebahnten,  tausend  Hindernisse  dar- 
stellenden Weg.  Sie  haben  den  Jhrigen  mit  Ruhm 
zarueckgelegt;  die  Ausfuehrung  Jbres  Unternehmens 
ist  von  der  Dankbarkeit  der  Nation  gckroent  worilen, 
und  fuer  die  vaterlaendischen  Musen  fliesst  daraus  be« 
reits  reichli('her  iVutzen;  ich  bin  in  weglose  Gegenden 
geralhen,  und  verhere  fast  die  lioltnung  mich  he- 
raus zu  finden.  Aus  Eifer  unsere  Alterthucmer  zu  Ta- 
ge zu  foerdern,  geneth  ich  in  eine  hodenlose  Vorwelt; 
herumgeworfen  wurde  ich  auf  unbekannten  weitiaeu- 

ügen  Strecke  n/oft  taeuschte  mich  eine  verfuehreriscbe 
Spur,  die  nach  einiger  Zeit  verschwand,  oder  mich  auf 
Jrrwege  ohne  Ausgang  verleitete.  Ein  Werk  legte  ich 
M  eg,  langte  nach  einem  andern;  diess  wiess  mich  von  sich 
weiter;  nicht  ohne  Ermuedung  musste  ich  manche  Be- 
kanntschaften knuepfen.  Es  hat  mich  nicht  wenig  ge- 
kostet«  so  viel  und  vielerley  Zeugnisse  zusammen- 
zutragen, zu  pruefen,'  zu  vei^Ieicben,  durch'  einander 
zu  verstärken  oder  zu  widerlegen.  <c 

«  TroesUt  es  mich  von  der  einen  Seite,  dass  diese 
meine  Aii>eit  nnt  der  Zeit  einmal  eine  bessere  Gestalt 
erhalten  kcenne;  so  schmeichle  ich  mir.  von  dcrandern^ 
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dass  sie  auch  'jetzt  schon  theils  durch  so  manche 

muehsam  entdeckte  Nachrichten,  theils  seihst  durch 
das  Beyspiel  nicht  ohne  Nutzen  bleihen  \vri  f!e.j> 
.  ff  Die  meiste  Arbeit  hal)e  ich  dem  Kadiubeh  ge- 
v^ejht.  Seit  die  unselige  Modq  eingerissen,  alles  gleich 
zu  verwerfen,  was  Anstrengung  kostet,  hat  Niemand 
so  viel  £nt$i'hlossenheit  gehabt«  sich  durch  den  Rost 
der  Jahriiunderte,  durch  den  dicken  Wald  der  aus 
fremder  Vernachlaessigung  aufgeschossenen  Jrrthuemer 
durchzuaj  heilen  ,  um  so  zu  dem  Kerne  seines  Werks 
durchzudringen.  Verachtet  von  den  Fremden  ,  bloss 
wegen  semes  ungestalten,  verwilderten  und  verwitter- 
ten Aeussern,  zurueckgesetzt  von  den  Unsrigen  bloss 
auf  das  Wort  d(>r  Fremden,  dauerte  er  mich,  i.ch  ge- 
stehe iesy  herzlif'hy  so  ungerecht  leiden  zu  muessen« 
04inlaengst  fand  sich  doch  in  unserer  gelehrten  Ge-' 
Seilschaft  einer ,  der  seine  Vertheidiguiig  nicht  ohne 
VsUy\g  unternahm ;  dieses  Beyspiel  machte  mir  Herz. 
Man  nQ\\\^A(iXiKaätubek  nicht  waq\\  tiein  Style,  sondern 
nach  dem  Jnhalte,  man  messe  ihn  nachdem  Mnassstabe 
seiner  Zeitgenossen,  so  darf  ich  nicht  den  Vorwurf 
besorgen  Fallit  me  amor  suscepU  negotii.  Fleissrges 
iilid  Iviederholtes  Studium  dieser  Chronik  hat  mich  bia 
an  die  Kinderwiege  unserer  Nation  zuruecfcgefuehrt,  hat 
mir  Gelegenheit  gegeben  unsre  Urgeschichte  kritisch 
zu  erforschen.  Beruehrt  habe  ich  hier  die  Abstam- 
mung der  Slawen  von  den  bey  Herodot  genau  be- 
scliriebenen,  mit  der  griechischen  Ausiedlung  derGelo* 
nen  seit  Jahrhunderten  vermischten, an  die  Ur-Germa- 
nenoder  Celto-Germanen,  ferner  an  die  Sarmaten  und 
Scjthen  angrenzenden ,  Budinen  oder  fFudinen\  die 
nmstaendlichere  Auseinandersetzung  behalte  ich  einer 
besonilern  Abhandlung  vor.  Ferner  fassteich  heym  iVie- 
sLor  den  Faden  auf,  zweyen  verschiedenartigen  St^nem- 
men  nachzugehen,  die  mit  der  Zeit  in  den  gemeiu*- 
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«chafUtcben  Namen  der  Polen  zusammen  verwuchsen  ; 
und  so  enl deckte  ich  den  Keim  der  Polnischen  Moiiar«* 

cliie  bev  den  Lachiten,  die  sich  auf  den  Tnu  iinnern 
Gross -Maehrens,  in  einem  The'le  von  Gross-Chrobatien, 
ausgebreitet.    Jene  in  Fabeln  vcrliiu  lltt  n,  von  Kadiu- 
bek  getreulich  so,  wie  sie  zu  ihm  gelangtea,  wieder  er  • 
zaehlten  Sagen  kamen  mir  wohl  zu  Statten,  indem  ich 
in  den  allgemeinen  Schicksalen  der  Slaven  den  Denk« 
malen  unserer  Vorfehren  nachspuerle.  Wer  demnach 
von  jetzt  an  die  Feder  ergreift,  einen  besser  geordne- 
ten Abriss  uiisii  rCkschicbte  zu  entwerfen,  wird  gewiss 
jene  todte  Epoche,  die  durch  die  Vernichtung  des  Dra- 
chen der  Grotte  Wawel,  die  Aufopferung  der  Wanda, 
die  venneinten  Kaempfe  mit  Alexandern,  einen  faU 
sehen  Schimmer  erh«ilten,  nunmehr  mit  den  glaenzen-» 
%den  Heldenthaten  des  Samo  und  Swiatopiug,  die  uns 
mit  unsern  Stammbruedern  gemeinschaftlich  zu  Gute 
lommen,  verherrlichen. —  Noch  eme  bisher  voellig  un- 
beachtete oder  falsch  aufgefasste  Nachricht  habe  iqh  ' 
aus  dem  Kadiuhek  zu  Tage  gefcordcrt,  niemlich  von  der 
durch  den  Sirmowit  be^  uns  cmgefiiehrten  Staatsver- 
fassung der  Franken,  wodurch  die,  allen  Slawen  ange- 
stammte Yoiksverfassung  anfu^ngUch  niedergedrueckt, 
und  itn  veitern  Verlaufe  durch  das  Uebergewicht  des 
Bitferstandes  gaenzlich  vernichtet  wurde.« 

9  Einen  Ueberfluss  haben  wir'  an  geschieht- 
liclien  Denkbuechern;  was  von  mir  ueber  die  Jahrbue- 
cher  ausemainler  gesetzt  worden ,  regt  die  Hoffnung 
an,  deren  eine  nO(  b  gi  oessere  Zahl  zu  entd^^rken;  gewiss 
ivird  d  e  gelehrte  Gesellschaft  nicht  unterlassen,  aus  ih- 
ren so  gelehrten  und  in  diesem  Fache  so  geiU)ten  Mit- 
gliedern eine  Cointiussion  niederzusetzen,  um  sie  aufzu- 
suchen und  ans  Licht  zu  gehen«  Doch  noch  ein  z  wey  tes 
Beduerfniss  druckt  uns,  naemlich  das  correcter  und 
kritischer  Ausgaben,  wenigstens  der  Denkbiiecber,  die 
"Virschou  benutzen.  Akt;  Chroniken  iindso  auch  die  Ka- 
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dfiibkische«  strotzen  von  Fehlern,  theiU  durch  die  Nach* 
laessi^eit  der  Abschreiber,  tbeils  auch  der  Drucker; 
ja  manstcesst  darin  selbst  auf  abstcbtiche  Verfaelsctbun« 

gen:  sind  diese  nun  auch  nicht  die  Frucht  des  Betrugs 
und  der  Arglist,  so  sind  sie  doch  die  Frucht  der  J.iuialt 
ihrer  Besitzer,  die  es  fuer  erlaubt  hiellcn,  diese  Hand- 
schriiten  zu  vervoilstseudigen,  zu  verbessern,  auzustue« 
ekeln,  ohne  die  noethige  Vorsicht  dagegen  anzuwen- 
den« dass  ihre  Anha^ngsel  nicht  in  den  Text  selbst  bin« 
ein  geratscht  wuerdon.  i  Zuversichtlich  werden  un- 
sere Chroniken,  sobnld  sich  nur  eine  geuebte  Hand 
an  ihre  Zergliederung  macht,  bey  so  vielen  Hülfsmttteln 
sie  zu  bei  icUtigen  und  zu  laeutern,  ihre  eigentlrnuilicUe 
Gestalt  wieder  erhalten,  und  dann  koennen  selbst  die 
daraus  weggewiesenen  Enischiebsel  einen  Werth  erhal- 
ten ,  sobald  jedes  nach  dem  Charakter  seines  Jahr«^ 
hunderts  gewürdigt  wird.  —  Nach  dem  Pislorius  Ni'* 
danus  und  dem  Frankfurter  Buchdrucker  Hechel,  die 
so  viel  nur  bekannt,  die  ersten  waren,  die  unsre  zer- 
streuten Geschiehtschreiber  zu  sammeln  anfingen,  (so 
wie  auch  Sommersberg  mehrere  zugleich  mit  den  Schie- 
sischen  berausgegebeu, )  ueberzeugte  sie  h  der  gelehr- 
te Krause  von  der  Nothwendigkeit  correcferer  Aus- 
gaben; er  stattete  den  Dtagosch  mit  den  in  der  Dobro- 
miler  Ausgabe  fehlenden  Buechern  aus;  gab  sicli  auch 
mit  dem  KeuUubek  Muehe;  doch  da  er  aller  Hand« 
Schriften  zum  Vergleichen  der  Lesearten  des  Tex- 
tes beraubt  war,  so  konnte  er  ihn  kaum  von  eini- 
gen durch  fremde  Schuld  eiügeschlicliiiea  Solceds- 
men  n^imgen  :  wuerde  auch  keuien  Glauben  ver- 
dient  Jiaben,  wenn  er  sich  aureigne  Hand  an  wicbti- 
gere  Verbesserungen  gemacht  haette.  versprach 
viel ,  und  haette  auch  hey  Benutzung  der  Zahtski' 
sehen  Bibliothek  etwas  leisten  keennen ;  doch  sein  Ei- 
fer kuehlte  bald  ab;  denn  da  er  zu  vielerlej  unter« 
nahm ,  konnte  er  Nichts  recht  ausfuehren.  £r  hat  die 
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akeu  Ausgaben  mit  ihren  Fehlern  wieder  abgedruckt« 
und  aus  Unachtsamkeit  noch  mit  neuen  beladen. 
Per  weitlaeufige  Plan  des  unsterblichen  jändreas  Za- 
-hiski  scheitt^rte,  vermuthlich  eben  desvregen,  weil  er- 

zu  weitlaeufig  war.  Noch  innngelt  es  bey  uns  an  der 
Kunst  Ausgaben  zu  veranstalten,  wodurch  sich  Eras- 
mns,  Scdä^er,  Petcwius^  die  ßenedictiner  vom  heil. 
Maurus  und  andre  in  Frankreich,  Deutschland,  in  den 
Niederlanden,  in  England  hervorthaten. 

d  Mein  würdiger  Freund  1  durch  Jhr  Werk  ueber  das 
iMihauische  Gesetzbuch  haben  Sie  ein  Muster  aufge- 
stellt, mit  welchem  Fleisse,  mit  welcher  Genauigkeit,  in 
welchem  Geiste,  mit  welcher  Verehrung  des  grauen 
Alterthums  tiessen  heilige  Ueberreste  in  ihrer  aßcliten 
Gestalt  aufiiehalten  oder  wiederhergestellt  werden 
,  muessen.  Der  trefliche  Georg  Samuel  Bandtkie^  fuer 
mich  ein  zweyter  TJnde^  macht  sich  an  die  Laeuterung 
des  Kadbibeh  allgemein  bekannt  ist  seine  ausgebreite- 
te ^ruendliche  Gelehrsamkeit;  ich  kann  also  schon  im 
Voraus  unserer  Nation  dazu  Glueck  wuenschen,  dass 
sie  einen  ihrer  seitesten  Geschichtschreibcr  in  seiner 
wahren  Gestalt  wieder  gewinnen  wird.  »  — 

Am  Schlüsse  der  Zuschrift  macht  mir  der  würdige' 
Verfasser  freundschaftlichst  den  Vorwurf,  warum  ich 
es  dabey  bewenden  lassen,  bloss  einen  Vorschmack  von 
der  RiHhenischen  KirchenlilciLLiur  in  Polen,  uDsern 
Landsleuten  zu  gehen,  und  dieses  Feld  nicht  weiter  he- 
arbeite.  Doch  gleich  im  Anfage  dieser  Vorrede  (  pag. 
4  )  hahe  ich  bereits  erklaert,  dass  es  mir  in  meiner  je« 
tzigen  Lage  zu  sehr  an  Zeit  und  au  Allem  fehlt«  uro  an 
eine  etwas  bedeutendere  Arbeit  zu  denken;  selbst  die«» 
spr  Uebersetzung  habe  ich  nur  einzelne  ab^estohln« 
Augenblicke  widmen  k(cnnen  ,  wovou  icidcr  die  Spu- 
ren  sichtbar  genug  anzutreffen  seyn  moegen.  — 

Der  zwe3;te  Band  des  Ossoliiiskisciien  Werks  enthaelt 
auf  6a5  Seiten  nur  sieben  literaerische  Biographieen,  weil 
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sich  darunter  einige  von  groesserea  Umfange  als  im 
ersten  Bande  befinden. 

Den  Reihen  eroefFnet  i)  /iernaräin  OchutuSj  Ocel* 
luSj  auch  Senensis  genannt«  der  um  die  Mitte  des  16  . 
Jahrhunderts  einer  der  eifrigsten  Befoerderer  des  Arta^ 
nismus  m  Pulen  war,  (von  Seite  i  bis  ^3)  — 1)  Lau- 
rtntiiis  Gosittzki^  durch  sein  Werk ^/^^  Opt'uno  Senat 
re  dem  Auslände  bekannt  (von  Seite  ■74  bis  io4)-  3. 
P<ml  Piaset zki  hat  sicli  vomaßiniich  duicli  sein  hi* 
storisches  Werk  Chronica  gestomm  in  Eumpa  be<* 
ruehmt  gemacht  (von  Seite  io5  bis  i54)«  4)  Spa^ 
nier  Petrus  Royzius  Maurern  machte  in  Polen  in  dem 
Reihtsstutliü  Lpüclie  (von  Seite  i55  bis  j  11^).  Oh  nun 
gleich  5)  der  Arzt  Jntoti  Schneeberger  i^yon      2  3G 
bis  297),  und      Qmstoph  von  Dorohostay  (von  Seite 
^298  bis  3^4  )>  folgen,  soscbliesst  sich  doch  7)  die  Ab* 
handlung  ueher  den  Gebratich  des  Boemischen  Rechts 
in  Polen,  eigenthch  ah  die  Lebensbeschreibung  des  A?/- 
zius  an;  (von  Seite  3a5  bis  37  i.)  Den  ganzen  uebrigen 
llied,     das  ist,  fast  die  Ilaelfte  diet^es  zweyten  Jinndes 
pininit  nun  8)  das  Lehen  unsers  Vincent  Kadiubek^ 
ein,  f  von  Seite  5 7 2  bis  69  5). 

Welchen  Wcrih  der  Verfasser  selb&t  auf  diese  Le- 
iiensbeschreiboug  setzt,  haben  mir  weiter  oben  p.  17 
gelesen;  diess  war  ein  Hauptgrund  fuer  mich,  da  icii 
Tor  der  Hand  an  keine  Übersetzung  des  ganzen  Oft» 
soliilhkischen  Werks  denkt  n  konnte,  grade  diese  aus- 
zuhehen.  Die  ueber  Kadhibek  angestellten  llntcrsii- 
chungen,  sind  zugleicli  Untersuchungen  ueber  den  Ur- 
j|nfang  der  Geschichtschreibung  der  Polen,  ueber  den 
IJranfang  der  Gescliicbte  Polens  selbst,  vobej  noth- 
irendiger  Weise  zugleich  auch  in  der  Geschichte. der 
verwandten  Slawenstaemme  vieles  beleuchtet  wird. 

Dankharliclist  erwalint  der  edle  Graf  hey  jeder  Ge- 
legenheit seiner  Vorarbeiter;  die  von  ilun  angefuehr* 
tea  poinischcu  Schriften  ueber  Kadfubek  und  sein  Zeit- 
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alter  sind  dem  Deutseben  Publico  bisher  unbekannt;  diess 
bewog  mich  sie  uebersetzt  m  A-nbaMigen  bey/ufue^en, 

um  so  meinen  Lesern  ein  vollsltendiii^es  Ganze  zu  ue- 
bergeben,  von  dciii,  vvaü  tlarucbcr  ui  i^oiuisoher  Spia- 
cbe  vorhanden  ist. 

Jin  ersten  Anhange  folgt  meines  vieijajhrigen  sehr 
verehrten  Freundes  ,  des  Herrn  Bisebofs  Prazmo^  ski 
I^achnrbt  von  den  seitesten  Polnischen  Gesohiebt<* 
Schreibern ,  eine  Schrift,  die  nicht  blos  wegc^n  der  dar- 
in enthaltenen  Beschreibung  der  Handsebriften  wtchiig 
ist;  sünclcni  aui  h  wegen  der  Aeusserungeu  des  Verfas« 
sers  urher  die  Croaten. 

Der  zweyte  Anhang  enlhaelt  des  seehgen  Starosteri 
Czutzki  Prüfung  des  Martinus  Galhis  und  Vmoent 
Kadiübek;  die  Resultate  dieser  Schrift  werden,  so  wie 
die  unfreundlichen  Aeussernngen  Schlcezers  ueber  Ka- 
diübek  und  die*  Polnischen  Geschichtschreiber  di»r  aelte- 
ren  Zeit,  vom  Grafeu  Ossolinski  aui  das  kraeftigste 
widerlegt 

Meines  Freundes  des  Herrn  HippoUl  i^on  Koi^'nalz* 
hi  kleine  Schrift  von  dem  Y  aerlande  des  iVIrirtinus 
Gallus,  habe  ich  im  3fen  Anhange  hinzugefuegt,  zur 
VervollstaBndigung  der  vorangegangenen  Gzatzkischea 
Aeusserungen  darueber;  doch  darf  man  die  d:i{;egen 
gemaehteti  inei  kungen  iiulel/.len  Anhatige,  niciil  un- 
beachtet lassen. 

Jm  4^en,  5ten  und  ülen  Anhange  folgen  dre^  Schrif- 
ten unsers-  gelehrten  und  unermüdet  fleissigen  Biblio- 
thekars und  Professors  Herrn  von  LeleweL  Mit  der  er* 
sten  von  ihnen,  <c  £rw(phnung  von  den  aeltesten  Pol- 
nischen Geschichtschreibern»,' tratjer  im  Jahre  (809  zu- 
erst gegen  Schlcozers  unartJ^^c  Aeusscrunp^en  auf  Zwey 
Jahre  spaeter  gab  er  das  gra^sserc,  sehr  gniendhch  ge- 
arbeitete Werk  uiiW.v  f^Qxi  Mail/ueus  Cholemi  heraus, 
wozu  die  Landkarte  und  synehronislische  Tnlielie  ge» 
,  hceren.    lieber  den  Ossolinskiscben  Kadiubek  hatten 
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iwisclicn  uns  mehrere  Unterredungen  Statt;  und  die- 
se gaben  dwe  Veranlassung  zu  den  «  Handschriftlichen 
Mittheiiungea»,  die  hier  dea  letzten  Anhang  ausma- 
chen. 

So  erhaelt  demnach  das  Deutsche  Publicum  eine 
gnme  Samtolung  von  den  >chriften  der  Polen  ueber ' 
ihre  aeltesten  Geschiditschreiber,  wie  man  sie  selbst  im 
Poloisohen  nicht  in  Ems  verbunden^  sondern  nur  zer» 

streut,  und  mit  Muelie  vorfindet;  ueberdiess  habe  ich 
durch  wechselseitiges  Citiren  hey  den  wichtigsten  Ma- 
terien das  wechselseitige  Vergleichen  derselben  unter 
einander  zu  erleichlern  gesucht, 

Unsre  obgleich  erst  entstehende,  doch  besonders 
im  geschichtlichen  Fache  schon  ziemlich  reichhaltige 
oe£fentliche  Bibliothek  hat  mir  Gelegenheit  gegeben, 
manche  in  diesen  Schriften  angefuehrte  Beweisstellen 
zu  benchtigen ,  wovon  man  vornaenjlioh  in  denj  Osso- 
linskischen  Werke  und  den  Anmerkungen  dazu  die 
Spuren  vorfindet;  alles  nachzuschlagen  hat  mir  iheils 
die  Zeit  nicht  verstattet,  theilsaucb  der  Mangel  mehre* 
rer  Werke.  3n  BetrefT  des  4(en  und  5ten  Anlianges 
muss  ich  fuer  diejenigen,  die  meine  Ueberselzung  mit 
'  den  Polnischen  Urschriften  vergleichen  duerften,  die 
Nachricht  hinzufuegen,  dass  mir  mein  Freund,  Herr 
von  Lclewel  seine  eigenen  Exeniplaie  zu  meiner  Ar- 
beit n^ilgetheill  hat,  in  denen  dieser,  unabldcssig  weiter 
forsche  nde  Gelehrte,  viele  Aenderungen  und  Zusaetzc 
gemacht  hatte,  denen  ich  dann  vor  den  gedruckten 
Stellen  den  Vorzug  gab. 

EineUebersetzung  ist  nach  meiner  Ansicht  dann  gut 
und  getreu,  wenn  bej^  ihrem  Leser  dieselben  Begriffe 
und  auf  dieselbe  Art  geweckt  werden,  die  die  Urschrift 
bey  ihrem  Leser  anregt.  Bisweilen  kann  diess  gesche- 
hen, indem  man  last  Wort  fuer  Wort  aus  einer  Spra- 
che in  (  ie  andre  uebertrrrgt;  oft  aber  wuerde  dieses 
Verfuhren  keinen  oder  einen  andern,  wohl  gar  entge- 
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gengeseteten  Sinn  geben,  und  dann  ist  man  gencd- 
thigt  sich  anderer  Wortfuegun^en,  andrer  Wendungen, 
eines  andern  Periodenbaucs  zu  bedienen,  einen  Perio- 
den in  zwey,  auch  wohl  mehrere  zu  zerlegen,  oder 
auch  zwey  und  niehreie  in  einen  zu  verschmelzen.  Das 
Ucbersetzcn  aus  dem  Polnischen  ins  Deutsche,  und  um* 
gekehrt,  hst  seine  f  nz  eignen  Schwierigkeiten,  wegen 
des  so  ganz  verschiedenen  Baues  dieser  beyden  Spra*- 
eben.    Ohne  der  im  Deutschen  bestaendig  vorkom- 
menden Art»kel,  und  Personen  -  Fuerwoerter  zu  geden- 
ken, erwa  liiie  ich  hier  hloss  die  im  Polnischen  besticn- 
dig  vorkommenden  Gerundien  und  Participien,  wodurch 
es  oft  so  schwer  wird,  in  der  Deutschen  Uebertragung 
dieselbe  kraeftige  K.uerze  beyzubehaken.  Gerne  wurde 
.  ich  diese  Anmerkungen  durch  Beyspiele  erlsBUtern, 
muesste  ich  nicht  fuerditen,  die  ohnehiD  schon  lange 
Vorrede  ins  Unendhche  auszudehnen.  Schmeichem 
darf  ich  mir,  dass  in  meiner  Uebersetzung  der  ver- 
schiedene Clinrnktcr  des  Styls  einer  jeden  der  hier  ge- 
samrneiten  Schriften  sich  getraeulicli  abspiegelt.  Jn  der 
Lebensbeschreibung  des  Kadtubek  wird  man  gleich  auf 
den  ersten  Rogen  den  gedraengten,  kraeftigen«  redne- 
risclien,  biiderretcben  Styl  des  Grafen  »usserst  original 
finden;in  den  Anmerkungen  dagegen  eine  so  von  jener 
abstechende  Sehreibart,  als  waeren  sie  von  einer  andern 
Feder.  Ganz  plan  ist  der  Styl  des  Bischofs  Pra£fnoi^'sk\ 
sowie  nuch  des  Hippolit  üTc^mflT^jsÄ/;  rednerisch,  ja  fast 
schwuclstig,  der  des  Grafen  Czatzki\  Herr  von  Letewel 
schreibt  sc  usser&t  abgebrochen;  seine  oft  langen  Perio- 
den sind  bisweilen  ohne  gewissen  grammatischen  Zu- 
sammenhang; nicht  seilen  sind  hey  ihm  in  einem  Pe- 
rioden zwey  auch  wohl  drey  Parenthesen,  die  sich  nicht 
einmal  gut  durch  Schriftzeichen  unterscheiden  las- 
sen; vieles  deulet  er  mit  einem  Worte,  mit  einem  Fra- 
gezeichen, Ausriilun;zszeichen  an;  men^tdie  CiUtionen, 
belbst  die  abgebiocUeu  angefuehrten  Stellen,  mitten  la 
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seinen  eignen  Text  ein.  Die  Uebersetzun^  seines  Mat^ 
ihants  Ciiolewa^  der  eben  des  Slyls  wegen  bey  uns 
vreniger  Leser  findet,  als  es  die  Wichtip;keit  des  Ja* 
hahs  und  der  ganze  Gang  der  Untersuchung  wohl  ver« 
diente,>ist  eine  der  schwersten  Aufgaben^  und  ich  wer- 
de rnir  Glueck  wuenschen,  wenn  man  die  meinige  nicht 
fuer  ganz  misslungen  halten,  und  mit  ausdauernder 
Aufmerksamkeit  durthlesen  wird.  Einige  Erleichte- 
rung hoffe  ich  dem  Leser  dadurch  verschafft  zu  haben, 
dass  ich  die  von  dem  Verfasser  dem  Texte  unmiltel- 
Lnr  einverleibten  Citationi^n,  so  viel  mcegiich  in  die 
Idolen  verwiesen  habe,  die  von  mir,  um  sie  von  den 
eignen,  mit  Zahlen  bezeichneten  Anmerkungen  des 
Herrn  Ticlewel  zu  unterscheiden,  mit  ßuchstabea  a,  Z*, 

d  und  s.  w.  angedeutet  worden. 

Endlich  hat  mich  auch  die  Aufgabe  in  keine  ge- 
ringe Verlegenheit  gesetzt,  wie  ich  so  manchen  Points 
sehen  Eigennamen  nach  Deutscher  Art  schreiben  soll* 
te,um  dem  des  Polnischen  unkundigen  Leser  dte  rechte 
te  Aussprache  zu  erleichtern.  Es  ist  zu  wenig  bekannt, 
dass  im  Polnischen  der  Buchstabe  c  (blos  ck  ausge- 
genommen)  immer  wie  das  Deutsche  z  oJer /2  aus- 
gesprochen wird,  also  Kicki^  nicbt  Kikki^  sondern 
Kitzkty  Potocki  nuht  Potokki  ^  sondern  Poloizki^ 
CzackU  rifcht  Czakki  sondern  Czalzki.  Diesen  Buch- 
staben insonderheit  habe  ich  mir  nach  der  Deutschen 
Au^'sprache  zu  veraendern  erlaubt,  namentlich  in  der' 
Mitte  und  am  Ende  der  Namen;  selbst  cz  habe  ich  durch 
tsrh^  sz  durch  sch  ausgt  dnu  ckt,  so  auch  statt  des  Pol- 
nischen z  ein  Deutsches  s  ge!)raucbt.  Ducb  im  Anfan- 
ge der  Eigennamen  konnte  ich  mudi  nicht  dazu  cnt* 
schliessen,  und  so  habe  ich  Zabiski^Zanwjf^ige^hne^ 
beii,  obgleich  nach  der  Aussprache  der  meisten  Pro- 
vinzen im  Deutschen  SalusAt^  Samojrski  stehen  mues- 
ste^  um  zu  vermeideu;  dass  man  nicht  Tsabtskiy  Tzct^ 
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moysAnxsie.  Das  so  charakteristische gestcicheaey,  habe 
ich  iu  den  Nanit'n  Kcuitubek^  üiugusc/i  u.  d.  g.  stehen 
gelassen,  \veil  das  Auge  des  Polen  durch  das  emfache 
/  hier  zu  sehr  beleidigt  wuerde.  Die  Polnischen  Bey* 
namen  der  Fuersten  und  Kcenige  habe  icn  alle  deutsch 
aus^edruei  kt :  Krzj^'ousiy  Sc  liiefmund  ,  Laskonogi 
StaM  keiifuss,  dujkititk  Lileulaiig»  K^dzierzawy  Lo- 
ckenhaar. 

Tlin  Uüd  vieder  habe  ich  fuer  gut  gefunden  eigne 
Beinerklingen,  theils  zu  dem  Texte,  theils  zu  den  Noten 
^meiner  Schrifuteiler  hinzuzufügen;  diese  habe  ich.  mit 
meinem  Anfangsbuchstaben  L  bezeichnet.  Ueber.die 
Correcfur  habe  ich  nach  Moegliehkeit  gewacht;  den-  ' 
no»  h  ist  mir  vieles  entgangen;  doelj  hoffe  uh,  dass 
man  nic  ht  mcI  <  rhelJiche  Dnukfeliicr  entdecken 
liut  ifte.  Wenigstens  s<  luneielile  ich  mir,  dass  mein 
BeiüSilier  M^ittliaeus  (Uiulew^i  nicht  so  von  Druckfeh- 
lern vtinimeUi  wie  die  Polnische  Urschrift» 

Zum  Schlüsse  fuege  ich  noch  die  Erklaening  hinzu 
dass^eiin  diese  meine  Arbeit  bey  dem  auswärtigen  Ptt- 
Uicoeme  gute  Aufnahme  finden  solhe^ich  dadurch  ver- 
anlasst wenU  n  diu  rfte,  sobald  es  mir  nur  die  Umstaen^ 
de  erlauhen,  mehrere  Uaemle  der  Art  nachfolgen  zu 
lassen,  doch  nnmer  so,  dass  jeder  einzeln  fuer  sieh  ein 
Ganzes,  sie  alle  veremigt  aber  eine  Sammiujig  von 
,  historisch  kritischen  Bey tragen  zur  Slawischen  Lüe^ 
ratur  aus  dem  Polnischen  iteberseizt  bilden  wuerden;  . 
So  mcechte  ich  wohl  die  Lebensbeschreibung  des  o- 
Sen  erwaehuten  Maureus  Rofzius  Hispmus  nebst  der 
Ossohnskischen  Abhandlung  ueber  den  Gebrauch  des 
Btriiiisclien  Rechts  in  Polen  und  ikr darauf  su:h  he/ie- 
henden  SchriFten  des  seel.  Czatzki  und  unsers  wuer- 
digen  Banälke  in  einen  Band  vereinigen,  der  fuer  die 
Geschiehte  des  Reehtsstudiums  nicht  ohne  Jnteresse 
seyn  duerfte.  Ein  anderuial  wieder  vruerde  ich  mehre- 
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re  von  den  spoctern,  flurrli  den  Grafen  Ossolinsici 
bereits  bearbeiteten  Geschiclitsehreibt  rn  ,  den  fFapo^ 
wski^  die  beydeii  üielski^  und  Piaseizid^  deiitscb  he- 
rausgeben; doch  wuenscbte  ich  vorher  die  Lebens- 
besehreibuiigen  des  Martiniis  Gallus^  des  Dhtgpsck 
und  Kromer  durch  den  Grafen  Ossolin.ski  abzuwar- 
ten; so  wie  ich  dem  Or:^echowski  mit  Verlangen  ent- 
gegen bciie.  ^ 
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VINCENT  KADLUBEK. 


E ^/'i'* 'i   i  ; 
i\  war  iler  Soliu  des  KacMuhek  von  Karwow, 

« olinwcit  Stobiiize ;   obgleich  sein  Adel  zweifel- 
cdiüft  Avar,  wurde  er  dennoch,  wegen  seiner  aus-, 
«gezeichneten  Gelehrsamkeit,  nach  Fulko's  Tode 
ctzum  Krakauer  Bisthuin  durch  das  Capitel,  von 
teder  INIarienpropstey  in  Sandomir  abberufen,  von 
«Innocent  III.  bestätigt,  von  dem  Gnesener  P>z-, 
«  bischof  Heinrich  geweiht  im  Jahre  i  -iuB.  »  —  So 
Diugosz  in  dem  Eebcu  der  Krakauer  Bischöfe , 
nach  der  in  meiner  Bibhothek  befindlichen  Hand- 
schrift. Anders  drückt  er  sich  aus  in  seinem  Ge- 
schichtswerke unter  dem  Jahr  19.07:  das  Capitel 
liabe  ihn,  obgleich  er  nicht  zu  dessen  Mitglie- 
dern gehörte,  seiner  seltenen  Gelehrsamkeit  we- 
gen, einmüthig  gewählt.   Hier  behauptet  er  aus- 
drücklich, er  sey  ein  Edelmann  aus  dem  Hause 
Boza  oder  Poray  gewesen  (1).  Miechowita  schreibt 
ihm  das  Wappen  KoscJie  zu  ;  dicj^s  fasste  Okolski 
auf,  und  rechnet  ihn  zu  Prussj  (2).  Die  von  Sta- 
rowolski  angeführte  Heiligenkreutzchronik,  neunt 
nnsern  Vincent  schlechtweg  Sohn  des  Kadiul)ek 
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aus  Karwow  (3),  ohne  des  Adels  und  Wappens 
zu  erwähnen.  Was  mag  den  Kochauowski  (a)  ver- 
anlasst haben,  ihn  Kadbibski  umzutaufen?  etwa 
um  ansdiucklich  seinem  Namen  die  Adelsendi- 
guug  auzubäugeu? 

In  dem  Instrumente ,  worin  er  seine  väterHchen 
Erbguter  Tschirnikow  und  Goytschow  dem  Klo- 
ster Suleiow,  und  zwey  andre  Güter,  Niekisiaf- 
ki  und  Karwow  ,  dem  Kloster  zu  Koprzywnice 
verschreibt,  wird  sein  Vater  Bogusfaw,  seine  Mut- 
ter Benigna,  ingleichen  sein  Bruderssohn  Bogu- 
&iaw,  und  ein  jüngerer  Sulibiaw  erwähnt.  Diese 
beyden  beschwört  er  unter  Androhung  der  höch- 
sten Strafe  Gottes,  keine  Ansprüche  an  das  zu 
machen ,  was  er  der  Ehre  Gottes  geweiht  habe. 
Wie  viel  sich  auf  die  Gewissheit  dieser  Verschrei- 
bung  bauen  Lisst ,  ist,  ohne  sie  gelesen  zu  ha- 
ben, schwer  zu  bestimmen;  denn  diese  ganze, 
Nachricht  von  der  Familie  des  Radhibek  hat  man 
bloss  aus  Klostererzahlungen  geschöpft  (4).  Uebri- 
gens  halte  ich  seinen  Geburtsadel  nicht  sowohl 


{a)  In  der  Nachricht  Tom  Lech  und  Czech,  sowohl 
in  den  aBltern  Krakauer  Ausgaben,  als  auch  in 
der  Mostowskischen  der  Kochanowskischen  Wer-* 

ke.  T.  I,  S.  4^8.  Daher  hat  es  auch  Herrn  v.  Le- 
lewel  beliebt,  in  seiner  Naciiricht  von  den  ael- 
testen  Polnischen  Geschichtschreibem ,  Warschau 
1809,  ihn  immer  Kadlnbski  zu  nennen.  (Man 
seile  weiter  unten  den  IVten  Anhang.  L,) 
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für  zweifelhaft,  als  vielmehr  für  gleichgiltig;  denn 
dieser  Mann  hat  sich  durch  Entsagung  weitlicher 
Grosse,  über  alle  weltliche  Grosse  erhaben  ge* 
zeigt;  und  ich  lintle  es  uAi  so  ärgerlicher,  wie 
man  hat  wähnen  können ,  so  hohe  Tugendea 
durch  Familienyerbindungen ,  sogar  bis  zu  dem 
Geblüte  der  Piasten  hinauf,  glänzender  zu  ma-r 
eben  (5). 

Da  Miechowita  und  Kromer  unsern  Vincent 
Magister  tituhren  (b) ,  so  vermuthe  ich ,  dass  et* 
diesen  Grad  in  der  Theologie,  und  swar  in  der 

Pariser  Schule  erhalten ,  die  Ton  der  Poini<« 
sehen,  besonders  von  der  zum  geistlichen  Stande 

bestimmten  Jugend,  besucht  wurde  ;  eiu  Beispiel 
davon  haben  wir  ausser  dem  heihgen  Stanislaus 
Szczepanowski ,  auch  noch  an  dem  Nächfolget» 
des  Kadiübek  Iwo,  der  mit  Gregor  IX.  ui  Paris 
studirte  (c). 

Dem  Dhigosch  zu  Folge,  hatte  kaum  Kadtubek 
das  Krakauer  Bisthum  erhalten ,  als  er  soiort  im 
darauffolgenden  Jahre,  mit  ebengedaehtem  Iwo^ 
damals  fürstlichen  Kanzler,  die  dem  Koloman, 
Sohne  des  Ungarischen  Königs  Andrejs ip  der 


(^)  MagiUer  Fincentius,  Miechoviu  Chron.  III*  Sa»  p« 
83  apud  Pistorium;  Crom«  YIL  p*  >bid« 

(c)  Dlugossii  Annal.  VI.  p.  622.    Man  sehe  auch 
Ossolinskische  AbhandluDg  Yom  Roemischen  Kech^ 
te«  die  vielleieht  spester  deutsch  «ncheitieii  frird«  It^ 
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Kiudlieit  schon  verlobte  Saloiutc,  Tochler  Lescliek 
des  Weissen  ,  nach  Hatitsch  abführte  und  da* 
selbst  krönte.  Bald  darauf  kundigten  die  Halit- 
scher  den  Gehorsam  auf,  und  nahmen  mit  Hülfe 
des  Reussischen  Fürsten  Micisfaw  und  der  Pofow- 
zer,  das  Schloss  ein.  Die  Königliche  Familie,  nebst 
Kacliubek  und  Iwo,  retteten  sich  bey  Zeiten  durch 
die  Flucht.  Ferner  erzählt  Dfngosch  :  Gleich  ini 
Jahre  1209  uiileraahmen  die  Polen  gemeinschaft- 
lich mit  den  Ungarn  den  Feldzug  gegen  Halitsch; 
im  ersten  Treffen  hatten  sie  Glück,  im  \  erfolge 
des  Sieges  Verlust;  die  Aufrührer  rückten  nun 
vor  das  Schloss ,  zwangen  Roloman  und  Salomee 
sich  zu  ergeben,  hielten  sie  in  Torczek  gefan- 
gen, und  bequemten  sich  erst  im  Jahre  laio  sie 
frey  zu  lassen  und  mit  den  Ungarn  Frieden  zu 
machen,  wobey  Mscistaw  dem  Koloman  nach 
drey  Jahren  die  Rückgabe  von  Halistch  verbürg- 
te ;  die  Polen  aber  rächten  im  folgenden  1  r  i  teu 
Jahre  ihren  Verlust  an  den  Halitschern  fürchter-^ 
lieh,  dmch  Verwüstung  dts  Landes  und  Gefan- 
gennehmung von  fünf  Reussischea  Fürsten.  Kolo* 
man  verlor  zum  zweitenmal  Halitsch  laao,  be- 
.  lagerte  es  1221  vergebens;  erhielt  es  1222  wie- 
der, und  besass  es  nun  ruhig  bis  an  sein  Ende, 
4-  i.  nicht  länger  als  drey  Jahre  {d),  —  Dieser 


\d)  Dlugosch  VI.  p.  6o4-6iij  Item  p.  (}23t.  626. 
627.  629.  6i3* 
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Wirrwarr  macht  dem  Fleisse  des  IHugosch  keine 

Ehre,  und  hat  zu  niiuicherley  Trugschlüssen  ver- 
anlasst, nämlich  Kadhibek  habe  bereits  als  San« 
domirer  Propst  dem  Koloman  die  Salomee  zuge- 
führt ,  diesem  eigenhändig  die  Krone  aui  das 
Haupt  gesetzt,  und  zum  zweitenmal  wiederge* 
geben  (e),  gedachte  Salomee  aber  sey  nicht  Tochter, 
sondern  Schwester  des  Leschek  gewesen  (G). 

Die  Irrthümer  des  Dhigosch  sind  handgreifliqh: 
Kolomfin  konnte  nicht  eher  gebühren  werden,  als 
im  Jahre  1208  {J')  und  grade  in  dieses  Jahr  setzt 
Dhigosch  seine  Vermählung  und  Krönung;  die 
Salomee  aber  war  noch  nicht  auf  der  Welt,  wenn 
man  mit  ihm  annimmt«  dass  Leszek  ihre  Mutter 
Grzymishiwa  erst  1220,  im  3osten  Jahre  seines 
Lebens  geheirathet  (g)*  Der  König  von  Ungarn 
Andreas  wandte  sich  schon  im  Jahre  ]ai4  an 
den  Papst  Innocentius  III ,  um  die  Bewilli§ung 
der  Krönung  seines  Sohnes  Koloman  zum  Kö- 


{e)  Alber.  Tarlorius  ap,  Staroy.  in  Vit  et  Mir.  Vin- 
cent. Kadlub.  p.  5f.  -  Angelus  Manrique  Anna- 
les Cisterc.  T.  IV,  ad  an.  1218.  c.  -  Nies.  Kor. 
III.  p«  674.  •  Azepnio.  Vit.  Praes.  Polon.  T.  I. 
p.  d8a.  Jaroszewicz  matka  SS.  Polska,  d.  i.  Polen 
die  Matter  der  Heiligen,  p.  118. 

(/)  S.  Hist.  Grit,  Hung.  Steph.  Katona.  T.  V,  p.  78 
Nro.  XIX. 

{g)  S.  Dlugosch  VI.  p,  635.  Er  seihst  setzt  die  (Je-» 
burt  der  Salomee  ins. Jahr  iaa4f  p*  63i. 
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nige  von  Halitsch.  Man  hat  das  Schreiben ,  worin 
er  den  Papst  bittet,  gedachte  Cäremoaie  dem 
Strigoner  Erzbischofe  zu  übertragen  [K) ;  man  hat 
das  Schreiben  Hoiionus  des  IlL ,  Innocents  Nach- 
tplgers,  vom  Jahre  laaa  (^),  welches  beweist, 
'  dass  jener  Erzbischof  das  Geschäft  vollzogen  hat 
Noch  eins  !  Haben  die  Halitscher  bey  dem  ersten 
Aufstande  das  Schloss  eingenommen ,  woraus  sich 
König  imd  Königin  in  der  Stille  geflüchtet,  war- 
um haben  sie  es  denn  das  Jahr  darauf  (denn 
Dfugoscfa  sagt  nichts  davon,  dass  sie  es  wieder 
verlohren  hätten )  abermals  belagert ,  und  wie 
fanden  sie  dort  die  K^önighche  Familie  vor  ? 

Naruszevvitsch ,  scharfsinnijs^  im  Wahrnehmen, 
ja  selbst  im  Ahnen  aller  geschichtlichen  und  chro* 


,  (Ä)  Das  Schreiben  des  Andreas  an  Innocent  III.  be- 
üodet  sich  hey  Raynald  unter  dem  Jahre  iai4 
Nro.  Vm,  XUl;  bej  Pray  AnnaL  Hung.  T.  L  p. 
2o4;  bey  Katona  ut  supr.  Nro.  Uli.  p.  aop  seq.; 
bey  Narusxew.  Hist.  Pol.  in  der  Anmerkung  zum 

II.  Cap.  189,  p.  253«  Bzowski  muss  das  Datum 
falsch  gelesen  haben ;  denn  er  setzt  das  Jahr  iao4» 
in  seinen  AnnaL  Eccl.  T«  XIII.  ad  an.  Nro* 
XIV.  p.  ii5  edil.  Colon. 

\i)  Bey  Kaynald  ad  h.  an.  Nro.  XLH;  b^  Pray  ut 
snpr.  p.  318  ;  so  aneh  bey  Ratona  Kro.  XtH. 

p.  366  ;  l)ey  Naruszcwicz  p.  3.^4j  "  Datum  Latera- 

■ 

ni  sexto  Calend.  Febr.  Pontii.  an.  6. »  •  Uonoriu9 

III.  war  iai6  gefoi|[t. 
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liologischeii  Vcrirrungen  seiner  Vorgänger,  hat 
die  Fehler  des  Dtugosch  theiis  yermieden,  theils 
verbessert.  In  Folge  der  im  Boguchwaf  enthalte- 
nen Spur  9  rückt  er  die  Vermählung  Lescheks  mit 
der  Grzymistawa  ins  Jahr  1207  vor,  also  gleich 
nach  der  Theilung  mit  dessen  Bruder  Konrad  ; 
Kadfubeks  Reise  nach  Hoiitsdi  setzt  w  ins  J.  i:ai4; 
Kolomans  Krönung  schreibt  er  demStrigonerEra* 
bischofe  zu,  den  Kadiubek  führt  er  dabey  blos  aU 
Zeugen,  und  nebst  andern  Bischöfen  als  GehiU- 
feii  aui  ,  ins  folgende  121  5  te  J.  setzt  er  den  Auf- 
Stand  der  Halitscher,  denen  dabey  Mscist^aw  zu  Hül- 
fe eilte ,  den  Feldzug  der  Polen  und  Ungarn  zur 
Entsetzung  Koiomans,  ihre  gemenibchaftliche  Nie- 
derlage, die  £ntweichung  Kaditibeks  aus  Halitscb, 
die  Belagerung  des  Halitscher  Schlosses  durch  die 
Aufrührer ,  dessen  Uebergabe  ,  die  Gefangenneh- 
mung  des  Koloman  und  der  Salomee ;  zwey  Jahre 
darauf,  nämlich  1 2 1 7,  ihre  Befreiung  durch  den  Frie- 
densschluss  mit  Andreas,  Könige  von  Ungarn;  nach 
dem  Jahre  laig,  d.  i.  nach  Micisiaws  Tode,  die 
Rückkehr  nach  Haiitsch ,  und  endlich  um  das 
Jahr  1223  dessen  Verlust  zum  letzten  male,  (k)* 
Die  Ungarischen  Kritiker  stimmen  zum  Theil  mit 
Naruschewitsch  überein »  zum  Theil  weichen  sie' 
weit  ab;  ihnen  ist  es  wahrscheinlicher,  Kolo- 


(k)  S*  im  III»  Th.  von  p.  126  -  1 34;  ingleicheo  von 

p.  1^9  -  i4i  ,  und  die  dazu  gehoerigen  Anmec« 
kungea« 
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man  habe  das  erstemal  bis  121 8  regiert,  sey  uacb 
der  Abreise  des  Königs  Andreas  ins  gelobte  Land, 
vertrieben,  von  den  Un^mn  .sogleich  Avictlc;  t  iii- 
gesetzt,  durch  einen  neuen  Aufstand  der  trey- 
heit  beraubt  worden,  die  er  erst  im  Jahre  isaiy 
und  dann  drey  Jahre  später,  1224,  auch  Hahtsch 
wieder  erhalten.  —  Dhigosch  ist  i^brigens  mit 
dem  fernem  Schicksale'  Kotomans  ganz  unbe* 
kannt  Unriclitig  ist  seine  Behauptung,  er  sey  auf 
diesem  Throne  im  Jahre  lasS  ruhig  yerschieden ; 
denn  er  verlohr  ihn  noch  einmal,  «nd  zwar  auf 
immer,  im  Jahre  1226,  eriiielt  darauf  von  seinem 
Vatier  die  Regierung  Siavoniens,  und  starb  hier 
an  einer  Wunde,  die  er  bev  dessen  Vertheidi- 
gung  gegen  die  Tatarn  nn  Jahre  [  241  erhalten  (/). 

Von  den  Verdiensten  des  Kadiubek ,  sowohl 
von  denen,  die  ihn  zum  Bisthum  fülirten  (7), 
als  auch  von  den  spätem ,  schweigen  die  alten 
Schriftsteller ;  sie  waren  fast  alle  geistlichen  Stan- 
des, folglich  nur  darauf  bedacht ,  die  Denkmäler 
seiner  Freygebigkeit  gegen  die  Kirchen  zu  erhal- 
ten, und  so  Uiren  Vortheil  sicher  zu  stellen.  Von 
ihnen  wissen  wir  nun  schon,  dass  er  sem  gan> 


(/)  S.  Kaiona  Hist.  Grit.  Hung.  ut  supr.  IVro.  IX.  p, 
78-  XJ.m.  552.  LIV.  2i4  LXXVIL  3i3»  LXXVIII. 
•316.  XCI.  363.  XCn.  366.  XXIII.  869.  cvin. 
44i.  C\X.  488.  CXXXII.  552.  CXXxiilT.  Sjo. 
CXLVril.  624.  CLin.  709.  S.  XXH,  Nro.  XfX. 
Hu  XXYU.  871.  XUL  954. 
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%es  väterliches  Vermögen  unter  die  Kloster  ver- 
theilt ;  aber  ebeu  so  freygebig  ging  er  auch  mit  dem 
Bischöflichen  um.  Dtugosch  &ählt  eiii  Garben  -  und 
sieben  Geidzeheotea  in  eben  so  vielen  verschie- 
denen -'Dörfern  und  dem  Städtchen  Kaadmierz  ^ 
die  er  dem  Kapitel  zu  Krakau,  xum  Besten  der 
Domherren  und  zur  Unterhaltung  einer  immer 
brennenden  Lampe,  'vcriichen.  Doch  muss  es  uns 
an  Diugosch  nicht  wenig  befremden ,  dass,  da  er 
doch  das  Yeneichniss  Liier  Ben^ciorum  verfass* 
te ,  er  selbst  nicht  recht  weiss  ,  ob  sie  vorher  zur 
Pfarrkirche  zu  Tschow,  i>der  zur  Bischöflichen 
Tafel  gehört  hatten  (8).  —  Von  Kadfiibek  wurden 
ausserdem  zehn  Präbenden  beyni  Kielzer  Dom- 
Stift  ausgestattet  {m) ,  und  dem  Kloster  Jendrze^ 
iow  nicht  nur  seine  alten  Fonds  duich  ein 
alle  umfassendes  amtliches  lo^ument  gesichert, 
sondern  auch  durch  Schenkung  von  drey  neuen 
Zehenten  vermehrt  (9).  Der  Orden  Vom  heiligen 
Grabe  zählte  ihn  zu.  seinen  vorzüglichsten  Wohl- 
thätern  (n);  Nakielski  erwähnt  einiger  Verschrei- 
bungen  für  das  Kloster  Miechow,  die  seine  bi- 
schöfliche Bestätigung  erhielten  (o).  £r  weihete 


{m)  Dlugoss«  L.  VI.  p«  629. 

{n)  Nakielski  in  Miechovia  p.  14  K  niit  dem  Zusa-  ' 
tze,  dass  zum  hindenken  deshalb  sein  Wappen  in  der 
Kirche  zu  Miechow  abgemahlt  worden. 

(p)  I|)id.  p.  i35.  i36*. 
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die  Kirche  des  heihgea  Florian  bey  Krakau  eifi  (/^  )^ 
er  erhob  den  heiligen  Hyacinth  und  Gesiaw,  je- 
nen zum  Kanonicat  in  Krakau,  diesen  zur  Cu- 
3todie  io  Sandomir  (lo).  In  den  bi&chöflicbeu  Gü- 
tern führte  er,  nach  dem  Zeugnisse  des  Staro- 
wolski ,  der  diess  aus  Ortsüberlieierungen ,  oder 
auch  wohl  aus  Denkschriften  des  Domcapitete 
schöpfen  können^  eine  gute  Wirthschaft  eki,  und 
trug  durcii  Hoden,  Urbarmacben,  Landbautea, 
Ansiedelungen,  nicht  wenig  dazu  bey,  dem  durch 
lange  Verwüstung  wilden  und  oden  Lande  eine 
andre  Gestalt  zu  geben  [q). 

Das  traurige  Ereigniss  im  Jahre  lara  scheint* 
in  ihm  zuerst  den  Gedanken  geweckt  zu  haben, 
die  Weit  zu  verlassen.  Er  war  mit  dem  Fürsten 
und  dessen  Mutter  Helena  zu  Fastnachten  in  Kra- 
kau ,  wo  viele  Reichsräthe  den  Hof  besuchten. 
Der  Fürst  bewirthete  alle  reichlich;  der  Frohsinn 
wurde  durch  kein  öfifentliches  Leiden,  in  dem 
nach  so  vielen  Unruhen  um  so  süssem  Friedens- 
genusse  getrübt;  die  Tage  vergingen  in  lauter 
Lustbarkeiten ;  nur  die  von  den  Vergnügungen 
übrigen  Augenblicke  verwandte  mau,  unbedeu- 
tendere Staatssachen  abzumachen,  oder  auch  Strei- 
tigkeiten zu  schlichten  ,  die  an  den  Heichsrath 
gelangt  waren,  —  als  mitten  im  Julius  das  Ge- 


(/?)  Clii  onicoa  Monasterii  S.  Crucis  ap.  Starovolski  in 
Vita  H.  Vincent,  p.  33* 

{q)  Starov<)bk«  in  Vita  Antistit.  Cracov.  p.  47* 
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Witter  m  die  üathedralkirche  einschlug ,  durchs 
Dach  drang,  in  der  Schatzkammer  alle  Kostbar* 

keiten  zerschmelzte ,  und  nameiiLlicli  die  reichen 
Gewänder  zu  .  Asche  verbrannte.  Allgemein  hiell 
man  diess,  wie  Dhigosch  sagt,  fiiir  eine  Strafe 
Gottes;  selbst  die  Diener  cl^s  Altars  wurden  nicht 
wenig  bestürzt  Kadiabek  wandte  sein  ganzes  Ver» 
mögen  daran,  seiner  Kirche  den  Verlust  zu  er- 
setzen; nach  diesem  Unfälle  maclite  er  auch  die 
«ben  erwähnten  reichlichen  Verschreibungen  der 
Z^henten  (ii). 

Bieiski  erzählt,  ohne  jedoch  einen  altern  Ge* 
wahrsmann  anzuführen,  der  tugendhafte  Bischof 
habe  nicht  wenig  von  der  Missgunst  seiner  Geist« 
iiehkeit  gelitten ;  da  er,  wegen  der  unaufhörlichen 
Kriegsbedürfnisse  zu  Belästigungen  seine  Einwil-, 
ligung  gegeben  ,  die  auch  die  triestergüter  ge- 
tröffen (12).  So  wurde  demnach  sein  inbrünstig 
frommes ,  dabey  still  bescheidenes  Gemüth ,  ei- 
nerseits durch  Sehnsucht  nach  höherer  Vollkom- 
menheit und  durch  Aengstlichkeit  des  zarten  Gewi£* 
senSy  zur  klösterlichen  Beschaulichkeit  hingeneigt, 
anderer  Seits  durch  Ekel  vc^  d^m  Geräusche  des 
öffentlichen  Lebens,  vor  Amtsverdrüsslichkeiten 
und  häufigen  Kränkungen  eigeauutiiger  Selbst- 
süchtler,  getrieben,  sich  in  ihren  ruhigen  Schooss 
zu  flüchten.  Sein  Vorhaben  wurde  lange  von  dem 
Fürsten  und  dem  Kapitel  zugleich  bestritten;  zuletzt 
konnte  ihn  nichts  mehr  wankend  machen.  Die 
Domherren  wählten  ilipii  zum  Nachfolger  den 
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Iwo  f  seinen  ehemaligen  Gefährten  bey  Abfuhninj^ 
der  Salomee  nach  Halitsch.  Da  diess  ohne  die 

päpstliche  Bestätigung  der  Entsagung  Radfubeks 
,  abKUwarlen,  erfolgte ,  so  schimmert  bey  dieser 
Eile  der  Geist  verheimlichter  Missgunst  durch,- so- 
laut  man  sich .  auch  mit  Anhänglichkeit  an  liux 
rühmte.  Iwo  ersah  sich  unter  den'  Domherrea 
den  Jasko  von  Lenka  aus  Oppeln^  einen  in  den 
latnguen  der  Curie  bewanderten  Mann,  und  eilte 
mit  ihm  schleunigst  nach  Rom,  um  von  dem  Papste 
Honorius  III.  die  Bestätigung  der  Entsagung  Ka- 
diubeks  und  seiner  Wahl  zu  erhalten.  Ein  wahr-' 
lieh  auffallendes  Schauspiel ,  wie  der  eine  dem  so 
gierig  iiui  hreiint ,  wovor  sich  der  andere  schleu- 
nigst in  die  Mauern  des  ülosters  flüchtet  Indes» 
wurde  es  dem  Iwo  nichf  so  leicht,  zum  Ziel  zu 
gelangen;  doch  es  unterstützte  ihn  sein  ehema- 
liger Pariser  (i  3)  Mitschüler,  der  Bischof  von  Ostia, 
Cardinal  Ugolin ,  der  nach  Honorius  unter  dem 
Namen  Gregor  IX.  selbst  Papst  wurde. 

Kadfubek  erhielt  die  Bewilligung  des  Römi- 
schen Stuhls  nicht  eher,  als  bis  er  die  Ordensregel 
der  Cisterser  in  dem  Jendrzejower  Kloster  luiLer 
dessen  zweytem  Abte,  er,  der  erste  Pole,  ange- 
nommen ;  denn  bisher  hatte  diese,  von  dem  Kra- 
kauer iürsten  Kasimir  im  Jahre  ii85  aus  Mori- 
mund  in  Burgund  nach  Polen  eingeführte  Ge- 
sellschaft, aus  lauter  Ausländern  ,  grösstentheik 
Franzosen,  bestanden  (i  4)-  Fünf  Jahre  lebte  er  un- 
ter ihnen  in  strenger  Erfüllung. seiner  Kloster- 
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pflkliten,  und  seine  hohen  Tugenden  erwarben 

ihm  beym  Volke  die  Verehrung  eines  Heiligen, 
die  sich  Jahrhunderte  hindurch  erhielt,  bis  sie 
endlich  auf  anhaltende»  Verwenden  der  Stände 
des  Königreichs,  und  zugleich  des  Ordens,  vuin 
Jahre  i68a  an  bis  1764^  durch  Kiemens XIII.  zur  öf» 
fentlichen  Verehrung  in  der  ganzen  catholischen 
Kirche  erhoben  wurde  (r).  Der  Cisterser-Orden  wich 
diesesmal  von  seinem  Hauptgrundsatze  ab,  für  nie^ 
manden  von  seinen  Gliedern  die  Kanonisation  zu 
suchen  (i5).  Kadi'ubek  war  den  Öten  März  if^^'i 
in  die  Ewigkeit  gegangen  (s).  Bey  der  amtlichen 
huiubertragung  seiner  irdischen  Ueberbleibsel  von 
.  dem  ersten  Begräbnissorte  im  Jahre  i633,  hat  man 
die  unversehrten  Beinknochen  lang  und  den  Kopf 
von  der  obern  Kinnlade  bis  zum  Scheitel,  gegen 
drey  Zoll  hoch  befunden;  und  daraus  den  gros- 
sen Wuchs,  des  Seehgcn  abgenommen  (/). 

(r)  Die  Acten  seiner  Kanonisation  erschienen  ge- 
druckt zu  Rom,  1697  in  F. 

(s)  Dhigoss.  L.  VI.  p.  627.  -  Miechovita  III,  C« 
ii      83  irrt  sich  im  Dato  des  Sterbetags. 

(t)  Instmmentnni  translationis  ossium  Beati  Vin- 
centii  Kadhih.  -  apud  Starowolsk.  in  ejusdein  vita  p. 
73.  seq.  (Die  Steiie  hey  Starovolski ,  p,  77,  heisst  ei- 
gentlich so :  Virum  stalurse  proeerioris  fuisse  monstra* 
bant  pleraque  ossa  oblonga ,  et  Caput  a  superiori  man- 
dibiila  ad  verticem  uno  et  forme  dimidio  palmo  altius.  - 
Diese  iiopfUcelie  ist  wohl  nicht  richtijj;  duvch  drey  Zoll 
ausoTtfdraeckt.  £.} 
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Dhigosch  behauptet,  seine  Chronik  habe  er  als 
Bischof       andere,  er  habe  sie  in  der  kloftterli« 

chen  Einsamkeit  geschrieben  (tv);  bi^ycie  Behaup- 
tungen vertragen  sich  nicht  mit  der  iast  aUge- 
nuuu  herrschenden  Meynung,  er  habe  mc  auf  Be- 
fehl Kasimir  des  Gerechten  zu  schreiben  unter- 
nommen; worüber  er  auch  selbst,  doch  versteckt; 
Wiiike  giebt,  die  seuie  Ausleger  bewogen,  diess 
gradezu  zu  behaupten  (i6).  Schon  jene  hohe  Mey- 
nunc;  vt)n  Radfubeks  Gelehrsamkeit,  die  ihm  den 
Weg  zur  bischöflichen  Würde  bahnte,  musste  sich 
auf  diesen  früher  davon  gegebenen  Beweis  grün- 
den ;  späterhin  liesseu  iliiii  wohl  theils  Staatsge- 
schäfte ,  theils  geistliche  Pflichten  keine  Zeit,  sich 
noch  weiter  mit  dieser  Arbeit  zu  befassen.  Was 
ferner  sein  Leben  im  Kloster  belniit,  so  war  er 
hier,  laut  den  seine  Heiligkeit  erweisenden  Be- 
richten ,  so  sehr  mit  geistlichen  Uebungen  ,  Ge- 
beten, Casteiungen  beschäftigt,  so  sehr  in  Yer- 


(u)  Ut  supra.  So  auch  M iechowlta  j  Sarnicki  An* 
nales  Polen.  L.  VI.  c.  20  etc. 

(f<>)  Wisch  Bibliotheca  Cisters.  p.  5oo.  Seguious  d% 
Vir.  niustr.  Ord.  Cist.  L.  III.  Diesen  Meynungen  scheint 
.  auch  der  Bischof  Prazmowski  hcy/usiiinmen,  in  seiner 
Abhandlung  ueber  die  »Itesten  Polnischen  Geschicht- 
schreiber ,  p.  7 ,  8 ,  die  sich  auch  in  dem  IX.  T.  der 
Jahrhuccher  der  Koenigl.  AVar.sclicmei-  (icscllschait  der 
Freunde  der  Wissenschaften  heiindet.  ( Man  sehe  hier 
weiter  unten  den  isten  Anhang.  L,) 
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zückungen  uad  himmlische  Beschauiichkeitea  ver- 
tieft {x)  y  dass  es  gans  unmöglich  scheint,  er  habe 
hier  seinen  Blick  auf  die  einmal  von  ihm  verach- 
teten irdischen  Duige  abwenden,  und  die  mensch- 
Kd^ien  Erbärraliehkeiten,  die  ihm  die  Welt  vere- 
kelt, in  seinem  Gedächtnisse  auffrischen  und  so- 
nach beschreiben  wollen.  Seine  Chronik  geht  auch 
mdbi  über  das  Jahr  isioS  hinaus. 

Wie  Kromer,  der  den  Gallus  in  Händen  liatte, 
▼eil  Kadfaibek  behaupten  können,  er  sey  der  äl«* 
tMle  Gescfaichtschreiber  Polens  (17),  ist  mir  un- 
begreiflich; auch  genügt  mir  nicht  die  Erklärung 
tt^atms  (f)^  Kromer  habe  dabey  den  ersten  ge- 
bohrnen  Polen  als  Geschichtschreiber  verslanden, 
denn  im  Gallus  selbst  werden  Polnische  Chroniken 
erwähnt;  Doeh  sollte  diese  Erwähnung  auch  als 
untergescliobcii  verdächtig  scyn  {z  )j  so  beruft 
sich  ia  der  gleich  nach  Kadiubek  folgende  Bo- 
.guefiwjii,  ausser  auf  Kadhibek  ,  noch  im  Allge- 
meinen auf  andere  Denkschriften  ( u Soll  nun 


(jp)  S»  die  in  Rom  heraiugegebenen  KaDonisationsac- 
len;  ferner  das  Leben  des  Kadhibek,  von  StarowolskI« 

(y)  Scriptor.  Polon.  p.  ig'.].  194« 

(s)  (Graf  Ossolinski  inacUt  uns  hier  die  angenehme 
Hoffnung,  diess  in  der  J^ebensbeschretbung  des  Gallus 
genauer  noch  ^n  untersuchen.  L,) 
r  (a)  Originem  liegum  et  Principura  Polonisd  et  eo- 
rum  gesta  et  actus  mirabiles  et  strenuos,  praecipue  Kdus 
Pater  Dnus  Yincentius  Episc.  Grac*  ac  cieteri  descrip- 
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Kadfiibeks  Geschichte  schlechterdings  die  älteste 
Polnische  seyn,  so  bleibt  nichts  anders  übrige 
als  sie  för  die  AufiFrischung  einer  frühem  Samm- 
lung zu  halten.  Ohne  eleu  Zweifel  zu  lösen,  ob 
Kadhibek  in  seinen  drey  ersten  Büchern  wirkli- 
che Briefe  des  Krakauer  Bis  hofs  Matthäus  Cho- 
lewa  und  des  Gnesener  Erzbi^chofs  Johannes  ge- 
liefert,  oder  ihre  Namen  seiner  eignen  Arbeit  bloss 
vorgeschoben  [b)^  schlage  ich  noch  einen  dritten 
Weg  ein.  Kadtubek  selbst  erklärt  in  der  Einlei« 
tung  zu  jenen  Büchern  ganz  deutlich,  so  wie  er  auch 
durch  Vorsetzung  zweier  Namen,  die  ihm  in  die 
Feder  dictiren,  augenscheinlich  anzeigt,  dass  er 
nicht  seine  eigne  Sache  schreibe.  Er  gesteht,  der 
Stoff  sey  nicht  sein,  ihm  gehöre  nur  die  Ausar- 
beitung; als  er  aber  zum  4ten  Buche  schreitet, 
stellt  er  einen  Obermann,  ohne  Zweifel  Kasimir 
den  Gerichten,  auf,  der,  indem  er  das  würdigt, 
was  jener  bey  der  von  andern  begonnenen  Arbeit 
geleistet ,  so  fortfährt :  « Da  du  fremde  Garben 


serunt,  ac  perenni  memorifle  suis  posteris  scripturas  te* 
stimonio  rehquerunt.  In  Chron,  ap,  Sommersh,  Script, 
Siles.  T,  IJ.p,  i8. 

(b)  Die  erste  Meynung  behauptet  Lelewel  in  der 

Erwcehnung  {Wzmiankä)  (man  .selie  weiter  unten  den 
IVten  Allhang.  Z.);  die  zweyte  der  Bischof  Prazmow- 
ski  in  der  Nachricht  Ton  den  »Itesten  Geschichtschrei- 
bem  Polens:  Wiadonu  o  nayd.  dz,  PoL  (Man  sehe  den  " 
I  steil  Anhang.  • 
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K  SO  or<i«iitUch  und  redlich  gesammek,  ohne  et* 
K  was  davon  zu  verschleudern,  zu  verstreuen  und 
H  auf  immer  wieder  zu  verlieren  ;  so  über-r 
« gebe  ich  dir  jetzt  das  ganze  Geschäft :  säe  y 
ireradte,  sammle  in  die  Sclieiiei  . »  Durch  die-f 
Sß$  GleichnisSy  von  dem  Knechte  im  £vangehQ 
hergenommen ,  den  •  der  Herr  über  viel  setzte , 
weil  er  über  wenig  getreu  gewesen,  giebt  Katliu«» 
bek  den  Unterschied  zwischen  seiner  bisherigen 
und  der  folgenden  Arbeit  an.  Femer  erklärt  er , 
dass  er  Fremdes  nicht  verbürge,  nur  für  Eignes  der 
Yerantwortlichkeit .  unterliege  :  «  Bedenklich  ist 
«f  meine  Lage ;  einmal  bin  ich  nun  drinnen,  «ehwer 
«wird  es  halten,  micti  unverletzt  heraus  zu  ar-r 
«beiten.  Die  Wahrheit  macht  Feinde,  die  steh 
«cgefahrUch  r^ch^n.  Wie  soll  ich  ganz  und  heil 
« davon  kommen,  da  ich  mich  durch  Disteln'  und 
«Dornen  durcharbeiten  muss.  Verschweige  ich 
« was  aus  Furcht  oder  Partheylichkeit,  so  macht 
« man  mir  den  Vorwurf  der  Untreiie.  Der  Bcraf 
c  des  Schnitters  ist  von  dem  des  Landbauers  ver- 
«schieden;  jeper  sammelt  die  Aehren  %u  i^arben» 
« dieser  muss  das  Feld  rpdepi  Poroep  und  Nes^  - 
«  selu  mit  eigner  Hand  ausreissen  ,  und  für  die 
« ganze  Urbarmachung  gpt  stehen  »  (c), 

Kadhibeks  Ausleger  (Ö^mmeniätar)  ^  der  im 
i4ten  Jahrhunderte  lebte,  erklärt  bey  dieser  Ge-*' 
legenheijt,  er  habe  diese  Chronik  in  vielen  Han4* 

(e)  &  Lib,  I  c»  L.PrQemiale  383f 
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sehriften  unter  dem  Titel:  Gespräche  zwischen 
dem  Erzbischofe  Johannes  und  dem  Bischöfe  von 

Krakau  Matthäus,  in  vielen  unter  dem  Namen  un- 
sars  Vincent  gesehen ;  ja  auch  auf  solche  sey  er 
gestossen,  wo  Matthäus  allein  als  Verfasser  ge- 
iianat  war;  daher  habe  man  sie  bald  ihm  allein, 
bald  gemeinschacttlidi  mit  dem  Johannes  zuge- 
sehrieben ;  maiiclie  haben  auch  geglaubt,  Kadhi- 
bek  hätte  seinen  Namen  aus  Bescheidenheit  hm- 
1^  einen  fremden  versteckt  (,i8);  ^lnd  nun  eröff- 
net er  seine  eigne  Meynung  dahin:  v  So  viel  ich 
«  aus  der  Beschaffenheit  des  Buchs  und  den  Zeit- 
9  umständen  abnehme,  haben  drey  angesehne  Män- 
«ner  dazu  bey getragen  :  der  Erzbisch  of  Johan- 
nnes,  und  die  Krakauer  Bischöfe  Matthäus  und 
a  Vincent.  Jene  beyden  haben  für  die  ersten  drey 
«Bücher  geliefert,  was  sich  his  auf  ihre  Zeiten 
«vnd  zu  ihrer  Zeit  zugetragen;  Vinoent  hingegen 
«rhftt  auf  Wunsch  und  Vertangen  Kasimirs  diess 
ca\Iaterial  vorgenommen,  bearbeitet,  ihm  eine 
«neue  Gestalt  gegeben,  seine  fiiideitnng  vorgesetzt 
«  und  endlich  das  vierte  fiuch ,  die  Geschichte  sei- 
le ner  Zeit,  hmzugehigt  ».  {d). 

Es  ist  reine  Unmöglicfakeit,  dass  Kadhibek  die 
Unterredungen  des  Johannes  und  Matthäus  mit 
angehört,  und  auf  BefeU  des  Kasimir  aufgezeich- 
net. Von  jenen  beyden  verschied ,  dem  Dfugosch 
zu  Folge,  der  erste  ii65,  der  andre  gleich  nach 


{d)  S.  p.  5.      10.  384.  -  386\ 
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ihm  1 166(19);  ^^^^^  ^^'^^  Kacüubek  noch  Hind  (ao), 
Kasimir  war  noch  nicht  auf  dem  Throne;  zwey 
Jahre  später  erhielt  dieser  ja  erst  die  Fiirsteiithü- 
in  er  Sandomir  und  LubUo,  nach  seii^m  im  Preu&-* 
sMchen  Kriege  geblichenen  Bruder  Heinrich,  und 
funfzcliii  Jalae  später,  nach  Entfernung  Mietschi-^ 
$ta,W;  IIl.,  die  Monarchie  mit  clem  Fürstenthum« 
Krakau«  WoUte  mi^i  dagegen  glauben,  Kadhibek 
habe  seine  Arbeit  hinter  jene  Isaiuen  versteckt, 
so  würde  diess  gegen  sein  eignes  so  oft  wieder^* 
holtes  Zeugniss  und  Geständniss  slreit^ti^  Hätte 
er  sich  aus  Bescheidenheit  oder  Besorg^i/>s  eines 
Anstosses,  durch  drey  Bücher  hindurch  Terbor* 
gen,  so  würde  er  sich  auch  nicht  zu  dem  vier«^ 
len  bekannt  haben«  Woj&U  hätte  er  femer  den  Zu- 
schnitt des  Werks  gegen,  das  £nde  desselben  ab^ 
geändert,  wozu  hätte  er  es  in  eine  neue,  von 
der  vorigen  ganz  ver^hiedene  Form  umgestaW 
tet?  Ueber  den  Johannes  kann  ich  nicbls  bestimmt 
sagen  ;  nur   Matthäus  scheint  nur   ein  wahrer 
Geschichtschreiber  der  Kation  zu  i^yn ;  jeo|er  ein^ 
bloss  figurirende  ontOTcdende  Person ;  9Wi  Zwi-r 
Sjphengerede  kann  man  weglassen,  ui^d  d^r  Gc- 
schicbtsfadion  wird  nidit  iip.  Geragstwpr  an^er-' 
brocfaen.  Vielleicht  hat  auch  Kadfubek  bey  Bear- 
beitui^g  der  Geschichte  des  Matthaus  diesen  Jo- 
bannes aufgeführt,  ent^veder  aus  ein^m  in  dem 
Werke    selbst  enthaltenen  Grunde ,    oder  um 
die  Erzählung  durch  die  Gesprächsform,  bch^* 
ben,  oder  auch  seine  eignen  Bem0rluiagen.be- 
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queroer  änzubnngen ,  ohne  das  Zeugniss  der  Ge- 
schichte im  -Mmide  eines  Dritten  zu  verletzeai 
Denn  dass  Johannes  und  Mattli<iiis  über  die  Ge-* 
schichte  einen  anhaltenden  Brietwechsei  geiührt 
hatten 9  beeweifle  ich;  ist  ed  nicht  Herburt,  der 
die  Eintheihing  nach  Briefen  gemacht ,  so  ist 
•  es  von  jemand  vor  ihm  geschehen ;  es  giebt  Hand-« 
Schriften  y  durchaus  in  Form  des  Gesprächs  swi*« 
sehen  zweien  Anwesenden  ;  auch  der  Styl  des 
Werks  ist  dem  angemessen. 

Der  EinWandy'wie  sich  Matthäus ,  det*  ein  so 
träges  und  üppiges  Leben  geführt,  wie  es  be- 
sonders Bratoi  darthut  (^)  ,  an  eiue  historische 
Arbeit  habe}  wagen  sollen^  ist  kein  hiillänglicher 
Grund ,  behaupten  zu  können ,  dass  er  nichts 
geschrieben  habe.  Den  bösen' Leumnnd  ' hat  ihm 
lediglich  Dfugosch  gemacht,  aus  Aerger  über  jene 
Antwort,  da  von  ihm  für  Bolesiaw  Kraushaar  ein 
beträchlüdies  Darlehn  yerUiigt  worden ;  er  er- 
klärte nämlich,  indem  er  auf  den  Abtritt  zeigte : 
^Hier  ist  es,  wo  ich  meine  Einkünfte  niederle^' 
« ge » ,  gleichsam  als*  ob  er  altes  durch  VÖllerejr 
und  Gastmähler  verprasst  hätte  Eine  andre 
YorsteUimg  von  ihm  giebt  uns  der  seinen  Zeiteil 


(s)  In  Scriptof-,  Polan^  p.  lg*  nach  ihm  der  Bi* 
schof  Frazmowski  in  der  « Nachricht  vom  den  seheiten 
Polnislshefi-  Gesdiichtflohreibem  »  p.  lo.  (Man  st^lie  wei- 
ter unten  den  i  sten  Anhang«       '  ' 

(/)  Lib.  V.     5o9«      ^  ^ 
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nähere  Kadiubek.  Sollte  er  auch,  uachdem  er  sich 
emporgeschwungen,  im  Alter  träge  geworden 
seyn,  so  war  er  es  gewiss  niolit,  so  lange  er  noch 
au  semem  Glücke  schmiedete;  ja  er  darbte  es 
seinem  Munde  ab,  um  nur  seinen  Ehrgeitz  zu 
sattigen;  l>Iugosch  selbst  beschuldigt  ilni,  dass  er 
das  Bisthum  von  dem  eben  gedachten  Bolestaw  er« 
kauft  habe  {g).  In  den  Wissenschaften  war  er 
nicht  so  fremd;  er  hatte  Italien  besucht;  die  bi- 
schöfliche Weihe  hatte  er  in  Rom  selbst  erhal- 
ten {h).  Aber  die  Nachwelt  hat  auch  dem  Leu- 
mund des  Dfugüsch  nicht  ganz  getraut,  und  dem 
Bischöfe  nicht  alles  Verdienst  abgesprochen  (ai); 
Unsre  Forschungen  in  der  Literatur  sind  noch 
nicht  so  erschöpft,  dass  wir  vcrzweifehi  müssten, 
durch  Fleiss,  oder  auch  wohl  durch  glücklichen 
Zuiall ,  Schriftsteller  vor  Gallus  und  Kadfnbek, 
und  darunter  das  eigentUclie  Werk  des  IMatthäus 
2U  entdecken,  welches,  so  wie  manche  andre,  die 
von  einfer  spätem  Feder  aufgefrischt  und  aufge- 
putzt worden,  verloren  gegangen. 

Heben  wir  von  der  Vorrede  des  Kadiubek  den 
Schleier  der  verwilderten  Latinität  weg,  so  wird 
alles  bisher  gesagte  bestätigt ,  und  uns  der  Zu- 
gang zu  den  femern  Bemerkungen  über  sein  W^k 

{g)  Lib.  IV.  p.  46i. 

(A)  (Man  sehe  des  Gr,  Ossol ui&ki  Abhandiuog 
▼on  dem  Kosmischen  Recht«  in  Polen ,  im  aten  -Ban- 
de seiner  historisch-kritischen  Nachrichten,  p.  3aÜ*ff.  £.} 
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eröffnet,  zugleich  wird  uns  auch  der  Glanz, 
die  Fruchtbarkeit^  der  Witz  uad  Scbarisiiu^ 
des  Verfassers  in  die  Augen  fallen,  a  Es  hat 
«drey  gegeben,  von  ilenen  jeder  aus  besonde- 
«rer  Ursache  TheaterfeierUchkeiten  gescheut,  Ko« 
«  drus  y  Aicibiades ,  Diogenes  ;  Kodrus ,  weil  eE 
«arm  und  abgerissen,  der  zwcyte,  weil  er  auf- 
« fallend  schön  war,  der  dritte«  weil  er  sich  durch 
cc  gebildete  Sitten  und  ernsthaftes  Wesen  auszeich- 
«nete.  Der  erste  also  wollte  seine  ArmiUh  nicht  dem 
«rallgemeinen  Gelächter  ausstellen  der  2wey« 
a  te  wollte  seine  Schoiiheit  der  Gefahr  nicht  aus- 
« setzen;  der  dritte  wollte  die  züchtige  Majestät 
«der  Weisheit  nicht  von  der  Unfläthigkeit  der  Pos« 
«senreisser  besciuiutzen  lassen.  Kodrus  wollte  sich 
«daher  lieber  das  Schauspiel  versagen,  als  selbst 
«zum  Schauspiele  werden ;  denn  was  können  Lum- 
«pen  mit  Purpurkleidern  gemein  haben  (i)7  so 
«trollte  auch  Aicibiades  lieber  zu  Hause  unbekannt 
«bleiben,  als  seine  Schönheit  mit  ci^nor  Gefahr 
«bewundern  lassen;  denn  was  nur  immer  von 
«Natur  ausgezeichnet  ist,  sticht  sogleich  dem  Nei- 
«de  in  die  trietendcn  ^ugen.  Diogenes  endlich 
«hielt  die  Versamnflungen  aus  Klugheit  für  ver^ 
«aphtungswürdig,  denn  besser  sey  es,  in  der  £in- 
<c  sanikeit  verehrt,  als  durch  vertraulichen  Umgang 
«gemein  zu  werden.    Diese  meine  Blätter  nun 

 4         .  ^ 

(  i  )  Unten  vrivd  man  ersehen,  dass  hier  nicht  vom 
Athen itinsischen  Koßnige  Kodrus  die  Ue<le  ist,  (geg^ü 
das  Ende  des  Ossolinskischen  Textes.  £.) 
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4  sind  wegen  ihrer  rohen  Magerkeit  und  nüch- 

«teriien  Kohhcit  vor  der  Besorgniss  des  Alcibia-  * 
irdes  gesichert;  denn  eine  solche  Besorgniss  wäre 
«hier  Anmassung,  und  Hässlicbkeit  kann  in  der 
tt  Meinung  an  Schönheit  nichts  verlieren.  So  spricht 
«uns  auch  die  übrigens  so  gottliche  Gesinnung 
«des  Diogenes  nicht  zu,  da  uns  die  Weisheit  auch 
«nicht  mit  ein^em  Tröpfchen  ihrer  Gunst  beschenkt 
«hat.  Bloss  das  Bild  des  Kodrus  schreckt  mich, 
«da  unsre  ganze  Armuth  den  Augen  der  Zu- 
«schauer  ausgestellt  werden  soll,  und  wir  auch 
«nicht  einmal  einen  Lappen  haben,  unsere  Scham 
«zu  bedecken.  !Nicht  mit  Chören  der  Jungfrauen 
«sollen  wir  unter  den  Musen  umherhüpfen,  son- 
«dern  der  Sitzung  des  heiligen  Senats  beywoh- 
«nen,  nicht  schattiges  Rohr  des  Sumpfes  zu  Hö- 
«ten  schneiden,  sondern  goldne  Säulen  des  Ta- 
«terlandes,  nicht  erdichtete  Puppen,  sondern  wah- 
«re  Gestalten  der  Väter  aus  dem  ältesten  Elfen- 
«bein  herausarbeiten,  und  so  dem  Schosse  der 
«Vergessenheit  entreissen.  Ja  Lampen  gotthchen 
«Lichts  soHen  wir  in  des  Königs  Burg  aufhängen, 
«und  dabey  auf  jedes  Kriegsgeräusch  achten. 
«Etwas  Anderes  ist  es,  wenn  in  unüberlegter  £iIo 
«an^  Ruhmsucht,  aus  Gewinnsucht  ein  Geschäft 
«unternommen  wird;  etwas  Anderes,  wenn  man 
«höhern  Befehlen  Gehorsam  leistet  Nicht  Schrei* 
«besucht,  nicht  Ehrsucht,  nicht  Gewinnsucht  treibt 
« mich  an ,  nach  so  mancherley  versuchten 
«Schi£GEahrten,  nach  so  manchem  überstandenen 
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uScliiiibruclic,  mich  wieder  in  die  Strudel  zu  wagen; 
<cdem  Gaumen  des  £sels  schmeckt  ja  die  Distel 
«besser,  als  der  Lattich ,  wenn  nicht  anders  ein 
«ganz  verdorbner  Gescinaack  iliu  iur  Süssigkei- 
«(ten  empfänglich  gemacht;  sondern  weil  es  Un- 
u gehorsam  wäre,  so  gerechten  Befehlen  keine  Fol-» 
(cge  zu  leisten* 

«Er,  der  wackerste  der  Fürsten,  hat  wohl  ein« 
a  gesehen,  dass  alle  Arten  der  Tugend,  alle  Arten 
« der  Biederkeit,  sich  iu  den  Beyspieleu  der  Vor- 
«fahren,  wie  in  einem  Spiegel  dem  Auge  dar<- 
« steilen.  Mit  mehr  Zuversicht  folgt  man  dem  We- 
«ge,  wenn  uns  ein  helles  Licht  vorleuchtet;  rei- 
«tzender  ist  das  Sittengemälde  ,  wenn  wir  es  in 
c(  euiem  ächöneu  Beyspiele  sehen.  Mir ,  dessen 
«  Feder  so  zerbrechlich  wie  ein  Schilfrohr  ist,  über- 
«trug  er,  der  Nachkommenschaft  die  Theilnahme 
«an  den  Tugenden  der  Grossväter  zu  eroUnen; 
«den  Schultern  eines  Zwergs  bürdete  er  den 
«Atlas  auf.  Er  musste  da\on  überzeugt  seyn, 
«dass  des  Künstlers  Unbeholienheit  dem  Golde 
«den  Schimmer,  der  Perle  den  Glanz  nicht  neh- 
«men  kann;  die  Sterne  werden  nicht  schwarz, 
«weil  die  Finger  der  Aethiopier  nach  ihnen  weU 
«sen;  auch  ist  keine  so  zarte  Kunst  nöthig,  das 
«Eisen  vom  Koste,  das  Gold  von  den  Schlacken 
«zu  reinigen.  Da  es  nun  Thorheit  wäre,  sich  dem 
«Unvermeidlichen  entziehen  zu  wollen,  so  will 
«ich  alle  Kraft  aufbiethen  ;  möchten  mich., 
nur  auf  diesem  Wege  Männer  begleiten  9  die 

» 
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V  wohl  wollenden  Herzens  sind,  die  es  nicht  be- 
«firemdety  wenn  ich  &Ue,  wo  6s  stcdl^  wenn  ich 
<c strauchle ,  wo  es  schlüpfrig  ist;  durch  deren 
«rgeseitige  Güte  die  Last  aufhört  Last^  die  .Aii^r. 
«strengung  Anstrengung  zu  seyn;  auf  der  Reise 
ff  ist  angenehme  Gesellschaft  das  beste  Fahrzeug.  . 
«£ndlich  bitte  ich  auch  alle  inständigst  nicht 
«jedem  eu  gestatten,  uns  so  im  Yorbeygehn  zu 
abekriteln;  beurtheilen  mügeu  mich  Männer,  die. 
«sich  durch  Geistesbildung  und  Sittlichkeit  em«*. 
ff  pfehlen.  Möchte  doch  niemand  über  uns  eher  ab* 
c( sprechen,  als  nach  der  reiflichsten  Erwägung; 
«den  Ingber  schmeckt,  man  ja  nicht  eher,  als 
«man  ihn  kaut;  wie  soll  etwas  gefallen;  wobey 
«man  vorüber  rennt?  und  unartig  ist  es,  über 
c  eine  Sache  zu  iirtheilen,ehe  sie  yoUendet  worden. 
«Wer  mit  dem  Lobe  spaibum  ibt,  sey  noch  spar- 
« samer  mit  dem  Tadel.  » 

« Von  Alters  her  war,  Ihr  versammelten  Väter 
« in  dieser  Republik  die  Tugend  zu  Hause ;  sie 
«wurde  gleichsam  durch  das  Licht  des  Himmels, 
«nicht  in  den  Blättern  der  Schrift,  sondern  in, 
«den  Strahlen  berühmter  Thaten  verherrlicht. 
« Nicht  Abkömmlinge  vom  Volke,  nicht  käufliche, 
«  Mächte  führten  die  Herrschaft,  sondern  erbliche 
«Fürsten,  deren  Wackerheit  ("^) ,  mag  sie  auch  von 


{*)  (Strenuitas  nach  der  Dobromiler  Ausgabe  ;  die. 
W8rscliaa6r  Handschrift  bat  Sennitas  \  S, .  im  JLY  tefi, 
Anhange  die  Nachricht  des  Bischoft  Prafmowski. 
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«dem  Nebel  der  Unwissenheit  umhüllt  scheinen, 
«mit  ihrem  unbeschreibUcben  GUnze  diuncb  die 
«Zeitläufte  so  vieler  Jahrhunderte  iiiiitlurch,  nicht 
tfhat  ausgelöscht  werden  können*  Eingedenk  bin 
«ich  der  Unterredung  jener  erlauchten  Männer, 
«deren  Andenken  um  so  heiliger  seju  muss,  je 
«wichtiger  uns  ihr  Ansehen  ist  Es  unterredeten 
«sich  Johannes  und  Matthäus  ,  l)evde  durch  ihr 
«Greisenalter  und  ihre  gediegene  Weisheit  vereh- 
«rungswürdig,  über  den  Ursprung,  Fortgang  und 
« Vollendung  dieser  Republik.  Und  Johannes 
«sprach:  Mein  Matthäus,  sage  mir  doch,  unter 
«wem  hat  denn  wohl  die  Kindheit  unsrer  Verfas- 
«Stmg  begonnen?  denn  wir  sind  von  heute,  und 
«in  uns  ist  keine  Wissenschaft  dessen,  was  ge- 
«Stern  war.  Maltliäus :  Ja  wohl!  bey  den  Alten 
«ist  Weisheit,  und  Klugheit  kommt  nicht  vor  Jah- 
«ren.  Auch  ich  bin,  ich  gestehe  es  gern,  hier  ein 
«Kind;  denn  selbst  das  kleinste  Tlieilcheu  der 
«Vergangenheit  vor  dieser  Gegenwart  ist  mir  un- 
« bekannt.  Doch  was  ich  aus  wahrhafter  Erzäh- 
«lung  der , Voriahreu  gelernt,  will  ich  nicht  ver« 
«schweigen.  Ein  uralter  Mann  erzahlte,  es  habe 
«hier  eheiiials  eine  zahllose  jMenge  Volks  ge- 
crwohnt,  so  dass  der  ungeheure  Umfang  des  Reichs 
a  gleichwohl  nur  wie  ein  Ackerland  erschien.  Da- 
«her  waren  sie  auch  nicht  herrsch  -  noch  erobe- 
»Tungssüchtig ;  im  Gefühle  ihrer  Jugendkraft  iiiel«- 
«ten  sie  nur  SeelengrÖsse  für  etwas  Grosses,  die 
«Erhöhung  der  Tugend  für  unendlich,  deim  ihren 
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uTugendea  Hessen  sich  keine  Gräazen  stecken* 
« Sticht  nur  Gräoziander  wurdea  Iiohn  ihrer  Sie« 
«ge,  nicht  nur  Nationen  jenseit  des  Meers,  sop^ar 
«die  Danomalchiscben  Inseln  unterwarfen  sie  lii- 
<r|«r  Herrschaft,  nachdem  .sie  deren  mächtige  Le<* 
«gionen  in  Seescblacliten  geschlagen  ;  drangen  noch 
«weiter  in  die  Inseln  vor,  unterwarfen  sidi  die 
«ganze  Kette  Volker,  und  führten  deren  König 
«Kamit  (Kanut)  gefangen  lort. »  (*) 

Hierauf  wendet  sich  Kadfuhek  nach  dem  Sü- 
den, und  umfasst  den  ganzen  Strich  an  der  Do- 
nau in  Ungarn  bis  über  Kämthen  hinaus*  Also 
einen  solchen  Platz  bestimmte  er  zu  seiner  hi- 
storischen Laufbahn  in  der  Urgeschichte  der 
Nation. 

Gegen  das  erste  und  zweite  Buch ,  die  sich  mit 
diesem  Schauplatze  beschäftigen,  steht  die  Kritik 
am  lautesten  auf;  ja  sie  wird  so  heftig,  dass  sie 
den  Vater  unsrer  Geschichtschreibung  zu  einem 
Fabelhans  macht,  der  erzählt,  was  ihm  nur  im- 
mer  geträumt ,  der  selbst  eniichtet ,  und  in 


(*)  (Bey  Uebersetziuig  dieser  langen  Stelle  aus  Ka- 
dlubek^  habe  ich  mich  mehr  ans  lateinische  Original 
nach  der  Dohroniilet  Ausgabe,  als  ans  Polnische  des 
Gr.  OssoUnski  getialten  ,  um  nicht  Uebersetzung  aus 
Uebersetzung  zu  liefern  ,  und  den  Kadlubek ,  dessen 
«Geschichtsbuch  in  Deutschland  nicht  in  vielen  Hnn- 
4len  seyn  duerfte,  besser  in  seiner  Eigenthuemlichkeic 
sehen  zu  lassen.  £.) 
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der  ganzen  Welt  Mährchen  zusammen  gesucht , 
und  so  ohne  Wahl  und  Verstand,  ohne  Zusam- 
menhang und  Ordnung  ein  Gespinste  zusammen 
gefaselt,  das  mit  der  Geschichte  der  ganzen  Welt, 
obgleich  aus  ihr  hergenommen,  im  Widerspru-^ 
che  stehe  (22).  Diese  strengen  Richter  fehlen  gleich 
darii^,  dass  sie  gegen  die  eignen  feierUchen  Ge- 
ständnisse des  Kadhibek  taub,  auf  seine  Absidit 
gar  nicht  eingehen.  Er  hat  sich  ja  zu  nichts 
weiter  verbindlich  gemacht ,  als  Hörensagen  zvl 
sammeln ,  so  wie  sie  ihm  zu  Ohren  gekommen; 
er  hat  seine  Unwissenheit  nicht  geläugnet;  er 
selbst  seufzt  über  die  Unmöglichkeit,  in  der  so 
entfernten,  mit  undurchdnnglichem  Dunkel  ver- 
hüllten Vorzeit,  etwas  Gewisses  zu  entdecken; 
er  leitet  ja  auch  nicht  den  Ursprung  unsrer  Na- 
tion aus  dem  Kasten  Noäh,  oder  vom  Babiloni- 
schen  Thurmb^u  ab,  wie  es  der  von  dem  neu« 
heitsMchtigen  Schlozer  vergötterte  Nestor  thut; 
er  bedient  sich  nicht  jener  Freyheit ,  die  selbst 
das  aufgeklärte  Alterthum  den  Schriftstellern  bey 
Ableitung  des  Ursprungs  der  Nationen  verzieh. 
Göttliches  mit  Menschlichem  zu  paaren,  um  so 
die  Wiege  zu  verherrlichen  (k).  Die  Volkssagen  ^ 
die  er  anfuhrt,  sind  qicht  so  plump  und  wild. 


(k J  Datur  kcFc  venia  antiquitati^  ut  divina  humßnis 
miiccndo  prunonUa  urbaun  auguiUara  JaciaU  liviiiA  m| 
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als  die,  welche  Kosmas  unter  den  Böhmen  von 
Hexen,  fliegenden  Drachen,  geflügelten  Rossen, 
zusammen  gesammelt.  Dieser  so  vernünftige  Ge- 
schichtschreiber  musste  selbst  darüber  lachen,  und 
erlaubt  auch  andern  zu  lachen  nach  Herzens- 
lust (aS);  doch  zugleich  wusste  er  wohl,  dass  man 
auch  Fabeln  benutzen,  aus  ihnen  ein  Fünkchen 
Wahrheit  herausschlagen,  und  etwas  Gediegnes 
zu  Tage  fordern  könne« 

Das  Andenken  mancher  Ereignisse  konnten  die 
Slaven  aus  ihren  Ursitzen  mitgebracht  haben; 
andre  konnten  ihnen  auf  ihrer  langen  Wander- 
schaft ,  bey  ihrem  Zusammenstossen  mit  so  vic- 
lerley  andern  ^Nationen,  begegnet  seyn.  Dazu  misch- 
ten sich  nun  auch  fremde,  eigenthümliche  sowohl 
jeneh  Jjändern ,  wo  sie  Gäste  oder  Ansiedler  ge- 
wesen, als  den  Völkern ,  die  dort  vor  ihnen 
sich  mannigfaltig  abgelöst  hatten.  Die  Slavischen 
Schwärme  nämlich  streiften  unaufboHich  herum; 
kaum  hatten  sie  auf  einer  Flur  gesessen,  so  zer- 
streuten sie  sich  in  einem  Augenblicke  in  die 
entferntesten  Gegenden.  Bald  kämpften  vereinzelte 
Stämme  gegen  einander  an,  bald  vereinigte  der 
übermächtige  Held  einer  Horde  die  übrigen  un- 
ter seinen  Befehl.  Wurden  alle  von  woher 
plötzlich  bedroht,  so  eilten  die  Schaaren  von  den  ' 
äussersten  Enden  den  Gefährdeten  zu  Hülfe.  Ei- 
nige hundert  Meilen  von  ihren  Wohnungen  kämpf- 
ten sie,  unter  fremder  Führung  ,  mit  unbe- 
kannten Heeren ;  bey  der  üückkehr  brachten  ski 
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das  Andenken  an  Feldzüge,  Gefahren,  Miederla* 
gen,  Triumphe  mit,  die  mit  ihren  Erbsttzen  in 

keinem  Bezüge  standen.  Keine  Scluiitzüge  uu- 
tersehieden ,  bestimmten  die  Ereignisse,  ihre  Zeit, 
ihre  Beschaffenheit ;  Jahre  vergingen,  und  in  der 
mundUchen  Ueberiieierung  üoss  der  Zeitunter- 
schied zusammen,  verwischten  sich  die  beson- 
dern Merkiuale:  uraltes  und  späteres  Alterthum 
erhielt  eine  Farbe.  Vereinzelte,  an  keine  sichere 
Zeichen  gebundne,  durch '  keine  besondere  Farben 
unterschiedene  Ereignisse ,  häuften,  wirrten,  wi- 
ckelten sich  in  einen  Knäuel.  Auch  die  andern  Slavi- 
sehen  Chronikenschreiber  waren  eben  so  wenig 
wie  Kadiubek  im  Stande ,  aus  dem  Ge wirre  ein 
geordnetes  Gewebe  zu  machen.  aDie  ersten  Tha- 
«ten  der  Bühmcn  l)is  auf  Borzywoy,  den  Sohn 
Udalriks,  habe  icli,  sagt.Kosmas,  so  veriasst,  wie 
<cich  sie  habe  erfahren  können;  erdichten  wollte 
«ich  niclit ,  und  ich  konnte  keine  Chronik  auf- 
tf  treiben,  um  gehörig  bestimmen  zu  können,  wann 
«und  in  welcher  Ordnung  etwas  geschehen»  (24)- 
Auch  Nestor  setzt  nicht  eher  bestiuuiiLe  Data,  als 
von  der  Mitte  des  IX.  ten  Jahrhunderts 

Seit  lange  war  unter  den  Slaven  der  Name 
Alexander  des  Grossen  berühmt,  und  es  erhielt 

sich  ein  dunkles  Gerücht,  sie    selbst  hatten  mit 


(/)  Man  sehe  dessen  Chronik  im  XV ten  Capiiel» 
der  Schloezerschen  Ausgabe  T.  IL  p«  164.  167« 
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ihm  zu  thun  gehabt,  sey  es  nun,  dass  seine  Feld*- 
Jiüge  bis  tief  nacli  Asien  hinein,  die  Bewegungen 
erschütterter  Völker ,  oder  auch  nur  der  vor  ihm 
hergehende  Schrecken ,  irgendwo  in  jenen  Step., 
peh  schon  bis  zu  den  Slaven  gedrungen ,  oder 
auch  dass  erst  nach  Einwanderung  so  mancher- 
ky  Erdbewohner  nach  Europa,  die  sich  freund* 
schaftlichcr  Verbindungen  mit  ihm  oder  des  ihm 
geleisteten  Widerstandes  bis  in&  i*  abelhaf  te  scliwul* 
»äg-rühniten,  diese  Sagen,  vorzüglich  über  den 
Feldzug  aa  der  üonaii,  xoii  den  Slaven  aufgefasst 
wcH'den  (iS).  Kadiuhek  konnte  auch  wohl  aus  ge- 
wissen, 'dem  J^lamen  Alexander  des  Grossen  un* 
tergeschoix-nen  Brieieii  schupfen,  die  mit  seiner 
Schenkung  des  ganzen  Nordens  an  die  Slaven 
nen  Charakter  haben  (26).  Doch  diese  QueUe  war 
gewiss  weniger  schätzbar ,  als  mündliche  lieber- 
liefernngen,  die  niemand  absichtlich  verfälschte. 
Zu  diesen  zähle  ich  die  Ueberlieferung  von  den 
langen  Kämpfen  der  Slaven  mit  den  Galliern,  und 
der  gutwilligen  Yertheilung  der  Länder  Europens 
zwischen  ihnen  (m),  worin  uns  dfis  Andenken  ih^  ■ 
rer  vei!schiedenartigen  Wendungen  seit  der  Ein- 
wanderung nach  Europa,  obgleich  verworren,  auf> 
behalten  worden.  Als  ich  in  meinen  Abhandlun- 
gen über  den  Ursprung  der  ßlaven  ^/2)»  dieses 

ijn)  Im  ersten  Buche^  der  ate  Brief,  p.  a8. 

{^n)  Herauszugehen  gedenke  ich  sie  im  ^ten  6an^ 

de ,  wenn  ich  vorher  noch  einige  unsrer  Geschieht- 
Schreiber  werde  hehandelt.  haben. 
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Volk  aus  den  Wohnsitzen  der  Herodotischea  Bu* 
dinen  in  Asien  (^27),  von  wo  sie  zwey  Jahrhun* 
derte  vor  unsrer  Zeitrechnung:  durch  die  Hunnen 
verdrängt  worden,  ableitete,  halfen  mir  auf  die- 
ser Wanderschaft  die  Slavischen,  obgleich  mit  den 
albernsten  Fabeln  versetzten  Ueberlieferungen  so 
viel,  als  dem  Reisenden  in  einem  v^wüstetea 
Landstriche  die  verwachsenen  und  nur  durch  Gru- 
ben und  Löcher  noch  merklichen  Spuren  vorma- 
liger Gleise.  Kadhibek  hat  ans  dadurch,  dass  er 
alles,  was  nur  aus  dem  bodenlosen  Abgrunde  der 
Vorzeit  y  obgleich  im  verworrenen  C^etöse ,  sein 
Ohr  erreichte,  gesammelt,  einen  grossem  Dienst 
erwiesen,  als  wenn  er  mit  dem  zweyschneidigen 
Messer  der  Kritik  das  Moos,  welches  die  reine 
Saat  bereits  verdrängt  hatte,  weggemaht,  und  so 
jede  Spur  vernichtet  hätte. 

-Diese  Budinen  waren,  weiss  Gott  seit  wann , 
mit  den  Geltischen  oder  Gallischen  VölLmi,  die- 
sem durch  den  Anfall  der  Schwaben  verdräng* 
ten ,  abgelösten ,  umgestalteten  Urstamme  der 
Deutschen,  zusammengestossen.  Umsonst  wäre  es, 
die  Kämpfe  der  Nachbarvölker  im  Dunkel  der 
Vorzeit  aufhellen  zu  wollen;  so  viel  ist  einleuch- 
tend, die  nach  Westen  gedrängten  Budinen  konn- 
ten nicht  anders  ,  als  auf .  die  Sitze  der  Gallier 
stossen.  Da  diese  durch  so  maocfaerley  Stürme 
schon  mürbe  gemacht  waren,  so  fanden  jene  nur 
hier  und  dort  noch  einigen  Widerstand,  hin  und 
wieder  fanden  «ie  schon  den  Platz  geräumt;  dort 
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mussten  sie  sich  durchschlagen  ,  hier  konnten 
sie  y  wie  durch  einen  Vertrag ,  ruhig  Besitz  neh- 
men. Ein  ähnliches  Schicksal  föhrte  sie  spätef* 
in  die  entvölkerten,  von  den  GaiUern  verlassenen  » 
Sitze  an  der  Donau ,  in  Koricum ,  Paniionien, 
Thracien.  Der  Unterschied,  den  ich  bey  dieser 
Gelegenheit  zwischen  Nestor  und  üadfubek  wahr- 
nehme,  gereicht  dem  letztern  zur  Empfehlung: 
er  hat  uns  ältere  Ueberlieferungen  erhalten,  er 
zeigt  uns  an  der  Weichsel  eine  frühere  Spur  der 
Wanderschaft  der  Slaven,  die  man  zurück  bis. 
in  ihre  Ursitze  vcrfülgen  kann ;  beym  weitern 
Vorrücken  stimmt  er  in  den  iNachrichten  von 
ihnen  mit  Nestor  zusammen.  Von  der  Donau  an, 
begleiten  bey  de  schon  ^gemeinschaftlich  mit  ein- 
ander ihre  Wendungen,  doch  wieder  mit  dem 
Unterschiede :  unser  Landsmann  weiss ,  dass  sie 
einen  ihnen  schon  bekannten  Weg  wieder  ma- 
chen, jener  glaubt,  dass  sie  ihn  sich  erst  bahnen. 
Boguchwaf  oder  vielleicht  jemand  anders  nach 
ihm  ,  doch  vor  Dfugosch  (/? ) ,  hat  sich  an  den 
Nestor  gehalten,  und  fasst  die  Slaven  erst  von 


( o )  Man  sehe  Sommersberg  in  Script.  Kerum  Sües, 
T.  II.  p.  19.  Ich  bin  noch  nicht  entschieden,  ob  man 
diese  SteUe  aus  Boguchwai  nicht  fuer  eingeflickt  zu 
halten  habe. 

(/?)  Vielleicht  Dzierzwa  und  der  Ausleger  des  Ka- 
dlubek,  obgleich  Dhigosdi  diess  unnuttelbor  aus  dem 
Nestor  genoittmeii. 
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dem  in  Panoniea  gemachten  Halte  auf,  ohne  zu 
sagen y  woher  sie  von  Hause  aufgebrochen;  so 
hat  er  sich  den  Weg  zu  allen  frühem  Forschun- 
gen verrennt. 

Nachdem  Kadiubek  erwähnt,  wie  sie  sicli  vom 
]!forden  gegen  Dacien,  Pannonien,  Kärnthen  hin 
verbreitet,  fährt  er  so  weiter  fort:  <vNach  meh- 
«reren  Schlachten  mit  den  llömern,  nach  man- 
ffcheriey  Kriegsschicksalen*  nehmen  sie  nun  hier 
aStitdtc  in  Besitz,  bctzi  ii  Obri^^kciten  ein,  und 
a wählen  sich  einen  gewissen  Gracu3  zum  Fürsten. 
«Doch  bald  wurden  sie  durch  die  träge  Uc|)pigkeit 
«jenes  Volks  angesteckt,  durch  ausgelassne  Weiber 
a verderbt;  die  Vornehmsten  wurden  mit  Gift 
tt weggeschafft,  die  übrigen  dem  Joche  der  Frem- 
«den  unterthänig,  und  so  wurden  diese  aller  Welt 
tt  Unbesiegbaren  durch  die  Schlechtheit  einiger  we- 
<c  nigen  besiegt  (g).  Gracns  kehrt  mit  den  XJeber- 
«tbleibseln  nach  den  Weichselländern  zurück,  ver- 
« sammelt  das  ganale  Volk,  stellt  ihm  mit  nach- 
«drückliclier  Beredtsamkeit  die  Nothwendigkeit 
« vor ,  sich  in  einen  StaatsVerein  imter  einem 
«Oberhaupte  zu  verbinden,  erklärt,  dass  er,  fiele 
<(tdie  Wahl  auf  ihn,  sich  nur  als  ilatu  Mitgenos- 


(^)  Ka(fiubek  im  L  B.  2teti  Briefe,  p.  i8«  (Nicbt 
S,  wie  durch  eiuen  DruckieUier  im  Original  steht.  Bis 
hierher  habe  ich  die  Stelle  mehr  nach  dem  Lateini« 
ichen  uebenetxt.  L.) 
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Ksen,  der  sie  alle  zum  allgemeinen  Wohl  gelei- 

aten  solle,  beti^achten,  und  sich  keine  Aileinherr- 
« Schaft  anmassen  werde.  So  begann  nun  der  er- 
(( ste  Anfang  unsrer  Staatsverfassung  »  (r).  Aus  die- 
ser kurzen  Darstellung  ergiebt  sich ,  dass  unsre 
Vorfahren  in  die  späterhin  Polen  genannten  Län- 
der zweymal  eingewandert,  das  erste  Mal  grade 
aus  dem  Ursitze ,  und  zwar  nicht  auf  lange  Zeit, 
das  zweyte  Mal  aus  den  südlichen  Streikügen 
zur  bleibenden  Wohnung.  Hierbey  findet  die  Ver- 
inuthuug  Statt,  dass  sie  nach  dieser  Wiederkehr, 
durch  die  Erinnerung  an  den  frühem  Aufent« 
halt,  dann  durch  die  Aehniichkeit  der  Namen  We- 
aeden  und  Wandalen,  irre  wurden,  so  dass  sie 
diese  Sitze  für  ihr  Er^^eigenthum,  sich  selbst  für 
Wandalen  hielten,  und  deshalb  ihren  HauplsUuiu 
Wandal  genannt  gU^ubten  (j),  und  sich  nun  so 


(/•)  A  Carinüa  rediciis  Gracus  qoncionem  uocat.,.* 
rex  ab  omnibus  consakoatur ....  jura  mstttuie,  Uffes  pro* 
mulgat,  Sie  ergo  nostri  ewiUs  juris  rutta  est  coneepüo 
seu  concepm  naiiuitas,  ib.  Lib.  I.  ep.  2.  p.  3  2  et  33, 
(Diese  Stelle  hat  Gr.  Ossolinski  aus  dein  Lateinischen 
abgekuerzt  aufgenommen,  und  ich  hin  ihm  hierin  ge- 
folgt. L.) 

(5)  S.  J^uch  1.  Brief  6.  p.  Zg.  (vorzueglich  p.  4o*  L,) 
j4ntifuitu$  Faftdali,  nunc  vero  Finithi  seu  Fumli  ap* 
pellantur,  Helm.  Chron.  SlaTon.  Cap.  U ,  iu  Script. 
Bmnsv.  Leibnitz.  T.  IL  p.  539* 
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attch  noch  die  W  andalischen  Krokeu  und  die 
Wände  aneigneten  (29). 

Ein  Theil  dieser  Begebenheiten  scheint  mir  mit 
dem  bey  Konstantinus  Porphyrogenitus  beschrie- 
benen Eindringen  der  Slaven  in  Dalmatien  Zu- 
sammenhang zu  lial)en.  Er  zählt  neun  bey  die- 
sem Emdringen  von  ihnen  eroberte  und  zerstörte 
Städte  mit  Namen  her^  ansser  vielen  andern,  von 
denen  zu  seiner  Zeit  kaum  noch  Tinnnner  übrig, 
die  Namen  ewiger  Vergessenheit  übergeben 
waren;  und  hält  sich  ganz  besonders  bey  ihrer 
ersten  That,  der  Eroberung  von  Salone  auf.  Hier,  - 
als  in  der  Hauptstadt  der  ganzen  Provinz ,  ver- 
sammelten sich  alle  Jahre  tausend  Mann  aus- 
gesuchter Reiterey  von  allen  Gegenden,  die,  um 
die  Sicherheit  der  Gränzen  zu  bewachen,  bis  hart 
an  das  Ufer  der  Donau  hinstreiften.  Einmal  Hes- 
sen sie  sich  nun  durch  die  am  jenseitigen  Ufer 
weidenden  Heerden  verleiten,  über  den  Strom 
zu  setzen.  Sie  iaiitlca  luii  Weiber  luitl  Kinder, 
und  nahmen  sie  mit  der  Heerde  weg;  die  Män- 
ner waren  auf  einem  Feldzuge  begriffen.  Da  die- 
e  zurückkamen,  waren  sie  nicht  wenig  ül>er  die, 
sPlünderung  erschrocken,  und  sahen  wohl  voraus 
dass  diess  öfter  geschehen  werde,  wenn  sie  es  das 
erstemal  so  hiugeiien  Hessen.  Das  folgende  Jahr 
waren  sie  mehr  auf  ihrer  Hu^  und  bewilikomni-* 
ten  die  Romer  so,  dass  alle  entweder  umkamen, 
oder  gefangen  wurden.  Von  den  letztem  eriorsch- 
teu  sie  sorgfältig  alle  Umstände,  zogen  die  Klei- 
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der  der  Kömer  an,  nahmen  ihre  Waüen,  Fahnen, 
kurz  ihre  ganz«  Rüstung  ,  bestiegen  dieselben 
Pferde  ,  und  sprengten  eilends  die  Strasse  nach 
SaJone  hin.  Die  Römischen  Wachen  bey  KKssa 
Hessen  sie  als  die  ihrigen  durch  ;  ja  als  sie 
sich  Salone  näherten,  stürzte  ihnen  das  Volk 
haufenweise  entgegen,  sie  zu  bewillkommnen.  Eine 
beträchtliche  Zahl  der  Ihrigen  hatten  sie  in  eü- 
nem  Hinterhalte  verborgen,  die  übrigen  jagten 
grade  auf  die  Thore  los,  und  kaum  hatten  sie 
die  besetzt,  so  gaben  sie  jenen  das  Zeiclien ;  im 
.  Augenbhcke  stürzte  die  ganze  Schaar  über  die 
Einwohnev  her,  hieb  die  einen  nieder,  zersprengte 
die  andern ,  verbreitete  sich  über  Salone ,  ver- 
heerte die  ganze  Gegend ,  mordete  die  Römer 
auf  dem  Felde,  ^auf  dem  Gebirge,  besetzte  die 
ganze  Provinz,  die  Küstenstädte  bloss  ausgenom- 
men (f). 

Ob  nun  gleich  Kadfubek  Salonens  nicht  ge- 
denkt, so  hat  er  gleiclnvobl  das  Kunststück  sei- 
ner Einnahme  bey  den  Schlachten  mit  dem  Ale 
xander  angebracht  {ü)^  so  dass  diese  Mährchen 
leicht  jenes  in  Erinnerung  bringen,  und  es,  wie- 
wohl in  einer  veränderten  höchst  possierlichen 
Gestalt,  wiedererkennen  lassen.  In  Betreff  des  Da* 


ft)  Cotistanünus  de  Adniinütrando  Imper,  C.  XXIX^ 
et  XXX* 

(u)  Im  8ten  und  gten  Briefe  des  ersten  Buchs  p» 

48.  &e(^. 
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tums  fies  Einfalls  der  Slaven  in  Dalmalien,  babe 

ich  micii  nicht  überzeugen  kDiinen,  dass  sicli  Por* 
phyrogenitus  geirrt,  oder  dass  sich  ein  Irrthum 
in  seine  Handschrift  eingeschlichen  habe ;  denn 
CS  slimmt  ja  zu  allen  gleichzeitigen  Umstanden 
der  Slaven.  Sie  hatten  die  Bastemen,  diese  Schei- 
dewand, die  sie  von  den  Karpathen  trennte,  weg- 
geschoben ,  hatten  sich  mit  den  Gollien  iu  das 
verlassne  Trojanische  Dacien  hineingepfropft,  wa- 
ren mit  den  Hunnen  in  die  Pannonicn  liinein- 
geschlüpft;  da  diese  gewiss  auch  das  benachbar- 
te Noricum  mitnahmen,  so  setzten  sich  auch  jene 
darin  an;  es  unif;isste  aber  Oesterreich,  Stever- 
mark,  einen  Theil  von  Krain  und  ivärulheu.  So 
wie  der  Vortrab  den  Fusstapfen  der  Hunnen  nach- 
rückte, so  zogen  diesen  sogleich  die  andern  hin- 
ten nach.  Aui  diese  Art  verfügte,  sich  auch  jene  von 
Kadtubek  erwähnte  Golonie  aus  den  Gegenden 
der  Weichsel  nach  K.iriithen,  in  Verbindung  mit 
andern  iängs^  d^n  Karpathen  verb|*eiteten  ÜQrden. 
Um  das  Jahr  449  n^hm  Attila  den  Römern  Mö- 
sien.  Ihm  war  es  gelegen,  die  Slaven  nach  dem 
flurch  Kroatien  an  Kärnthen  stossenden  Dalma- 
tien  abzufertigen.  In  diesen  Zeitpunkt  fällt  die 
Linnahme  Salonens  (3o).  In  der  iiaiiCe  des  fünf- 
ten Jahrhunderts  mussten  sich  nun  schon  die 
Slavcn  noihwendig  nach  allen  Seilen  ausgebrei- 
tet haben,  da  die  am  Ende  desselben,  494»  ^'on 
den  Longobarden  bey  Marchfeid  ohnweit  Wien 
geschlagnen  licrulci  ,  sich  sogleich  durch  das  Ge- 
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biet  der  Slaven  friedlich  durchgelassen,  retteten, 
dann  durch  weitiäuiige  von  den  Slaven  verlass- 
ne  yüste  Erdstriche  zu  den  Warnen  nach  Skan- 
dinavien vordi  aiit^H  n  f«^),  die  Slaven  aber  seit  der 
Tiu'Q|^bestelglm^  Justmiaiis,  (wie  Trocop  in  sei- 
vteitBk  Werke^  dessen  Plan  nicht  war,  weit  auszu- 
höhlen, bczcui;l\  ociue  ganze  Regierung  liiiidurcli, 
vom  Jahre  5^7  bis  565,  iilyrien,  Thracien>  Grie- 
chenland, den  Chersones,  überhaupt  alle  Länder 
bib  au  den  Aublluss  des  Juuischen  Meers  und  au  die 
Xbore  &onsiantinopels,  plünderten,  versengten,  ver- 
beerten^  über  ^00,000  Börner  ermordeten,  und 
dann  eine  so  harte  Niederlage  eiiiLltu  ,  dass  so- 
ifohl  Roiner  als  Barbarei  die  schrecklichen  Wir- 
l:«Migen  der  Wuth  des  im  Kriege  kein  Mcnschen- 
bLut  sciioueudeu  Justmians  empfanden  (j;).  Mit 
dü^^l^d^uptung  des  Kadhibek ,  es  sey  das  Sit- 
tenverderbniss  der  Slaven ,  und  der  durch  ihre 
JKÄiiilswurdigkeit  erdreustete  Hass  der  üingebor- 
MM^dieUrsache  gewesen,  die  sie  von  der  Donau  nach 
dem  Norden  Avicder  /liruckgeschlcuderr,  vertrüge 
es  sich  wohl,  diesen  Rückzug  theiis  der  Zertrümme- 
irtio^  des  Hunnenreichs  nach  Attila's  Tode,  theils 
auch  dem  glückUcheu  £iii>lge  der  lunuischen  Waf 
l^gen  die  Slaven  zu  verschiedenen  Malen  zu- 
zöschreiben.  Auch  Nestor  spricht  von  der  Nie- 
derlage, die  ihnen  die  Walachen  versetzt  haben 

(w)  Procop.  de  Bdlo  Goth.  II:  c,  x5» 
(x)  Idem  histpr*  arcatu»  Cap,  x8. 
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sollen  9  und  wodurch  sie  nach  dem  Norden  zer- 
streut worden  Diese  Walachen  nahm  Diu- 
gosch  iür  Longobarden  (z);  Schlözer  webs  selbst 
nicht,  wofür  er  sie  nehmen  soll,  hält  sich  also 
aus  Noth  an  l>lugosch  Joii.  i'ototzki  hiüt  sie  für 
Römer,  Wälsche  (Wiochy)  (a) ;  Gatterer  für  Bul-  ' 
garen  {b) .  Doch  so  wie  die  Slaven  nicht  in  ei- 
nem Atheni  au  die  Donau  gezogen,  so  haben  sie  sie 
gewiss  auch  nicht  auf  einmal,  nicht  aus  einer  Ur»  i 
Sache ,  und  so  gänzlich  verlassen.  Hierauf  führt 
gewissermasseu  jSestor  selbst.  Salonische  Ueber- 
bleibsel  waren  unter  die  Herrschaft  des  Theodo- 
ricli,  Königs  der  Ostgothen,  gekounnen,  und  konn- 
ten sich  bis  zur  Wiedereroberung  Salonens  durch 
die  Romer  unter  dem  Justinischen  Feldherrn  Mund 
im  Jahre  535  erhalten ;  diese  wurden  nun  das 
Opfer  des  alten  Hasses  der  Einwohner,  die  jetzt 
vom  Römischen  Geiste  neu  beseelt  waren  {c). 

Es  hat  sich  also  im  Radhibek  der  Uranfang 
uusrer  vaterländischen  Geschichte  erhalten«  den 


(7)  Cap.  IV.  p.  80. 

C&)  Lonßol/aräis  Slavos  mde  peUentibus,  Annal.  1. 
p.  6. 

(*)  Zum  vierten  Kapitel  des  Ncsior  p.  18. 
{a)  Fiaßiiicns  sur  les  Scythes  et  les  Slaves.    T.  4- 
p,  18  5. 

{b)  Einleitung  in  die  Synchron.  Universallust.  p.  914* 
{c)  Procoptus  de  Bella  Goth.  Lib.  1.  C.  2.  Weiter 

unten  im  XII.  Cap,  gedenkt  er  der  eifrigen  Anhaeng- 

lichiscit  der  Salonler  an  die  Koemer«' 


Digitized  by  Google 


K  A  D  h  U  B  E  K  4i 

die  spätem  CliroaÜLeaschreiLer  verloren  und  ver- 
kramten, und  so  ihre  eignen  Ueberiieferungen  un* 
vollständig-,  uiiverstanciiich,  jader  Verfälschung  und 
Unwahrheit  verdächtig  machtea,  da  ihnen  leinzeinq 
Spuren  von  dem  Ursprünge  der  Sarmaten ,  gegen- 
überstanden., Alles  aber  stimmt  dahin  überein, 
dass  die  Siaven  aus  dem  Europäischen  Saurmatien» 
nach  Ulyrien. vordrangen,  und  nach  emtger  Zeit 
wieder  dahin  zurückkehrten.  Auf  diese  Art  konn- 
ten di^  ^ifter  des  Polnischen  Reichs,  sewobi  aus 
Pannonaen,  als  auch  aus  Kärathen  und  Kroatien 
kommen  (3i).  Auf  die  TTamen  Lech  und  Krak. 
kommt  es  hier  nicht  an;  gleichviel  wie  der  An- 
führer hiess,  der  unsre  .Vorfahren  in  die  Gegen- 
den .von  Gneseu  und  Krakau  geleitet  ;  das  .Ue- 
brige .  ist  Wahrheit  Um  das  Jahr  55o  oabin^n 
unsre.  Vorfahren  diese  Erdstriche  zum  zweyten 
Mai,  und  zwar  für  immer  ein.  Hamab  lagen  diese 
üppigen  Fluren  durch  Vernachlässigung  bracht  odec 
waren  mit  unzugänglichen  Wildnissen,  voll  reis- 
sendec  Thiere  und  Raubvögel  bedeckt;  diese  feinde 
bezwangen  sie  ia  ermüdenden  Jagden ,  wo  sie  oflr 
ihr  eignes  Blut  vere^ossen ,   wo  die  Stärke  von 
Kunstgrii£en  unterstü^t  wurde.  Die  Wildnisse  ro-. 
deten  sie  aus.  Brache  verwandelten  sie  in  Acker, 
le^Leu  Freysitze  an,  gewannen  ^^esellige  Verbin- 
dungen lieb,  erwarben  sich  Eigenthum,  gaben  sich 
eine  Verfassung,  und  fiengen  an  ein  VaterUnd 
zu  haben.  .  . 
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Zwey  Slavische  Natioaen,  oder  vieimeiir  zwey 
Völkerblinde  *  mit  einander  näher  Terbrüderttr 
Stämme,  iiaiülich  der  Lachen  des  Nestor  (Ba^  oder 
Lechitea  des  Gallus,  und  der  Grosschrobaten  des 
Porphyrogenitus ,  zogen  sich  längs  der  Weicb« 
sei,  erstere  unten  nach  dem  .Meere,  die  andern 
oben  nach  den  Tatarn.  Kadhibek  umfasst  bey- 
de  in  dem  Namen  Lechiten  (3a  ^),  ohne  sie  m 
unterscheiden,  ohne  ihre  Gränzen  zu  bestimmen; 
Termuthlich  hattien  sie  auch  wohl  nur  die,  wei- 
che Tiacitas  zwischen  den  Germanen  und  Sar- 
malen angiebt :  wechselseitige  Furcht  (^fiQ;  dennoch 
entdecken  wir  in  der  Geschichte  die  Spalte,  die 
sie  von  einander  trennte.  Die  Züge  nach  Däne- 
mark gehören  zu  den  Lechiten  (e) ;  auch  Saxo 
der  Grammatiker  gedenkt  öfterer  Anfälle  der  Kn- 
stenslaven  auf  dieses  Land  aus  Raub-  und  Plün- 
derungssucht ^ /').  Hiermit  scheinen  die  Helden- 
thaten  berührt,  die  Wapowski  dem  Wizymir,  Saxo 
und  nach  ihm  Krantz  dem  Könige  Ismar  zu- 
schreiben, der,  nach  ilirer  Behauptung,  den  Dä- 
nischen König  Sirward  besiegte,  einen  bedeuten- 
den Thcil  seiner  Staaten  einnahm,  ihm  aus  Gna- 
den den  Ke&t  liess,  seinen  Sohn  Jamerik  aber  ge-' 


(d)  Mutuo  metu.  Germ,  l, 

(e)  Man  sehe  Epist*  1.  p«  36« 

Historia  Dan.  p.  84«  x55.  i56.  204*  266,  a6j. 
i6S*  277.  etc. 
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fiingon  hielt  (g).  Nach  Erwähnung  dieser  Thaien 
beschäftigt  sich  Kadiubek  ferner  ausschliesslich 
mit  der  Jbürakauischen  Geachidite  bis  zu  Leachek 
in,  bey  dessen  Begierung  er  wieder  Preussen 
md  Pommern  berührt.  Popiel  den  Isteu  oder 
Pompiünis,  den  ältestea  von  dessen  ai  SöhnuL, 
stellt  wft  als  allgemeinen  Beherrscher  des  ganzen 
Slaveulaades  auf,  der  nicht  nur  seinen  Antheil, 
sondern  auch  die  angränzenden  Staaten  regier- 
te {^Ä);  weiterhin,  nach  Beschreibung  jener  gros- 
sen Veränderung,  die  den  Ziemowit  auf  den  Thron 
brachte  f  ruckt  er  nur  Schritt  tot  Schritt  mit  den 
Fürsten  der  neuen  Dynastie  nach  Krakau  vor.  Ka- 
diubek  hat  also  nicht  aus  der  Geschichte  zweyer 
Volker  eine  gemacht,  sondern  vielmehr  ihrt  Bruck- 
stücke an  einander  gereiht. 

Die  innere  Geschickte  dieser  Nationen,  so  wie 
sie  Kadhibek  beschreibt,  tragt  den  Character  der 
Wahrheit,  gegründet  auf  Einfalt  der  Sitten,  Un- 
vollkommenheit  des  gesellschaftiichen  Lebens  und 


(g)  Man  seh^  die  Biographie  des  Bernhard  Wa- 
powski  im  I.  Tlieile  ( der  Ossolinskischön  Sammlung^ 
p.  4y^'  476«  und  ciie  Anmerkung  unter  der  i5ten  Num- 
mer daselbst;  nicht  275,  376,  Anmerk-  i3,  wie  sich 
der  Graf  hier  selbst  falsch  citirt  hat%  £.) 

(Ä)  PompiUum  Jure  P runogeniturce  regent  omnium 
statuitt  cu/uf  nutn  non  Sla^im  duntaxal  monarchiOf  jmT 
etiam  ßnitimorum  gubenuUa  sunt  anperiom  Eput»  XVL 
(nicht  XV.  £.)  p-jS. 
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der  Aefanlichkeit  mit  den  übrigen  Slaviachen  Zwit» 

liiifTsbiücIcrn  :  ich  sehi  also  gar  keinen  Grund, 
uusern  Geschtchtschreiber  zu  beschuldigen ,  er 
habe,  statt  die  Stamniäberlieferungen  getreulich 
auizubewaliren ,  aus  Ju^-ün  ,  und  Gott  weiss,  wo» 
her  sonst  noch,  Musterbilder  auigehascht  und  um- 
gemodek  (  33  ).  Bey  einer  Kation ,  wo  Armuth, 
(denn  erkfmstelte  Bedürfnisse  waren  ihnen  ganz* 
•lieh  unbekannt)  den  wahren  allgemeinen  Reich- 
thum ausmachte,  hat  der  Commandostab  in  der 
Hand  eines  Helden  im  LeiiiwaiulkiUel  und  in  Bast- 
schuhen, wahrlieh  nichts  so  Auüallendes,  als 'jene 
bey  den  durch  allgemeine  Ueppigkeit  verderbten 
Tyriern  oder  Römern  vom  Karst  oder  PIluge 
•zum  Ptirpur  berufnen  Herrscher.  Ist  es  ferner 
ein  so  aiisserorc^eiitliches  Wunder,  dass  die  mit 
Ü^unsten  und  Handwerken  unbekannten  Slaven 
bey  der  einfachsten  Erscheinung  in  Erstaunen 
geriethen,  daSvS  sie,  als  die  Hesiegung  des  Feindes 
Folge  geschickter  Anwendung  der  Kunst  gewe- 
sen, von  Dankbarkeit  und  Hochachtung  für  den 
Erfinder  des  glücklichen  Kunststücks  hiugerissen  i 
wurden  (^)?  Die  von  Kadiubek  mit  prächtigen  j 
Worten  gepriesenen  Tbaten  deuten ,  ohngeachtet 
der  schimmernden  Aussenseite ,  in  ihrer  Eigcn- 
thümlichkeit  auf  das  von  Verfeinerung  und  BiU 
dung  ferne  Jahrhundert,  zu  dem  sie  gehören;  iii  1 


(<)  Man  sehe  Epist«  VIII.  p,  5i.  (nicht  8i.  £.) 
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.feinem  Bilde  dringt  die  Wirklichkeit  aU  Grund- 

hithe  durch  die  niancherley  Gestaltungen  und 
Schattirungen.  Alles  entspricht  einander :  mit  dem 
ungebildeten  Volke  erlauben  sich  ungeübte  Schwin« 
delköpfe  grobe  Kunstgriffe,  und  dieses  Volk  ist 
eben  so  leicht  zu  täuschen,  als  jach,  den 
entdeckten  Betrug  zu  rächen  (A:).  Da^  ganze  Alteiv 
thum  gab  sich  mit  Wahrsagerey  ab;  die  Slaven 
aber  ivaren  ihr  besonders  zugethan ;  wie  diess 
die  Geschichten  ihrer  .  Völkerschaften  augen- 
scheinlich darthun  (/).  Aberglaul>ig,  begierig  die 
Zukunft  zu  wissen ,  ungeduldig  in  Verlegenhei- 
ten, überliessen  äie  alles,  wo  sie  nicht- *s6gteich 
selbst  guten  Rath  fiadeii  kuiuiten,  dem  Ausspru- 
che des  Schicksals  oder  der  Vorsehung.  Diese 
riefen  sie  niit  Opfern  an,  und  glaubten,  dass  sie 
ih  der  ganzen  Natur  zu  ihnen  spräche  ;  sie  such- 
ten sie  durch  verschiedenartige  Zeiqhendeuterey 
zu  erforschen  Qn),  sie  brauchten  dazu  auch  die  Pfer- 

- — • — — —   ■    .         ■■   ■ — - — I — 

( Ä )  Epist.  XII.  p4  62  - 

(/)  Besonders  die  Boehmische. 

(m)  Fatuin  minime  norunt^  nedum  ilU  m  moriales  ali» 
quam  vim  attt3fuant\  atcuinsibi  pel  morho  eorreptis^  vel 
proelium  meitntfffus ,  iam  mottem  admotam  pident,  Deo 

vouent,  si  evaserint^  continuo  victünani  pro  salvo  capi'ts 
mactaturos^elapsipcriculo^quodpronüscrc  sacri/icant^  eaque 
hosäa  vkam  sUn  redempitam  eredwU^PrctWwfliwios  colunt 
et  nrmpkaSf  et  aiia  quasdam  nwnina^  qu3>u$  omnibm 
eperantiirj  et  inter  sacrificia  conj^turas  facumt  dwina" 
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de  (34)9  jsi  schätzten  diese  in  der  Hinsichl;  gan^ 
vorzüglich,  eben  so  wie  die  Germanen,  von  de* 
nen,  wie  Tacitus  sagt,  die  Pferde  für  Mitwisser, 
die  Priester  für  Diener  der  Götter  gehalten  wur* 
den  (n).  Wenn  also  die  Lechiten,  durch  den  Ehr* 
geitz  der  iim  die  höchste  Würde  Kämpfenden  von 
innem  Unrnhen  bedroht,  kein  Mittel  wnaslen, 
sie  zu  einigen  oder  zu  beschränken,  und  auf  den 
£iniaii  katneu,  die  Streitsentscheidung  den  Pfer- 
den zu  überlassen  (o),  so  folgten  sie  hierum  ihren 
Gewohnheiten  und  Vorurtheilen.  Darin,  dass  einst 
die  Perser  und  Tyrier  auf  gleiche  Art  verfuhren, 
finde  ich  keinen  Grund,  hter  die  Begd)enh^t  um- 
zustossen,  bcyde  in  eine  aufzulösen,  und  zu  ver- 
muthen,  die  eine  sey  der  andern  nachgebildet 
worden.  Rädfubek  erklärt  sich  selbst  über  die 
Absichten,  in  denen  er  hin  und  wieder  fremde 
Beyspiele  anfährt:  die  eine  ist,  zu  zeigen,  dass 


thnum.  Procop.  de  Belle  Gothico  L.  III.  c.  i4.  (nicht 
4o;  ich  haLe  diese  ganze  Stelle  nach  tier  Venetiani- 
schen  Ausgabe  voUstsendig  hergesetzt ;  der  Graf  scheint 
mir  unncethig  sie  abgekuertzt  zu  haben.  £•) 

(n)  Se  enim  ministros  Deomm ,  ilhs  conscios  putant 
{id  est  Sacerdotes  -  equosj,  Tacit,  de  mon  Germ»  c.  10. 
(nicht  8 ;  der  Graf  bemerkt  hier,  dass  er  sich  an  die 
Uebeisetzung  des  Nanischewitsch  gehalten ;  ich  habe 
die  Stelle  wcertlich  aus  Tacitus  nach  der  Ausgabe  des 
Job.  Aug.  Ernesü  uebersetzt.  L.) 

(o)  Epist.  XII,  et  XIII«  p.  62.  seq« 
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auch  bey  ims  geschehen  könaea,  was  sich  wo  an« 
ders  begeben;  die  zwejrte^  dm  Leser  2u  weiterm 
Nachdenken  zu  veranlassen,  und  durcli  die  Man- 
nichfaltigkeit  der  neben  einander  aufgestellten 
Beschreibungen 9  freundlich  zu  unterhalten  (j?). 

Von  Kiiegsthaten  hatte  er  nun  wohl  nicht  viel 
zu  erzählen;  die  kurzen  ßaigereien  der  kleinen 
an  einander  gränzenden  Slavischen  Stämme  mit 
einander,  erstreckten  sich  nicht  über  die  eignen 
Gebäge  hinaus,  und  hatten  keine  wichtigen  fol- 
gen. Unsem  so  entfernten,  und  durch  verschie«. 
denartige  Kolonien  von  dem  Haupttheater  der 
Slaviscbea  tteldenthaten  an  der  Elbe  und  Donau 
abgespaltnen  Lechiten,  fehlte  ea  gänzlich  an  Ge- 
legenheit, sich  berühmt  zu  machen,  ausser  wenn 
sie  bey  eii^er  den  ganzen  Stamm  bedrohenden 
Gefahr  aus  ihrem  Hintergründe  zur  allgemeinen 
Vertheidigung  aufgerüttelt  wurden.  Wir  haben 
also  die  Heldenthaten  unsrer  Vorfahren  in  jenen 
Verbindungen  zu  suchen,  die  unter  Samo  das  Joch 
der  Awaren  und  Franken  zertrümmerten ,  unter 
Lechon,  Lech  oder  Leschek»  das  Glück  Karls  des 
Grossen  schwanken  machten,  seinen  Nachfolgern 
unter  Swiatopiug  eine  undurchbrechhche  Mauer 
entgegenstämmten.  Nur  die  Obotriteo,  ^  viel  ich 
weiss  ,  waren  an  den  ihrigen  treulos  und  krie- 
chend vor  der  fremden  Uebermacht;  die  and^n 
aBe  fühlten  es  damals  besser,  als  bey  spätern  Be-r 


{p)  Man  sehe  L*  U*  EpUt.  I.  p.  loo.  seg« 
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gebnissen,  dass  sie  dem  ihnen  von  fremden  Stam- 
mea  geschwornen  Hasse  niir  mit  gemeinschaftlich 
vereinter  Kraft  widerstehen  sollten  and  konnten. 
Doch  bey  dergleichen  Feldzii gen  verhall te^  der 
Einzelname  9  die  Tapferkeit  Aller  erscholl  im  all-, 
gemeinen  Rufe;  daher  finden  wir  auch  bey  Ka- 
diubek  die  Heidenthaten  verschiedner  Völker- 
schaften iii  einen  Haufen  zusammengeworfen,  aus 
dem,  wir  nun  unsre  Vorfahren  mit  unendlicher 
Mühe  und  aller  mögUchen  Sorgfalt  heraussuchen 
müssen. 

In  der  langen  Beschreibung  {q)  des  Kriegs  der 
Lechiten  gegen  Alexander  den  Grossen,  müssen 
wir  £ärs  erste  alles,  was  tliesen  betrifft,  zu  den 
uralten  Mährchen  verweisen,  mit  denen -wir  uns 
jetzt  nicht  befassen  ;  ferner  die  daran  gehefteten- 
Ereignisse  der  Einnahme  von  Salone  durch  die 

Slaven  ,  die  mit  den  aus  Por[)li\ ro^cnitus  ange- 
führten vollkommen  einstinimeu,  abspalten;  und 
nun  erst  gehört  das  Uebrige  zur  Geschichte  des 
Aufstandes  der  Slaven  gegen  die  Awaren.  Diese 
Wilden  kamen  später  in  die  von  jenen  bereits  ein- 
genommenen Gegenden,  und  wollten  eine  Zeitlang 
für  Brüder  gelten ;  doch  arglistig  und  treulos  un- 
terjochten sie  sie,  beluden  sie  mit  Lasten,  quäl- 
ten sie  mit  Schmach,  trieben  sie  in  den  Schlach- 
ten zum  ersten  Angriff,  bis  sie  zuletzt  immer 
mehr  wahnsinnig,  durch  Schinderey,  ^heusslich- 


{q)  L.  I.  Epist«  VIII.  et  IX..  p*  4^.  (nicht  4^,  Z.) 
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keit^  Grausamkeit  diese  nicht  besiegte,  nur  be^ 
täubte  Watidn  zur  Unabhängigkeit  rettzten  (35). 
Im  ganzen  Slavenlande  war  man  gegen  ihre,  un- 
ter dem  Scheine  freundschafthcher  Gesandschaf« 
ten,  der  Antiuth  den  letzten  Schweisstropfen  aus-^ 
pressenden  Steuereinnehmer  entrüstet  ;  mit  Yer*  ' 
achtang  jagte  man  sie  fort|  oder  wärgte  und  mor-* 
dkete  sife.  Das  Feuer  brach  am  stärksten  an  der  äus- 
»ersten  Gränze  Kärntheus  und  lUyriens  aus  (36), 
wo  ihnen  der  Zu£all  recht  gelegeto  eilicte  gewis- 
sen Samo  zt]^hrte,  der^  von  Geburt  ein  Franke; 
m  der  Welt  seinem  Handel  nachging,  und  nun 
in  der  Rache  der  Siaven  die  Gelegenheit  wahr* 
nahm,  sich  ^Ibst  zu  erheben.  Die  Zeitgeschichte 
stellt  ihn  uns  als  tapfer  und  unternehmend  dar; 
dod&  -vermoohte  er  mehr  durch  Kunstgriffe,  Be^' 
rüdumg,  Klugheit,  als  durdi  körperliche  Kraft. 
Das  allgemeine  Gefühl  des  allgemeinen  Leidens 
halte  selbst  die  entümitesien  Stämme  nnler  -seine 
Führung  ,  und  späterhin  unter  sein  Scepter 
vereinigt.  Fürs  erste  warf  er  von  ihrem  Stacken 
das  Joch  der  Awaren  ab,  darauf  drängte  er  auch 
den  Anfall  des  Königs  von  Austrasien,  Dagobert, 
zurück.  Zwar  hatte  er  von  den  unter  Dagoberts 
Fahnen  dienenden  AUemannen  und  Longobardeh 
eine  Niederlage  erlitten ;  allein  ihre  Hauptarmee 
wurde  bey  Belagerung  eines  Schlosses  durch  ei- 
nen Ausfall  der  SUven  .gesehlagen»  zerstreut  und 
fast  gänzlich  vernichtet.  Samo  herrschte  35  oder 
36  Jahre,  von  658  oder  659  ^9  Siavi- 
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sehen  Frauea  zeugte  er  a5  Söhne  und  iS  Töch^ 
ler,  deren  fernere  Schicksale  so  unbekannt  wadf 
als  ob  sie  in  die  Erde  versunken  wären  (37). 
.  Nach  dem  Zeugnisse  mehrer  Byzantiner  hatten 
die  Awaren  ihre  Uebermacht  bis  auf  die  Bal- 
tischen Slaveu  erstreckt ,  von  denen  sie  Hülfs- 
truppeu  erzwangen  (r),  und  nach  dem  Nestor 
lyurden  auch  die  am  Bug  wohnenden  Ouleben 
von  ihnen  mannigfaltig  bedrückt  (s)\  wie  hätten 
$ie  nun  die  Grosschrobaten  und  Lechiien  über- 
gehen sollen  ?  Jene  Gesandten  des  vermeintlichen 
Alexander  waren  vermuthlich  Abgeschickte  vom 
Awarischen  Chagan,  um  Tribut  und  Kaub  zu  ho- 
len: Kadiubek  hat  es  sich  erlaubt,  die  ihnen  ge-^ 
wordene  Antwort  ein  wenig  aufzuputzen  it) ;  im 

Grunde  kommt  sie  mit^jenec  in  lUyricum  auf  eins  ' 
hinaus:  «Wer  ist  unter  det  Sdnne;  der  sich  schmei- 
0 chein  könnte,  uns  sein  Joch  aufzudringen  ?  Wir 
«erobern  fremde  Staaten,  wir  vertheidigen  nn» 
«sre.    SO'  lange   wir  Schwerter .  haben ,  aoU 


(r)  Tkeopk.jHigM  %%6*  Anast,  Biblis^  p«  77 inglei* 
eben  TheophiL  L.  7.  c.  a ;  man  isebe  teitler  in  Me^ 

nwr,  Popul»  ad  Doiiub,  T.  II.  p,  53. 

{t)  Nestor  im  loten  Kap.  p.  iia.  ( 116  im  »ten 

Thcile.  L.) 

{t)  Er  vemeth  sich  durch  die  Worte  aus  dem  Evan- 

gelio :  Redde  Cassari,  quod  est  Coesaris,  die  er  den  Sla- 
vea  so  frueh  schon  in  den  Mund  le^.  * 
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«ans  niemand  auf  den  Kaeken  treten»  (u).  So 
wie  dort  5  wurden  auch  hier  die  Gesandten  er- 
mordet; doch  die  Unsrigen  erlaubten  sich  auch 
noch  Grausamkeiten.  Die  Lechiten  Rärnthner  im 
jNordeu  Pannoniens ,  die  das  erste  Zeichen  zum 
Aufstande  gegeben  (d^),  stellen  recht  gut  die  Sla- 
yen  Kamtfaner  mit  Erinnerung  an  die  ersten  An- 
siedelungen im  Krakauisc'hen  vor ;  können  nun 
wohl  die  in  Lechien  (x)  eindringenden  Pannoniisr 
andre  sejn,  als  die  damals  in  Ungarn  ausgebrei- 
teten Awaren  ?  Bey  unserm  Leschek  selbst  ist 
die  AehnUchkeit  mit  Samo  auffallend  gross:  der 
Name  Leschek  war  nicht  sein  Eigenname,  er  drück«« 
te  die  Listigkeit  aus  ,  den  Feind  mit  Kunst 
zu  bezwingen;  ja  kommt  nicht  auch  sogar  in  den 
1  [  Söhnen  dieses  Lescheck ,  die  zu  Rruschwitze 
von  ihrem  Äeffen  Popiel  vergiftet  wurden  ,  die 
Nachkommenschaft  des  Samo  zum  Yorsdiein  ? 
Die  Zahl  giebt  wenigstens  Wahrscheinlichkeit. 

Als  sich  nach  Samo's  Tode,  der  von  seiner  geüb- 
ten Hand  aufrecht  gehaltne  Slavenbund  nach  dem 


(u)  Der  Woiewode  ,  der  dai  sagte ,  hiess  Lam'etas 

(Lauritas)  j  ueber  ihn:  Menand. 

(tv)  Est  urlfs  Jamosa  LecAäarumt  s^etOrioneUi  Pan^ 
nonice  lateti  con/unettssima,  quam  Caranthas  dtamt»  Dum 

alicB  Cwitatcs  apciuant  aditwn,  prima  CarariÜias  clausit 
portas.  Ep,  iX^  p*  54  -  56. 

{x)  Prasamhula  Pannoniamm  ohsequela  per  tfosäcwn 
uigicdüitr  Mora^ice»  Ep.  Vlll.  p.  3l. 
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Schicksal  einer  jeden ,  bloss  atif  die  persönliche 
|üraft  ihres  Stifters  gegründeten  Macht ,  theiis 
von  selbst  auflöste,  theiis  durch  die  neubeiebte 
Kühnheit  der  Fränkischen  Waffen  zcrs|)liüerte, 
ivurde  Krakau,  wo  ein  Leschek  den  andern  stürz- 
te,  durch  innerliche  Händel  beunruhigt,  die  auch 
die  übrigen,  ^ter  Saiuo'»  Regierung  so  ruhigen 
Slavischen  Sjtaaten  bestürmten.  Jener  Leschek»  der 
in  Böhmen,  an  der  Spitze  eines  ansehnlichen  Sta« 
yischen  Kriegsheers,  in  der  Schlacht  mit  Karl  dem 
Grossen  so  ruhmtoll  fiel,  (  Kadtubek  gedenkt  je- 
doch keines  Einzigen,  den  ein  solches  Schicksal 
betroffen),  gehörte  gewiss  zu.  den  Krakowianen; 
denn  die  Böhmen  >abea  .bey  sich  keinen  Einzt* 
gen  Leschek  aufzuweisen,  und  machen  auch  keine 
Schwierigkeit,  uns  diesen  abzutreten  (38).  Karl 
der  Grosse  unterwarf  sieh.  Slavonien  bis  an  die 
Weichsel:  zu  diesem  Striche  gehörte  augenschein- 
lich ein  beträchtlicher  Theil  von  Gross-Chroba- 
tien;  Tielleicht  begann  auch  von  diesem  Zeit« 
punkte  an  dessen  Abhängigkeit  von  den  deut- 
schen Kaisern,  worin  es  sich,  nach  der  Erwah- 
nung  des  Konstantinus  Porphjrrogenitus ,  noch 
zur  Zeit  Otto  I.  befunden  (Sg). 

Gleichwohl,  als  um  das  Jalu*  871  Swiatopiug 
das  Königreich  Gross-Mähren  zusammenbrachte, 
hängte  sich  aa  sel})iges  auch  diese  Provinz  mit 
an.  Pulkawa,  ein  Böhmischer  Ge&chichtschreiber 
des  XIV  ten  Jahrhunderts,  der  zwar  spät,  doch 
sorgfältig  aus  alten  Quellen  geschöpft  hat^  rech- 
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iiet  ausdrücklich,  ganz  Polen  zu  den  SlaTcnsUa» 

ten,  die  seine  Oberherrlichkeit  anerkannten  (j-)^ 
Bey  unsern  Geschichtschreibern  scheint  mir  Swia* 
toplug  durch  die  ungewaschenen  Mährchen  Ton 
den  Siegen  eines  der  Leschken  über  den  Cras- 
sus,  von  den  Bündnissen  und  Händehi  mit  Ju- 
lius Cäsar  (jz) ,  uiid  so  mannigfaltigen  m  unsem 
Verhältnisse  11  gar  nicht  passenden  lieidenthaten 
durchzuleuchten.  Niemand  hat  so  oft  und  so  ge* 
schickt  List  mit  Gewalt  gepaart,  als  eben  dieser 
Swiatoplug  ;  die  Fuldaische  Chronik  nennt  ihn 
einen  durchtriebnen  hinterUstigen  Kopf  (a)  (4o)* 
Mit  den  Kaisern  Ludwig  II,  Karl  dem  Dicken 
(in  *den  Lateinischen  Chroniken  Carolas  Crassus 
genannt)  und  Amolph,  hatte  er  bald  Freundschaft, 
bald  Händel.  Er  machte  aul  Bayern  Ansprüche, 
und  wusste  ihnen  verschiedne  Provinzen  bald  ab- 
zuzwingen, bald  abzulocken. 

'  Mit  Arnolph  verband  er  sich  auch  durch  Ge- 
vatterschaft ,  und  hielt  seinen  Sohn  zur  Taufe; 

man  hat  gesagt,  dass  er  auch  seine  Schwester  ge- 


{jr)  In  Chron.  Monum,  Bokern,  edit.  Dohner,  T.  III. 
p.  87.  Polonia  et  Russia.  Letzteres  nehme  ich  luer  Gross- 
Clirobatien* 

(z)  ^HUtoria  Polon*  KadluMconis*  L.)  L.  I.  Epist,  16. 
p.  77. 

(ö)  Plenum  doli  et  astutias  cercbtu  n*  ad  an,  884* , 
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beurathet   {b)  (4i)-   ^^^^  wohl  aui* 

jinserm  Kadfübeli  <leii  Schimpf  sitzen  lassen  ^  als 
habe  er  Parther,  Römer,  Lechiten,  den  Crassus, 
Julius  Cäsar,  Leschek,  durch  einander  geworfen, 
und  '  ein  abentheuerliches  Gemengsel  hervorge- 
bracht, wo  das  eine  zu  dem  an(|erii  nicht  passt? 
ich  .überlasse  es  einem  jeden  zu  beurtheilen,  ol> 
ein  Mann,  der,  so  wie  er,  was  weiter  unten  be« 
wiesen  werden  soll,  in  den  Kömischen  Schrift- 
steilem,  in  den  Dichtem,  Rednern,  im  Trogus,  Li* 
vius,  Cicero,  Horaz  belesen,  der  selbst  im  Römi- 
schen Rechte  bewandert  war,  nicht  hätte  wissen 
sollen,  wann  Crassus  und  Cäsar  gelebt,  wo  sie 

Krieg  geführt,  in  ^vcichem  Welttheile  das  lleich 
der  Parther  gelegen  ?  Nicht  er ,  sondern  jemand 
anders,  faselt'  durch  seinen  Mund.  Vielleicht  hat 
er  irgendwo  auf  dem  Markte  diese  von  Halb  wis- 
sern ausgestreuten  Erzählungen  aufgefischt,  und 


(6)  Dieser  Schwaegerschafc  des  Swiatoplug  mit  Ar* 
nolph  gedenkt  der  Doehme  Dalemil  Meseryczki ,  der 

zwar  mit  iinserm  Bogucliwal  gleichzeitig  ist,  allein  noch 
in  den  Anfang  des  i4tcn  Jahrhunderts  liineinreicht, 
in  der  Bolcslawer  Chronik  im  34^ten  Kapitel,  heraus- 
gegeben 1695,  und  zum  zweytenmale  von  dem  Fran* 
ziskancr  Faiistin  Prochaska.  Dns  [i  i  inUche  hchaupten 
Hagek,  Pirminus  Gassar,  unser  Kromer,  Stredowski; 
geleugnet  wird  es  von  Assemanni  in  Calendario  Slavi» 
€o,  T.  III.  P.  II.  c.  III.  p.  975,  nach  ihm  von  Dobner 
ad  Hagek.  T.  III.  p.  202.  {nicht  175.  L.) 
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sie  für  JHationalüberlieferungen  gehalten,  die  mau 
nicht  beschneiden  dürfe;  tielleich^  hat  er  auch 
irgend  etwas  SöhriMiches  vorgefunden,  an  Fase- 

ley  jenem  Briefe  de»  Aristoteles  vona  Kriege  der 
lii^iieii'  ähnlich ; '  alles  diess  kann  '  man  leichter 
sälgiibeil ;  's^lbst^  dass  jene  guten  Alten  Matthäus 
und  Johannes  über  diese  Mährclieii  mit  einander 
g^äckwaitiit^  at»  dass^  dergleidien  'Albernheiten  aus 
dem  Gehirne  des  Kadhibek  entsprungen  wären. 

Ziemowit  lebte  mU  Swiatoplug  gleichzeitig  (42)-  ' 
tl^WNachriditen  davon  zu  haben,  wird  es  doch 
durch  die  Zeitumstände  wahrscheinlich,  dass  die- 
ser, da  er  auf  kerne  Weise  den  von  einer  Deutschen 
gideiietete  Popiel  (4a)  zu  seinem  Bünde  herüber 
locken  riconhtey  seihen  Thron  umstürzte;  dass 
jene  zwey  vom  fürstliclieu  Sclilosse  abgewiesene, 
TO^b^i^^fiagegen  Uebreiph  aufgenommene  Frem- 
«leBj'dteKafHubekmchtEngel,  sondern  schlechtweg 
Gäste  n^ni^  (c),  ein  Verständniss  anluiuplt^n,  und 
^di<^/£ch^ung  .der  plastischen  Dynastie  aui  den 


(c)  Duo  pusilU  Iwspües,  Lib.  II.  E^ist.  III.  p.  104. 
Vielleicht  waren  es^  auch  Apostel;  denn  Swiatoplug 
erweiterte   seine  Herrschaft    auch    durch  Yerbrei^ 

tung  des  Glaubens ;  Borzywoy  ist  davon  ein  ikyspiel. 
Stredowski  in  Bokemia  sacra  nennt  ab  einen  Missio- 
aair  nach  Polen  den  Wisnog»  nach  dem  Krakauischen 
den  Nawrog.  Narusehewitsch  behauptet,  Ziemowit  sey 
bereits  getauft  gewesen.  S.  dessen  Geschichte  von  Po- 
len, T.  IL  p.  265.  in  der  55  steu  und  ioigenden  An- 
merkung« 
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Thron  vorbereiteten  (44)-  Kadtubek  hat  das  Volks- 
Hiahrchen  von  dem  durcb  die  Mäuse  gefres&enea 
Popiel  aufbewahrt;  sjprach  die  dainali^n,  6^ 
wenig  aufgeklärten  Gemüther. an;  wir  stossen 
darauf  auch,  m  yerschi^dnen  fremden  Geschieh-« 
ten  (d).  Eine  uns  von  Katfubek  aiifbebaltne^  atts* 
serst  wichtige  und  lehrreiche  Ifadbf icht  haben 
die  nachfolgenden  Ge^Jiiiqblfichreiber  .aps  UnaicbA« 
samkeil  auf  die  eigentliche  Bedeutimg  der  Aue-v 
drücke,  besonders  der  Xitel  und  Apinl^.  m  Latein 
des  mitdem  Zeitalters,  verloi^n  g«hen  lassen^ 
uh  meine  die  von  Ziemowit  eingeführte  Verfas-^ 
$ung«  nicht  bloss  des  liriegswesens,  wie  mau  ge- 
wöhnhch  glaubt ,  sondern:  auch  der  Civilerdnung; 
er  hatte  sie .  von  den  angrenzenden  Ftwokem.  aua 
Deutschland  angenommen  (45). 

Wir  vertieren  viel  dabejry  dass  Kadhibek-  nkiht 

mit  der  nämlichen  Umständlichkeit  die  Vortheile 
von  den  glücklichen  Kriegen  des  Ziemowit  und 
dessen  nächsten  Nachfolge  erzahlt,  und  es  bey 

I. 

{d)  Diese  Fabeln  hat  der  gelehrte  Georg  Bandtke 
in  seinem  «Kunden  Begriffe  der  Polnischen  Gesjcbichtei^ 
(Krd^iß  wyohn&tme  dtieidw  Krölestwa  PohHego) 
I  aten  Theile  p.  73.  gesammelt ,  einem  in  seiner  Art 
vollkommnen  Werke,  das  gewiss  unter  den  bisherigen 
das  beste  ist«  (In  der  zwejten  verbesserten  Ausgabe: 
PstieU  Krolestwa  P9UtUgo^  Geachichte  d^s  Kcenigrei^ 
Polen ,  Breslau  i$^ao ,  zwey  Theile ,  im  1  sten  Theile 

60  et  61  in  der  Anmerkung.  L*) 

/ 
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der  allgemeinen  Erwähnung  von  Wiedercilangnng 
der  unter  Popiel  verlornen  und  von  Unterwer- 
fung neuer  Länder,  ferner  bey  Lobeserhebungen  ■ 
der  Tapferkeit  und  des  Glücks  Lescheks  IV',  in- 
gleichen  des  Ziemomysi  bewenden  lassL  Die  wie* 
dereFoberten  Lander  haben  wir  an^Posamem^  die 
rieueroberten  in  Gross  -  Ciirobatien  zu  buchen, 
WO  die  Monarchen  der  Lechiten  nach  dem  Ab* 
sierben  des  Swiatoplug  im  Jahre  8^4  und  der 
darauf  eingetretnen  Schwäche  des  Königreichs 
Gross-Mähren,  immer  weiter  vorrückten;  bis  end^ 
lach  Bolesfeiw  der  Tapfere  nach  Eroberung  Kra» 
kau  s  die  getrennten  Stämme  der  Lechiten  und 
Gross-Chrobaten ,  ingleichen  die  beyden  Staaten 
Gnesen  und  Krakau,  in  eine  Macht  vereinige  (46). 

Beyui  Anfange  des  zweyten  Buchs  mit  der  DyT 
naslae  der  Piasten,  bezeugt  K.adlubek  eine  herz 
Udi^  -FVeude,  dass  er  endlicfa  die  Morgenrothe 
heraufdäiuiiiem  sieht,  dass  er,  obgleich  vom  di- 
cken Nebel  durchnetzt,  aus  dem  Dunkel  der  Zeit 
herrorwatet  ' Johannes  und  Matthäus  fühlen,  dass 
ihnen  die  Fesseln  der  Unwissenheit  von  den  Füs- 
sen fallen ,  und  feuern  sich  zum  rascheren  Fort-* 
schreiten  an  auf  dem  nun  ebneren  und  leichteren 
Wege  (e).  Bey  Erläuterung  der  ioigenden  Bucher 
halte  ich  mich  nicht  auf;  der  Domherr  Gzaykow- 
ski,  Mitglied  der  gelehrten  Gesellschaft  zu  War- 
schau» hfit  diese  in  seiner  Polnischen  Ueberse- 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

(e)  üb.  II.  Efist.  I.  et  II.  p.  loi.  loa. 
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tzung  des  Kadhibek  weniger  beschnitten  und  um* 
geformt y  al3  die  ersten,  herausgegeben. 
-  Je  näher  Kadhibek  der  Zeit  des  Matthäus  rück^ 
desto  mehr  gewinnt  er  an  Ansehen;  gleichwohl 
hat  ihm  auch  hier  Braun  Vorwürfe  zu  machen 
gewusst,  um  ihn  ab  unwissend  darzustellen,  so- 
gar in 'dem,  was  sich  unter  seinen  Augen  auge- 
tragen.  Zwejmal  ertappt  er  ihn ,  wie  er  glaubt, 
bej  ^mer  Gelegenheit;  er  führe  nämlich  tmter  den 
auf  der  berühmten  Lraczitsert  Synode  oder  Tage* 
iahrl;,  jiSo  [J^y  unt^r  üa&imir  dem  Gerechten, 
gegenwärtigen  Personen ,  den  Bischof  von  FtoKk 
Lupus  an  ,  der  nach  dem  Siugosch  {§)  schon  eiii 
Jahr  früher  verschieden ;  ingleichen  den  KA>nrad 
yon  Pomesanien,  obgleich  dieses  Bisthum  erst 
ia43  begonnen.  Auf  den  ersten  Yörwinrf  dient  sur 
Antwort,  dass  hier  das  Ansehen  des  ILadf  ubek  mehr 
gilt,  als  das  des  Diugosch^  und  dass  sich  an  je^ 
neu  aowohl  Lubienski  ( A ) ,  als  audi  Namsche* 
witsch  {i)  halten.  Was  den  i^weyteo  betrifft,  so 
ist  offenbar  durch  einen  Druc^ehler  Poniesanien 
statt  Pomeranien  oder  Pommern  gesetzt;  allein 
Braun  I  ob  er  gleich  diess  gelten  lässt,  ja  er* 

n  I   I  iiM^^i*— ■  I  ■■III  ■■■iiwi   I  III  I  I  - 

(y)  Braun  de  Script,  Polon»  p.  197.  198. 
{g)  jinnaL  Lib«  VL  ad  an*  t<79«  p.  54o* 
(Ä)  Cum  a  Martino  Crotnero  coinitiis  LancicicE  in 
terfuisse  scribatur^  diutius  cum  virisse^  quam  Dlugossus 
notatf  endäfile-  est*  In  vit.  £pi8t,  Plocens,  Off*  p.  334« 
(1)  In  der  Poln,  Gesch.  T.  IV.  p.  3S. 
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klärt,  das  Pommersche  Bisthum  sey  ein  und  eben- 
dasselbe mit  dem  Kaminschen,  anfänglich  in  Julia 
gestifteten,  nachher  117^  nach  Kamin  verlegten, 
ob  er  gieich  nicht  streitet,  dass  es  in  dem  Jah- 
re I  snr  Zeit  der  Lencsitzer  Tagefdirt  ^  wirklich 
Konrad  besessen,  sucht  (jjleichwohl  von  einer  an- 
dern Seite  neue  Schwierigkeiten  auf:  das  Bisthum 
iiHiliiii^sey  von  seinem  Ursprünge  an,  von  der 
Gnesner  Metropole  frey,  und  nur  dem  Römischen 

Stuhle  unmittelbar  unterworfen  gewesen;  die  ein- 
zigen Patrone  desselben,  die  Fürsten  von  Pom- 
mern^ Kasimir  den  L  und  Bogusfaw  I,  habe  der 
Kaiser  Friedrich  Barbarossa  durch  den  Titel,  Für~ 
sten  des  Reichs,  von  Polen  abgespalten ;  Konrad 
habe  sich  also  damals  schon  aui  keine  Weise 
zu  den  Polnischen  Bischöfen  zählen  und  unter 
ihnen  sitzen  können.  Doch  auch  diese  Erörte- 
rungen Brauns  sind  ganz  aus  der  Luft  gegril- 
fen  (47).  £r  gründet  sich  bloss  auf  späte  und  par^ 
theyische  Schriftsteller,  welche,  da  die  in  Pommern 
und  Preussen  aiifgctietaen  Staaten  ihren  Ursprung 
treulosen,  doch  glücklich  ausgeschlagenen  Empo*» 
mngen  gegen  Polen  verdankten,  um  die  Schande 
zu  bedecken,  absichtlich  dahin  arbeiteten,  seikst 
die  letzte  Spur  ihrer  Abhängigkeit  von  Polen  zu 
verwischen.  Doch  auch  diese,  so  gerne  sie 
deu  Kaminschen  oder  Pommerschen  Bischof  Kon- 
rad aller  Verpflichtung  gegen  Polen  entbinden 
inochten,  wagen  es  dennoch  nicht,  gradezu  mit 
Kadiubek  anzubinden  ]  sie  trachten  dahin,  sein  An- 
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sehen  mehr  zu.  umgehen,  als  umzustossen.  Sa  or- 
finden  sie  z*  B.  den  Ausweg,  dass  jener  Bischofi 
ob  er  gleich  weder  die  Königliche  noch  die  Gne- 
sner  MetropoUtcu  -  Uberherrlichkeit  auerkanote  y 
sich  als  Granznachbar  auf  jener  Tage£arth  be- 
funden (48). 

Sobald  nur  die  Kadiubkische  Chronik  in  der 
Weit  erschien ,  erhielt  sie  sogleich  bey  uns  den 
grossteu  Beyiall,  Da  sie  die  Alterthümlichkeit  des 
Matthäus  an  der  Stirne  trägt,  so  hat  man  sie  als 
den  Anfang  unsrer  Geschichtschreibung,  als  die  Nie« 
derla^e  unsrer  ältesten  Nationalangelcgenheiteii 
betrachtet.  Sogleich  Boguchwaf,  dessen  Tod  (im 
Jahre  ta53)  nur  um  zwey  Jahre  über  die  Hälfte 
des  XIII  ten  Jahrhunderts ,  worin  unser  Kadiu- 
bek  endigte,  hinausreicht,  hat  sie  bey  der  seini- 
gen zum  Grunde  gelegt;  ja  er  verweiset  auf  sie 
nach  umständlichere  Erläuterungen  (A).  Andre  haben 
nicht  sowohl  aus  ihr  geschöpft,  als  ^ie  vielmehr 
überarbeitet,  abgekürzt,  ausgezogen,  aufgefrischt, 
angestückelt,  auf  ihre  Zeit  fortgefülu*t,  wie  diess  bey 


(k)  Gleich  iti  der  Einleitung  erwaehnt  er  (ien  Ka- 

dlubek,  als  den  vornehmsten  unter  den  Geschichtschrei- 
hern ,  aus  denen  er  seine  Nachrichten  gescha^pft.  Bey 
der  Regierung  Boleslaw  des  Tapfern  in  der  Sommers- 
bergschefi  Ausgabe  (II.  Theil*  -  L.)  p.  aS.  findet  er  nicht 
noethiof,  dessen  llcldenthaten  aufzuzaehlen,  quam  in  Cro» 
nica  y  mcentiaiia  (U  Ma^nißca  suarum  probitate  yirtutuin 
satis  ampie  scriptum  reperitur* 
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Dzierzwa  und  den  beyden  Sommersbergischea 
Cfaromkenschreibem  in  die  Augen  fallt ,  Ton  de« 
nen  Johannes  mit  dem  Jahre  i359,  und  der  Un- 
genannte i3Ö2t  eadigt  Mit  einem  Worte,  die 
ganze  Reihe  unsrer  Geschichtschreiber  bis  Dia« 
goscli  hin,  kann  man  ohne  Bedenken  die  Ka- 
diubkische  nennen,  weil  sie  auf  seinem  Bodens 
und  so  viel  nur  möglich,  aus  seinen  Materialien  ihre 
Gebäude  aiifgeiuhrt  Doch  nicht  bloss  ihres  ge« 
schichtlicbea  Inhalts  wegen  wurde  Kadiubeks 
Chronik  so  hoch  geschätzt;  dem  Mogosch  za 
Folge  priess  man  sie ,  las  sie  mit  Wohlgefallen , 
theüs,  weil  vaterländische  und  ausländische  Ge- 
schieh tbücher  seilen  waren  {*) ,  theils  wegen  des 
sehmuckvoUen  Styis,  der  gewählten  Ausdrucke » 
.des  Beichthums  an  mannigfaltigen  Nachrichten; 
ccKadfubek  habe  nämlich  aus  auslandischer  Geschieh* 
te  reichlich  herbeygezogen ,  was  nur  immer  zur 
Polnischen  und  zum  National-Gefiihle  stimmen 
konnte;  durch  lebendigen  Witz,  crf^^reifende  Be- 
redsamkeit ,  augenehme  und  zugleich  klare  Dar- 
stellung des  Gegenstandes,  sey  er  den  treiflich- 
steil,  bis  auf  den  heutigen  Tag  Bewunderung  und 
Achtung  erregenden  Mustern  des  AUerthums  am 
nächsten  gekommen  (49)  >».  —  Was  hier  Diugosch 


(/)  Tom  L  Nro.  x«  et  a. 

(')  Gr.  Ossolinski  hat,  wie  man  in  der  49  *tcn»  An- 
merkung sehen  wird,  bey  Dhigosz  raiitntem  statt  varic 
totem  gelesen»  £.) 
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bezeugt ,  könnte  man  schon  aus  den  fast  unzäh- 
ligen Absdiriften  dieser  Chronik,  nicht  bloss  in 
öffentlichen  Bibliotheken ,  sondern  auch  in  Pri- 
vatsammiungen ,  abnehmen;  man  hätte  sie  gewiss 
nicht  so  vervielfältigt ,  wäre  nicht  der  Beyfali  und 
die  Begierde  des  Publikums  darnach  so  stark  ge- 
wesen ;  ja  es  ist  gewiss,  dass  man  sie  in  den  Schu- 
len der  Jugend  vorgetragen,  und  sie  ihr  durch 
Anmerkungen  erläutert  hat  (So). 

Ob  sich  nun  gleich  Dhigosch  in  jenen  Lobes- 
erhebungen an  diejenigen  ansehliesst ,  die  die 
Trefflichkeiten  des  Üadhibkischen  Styls  bis  in  den 
Himmel  erheben,  so  berührt  er  es  gleichwohl, 
dass  schon  von  vielen  manche  Fehler  an  ihm 
gerügt  worden,  Wortsehgkeit ,  Unachtsamkeit  m 
vaterländischen  Begebnissen,  zu  grosses  Haschen 
nach  den  fremden.  Der  erste,  der  diesen  mehr 
als  zweyhundertjährigen  Beyfali  mit  scharfer  Kri- 
tik angriff,  war,  so  viel  ich  entdecken  können, 
der  erste  Begründer  der  Critik  bey  uns,  Gregor 
von  Sanok ,  jener  Polnische  Erasmus,  oder  viel- 
mehr, wie  Czalzki  ihn  nennt ,  der  Vorläufer  des 
Erasmus  in  Europa  (m).  Da  nämlich  bey  einem 


(m)  In  der  Pruefung  der  Polnischen  Geschiclite  des 
Martinus  Gallus  und  Kadhibek,  in  der  neuen  War- 
schauer Denkschrift,  Nowy  Pami^tnik  Warsxawski,  re* 

digirt  von  Franx  Dmochowski  ,  vom  J.  1801 ,  T.  I, 
f.  187  (Mau  sehe  hier  weiter  unten  den  Ilten  An^ 
hang  L.y  Dem  Ijobe  des  Gregor  stimme  ich  bey; 
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Gespräche  zwischen  den  an  dem  Hofe  des  be« 
rühmtea  Ungarischen  Primsui  Gara  sich  ^ufhal-* 
tenden  Gelehrten,  über  das  Alter  der  VTationeti, 
Gara  die  Schicksale  der  beyden  Paunonien  und 
ihrer  verschiedenen  Einwohner  nach  den  Ungari* 
sehen  Chroniken  vollständig  hererzahlt,  und 
den  Georg  gefragt  hatte  ,  was  er  denn  vou 
dem  Alterthume  der  Pohlischen  Nation,  deren  üa- 
vnen  er  bey  keinem  der  frühem  voriande,  hiel- 
te? antwortete  die^r:  «Auch  ich  habe,  ohnge- 
«  achtet  alles  Fleissea»  der  Wahrheit  anf  den  Grund 
« zu  kommen,  nichts  Gewisses  entdecken  könnnen. 
a  Was  Vincent  (Kadtubekj  von  uuserm  Ursprünge 
«erzählt,  scheint  mir  eine  eitle  Fabel,  £r  leitet 
«uns  bis  von  der  Sündfluth  ab,  hält  uns  für  Scy- 
athen,  mit  .  denen  Al^^Lai^der  der  Grosse  gekämpft; 
«den  Stifter  unsrer  Hauptstadt,  den  Graccbw, 
«für  einen  Römer.  Er  tischt  uns  Mährchen  auf, 
«über  den  Krieg  der  Leschken  mit  Alexander 
«dem  Grossen ,  ingleichen  über  die  Yerschwäge- 
«rung  und  die  Händel  mit  Julius  Cäsar.  Niclits 
«von  dem  allen  passt  zu  den  Zeit-  und  Ortum- 
«ständen^  nichts  zu  den  Heldenthaten  sowohl  der 
«Macedonier ,  als  auch  der  Römer ;  alles  schmeckt 
«nach  Mährr^^"  aus  der  Kmderstube,  und  ver- 
«dient  gar  nicht  für  geschichtliche  Nachricht  zu 
«gelten.   Er  hat  sich  eine  niemanden  bekannte 

'         P  ■INI  ■■     I   t   ■       ■      I      I       ■    »    I  ■ 

doch  nicht  der  Bemerkung  des  Czat^ki,  er  habe  Men 
Kadhibek  mit  Grund  geUidelt» 
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uWanda  ersonnen,  von  deren  Namen  der  Haiipt- 
« Strom  des  Landes,  ja  sogar  unsre  Vorfahren  selbst 
«benannt  worden,  als  wenn  diese  hier  entsprungen, 
«  und  nicht  yielmehr  seit  Jahrhunderten  die  Wan- 
«dalen  im  Besitz  gewesen  waren,  die  zu  den  äl- 
«testen  Germanen  gehörten.  Auch  die  Mysen  am 
«  Dniepr  giebt  er  bald  für  Sarmaten,  bald  für  Far- 
ce ther  aus,  und  stoppelt  überdiess  noch  so  viel 
«Albernheiten  zusammen,  dass  man  ihn  notliwen- 
«dig  für  unbewandert  in  der  Gesc) achte,  oder 
«für-  einen  leichtsinnigen  Prahlbans  halten  muss, 
«der  ahsichtlich  ungeheure  Sprünge  macht,  um 
«  seiner  J^ation  eine  ganz  ausnehmende  Aiterthüm- 
« lichkeit  beyzulegen«  Aus  der  einen  oder  der  an* 
«dern,  vielleicht  auch  aus  beyden  Gründen  eu- 
«gleich,  hat  er  die  dunkle  Kluft  der  Zeitalter  nicht 
«nur  nicht  beleuchtet,  sondern  noch  dicker  ver- 
«fiilbtert. »  (^) 

« 

Diese  Kritik  verstosst  schon  hauptsächlich  da* 
rin,  dass  sie  nicht  in  das  eigeuthümhche  Yorha* 
ben  des  Kadhibek  eingeht;  denn  dieser  konnte, 

wie  wir  in  nnserm  Aufsatze  dargethan  haben,  da 
es  ihm  an  den  Mitteln  ieidte,  die  Wahrheit  der 


(n)  Kallimacli  in  dem  liandschrifdicheii  Leben  des 
Gregor  von  Sanok.   Dieses  iuer   unsie  Literatur  aeu- 
sser&i  wichtige  Werkchen  gedenke  ich  Polnisch  ueber<* 
setzt,  mit  Anmerkungea  und  Ergaenzungen  -in  einen» 
meiner  spsetern  Bmde  aufzunehmen.  (OssolifisH). 
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durch,  so  viele  Jahrhunderte  entfernten  Ereignisse 
zu  erforschen,  nicht  diese  verbürgen,  sondern 
bloss  das,  was  er  von  ihnen  gebort  h^tte;  er 
hat  sichs  aidit  erlaubt,  Ueberlicierungen  zu 
schmieden ,  sondern  nur  die  erhaltnen  zu  sam«» 
mein;  ohne  sich  mit  ihrer  Prüfung  abzugeben, 
hat  er  es  der  Zeit  überlassen ,  das  auizuhellcn 
was  et  nicht  zu  erklären  vermochte.  Seine  Ge-^ 
schichte  hat  man  als  das  Yerzeichniss  fremder 
Erzäiiiuageja.  zu  betrachten ;  nicht  aber  ihn  zur 
Verantwortung  für  ihre  Gewissheit  zu  ziehen* 
Ueberdiess  beßiidet  sich  nicht  einmal  alles  das 
bey  ihm,  was  Gregor  durchnimmt.  Die  Ungerech- 
tigkeit, die  man  ohnlängst  noch  g<^'gen  ihn  ver- 
übte (o),  ist  einst  schon  an  ihm  begangen  wor- 
den. Gregor  hatte  in  der  Jugend  seinen  Aus- 
leger (Commeneator)  gekannt ,  und  diessen  albernes* 
Geschreibsel  hin  und  wieder  gelesc  n ;  auf  dieses, 
und  nicht  auf  das  eigentliche  Werk  Kadhibeks 
hätte  der  grösste  Theil  seiner  Vorwurfe  fallen 
sollen ;  doch  auch  dieser  Ausleger  konnte  sich 
noch  auf  frühere  Schriften  berufen.  Auch  hat  in^ 
der  That  die  Kritik  des  Gregor  dem  Ruhme  des 
Kadiubek  nichts  geschadet.  i>lugosch  ,  und  selbst 
Kromer,  nehmen  es  ihm  nicht  übel,  dass  er  die. 
Ausbeute  .von  Alterthümern ,  obgleich  im  Keh- 

■»Ml— — — I— »I  ■  ■   I  I     III!  — ^M.» 

♦ 

♦ 

(o)  indem  man  die  Flickerey  des  Dzierzwa  ihm 
zijLgeeiguet. 
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rieht  verunreinigt,  aufbewahrt;  sie  fassen  bey 
ihm  den  Faden  auf,  an  den  sie  sich  bey  ihren, 
weitern  Forschungen  halten.  Ihre  Werke,  das  weit 

reicliiiaitigere  des  erstem,  das  kritisch  genauere 
und  dem  Zeitalter  besser  angemessene  des  letz* 
fern ,  haben  das  Radhibkische  zurückgedrängt , 
nicht,  als  ob  es  keinen  Werth  mehr  hätte ,  son- 
dern vomämlich  der  Latinität  wegen,  da  die  barba-* 
rische ,  deren  sich  Radtubek  und  seine  Zeitge- 
nossen bedienten,  der  wieder  erweckten  alt-Rö- 
mischen Platz  machte.  In  dieser  Rücksicht  ver- 
dient auch  der  von  Miechowita ,  welcher  zwi- 
schen jenen  beyden  die  Mitte  hält,  dem  Kadiu- 
bek  gemachte  Vorwurf  £rwägung:  er  habe  ver- 
worren und  holperig  geschrieben  {p)  ;  denn 
meines  Erachtens  ist  diess  ein  Zeichen,  dass  man 
damals  schon  Schwierigkeiten  gehabt,  die  Werke 
des  Xlten  und  XII  ten  Juhrhundertb  zu  verstehen, 
ingleichen  dass  der  Gesclimack  sich  verändert 
hatte. 

Da  Dhigosch  die  Feder  ergriff,  konnte  er  kei- 
nen kräftigem  Ausdruck  finden ,  die  Vernachläs- 
sigung unsers  Allerlhuius  zu  verdaininen,  als  den, 
dass  sie  selbst  das  Genie  eines  Kadiubek  ausser 
Stand  gesetzt  habe,  die  Thaten  unsrer  Vorfahren 


(p)  Nodose  et  mtfolute,  Sarnicki  versetzt  dsbey  dem 

Miecliowita  einen  Stich :  Hcec  äa  Micchovicnsis ,  noa 
sine  traductiom  ^uadam^  vt  is^  qui  eiegantiQren  se 
sciiptorem  putabat*   Annal.  IV.  e.  i8« 
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nach  Würden  zu  preisen  )•  Auch  Kromer  hul- 
digt ihm,  und  nennt  ihn  so  gelehrt,  als  es  nur 
immer  sein  Jahrhundert  vergönnt  (/•).  So  hat 
auch  die  spätere  Nachkommenschaft  die  Ach«' 
tung  und  Verehrung  für  ihn  und  seine  Alter- 
thümlichkeit  beybehalten.  Felix  Herburt,  der  ihn 
zuerst  gedruckt  herausgegeben,  tadelt  die  Feh- 
ler seines  Zeitalters,  und  erhebt  seine  Vorzüge  {*) 
«Wie  hoch  schätzt  Dfugosch  seine  Beredsamkeit 
und  in  der  That ,  es  fehlte  ihm  nicht  an  Genie, 
nicht  an  Schar&inn  in  Ausdruck  und  Gedan- 
ken ;  geschmackvoll  bediente  er  sich  der  Spra- 
che, wie  sie  damals  im  Gange  war.  Doch  warum 
soll  ich  das  von  mir  gebrauchte  Kmistmittel  ver- 
hehlen ?  ich  maclite  mich  nie  an  seine  Lectüre 
ohne  em  Amulet,  und  nachher  brauchte  ich  ein 
Gegengift,  nämlich  den  Cicero;  diess  steht  auch 
Dir  frey.  Hätte  nicht  die  über  die  Wissenschaf- 
ten wachende  Vorsehung  einen  Leo  X,  einen* 

(^)  Polonorum  res  per  contrarium  jitheniensium  tä- 
bus^  euasere  kumiles^  angusUe^  tenues  ,  parva; ,  atque  oh^ 
$oUUB^  cum  Jareia  mtdto  majores,  quam  scriptU  Jenai* 
tUTf  scr^Oontm  in/uria  et  segrutie^  ex  clarUaU  magni^ 
fica ,  ad  ohscuntatem  et  angustiam  pertractce ,  nee  ut 
decuit  pro  justo  atque  integro  celebratw  adeo^  ut  nec  a 
VmeeiUio^  CracfWiensi  Episeopo^  suce  oetatis  scriptore  egre^ 
gio^  patuerint  prmclaro  ingenio  extoUL  In  dedicatione* 
(r)  Vir  doetus ,  ut  Urne  fmbttint  tempora^  et  pms^ 
(*)  (Folgende  Stelle  habe  ich  nach  dem  Lateini«* 
sehen  Uhginal  ueberseut.  L)* 
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Franz  I,  Fürsten  eines  bessern  Schicksals  wür« 
dig,  der  Welt  verliehe«,  "würden  wir  nicht  auch 
jetzt  noch  in  derselben  Fuistcrnii>s  leben  ?  Er 
führt  freilich  unzuverlässige^  verworrene,  verfitzte 
Geschichten  an;  wir  geben  sie  Dir  iniverändert, 
ob  wir  gleich  wissen,  die  Sache  verhalte  sich  an- 
ders. Vielleicht  hat  ihn  das  Gedächtniss  getäuscht, 
vielleicht  hegt  die  Schuld  auch,  wie  ich  geneig- 
ter bin  zu  glauben,  an  der  Unwissenheit  der  Ab- 
schreiber (j)  ».  —  Auf  ähnliche  Art  giebt  auch 
Pastorius  zu,  dass  Kadhibek ,  so  wie  alle  seine 
Zeitgenossen,  in  der  Latinität  nicht  Muster  war, 
stellt  ihn  aber  als  den  verdienstvollsten  Schrift- 
sleikr  der  vaterländischen  Geschichte  vor  der 
Jagellonischen  Zeit  auf  (/). 

Sicherlich  giebt  es  kein  zuverlässigeres  Mittel, 
ein  altcrthüinliches  Werk,  und  aus  demselben  die 
Eigenschaften  seines  Verfassers  zu  würdigen,  als 


U)  In  dem  Vorworte  an  den  Leser  vor  der  D07 
broiiiiler  Aus^al)e. 

(/)  Ante  JtigeUoneni  paueissimos  his  literh  erudkos 
jiovinuLS :  certe  unum  tantum  ^  qui  facta  suoruni  poste^' 
ritati  ir ädere  aggressus  est  V iticentiiun  CacUubcum^  snrum^ 
ob  antiquiuitem ,  laboremque  a  nuUa  ante  tentatum  t>itn^ 
rabilem^  quamquam  alioqui  Romanos  facundias  cultu  se* 
ciili  sui  uulo  mmiis  nitesccntcm,  hi  Proemio  Flori  Po- 
Ion,  in  der  Einleitung  zum  2ten  Buche  sagt  er  von 
-ihm,  was  frueher  Kromer  gesagt  hatte:  Fir  pro  secidi 
suigenio  emdUus^  primusque  h&toriee  Palonicce  condUor. 
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wenn  man  sich  in  sein  Zeitalter  versetzt,  und  das 
•Maass  von  seinen  Zeitgenossen  hernimmt  Haben 
wir  iu  jenen  unfruchtbaren,  schalen,  steilen  Chro- 
niken des  Xlten  und  XII ten  Jahrhunderts  die 
Angen  abgestumpft,  wo,  zwischen  den  des  Lebens 
beraubten  Schattenbildern,  bloss  kahle  Zahlen  und 
Namen  hervorstechen,  wo  man  nicht  die  gering- 
ste stärkende  Nahrung  für  den  Verstand  findet, 
wo  ewiges  Eineriey  den  Biick  ermüdet ,  nichts 
die  Wissbegierde  anregt  ,  die  SchrifitHteUer  keiif 
moralisches  I.eben  atinnen,  kein  Zeichen  von  Ge- 
fühl und  Selbstdenken  von  sich  geben;  so  müs- 
sen wir ,  wenn  wir  von  ihnen  das  Auge  aui 
unsern  Kadiubek  hinwenden ,  uns  seiner  firi- 
schen  und  reizenden  Gestalt  üm  so  mehr  erfreuen. 
Die  Hauptereignisse  stellt  er  im  Kreise  der  sie 
begleitenden  Umstände  auf,  lässt  sich  mitunter 
auf  Einzelheiten  ein ;  die  öffentlichen  Angelegen- 
heiten scfaattirt  er  hin  irad  wieder  mit  Privatsa* 
eben ,  die  innern  erhellt  er  durch  ausländi- 
sehe.  Gewiss  eines  Philosophen'  würdig  war  der 
Gedanke  ,  durch  Darstellung  der  Aehnlichkeit 
in  den  Händeln  der  verschiedenartigen  jßewohner 
der  Erde,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  sie  in 
ihren  Leidenschaften  überall  sich  einander  ähnlich 
sind,  wie  sie  einander^  ohne  es  zu  wissen,  in  ih- 
ren Gewaltsamkeiten  und  Handlungen  nach- 
ahmen, wie  gleiche  oder  iihnhche  ür.saclu  ii  und 
Umstände  überall  gleiche ,  oder  den  zuiäiiigen 
Verschiedenheiten  gemäss,  mehr  oder  weniger 
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ähnliche  VVirku0gen  hervorbringen.  Zugleich  fia- 
den  wir  hier  eine  ungewöhnUche  Fertigkeit,  den 
auJfEallencleren  Begebenheiten  durch  Beyspiele,  dass 
sie  sich  auf  der  Welt  zuzutragen  pllegten ,  Glau- 
ben zu  verschaffen,  den  Leser  durch  Abwechse^ 
luiig  des  Schauplatzes,  durch  Einführung  neuer 
handelnder  Personen  auf  die  Scene,  zu  unterhal-' 
ten,  (ohne  ihn  jedoch  vom  Hauptzwecke  sibza^ 
ziehen),  und  seine  Wissbegierde  zu  steigern.  Ue- 
bcrall  ist  in  dem  Werke  Leben  und  Bewegung; 
der  Verfasser  immer  geschäftig:  bald-  veranlasst 
er  Betrachtungen  ,  bald  trägt  er  seine  eignen 
vor;  (5i)  erklärt  Gebräuche,  nimmt  an  Rathsver* 
Sammlungen  Theil,  sitzt  zu  Gericht  über  Streitig- 
keiten und  Ilandiuugen,  sciiopft  aus  ^geistlichen 
und  weltlichen  Wissenschaften,  aus  Theologie, 
Philosophie,  Rechtsgelebrsamkeit;  führt  die  Bibel, 
die  päpstlichen  Canones,  die  Justiniauisciicn  Ge- 
setze (ii),  den  Aristoteles,  Demosthenes  (ff'),  Li-i* 
vius  (x),  Trogus  (j),  Justinus  an  (52);  unter- 
bricht die  Prose  mit  Versen  (53),  iu  denen  oft 
Bruchstücke  aus  Virgil,  aus  Horaz,  aus  Juvenal 


(m)  Man  sehe  die  Abhandlunfj  des  Gr.  Ossolinski 
vom  lloemischcn  Rechte  in  Polen ,  in  dem  zweyten 
Rande  desselben  Werks ,  woraus  unser  Kadhibek  ge<* 
Donunen.  Ijm 

(w)  Lib.  1\ .  cap.  I 2. 
(o:)  Lib.  IV.  c.  5, 

(/)  Ib*  L  c.  3, 
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hervorschimmern.  Hat  er  nun  auch  nicht  die 
üuust  besessen ,  seinen  Hauptgegeiistaud  mit 
fireundlicher  Mannigfaltigkeit  geschickt  und  pas-f 
send  zu  versetzen,  so  wie  auch  die  sich  vrech- 
ii^iseitig  belebenden  Nachrichten  zierlich  in  ei- 
nen schönen  Kranz  zu  winden  :  so  hat  er  es 
doch  gefühlt,  dass  Verbindung  des  Angenehmen 
mit  dem  iSützlicben  die  höchste  Empfehlung  ge-^ 
lehrter  Werke  sey  (z).  Bisweilen  folgt  er  der  Spur 
Griechischer  und  Rümisclicr  Muster ,  bisweilen 
geilt  er  daneben  seinen  eignen  Weg.  Selbt  der 
Geübteste  hat  seine  Noth  mit  den  alten  Sagen 
vom  Ursprünge  der  Volker  und  Königreiche;  sie 
stimmen  nicht  mit  einander;  lasst  sie  der  Ge- 
schichtsforscher weg^  so  zieht  er  sich  den  Vor«- 
wurf  der  Liiaclusainkeit  zu;  nimmt  er  sie  auf, 
so  scliiLt  man  ilin  leichtgläubig;  den  Iieser  aber 
ermüden  sie  durch  das  unangenehme  Herumtap- 
pen in  finstrer  Ungew  isslieit ,  oliuc  zu  dem  er- 
wünschten Ziele  der  Wahrheit  tre&n  zu  kön- 
nen. Aus  diesen  Verlegenheiten  hat  sich  Kadhi- 
bek  geschickt  zu  helfen  gewusst.  Ehrwürdige  Grei- 
se besprechen  sich  über  die  ältesten  Gescli teilten, 
der  Nation;  der  Leser  wird  Zuhörer,  er  leiht  ih- 
nen sein  Ohr,  er  vergisst  darüber  den  Geschicht- 
schreiber; geduldig  wartet  er  ab,  was  sich  denn  eud->- 


(js)  Omne  tidä  punctum^  qui  miscuU  utile  didcf^ 
Leckrem  deleetando^  panterque  monsndo. 

Horat.  d»  art.  poet  S43  •  4« 
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lieh  aus  dem  Gerede  ergeben  werde ;  weniger  ge- 
duldig würde  er  sich  von  dem  aumasseudeu  Hi- 
storiker etwas  gegen  seine  Ueberzeugung  aufbür- 
den lassen.  Ist  jene  Erzählung  des  Krakauer  Bi- 
schofs Gedeon  worin  er  die  Härte  und  Be- 
drückungen Mietschi^w  des  Alten  rügt,  durch 
die  des  Agrippa  an  das  Ilümische  Volk  veran- 
lasst (^),  so  übertrifft  sie  dieselbe  an  Gefühl^ 
Lebhaftigkeit,  Mannigfaltigkeit  Das  über  den  an 
seiiieni  Bruder  und  Vaterlaudc  treulosen  Zbi- 
gniew  gehaltne  Gericht  (c) ,  kann  za  jenen  auser- 
iesnen  Beschreibungen  gezählt  werden,  in  denen 
sich  Kadiubek,  nacli  dem  Urtheil  des  Diugosch, 
zu  den  Vorzügen  der  Geschichtschreib^  des  Al- 
terthums  erhebt.  Der  gante  Gang  des  Processes 
wird  in  Anklagen  und  Bechtfertigungen ,  in  An- 
wendungen der  Gesetze  auf  das  Verbrechen  und 
in  Erwägung  der  Nebenumstände,  so  durchge- 
führt, dass  fürs  erste  das  Gemüth  durch  die  Ab- 
scheuiichkeit  des  Verbrechers  und  die  GrossnwtU 
des  Beleidigtet  gerührt,  und  dann  in  4ler  Strafe, 
selbst  Menschlichkeit  und  Klugheit  um  so  glän- 
zender dargestellt  wird.  Die  Bilder  bey  .Kadiu- 
bek bestehen  nicht  aus  groben  Finselstrichen ;  son- 
dern gehen  aus  den  Haudiungen  von  seli)st  iier-. 


(ä)  IV.  cap.  3. 

{£)  Vor  der  VerschwceroAg '  der  Glieder  gegen  den 
Magen.  Lit.  II.  aa. 

(c)  U.  29.  , 
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Vor.  Der  gerechte  und  gute  Kasimir  IL  hat  über- 
all denselben  Charakter;  er  bleibt  ihm  treu,  wenn 
er  personliche  Beschimpfung  geduldig  erträgt»  wenn 
er  Mietschisiaw  des  Alten  Scepter  ausschlägt,  wenn 
er  ihn,  durch  den  allgemeinen  Willen  und  die 
allgemeine  Yerzweiflilng  gezwungen,  annimmt, 
wenn  er  die  auswärtigen  Feinde   bekämpft  und 
besiegt,  wenn  er  die  unruhigen  Grossen  zu  Pa* 
ren  treibt»  —  Zwey  einander  gana  entgegengesetz- 
te Schauspiele,  die  lubcii  cuuiiidLr  um  so  stärker 
ins  Auge  fallen:  .zu  Krakau  bietet  Mietsc^histaw 
seine  ganze  Kunst  auf,  dem  unglücklichen  «Vol- 
ke  den  letzten  Tropfen  I3luts  auszusaugen ;  zu 
Lentschitz  wendet  Kasimir  alle  Kräfte  an,  gegen,  die 
Plackereyen  und    Bedrück\mgen   den  festesten 
Damm  aufzuführen  {ä) ;  sie  wetteifern  gleichsam 
mit  einander,  jener  Böses  zu  thuu^  dieser  Gutes 
zu  stiften :  Kasimir  wird  mitten  im  unausgesetzten 
Streben,  die  Nation  zu  beglücken,  plötzlich  durch 
den  Tod  weggerafft;  Mietschisfaw,  nur  durch  jenes 
Tugend  >und  Grossmnth  gehemitU;,  zeigt  sich  nun 
uagescheut  wieder  der  vorige  ^   stürzt  über  den 
£rbtheil  Leschek  des  Weissen  her^  erleidet  zwar 
eine  schimpfliche  Niederlage,  hilft  sich  aber  durch 
Ueberlistung  der  unmündigen  Jugend    und  des 
Schwachen  Geschlechts;  stirbt  bey  seiner  Unthat  in 
Verzweiflung,  nicht  länger  Vortheil  davon  zie- 
hen zu  können.  In  Kasimir  uud  Mietschislaw  ha- 

{d)  i\iaa  ver§;leiche  lY.  c.  2.  unJ  8. 

10, 
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ben  wir  zwey  ganz  vollendete  Charaktere,  eined 
gruntlehrlichrn  ^laiiucs,  und  eines  eingefleischten 
Bösewichts.  Kadiubek  hat  che  liauptrisse  gezeich- 
net, der  Leser  vollendet  das  Bild,  und  thut  den 

Ausspruch. 

Schiechter  Geschmack,  Mangel  an  Aufklärung^ 
Unverständlichkeit  der  Sprache  jener  Zeit,  haben 

frevhch  Kadiubeks  Cluonik  mit  einem  dicken 
Nebel  bedeckt ;  gleichwohl  drängt  sich  jener  unver- 
gleichliche Geist  durch  ,  den  Dhigosch  nicht  hes- 
ser zu  beschreiben  gcwussl,  als  indem  er  iim  das 
Kraftprodukt  der  Natur,  belebt  vom  anmuthig- 
sten  Sternenschciij ,  nannte  {e'^:  \  ein  Gcisl,  gciuihik 
von  seinem  eignen  J'  cuer,  scliarisinnig,  (hirchdrm- 
gend,  überdiess  reichlich  mit  Wissenschaft  aus- 
gestattet, gewitzigt  durch  die  Erlahinngen  des  öf- 
fentlichen Lebens,  vervollkommnet  durch  Welt- 
und  Menschenkenntniss ,  geübt  in  den  Hauptan- 
gelegenhciU  u  iler  Menschheit.  I\Ian  sieht  augen- 
scheinlich ,  mit  welcher  Kraft  er  sich  über  den 
beengten  Gesichtskreis  zu  erheben  sucht,  welchen 
Kampf  er  besteht  mit  der  allgemeinen  Ansteckung, 
mit  eigner  Angewöhnung,  ja  mit  seiner  ungere- 
gelten, von  keiner  scharfsinnigen  Kritik ,  (dieser 
Tochter  der  allgcinciucn  und  vieljahrigen  Aufkla- 
rung), geleiteten  Geistesüppigkeit.  Seine  Latinität 

(ß)  Cui  naturce  preegnantis  dotes^  et  fascundus  ^ute^ 
rus  prceclamm  ingenium  contuUrat  y  quem  tam  benigno 
fiumi/iß  astra  rcs£ca;:erunt. 
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ist  nicht  zu  loben;  die  ohnehin  verwilderte  hat 
er  noch  mehr  mit  eignen  Erfindungen  beschmitzt; 
er  gebraucht  oft  Ausurücke  cjgiu  r  ,Schopfiin<;,  in- 
gleichen ungewöhnUche  Redewendungen «  die  er 
absichtlich  nach  seinem  jedesmahgon  Affecte  be- 
quemt. JLr  hebt  das  Gesuchte,  das  Flinuiiernde, 
hascht  nach  Wortspielen«  wird  bald  übermässig 
aufgeblasen,  bald  ganz  gewöhnlich  platt  Der  Pro- 
se  mangelt  es  an  Rundung,  den  Versen  am  Ma- 
sse; di^  Kürze  wird  zur  Dunkelheit  und  Ver- 
worrenheit; die  üniständlichkeit  zur  Schwatzhaf- 
tigkeit;  der  Reichüimn  veranlasst  Unordnung  und 
Verwickelung;  mit  einem  Worte,  dem  Vortrage 
mangelt  es  an  allem  (5/|).  Dc^ch  scliinimeil  uidit 
3elbst  in  diesen  Fehlern  der  (  Janz  seiner  Eigen- 
schaften durch  ?  zeigt  nicht  die  Verschwendung 
des  Wiucs  von  dessen  grossem  Vorrathe  ?  der 
Kampf  mit  der  Sprache  ,  dass  diese  ihm  zum 
Ausdrucke  seiner  Ideen  nicht  genügte ,  für  deren 
Hohe  nicht  passU  *  l  ingt  er  nicht  beslaMtlig  nach 
einer  Vollkommenheit,  die  ihm  in  der  Ferne 
vorschwebte  ?  Sicherlich  hat  unser  Kadiubek  mehr 
gefühlt,  als  er  von  sich  zu  geben  vermocht;  das 
Ideal  der  Schönheit  schwebte  vor  seinem  Bücke; 
er  hatte  eine  Ahnung  von  Wohlanstand igk ei t;  so 
wie  er  aber  nach  der  Feder  griff ,  so  drängten 
sich  ihr  die  Träumereien,  imter  denen  er  lebte, 
unaufhaltsam  auf.  In  der  dicken  Schale  nimmt 
sich  die  Frucht  nicht  ganz  so  aus  ,  wie  sie 
ist ;  auch  ist  sie  der  Zeit  nach  nicht  zu  der  Trefi^ 
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lichkeit  gediehen^  die  ihr  die  Fruchtbarkeit  des  Bo-i 
dens,  dem  sie  erwuchs,  hätte  verleihen  können. 

Vermiithlich  war  die  allgemeine  Verbreitung 
der  Kad'iubkischen  Clironik  in  Handschriften  die 
'  Ursache,*  dass  sie  erst  1612  gedruckt  erst^hien, 
und  zwar  zu  Dobromil  bey  Johann  Schelig,  auf- 
Veranstaltung  jenes  Felix  von  Herburt  ^  f) ,  der 
späterhin  die  ersten  Bücher  des  Diugosch  her-' 
ausgab,  und  auch  noch  den  r^lartinus  Gallus  und 
Baczko  versprach.  Wenn  Herburt  in  dorn  Vor- 
worte an  den  Leser  sagt,  dass  an  vielen  Vorwür-' 
fen ,  die  man  dem  Radfubek  macht,  seine  Ab- 
schreiber schuld  seyu  können,  so  hat  er  auch 
über  sich  das  Urtbeil  gesprochen.  Hat  er  nicht' 
etwa  durch  eigne  Unachtsamkeit  die  Fehler  ver- 
mehrt: so  ist  er  zu  beklagen,  dass  er  nicht  auf  eine 
bessere  Handschrift  getroffen,  und  zu  'tadeln,  dass 
er,  bey  der  Menge  derselben,  nicht  getrachtet, 
mehrere  zu  vergleichen.  Die  zahlreichen  Fehler 
erschweren  nicht  nur  das  Verstehen,  sondern  ver- 
ändern oft  auch  gänzlich  den  Sinn  des  Verfas- 
sers (55).  Hätte  Starowolski  diese  Ausgabe  recht 
angesehen,  hätte  sie  Chwaflcowski  aufmerksamer 
gelesen:  so  würden  bey  de  nicht  so  grobe  Schni- 
tzer gtemacht  habeu,  jener,  indem  er  behauptet, 


(f)  Historia  Polonica  V inccntii  Kadtubkonis  Episcopf 
Craawiensis,  Dobromüi  in  Offwina  Joanms  S&el^m.  Anaa 
Bomini  in  minori. 
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Herburt  habe  seine  Anmerkungen  hinzugefügt  {g\ 
dieser,  Kadhibek  habe  mit  der  Krönung  des  Ja-* 
gello  geendet  {Ji)  \  bevde  uiinilich  sind  durch  den 
Aubieger  irre  geworden;  jener  hat  ihn  mit  Her- 
burt verwechselt,  dieser  von  Kadtubek  nicht  ua- 
tei schieden.  Doch  diese  Versehen  sirui  aus  Leber-- 
eilung  und  Unachtsamkeit  entstanden ;  daher 
kommt  mir  Hartknoch  \i)  lächerlich  vor,  wenn  er 
sich  so  ernsthaft  gegen  Cliwalkowski  cutiustet» 
als  ob  er  an  ihm  eine  grobe  Unwissenheit  zu 
rügen  gehabt  —  Nach  dem  Titelblatte  hat  Tlerburt 
auf  den  ersten  zehn  niclitnuiuerirten  bialLcrn  die 
Urtheiie  über  Kadtubek  aus  Dtugosch,  Miecho«« 
wita,  Kromer  aufgenommen;  ferner  seine  Zuei* 
gnung  an  den  Koprzywmtzer  Abt  Hieronymus  Os- 
solinski  vom  Gistercienser-f Orden  (A),  und  das  von 

(g)  Script  Polon.  Nro,  22.  unter  Feüx  Herburt.  £äit, 
Venet,  p,  71. 

(h)  Ckwaikowski  m  SjrUoge  scriptorum  ad  Jus  PubUc* 
Polon, 

{i)  Exercitationes  ad  Jus  PiibUc,  Polon*  Chwaik^ 
p.  17. 

(Ar)  Demselben  Ossolinski  halte  auch  Caspar  Ci- 
chotzki  seine  Alloquia  Osiecensia^  Krakau  161 5  znge- 
schrieben.  Herburt  ruehmt  mit  houiitllicher  Zauilich- 
keit  die  gute  Aufnahme,  die  er  bey  ihm  zu  Pokrzy« 
.  wnitze  gefunden,  und  sein  grosses  Ansehen  unter  dei| 
Mitbuergern  ,  dalier  er  fast  allgemeiner  Friedensricliter 
ilirer  Streitigkeiten  gewesen.  Bald  nach  iiim  war  /.hi- 
l^niew  Ossolinski  et>enfaUs  Abt  Toa  Pokrxywnit^e« 
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uns  oben  angezogne  Vorwort  an  den  Leser.  Auf 
dem  ersten  numerirten  Blatte  beginnt  die  Einlei« 
timg  des  Kadfiibkischen  Auslegers ;  seine  Ausle- 
gungen aber  sind  in  den  ersten  drey  BuchCira 
nach  einem  jeden  Briefe,  in  dem  vierten  nach  ei- 
nem jeden  Capitel^der  Reihe  nach  angebracht; 
denn  die  ersten  drey  Bücher  siud  in  Briefe  zwischen 
dem  die  Unterhaltung  eröffnenden  Gnesner  Erz- 
bischofe  Johannes,  und  dem  Krakauer  Bischof  Mat« 
thaus  eingetheiit;  von  denen  das  erste  19,  das  zwey- 
te  3i,  (bey  mir  sind  3^.  Z.)  und  das  dritte  3a  ent- 
hält; das  vierte  dae^egen  besteht  aus  216  Capiteln; 
die  Chronik  endigt  sich  auf  der  Selsten,  die  Aus- 
legung auf  der  575sten  Seite.  Als  Johann  Gottlieb 
Krause  diese  Ausgabe ,  die  nach  seiner  Behaup- 
tung, im  Auslände  (*)  so  wenig  bekannt  und  sei-» 
ten  ist,  dass  viele  gar  nicht  wussten,  ob  Kadtubek 
je  gedruckt  worden,  und  sich  die  Mühe  gaben,  sie 
abzuschreiben,  von  dem  gelehrten  üanziger  Schlief- 
fen  erhalten  hatte,  so  erneuerte  er  sie  als  Anhang 
beym  Ilten  Theile  des  zu  Leipzig  171a  heraus- 
gegebnen D-fugoscii  von  S.  SgS  bis  S16  (/).  Ob  er 
nun  gleich  sich  viele  Mühe  gegeben  hat,  so  sind  doch 
seine  Verbessenuigcn  nicht  von  grossem  Gewich- 
te; denn  ohne  Handschriften  zu  haben,  konnte 

(*)  C^^J  Krause  p.  3a,  T«  II,  Dlugossü,  heisst  es: 
etiam  in  ipsa  Polonia  li^er  kic  adeo  rarus  est.  Mit  non^ 

nulU  incditwn  udhiic  esse  credidcrint.  L.) 

(/)  Diese  Ausgabe  wird  in  eleu  Actis  Eruditorum 
JJps,  T.  V*  SuppL  p.  4^6*  empfohlen. 


Digitized  by  Google 


KAD4.UBEK.  7» 


er  bloss  die  ofieiibarsten  Druckfehler  nach  Gut- 
dünken yerbessern.  Grösser  ist  sein  Verdienst 
dadurch,  dass  er  die  Jahrzahlen,  und  über  den 
Verfasser  aus  mancherley  Quellen  sorgfältig  ge- 
schöpfte ^  üachrichten  hinzugefügt  hat  Unsre 
Landsleute  vernachlässigten  den  Kadfubek,  seit 
der  Zeit,  als  man  anfing,  unsre  und  die  Slavische 
Geschichte  kritischer  zu  bearbeiten,  und  ihn  als 
einen  Fabelliatis  zu  verschreien;  die  Losung  da- 
zu gab  der  oben  angeführte  Braun.  Lengnich  machte 
uns  dadurch,  dass  er  den  Anfang  unsrer  Ge- 
schichte, (als  in  dem  Gi.ule  verfälscht ,  dass  es 
schwer  sey,  irgend  etwas  Wahres  herauszubrin- 
gen), bis  Mietschislaw  L  gradezu  wegschnitt,  ge- 
gen die  vaterländische  Altertiiumliclikcit  nnd  ge- 
gen die  Quellen  derselben  gleichgültig  (m) ;  und 
Schlozer  fand  selbst  bey  uns  Nachahmer,  die  von  ' 
seiner  Verachtung  für  alles,  was  nicht  Nestor  ist, 
namentlich  für  Kadfubek,  angesteckt  wurden  (n). 
Wird  sich  wohl  bey  dem  verstärkten  Eifer  für 
Nationaldcnkmäier ,  jemand  unter  unseru  Ge- 
lehrten ünden,  der  uns  das  alterthümlichste  von 

(m)  Gr.  Ossoliiiski  citirt  hier  den  ersten  Tlieil  sei- 
nes Werks,  p«  477«  iogleichen  die  I7te  AnmerkuDg  zu 
Bernhard  Wapowski. 

{n)  Es  wird  einem  dabey  übel,  wie  Gzatzki  in  seiner 
Pruefung  unsrer  alten  Geschichtsohreiber,  [Rozbiör  da- 
wnyck  diaeiopisow)^  gegen  Kadhibek  loszieht«  (Man  sehe 
unten  den  Uten  Anhang.  £.)  Hat  man  sich  nun  woU 
zu  wuiideru,  uciiu  aiiUi-^  dasselbt^  Liud  ^iu^cn? 
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den  übrig  gebliebnen,  in  der  wabren  Gestalt  her« 
stellt  ?  Vüu  Herzen  wünsche  ich,  dass  Herr  Georg 
Bandtke,  seiner  mir  vor  einem  Jahre  erklärten 
Bereitwilligkeit  zu  diesem  Unternehmen  getreu 
bleibe ;  diess  würde  ein  wichtiger  Schritt  zur  Ver- 
voUkommung  der  Polnischen  Geschichte  seyn, 
nach  der  wir  vergebens  trachten,  wenn  wir  nicht 
von  der  kritischen  Bearbeitung  der  Urquellen, 
die  einer  solchen  so  sehr  bedürfen,  den  Anfang 
iiiaclien  (o). 

Der  Name  des  zugleich  mit  Kadfubek  zu  Do*- 
bronui  herausgegebnen  Auslegers  war  lange  in  der 
Vergessenheit  geblieben ,  aus  der  er  mit  sammt 
seiner  Auslegung  nicht  verdiente  hervorgezogen 
zu  werden.  Da  er  des  Ablebens  des  Jagello  und 
der  Krönung  des  Jagelionen  Wiadisiaw  gedenkt^ 
so  kann  er  nicht  früher  als  am  Anfange  des  XVtert 
Jahrhunderts  gelebt  haben.  Kalhniach  nennt  liai 
in  der  bey  der  Krakauer  Universität  in  zwey  Ab* 
sclnilttii  beüiidliclu'ii  LcljeiisheschreiLiiug  des 
Gregor  von  Sanok,  bey  ISanicn.  Gzatzki  stiess  auf 
diese  Nachricht,  hat  sie  aber  nicht  umständlich 


{ö)  Auf  alle  ist  anwendbar,  was  Herr  von  JLelewel 
in  der  Wilnaer  Wochenschrift  {Tygodnik  fßüemktj  181O. 
T.  I.  p,  82,  von  der  Chronik  des  JjogucUwal  ^agt,  dass 
man  naemhch ,  so  wie  sie  gedruckt  ist,  nie  sicher  seyn 
katin  zu  wisseil,  was  des  Autors  Eigenthnm,  Und  was 
Einschiebsel  sey? 
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ausgezogen  {p)^  und  Suliykiewitscli  (q)  hat  sie 
ganz  übergangen;  so  blieb  sie  unbeachtet  (r).  Kai- 
limach  giebt  sie  mit  folgenden  Umständen ;  Gre- 
gor von  Sanok  hatte  aui  lier  Akademie  den  er« 
sten  Doctorgrad  erhalten ,  und  machte  sich  nun 
durch  Auslegung  der  allen  Sclirif'tsteller  und  sei- 
ne Bekanntschaft  mit  ihnen  berühmt;  ja  die  £r- 
'zieher  der  Kronprinzen  nach  dem  Tode  des  Ja- 
gellonen  Wfadisfaw  gewährten  ihm  den  Zutritt  zu 
ihrer  Gesellschaft.  Damals  heleu  ihm  Juvenals  Sa- 
tyren  in  die  Hände ,  wo  er  von  einem  Kodrus  (j) 
las,  der,  äusserst  unvermögend,  kaum  eiucu  Lap- 
pen auf  dem  Rücken ,  und  iu  seinem  Hause  et- 
was Gerüii  hatte,  und  auch  noch  dieses  Bischen 
Armuth  verlor  (/).  Eben  Ic-lc  der  Doctor  I)i>iu- 
browka  die  Polnische  Geschichte  aus,  wo  in  der 
Einleitung  der  abgerissne  Kodrus  erwähnt  wird. 


(p)  In  seiner  Pruefung  der  aeltesten  Polnischen 
ScliriftsteUer ,  in  der  neuen  Warschauer  Denkschrift 
{No(^  Pamietnik  ff^arszam^i)  ut  supiä*  (hier  im  Ilten 
Anhafig€f.  £.) 

(y)  Indem  er  das  Leben  des  Gregor  aus  dieser  Hand- 
schrift hcschreibt,  in  der  Geschichte  der  Krakauer  Aka« 
demie  {Uist,  Akad,  Knz/somk^      21 4*  Nro.  36« 

(r)  So  wird  er  2,  B.  von  Bentkowbki  in  der  Ge^ 
schichte  der  Poln.  Literatur,  T,  a.  p.  706»  Stillschwei»* 
|rend  uebergangen. 

{$)  Satyr,  3,  verS  ao3*aii4 

{t}  Pßrdidit  infelix  totutn  nihil,  ver$  ao^. 
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und  bezog  diesea  Namen  aui  den  König  von 
Athen.  Kaum  hatte  der  geistreiche  jnngc  Mann 
den  Irrthiuli  bciiitikt,  so  eilte  er  zu  liiin  hin;  der 
Doctor  nahm  die  Belehrung  Uebreich  an,  und 
wurde  überdiess  mit  ihm  so  vertraut,  dass  er 
ihn  auch  fernerhin  über  das  ^\  erk  zu  Rathe  zog. 
Diess  geschah,  ehe  sich  Gregor  mit  dem  zur  Krö^ 
nung  nach  Ungarn  reisenden  Jagelionen  Wfadis- 
faw,  dem  er  von  der  Königin  Mutter  Sophia 
zugesellt  wurde,  begeben.  Daher  war  er,  als  er 
beym  Primas  Gara  g(  n  Kadiubek  so  loszog, 
schop  durch  die  Fabeleien  seines  Auslegers  ver- 
stimmt, der  nach  der  allgemeinen  Ueberzeugung 
dem  Kadfiibek  einen  schlechten  Dienst  erwiesen, 
ihn  mehr  verfinstert,  als  aufgehellt  hat.  Wirklich 
war  diess  auch  ein  ganzer  Schulmeister  ohne 
allen  Geschmack;  er  verliert  sich  in  pedantische 
Untersuchungen,  deünirt,  distinguirt,  inferirt,  con- 
cludirt,  mischt  unter  einander ,  was  gar  nicht  zu 
einander  gehört,  und  führt  für  jede  Rinderey,  ja 
fast  für  jedes  Wort  eine  Autorität  an  (56). 

Im  Jahre  1749  erschien  zu  Danzig  aus  einer 
vorher  dem  Kastellan  und  Starosten  von  Posen, 
Peter  von  Schamotul,  gehörigen  Handschrift  der 
Heilsberger  Bibliothek,  aus  dem  XVten  Jahrhun- 
derte, eme  Saumilung  von  Vieren  unsrer  Chroni- 
kenschreiber, zum  erstenmale  gedruckt  (67).  Der 
von  (lein  Bischöfe  Grabowski  zu  der  Herausgabe 
veranlasste  gelehrte  Leugnich,  leistete  nicht  alles, 
was  man  von  seiner  Gelehrsamkeit  hätte  erwarteu 
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Luoaen ;  er  liess  die  Handschrift  in  der  Unord« 
nung,  worin  sie  war ;  gab  sich  auch  nicht  einmal 
'die  Mühe,  zu  untersuchen,  was  sie  eigentUch  für 
Schriftsteller  enthalte.  Die  erste,  bis  zum  Jahre 
ia88  gehende  Chronik  taufte  ei*  sogleich  auf  den 
Namen  des  Radiubek  ,  weil  sie  der  Abschreiber 
60  genannt;  der  zu  der  Nachricht,  er  habe  die 
Abschrift  im  Jahre  i46a  beendet,  hinzugesetzt  (p« 
33.  edit.  Gedan.  Z«.):  «Du  sollst  abtr  wissen,  dass 
diese  Chronik  Vincent  mit  dem  Zunamen  Kadiubek 
verfasst  hat;  dieser  sehr  gelehrte  und  fromme  Mann 
wurde  1208  zum  liischofe  von  Krakau  erhoben; 
seine  Chronik,  wie  Du  sie  hier  hast,  begann  er  von 
der  Zeit  des  grossen  Krakus ;  dieser  Kxakus  lebte 
{\oo  Jahre  vor  der  Erscheinung  Christi,  und  üuo 
vor  Alexander  dem  Macedonier!  Endlich  im  Jahre 
1218  trat  dieser  Vincent  das  Disthum  dem  Iwo 
frcywillig  ab,  und  ging  ins  Kloster  des  Prediger- 
Ordens  {u)-»*  Der  gelehrte  Lenguich  äussert  bey 
nichts  das  geringste  Befremden;  nur  das  Eitizige 
bemerkt  er,  dass  vom  Jahre  120^  an,  liadiubek 
Yon  jemanden  fortgesetzt  worden.  Man  wusste 
gar  nicht,  was  man  von  dieser  Erscheinung  ur- 
theileu  sollte.  Diese  Chronik  ist  von  der  Dobro- 
milscheu  verschieden ;  sie  beginnt  von  der  Süud- 


(a)  Wie  unwisseml  dieser  Notenschreiber  gewesen, 
sieht  man  schon  *  daraus,  dass  er  den  Kadlubek  zu  den 

DominikaBern  ^cijhlt,  die  docli  ei^L  vo^i  dtäsen  Nacli* 
folger  eingei'uehn  worden. 
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fluth;  ist  kürzer;  ist  nicht  in  Brief-  oder  Gesprächs^ 
form ,  sondern  in  ununterbrochnem  Vortrage  ; 

und  endlich  findet  man  darin  so  manches  ,  was 
jene  gar  nicht  hat;  auf  der  andern  Seite  wieder 
hat  sie  denselben  Inhalt,  schreibt  jene  oft  au»,  behält 
oft,  sogar  wo  sie  gedrängter  ist,  wenigstens  zum 
Tlieil,  liicselben  Ausdrücke  hey,  beruft  sich  nicht 
auf  Kadtubek,  ja  macht  von  ihm  gar  keine  Er- 
wähnung. Sonderbar,  dass  niemand  darauf  verfal- 
len ist,  sie  für  den  ersten  Entwurf  des  Matthäus 
zu  nehmen,  den  hernach  Kadfubek  erweitert  und 
umgearbeitet;  aus  Uebercilung  hielt  man  sie  für 
den  Kadiubek  selbst,  wie  z.  B.  Semler  (t«).  Naru- 
schewitsch  wusste  gut,  wofiir  er  sie  zu  halten 
habe,  iulnt  sie  aber  gleichwohl  unter  dem  r>a- 
men  des  Danziger  Kadfubek  an  (s).  Auch  Schiö- 
zer  hätte,  wie  Lelewel  bewiesen,  den  Unterschied 
leicht  wahrnehmen  konm  n,  wenn  er  mir  gewollt 
hätte;  allein  je  alberner  er  sie  fand,  <iesto  besser, 
um  dem  Nestor  zu  schmeicheln,  unsern  Schrift- 


(w)  Prorcctor  zu  Halle,  Docior  und  Professor  der 

res  scriptores  rermn  Polouic*  Actor.  Soc*  Jablonöv.  T.  1, 
p«  i3. 

{jc)  Im  IVtcn  Thcilc  der  Poln.  Geschichte  in  der 
i?^3ien  Anmerkung  zum  4ten  Bande.  Er  nennt  diesen 
Schriftsteller  einen  gewissen  Ghronikensshreiber ,  und 
die  Danziger  Ausgabe  eine  Sammlung  ungeschlacht^ 
Scliriften. 
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steltern  aber  zusetzen  zu  könnea  (58).  —  Zum 
zweyten  Male  erschien  sie,  gciaz  genau  nach  der 
Ausgabe  des  Lengnich  iukI  mit  desselben  Vorre- 
de ,  m  der  grossen  Mitzierschea  Sammlung  im 
3ten  Theile  pag.  i  —  a6,  Warschau  1769.  Jetzt 
hat  es  sich  bereits  aufgeklart,  dass  sie  von  Dzie- 
rzwa  (Sg)  ist ;  denn  dieser  hat  sich  in  der  vom 
Grafen  Kurop'atnitzki  der  Warschauer  gelehrten 
Gesellschaii  geschenkteu  llandschrii't  genannt;  in 
der  Heilsberger  ist  der  Name  weggelassen;  im 
übrigen  scheinen  beyde  Handschriften  überein  zu 
stimmen,  und  endigen  mit  dem  Jahre  1288.  Lnr 
ter  diesem  Jahre  gedenkt  ihr  Verfasser  nicht  nur 
Leschek  des  Schwarzen,  sondern  setztauch  hin- 
zu ,  dass  nach  ihm  Zankereyen  und  Unruhen  im 
Königreiche  entstanden';  er  muss  also  noch  zur 
Zeit  Wiadisiaw  des  Ellenlangen  gelebt  haben.  Ob 
er  gleich  aus  Kaddubek  am  meislcn  geschiipf't,  so 
hat  er  sich  doch  auch  bey  andern  bereichert.  Der 
Prälat  (jetzt  Bischof)  Prazmowski  ,  von  dem  die 
Königliche  Gesellschaft  eine  uujst.indüche  Abiiand« 
lung  über  ihre  Handschrift  erhalten  (/),  UbX 


(y)  Diese  mit  Fleiss  und  Sorgfalt  gearbeitete  Ab- 
handlung,  ist  besonders  ersdiientn  iinrer  dem  Titel: 
iadomosc  o  naO  flawnieyszyck  düciopisach  PohUcti  etc.y 
d.  i.  Nachricht  von  den  «Itesten  Polnischen  Geschieht* 
Schreibern ,  auf  Veranlassung  zweyer  der  Gesellschaft 
gesclienkten  Ilandsclirilten.  Warseliau  in  der  Piareii- 
Druckerey  1811,  in  Svo;.  sie  belindet  sich  auch  iin 
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dargethan,  dass  er  sich  des  Lebens  des  heiligen 
Staiüstaw  und  der  Chronik  des  Krakauer  Fran- 
ziskaner-Klosters bedient  hat  Doch  ist  diess  noch 
nicht  genug;  es  verdient  eine  l'ntersuchung,  wo- 
her er  die  Ahieitung  des  Slaveustamms  von  Ja- 
phet  genommen,  den  später  der  Ausleger  des  Ka- 
dhibck  und  Diugosch  wieder  anfiUireu.  Bogu- 
chwai  berührte  die^e  Ableitung  kaum  mit  ein 
Paar  Worten,  und  auch  die  mögen  vielleicht  ein- 
geschoben seyn  (Goj. 

Des  Vincent  Kadfubek  Polnische  Geschichte 

(ff^incentego  Kaäiubka  Historya  Polska .  skrocona 
przez  F,  C.)  abgekürzt  von  F.  C,  d.  i.  von  Franz 
Gzaykowski,  Domherrn  zu  4^witsch,  Mitgliede  der 
Königl.  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaf- 
ten, (iliowitsch  1804»  in  8vo,  277  Seiten  ausser 
der  Vorrede  und  dem  Register) ,  ist  eine  aus  Ka- 
dfubek  .uissrezofirne  und  ins  Pohiische  ul)cisetzte 
Zusammensteihmg  der  Nachrichten  von  den  Tha« 
ten  und  Schicksalen  unsrer  Kation.  Er  geht  da-* 
von  aus ,  Kaäiubek  habe  eii2enthch  keine  Pol- 
nische  Chronik  geschrieben;  sein  Werk,  ein  ge- 
lehrtes Gemengsei,  habe  einen  pohtischen  Zweck,  ^ 
zu  dem  er  so  mannigfaltige  gelehrte  Grundsätze, 
so  zahheiche  Beyspiele  aus  der  allgemeinen  Völ" 
kergeschichte  benutzt,  und  diese  in  das  Gewebe 


9  Ten  Bande  der  Jahrbuecher  der  Gesellschaft ;  (sie  fol^ 
hier  sogleich  im  Jsten  Anhange.  X  j 
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der  Landesgescbichte  hiaeiugewirkt  habe  (z);  die- 
se nun,  von  dem  fremdartigen  getrennt,  beson- 
ders aufzustellen,  sey  sein  Vorsatz.  Er  giebt  uns 
also  keinen  vollständigen  Begriff,  weder  von  dem 
weitumfassenden  Geiste  des  Kadhibek,  noch  auch 
von  dessen  Werke;  er  Leseiligt  den  Philologen, 
und  beschäftigt  sich  bloss  mit  dem  Geschicht- 
schreiber; doch  in  dieser  Hinsicht  fasst  er  ihn 
gut  auf,  er  übcraibeitet  ihn  ,  Ii  alt  sich  aber  au 
sein  Gewebe ;  er  giebt  dessen  Stolle  emen  andern 
Schnitt,  ohne  Fremdes  einzustückeln ;  er  hält  sich 
an  den  von  ilun  vorgczeichneten  Biss,  er  verbes- 
sert seine  Mängel  so  zwanglos,  dass  sie  bey  der 
Verarbeitung  von  selbst  verschwinden.  So  hat  er 
wenigstens  theilwcise  gezeigt,  dass  jenem  nur  der 
äussere  Rost  !Nachtheil  bringe ;  der  Geschichte  hat 
er  dagegen  einen  erheblichen  Dienst  erwiesen 
durch  Aufstellung  ihrer  Denkmäler  in  innigerem 
Zusammenhange.  Ich  wünschte  nur,  dass  er  sich 
in  seinen  Anmerkungen  «mständiicher  darüber 
ausgelassen  hätte,  wie  den  nur  zu  sehr  in  die 
Augen  fallenden  Mährchen  eine  wahrscheinlichere 
Wendung  zu  geben,  dass  er  seinen  so  manche 
wichtige  Entdeckung  enthaltenden  Commentar  • 
weiter  fortgeführt,  dass  er  die,  obgleich  bisweilen 
zu  umständlichen  Darstellungen  Kadfubeks,  um  we- 
nigstens eine  Spur  von  dessen  Beredtsamkeit  übrig 
zu  lassen,  nicht  so  gar  kurz  beschnitten,  dass  er 


(z)  Man  »ehe  die  Yoired«. 
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die  das  historische  Bild  ausfüllenden ,  nicht 
überladenden  Einzelheiten  nicht  verschmäht  hät^ 

te.  Es  wäre  wohl  nicht  zweckwidrig  gewesen,  bey 
der  Berathschlagung  der  Krakauer  über  die  Beru- 
fung Kasimirs  zum  Throne,  die  ganze  herrliche 
Lübescriiebung  des  ihrer  so  würdigen  Kasimir 
des  Gerechten  beyzubehalten.  Besonders  hätte 
auch  erwähnt  zu  werden  verdient  seine  Selbst- 
überwindung, da  er  von  einciii  unglücklichen  Spie- 
ler aus  Verzweiflung  ins  Gesicht  geschlagen,  oh- 
ne Entrüstung  und  Rache  sich  selbst  der  Unbe- 
dachtsamkeit schuldig  erklärte,  der  Würde  des 
Throns  vergessen  zu  haben,  indem  er  sich  ip 
ein  unanständiges  Spiel  eingelassen  (ci).  Narusche- 
witsch  hat  dieses  seltne  Beyspiel  der  LangniutU 
und  Klugheit  nicht  verschmäht  {b).  Platz  hätte 
auch  finden  können  der  freylich  gefährliche 
Scherz,  den  Bolesiaw  der  Kuinie,  als  er  noch  den 
Kamen  des  Frey  gehigen  verdiente,  mit  einem  nei- 
dischen Geilzhalse  ^(Mi  iel)cn, dem  er  nach  Beheben 
einzupacken  vergönnte,  bis  dieser  unter  der  Last 
erlag,  und  den  Geist  aufgab  (c). 

Die  Worte  des  Kadiubek  in  seiner  Einleitung 
zur  Chronik  :  «c  dass  er  nach  so  manchen  versuch- 
ten SchiffFarthen ,  sich  nicht  wieder  habe  in  den 
Strudel  wagen  wollen  w ,  überzeugen  mich ,  dass 


{a)  IV.  5.  (nicht  3.  L.) 
{b)  T,  IV.  B.  L  S.  6ö. 
(c)  II.  174 
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.  er  schon  vorher  vieles  geschrieben  (d).  Obgleich 
seiner  Werke  im  Allgemeinen  gedacLt   wird  (a), 
so  ist  doch  nicht  zu  hoÜeu,  dass  jemand  aus- 
ser der  Chronik  irgend  eines  entdeckt  habe  und 
anführen  könne.    Der  Abschreiber  der  Chronik 
des  Dzierzwa,  der,  wie  wir  gesehen,  seine  Ar- 
beit im  Jahre  i46a  vollendete,  erwähnt,  man  ha- 
be den  Radhibek  für  den  Verfasser  einer  gereim- 
ten Lebensbeschreibung  des  heiL  Stanislaus  des 
Bischofs  in  rednerischem  Style  gehalten  In 
der  Samostscher  Bibhothek  soll  sich  eine  nach  sei- 
ner Kanonisation  abgefasste  Lebensbeschreibung 
befinden,  und  in  ihr  wörtlich  die  Stelle  über  das 
Märterthum  dieses  Ileihgen  aus  der  Kadfubkischeu 
Chronik  (g) ;  allein  Kadtubek  hat  weder  diese , 
noch  sonst  eine  geschrieben;  jene  Stelle  ist  in 


(d)  Non  emm  ea  me  scrihendi  pr^sumptio  exagitat^ 
tit  post  totiens  expertas  pela^i  äclicias^  post  totiens  ena^ 
tata  laborum  naufragia  rursus  in  eisätitn  äelectH  syrti'- 
ius  naufragarL  (p*  i6ij 

fe)  Monasticen  professus  reliquos  5.  vitce  suce  annos 
religiöse  peregit^  quibus  nomutUa  exaravit  egregia  opus^ 
jcula»' F'iseh  ßAUotkec.  Osten,  p,  3i5. 

(yj  Iste  etioiti  Vinccntius  credit ur  Ihbioriam  de  5, 
Stanislao  modo  rlietorwo  rithmizasse»  Im  Danziger  ää- 
dhibek,  p.  33. 

(g)  Man  sehe  Benikowski  Hi&t.  Lit.  PuLk.  T.  II« 
p«  7«6. 
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seine  (A),  so  wie  m  des  Martin  Gallus  Chronik  (f) 
später  hinemgeflickt  worden.  Solche  Verfidschim- 
gen  hat  sich  die  Frömmigkeit  ans  ubergrossem 
Eifer  erlaubt,  hat  die  Unwissenheit  aus  Unacht- 
samkeit, oder  auch  in  der  irrigen  Meinung ,  die 
Bandschriften  zn  vervollkommnen,  verstattet.  Zur 
Zeit  des  Sarnitzki  waren  die  Handschriften  so- 
wohl des  Gallus,  als  auch  des  Kadiubek  noch  nicht 
dadurch  verunstaltet,  oder  doch  wenige  nur  durch 
fremden  Zusatz  verfälscht;  denn  gedachter  Schrift- 
steller wundert  sich,  wie  es  möglich  sey,  dass 
nicht  nur  Lambert  von  Aschaffenburg  und  Gallus 
sondern  auch  Katliubek  jener  blutigen  Begeben- 
heit mit  keinem  Worte  gedenken  (61)?  Dagegen 
ist  es  gar  nicht  befremdend,  dass  der  ungelehrte 
Abschreiher  jene  Lebensbeschreibung,  die  Fruch( 
eines  spätem  Jahrhunderts,  dem  Kadhibek  bey- 
legt,  da  er  demselben  auch  die  Ihm  ganz  fremde 
Chronik  des  Dzierzwa,  in  welcher  auf  jene  Le- 
bensbeschreibung verwiesen  wird  (A),  zuschreibt 

(Ä)  n.  ii.  • 

(*)  Am  Danziger  Kadhibek,  S.  ^3. 

(k)  Quomodo  S*  Stunitlaum  mierf€ck^  m  inta  ^ut^ 
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VINCENT  KADLUBE.K. 

I, 

Isie  f^meentius  fiäi  ßUus  Cadbäfconis  de  Cwrwow  pro* 

pe  Stohnxtzam^  et  quia  ßJt  liomo  literatissimus  ^  licet  de 
e^us  nobilitatd  dabitetur^  nwrtuo  tauten  Fulcone  EpisQopo^ 
cum  esset  Prwpositiss  Sanctoe  Marüe  Sendonunensis  ^  per. 
(k^itubm  Cracoviense  in  Eptscopum  postidatur^  ab  In'> 
noeerUh  IIL  confirmatury  et  per  Henricum  Arcfuepisco^ 
pum  Gnesnenseni  consecratur^  an,  1 208,  So  heisst  es  woert- 
lieh  in  ilet  Handschrift,  die  bestimmt  mit  Dlugosch 
gleichzeitig  ist ;  denn  nach  dem  Wappen  auf  dem  Ein* 
bände  {^Lodzia  unter  der  Bis<"hofsmiUze)  zu  urthcilen,. 
muss  sie  einmal  dem  Krakauer  i^ischofe  Tomicki  ge- 
beert iiaben.  Der  Zweifel  ül>er  den  Adel  des  Kadhi* 
bek  scheint  sich  auf  das  Zeitalter  des  Dhigosch  zu  bezie- 
ben, doch  seinen  Grund  im  Alterthume  zuhaben.  Indem 
Geschieht swerke  des  Dtugosch  l»ey  «lern  Jahre  1207  ist 
die  Hauptsache  dieselbe ,  nur  die  Limstainde  weichen 
ab :  f^ineenäus  CadU^conis  de  Canvot»^  vico  prope  Opa*- 
tow  süo ,  cum  esset  genere  nohüis  de  domo  et  JamUia 
Rosa^,  licet  aliquam  dignitatem  aut  Prcpbendam  in  Cra^ 
eoviensi  Ecclesia  non  obtineret^  propter  excellentiam  z/i" 
genü  et  doptrirue^  quibus  poUehat^  postttlatus  et  ab  Inno* 
eentio  IIL  etmfirmqitus.  Ich  habe  keine  alt«  Handschrif- 
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ten  des  Dlugoscli,  um  Vcrglelcluingen  anzustellen  j  denn 
mir  f»llt  hier  der  Ausdruck  auf :  ßims  Cadlubconis  de 
Kanvop^ ,  ifico  prope  Opatov»  sito ;  so  wird  er  von  Al- 
len ,  vermutlilich  aus  Schlendrian ,  bezeichnet ;  dem 
Adelsbrauch  nach  heettc  man  ihn  Finccntius  de  Kar- 
wow^  ohne  weitem  Zusatz,  geschrieben  {d).  Auch  faehrt 
Dhigosch  in  dem  Lobe  des  Kadhibek  ao  fort:  Disci^ 
pUnam  pro  noBHitate^  pro  patria,  pro  parente^  pro  nu^ 
trice  adoptaverat.  Seine  Wahl  erfolgte  einmüthig  :  una" 
mmUer  prcefatiun  Magistrum  l^iticentinm  in  Episcopiwi 
Cracoi/iensem  elegerunt ,  et  electionem  ejus  Innocentia  IJl» 
Summa  Pontifici  prcesentarunt  ^  qui  prcesentatum  •  coti" 
Jirmavit.  Bey  dieser  Gelegenheit  ^^ewann  Jas  Capitel 
durch  den  Eifer  und  die  Siandhaltigkeit  des  Arclüdia- 
conus  Jsinusch  sein  Recht  der  Bischofswahl  wieder, 
oder  vielmehr,  es  befreite  sich  von  dem  Aufdringen 
derselben  durch  die  Fürsten.  Raynald  in  AnnaL  Eccles, 
T,  Xiü.  p.  i55.  von  Nunier  12  bis  16,  beschreibt, 
aus  den  Briefen  Innocent  IlL  die  damalij^en  Hsendel  zwi* 
sehen  der  Geistlichkeit  und  dem  Wiadishiw  Steckenfuss. 
Der  Erzbischof  Heinrich  hatte  ihn  we^jen  Aiuiiassmio 
des  Nachlasses  nach  einem  verstorbenen  Bischöfe  und 
andrer  Bedrückungen  der  Geistlichkeit  in  den  Bann 
gethan«  Der  Fürst  wurde  über  den  Bischof  erbittert» 
und  Hess  nicht  ab  ,  mit  <len  geistlichen  Würden  ei- 
genmcechtig  zu  schalten :  es  kam  so  weit ,  dass  sich 
der  Papst  mit  seinem  Ansehen  in  die  Sache  mengte: 
dem  Fürsten  drohte ;  dem  Erzbischofe  gebot,  ihn  nicht 
eher  vom  Banne*  zu  befreien ,  bis  er  sich  gebessert 


(a)  Blan  sehe  hier  weiter  unten  im  VI  ten  Anhange  die 
bandsehriftlichen  Mittheilongen  des  Herrn  v.  Ldewd.  X. 
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haette  ^  den  Bischcefen  befahl^  den  Erzbisdiof  zu  un* 
terstfttzen;  dem  Posner  Bischöfe  die  zu  grosse  Nach- 
giebigkeit gegen  die  weltliche  Macht  scharf  tadelte;  an 
alle  Polnische  Fürsten  das  V  erbot  erneuerte ,  sich  in 
die  Bischofswahlen  und  Vergebung  geistlicher  Würden 
ZU  mischen.  Hierdurch  wurde  die  Hierarchie  ermu« 
thigt.  Nach  dem  Tode  des  Woiwoden  yon  Krakau, 
Nicohius  ,   beraubte  der  dortige  Bischof  Fulko  Pellka 
im  Jahre  1206  den  Wladislaus  des  Fürstenthums  Kra« 
kati,  und  setzte  Leschek  den  Weissen  ein^  der  dem 
Rcemischen  Stuhle  Gehorsam  schwur,  und  von  diesem 
in  Schütz  g€iK)iniii(jii  wurde.   Fulko  stail)  den  1 1  tea 
September  i2oy.    Leschek  legte  gewiss  dem  Capitel 
keine  grossen  Schwierigkeiten  in  den  Weg ;  ohne  Zwei- 
fel hat  er  ihm  den  um  seinen  Vater  und  vermuthlich 
auch  um  seine  Person  (da  er  unter  Vormundscliaft  sei- 
ner jMutter  Helena  in  Sandouiir  erzogen  wurde)  so 
hoch  Yerdieiiten  Kadluhek  selbst  empfohlen.  Narusche- 
"Vritsch  fim  IVten  Theile  seiner  Geschichte  S,  34^  der 
Mostowskischen  Ausgabe,  in  der  i33sten  Anmerkung 
zum  aten  Kapitel),   erwaehnt  aus  den  Handschriften 
4es  Koenigs  Stanislaus  Augustus  eines  Briefes  des  Papstes 
Innocent  HI«  an  das  Krakauer  Capitel  vom  Jahre  i  ao8 
im  April,  in  Betreff  der  doppelten  Wahl,  des  Getko, 
Bischofs  von  Piozk,  und  des  Kadlnbek  nach  Pellka's 
Tode.   Schade,  dass  er  den  Jnhalt  des  Briefes  nicht 
angegeben.  Getko  oder  Goslaw  war  auf  den  im  Jahre 
iao6  verstorbnen  IVit  gef  olgt  ( siehe  LuBienski  in  vitis 
Episcoponwi  Plocensiunif  in  den  Operibus  p,  334.  3 37). 
Dlugosch  führt  ihn  schon  1207  als  Bischof  auf,  da 
er  mit  dem  noch  lebenden  Fulko  bey  der  Theilung 
der  Staaten  zwischen  die  Gehrilder  Leschek  den  Weis- 
sen und  Konrad,  mit  Sitz  hatte.  Wie  sich  erwaehnt^r 
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Brief  auf  seine  Wahl  beziehen  soll,  ist  schwer  zu  er- 
FatUeii*  In  Ansehung  Kadhibeks  kann  leicht  eiwiesen 
W9r46n,  4ass  er,  ohgleich  1207  erwaehll,  erst  im  fol- 
geo^^a  Jahre  die  Bestsetigung  erhalten ,  und  daher 
setzt  selbst  Dlugosch  seine  Erhebung  zum  Bisthum 
KffiV^U,  b'4ld  iqs  Jahr  1297,  bald  1208. 

Im  Miechowita ,  sowohl  in  der  Original  -  Ausgabe 
bey  Hieronym  Vietor,  i5ai,  im  3ten  Buche,  3i  sten  Ga- 

pitel,  p.  118,  als  auch  in  der  Sainnilun^  des  Pistorius, 
heisst  CS  ausdrücklich  :  Nohilis  de  domo  Kosze  ;  so  auch 
in  dem  Auszuge  aus  Dhigosch  bey  der  Dobromiler 
Ausgabe  des  Kadlubek.  Drey  Jahre  spaeter  hat  Herburt 
in  seiner  Ausgabe  des  Dhigosch  dafür  Rosde  gesetzt. 
Okolski  in  Orb,  Polon,  T,  II.  p.  54^  spricht  von  Ka- 
dhibek  unter  dem  Wappen  Kosze  oder  Prus;  etwas 
weiter,  p.  687^  unter  dem  Wappen  Poray,  zsehlt  er 
ihn  zu  den  Ilosenem^  gleicliwohl  scheint  er  mehr  auf 
dns  erste  zu  halten,  weil  er  bey  Kromer  das  gente 
Moseus  für  einen  Diiickfehler  statt  Kosseus  angiebt. 
Okolskt  berief  sich  auch  aüf  den  Ausleger  des  Kadlu- 
bek, als  IhTtte  auch  dieser  Kossy  geschrieben;  allein 
der  erwsehnt  keines  Wappens.  Krause  hat  in  seiner 
Vorrede  zu  dem  aten  Theile  des  Dlugosch  erklsert, 
wie  Okolski  in  den  Irrthnm  verfallen ,  jemand  an* 
ders  mit  dem  Ausleger  des  Kadlubek  zu  verwechseln, 
lieber  das  Alter  des  Gebrauchs  der  Wappen  und  Sie- 
gel in  Polen,  schon  im  Anfange  des  Xlten  Jahrhun*- 

derts,  sehe  man  Czatzki  von  den  I^ith.  und  Poln.  Ge** 
seligen,  T.  L  p.  71.  Anm.  347  (^)« 

-1   .   -  .     

(jb)  Man  sehe  aiMh  weiter  unten  im  Yl  tcn  Anhange  die 
BandschriftL  MitCheU«  des  Herrn  v.  Lelewel.  X. 
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Fuit  films  KmdhäHionis  de  Karwow  (a^.  Starouolski 
in  väa  K^idhtbc.  p.  33).  Obgleich  so  die  Titulatur  mehr 
adelig  klingt,  als  jene:  de  villa  Karn'Oiv ,  so  weiss 
man  docii  oicht  besümmt,  was  Eigenname,  und  was 
Summliaus  seyn  soll,  ^iesietzki  T,  U*  p.  4ßo  hat 
Kadlu])sker  Totn  Wappen  Doliwa ,  zweierley  Kadhi- 
bowsker  vom  Wappen  Beiina  und  vom  Wappen  Drze- 
wiUa  p.  49')  Karwow&ker  vom  Wappen  Pnieinia  und 
auch  vom  Wappen  Rawitsch*  Von  allen  diesen  Na- 
men gebeert  keiner  zu  den  Prassen  oder  zu  den  P(h 
raiten.  Sonderbar  auch,  dass  hier  unser  Vincent  scMedit- 
weg  Cadlubconis^  gleichsam  Kadlublowicz  ^  heisst.  So 
schreibt  ihn  Dhigosch  zweymal^  so  Miechowita.  Bey 
Kromer  lesen  wir :  Ftneemius  cognomento  Kadhthcm* 
Alles  diess  sind  keine  Familiennamen ;  Auslaender  und 
Buchdruckerhaben  sie  aui  niancherley  Art,  %.  B.  in 
QuüubeuSt  in  Caiduöeus  u.  d.  verdreht.  Man  sehe  darüber 
Krause  in  Pnef^  ut  supra  p.  17.  Bey  Lubienski  in  FUaEpa^ 
eop,  Ploeens*  p.  398,  ist  durch  einen  Drackfehler  das 
Dorf  Karwow  zu  Kainowo  geworden.  Der  laecherlich- 
ste  Felder  ist  bey  btarowolski  in  Clar,  Orot.  p.  8,  wo 
«tatt  Vincent,  Johann  steht;  und  wieder  so  in  dessen 
Ver^eichniss  der  -vornehmsten  Polnischen  Schriftstel* 
ll^  in  dem  Werke  Hecatontas,  {cj. 

4. 

Nobüis  erat  ex  patre  Boguslao  et  matre  Benigna  de 

domo  Rosa.   Hie  specialem,  gerens  ad  ordinem  Cister^ 

■  ♦ 

(c)  Man  sehq  im  Vitcn  Anhange  die  Hand««]^.  Ml^ 
tbeil,  d«s  ^errn     Ld%if9k,  JL»  . 
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Siensium  deuotionem ,   i>älas  patrimonii  sui  Czjrnihow  et 
Goyczow  A.       laisk  M  coUoqiuo  et  judicUs  publicis  su& 
prmsentia  Henriei  Gnesnensis^  Gideanis  Plocemis^  Ogeni 
Crusvicensis  Episcoporum  et  Mszczugä  Ditcis  Pomeranice^ 
Pontißcatiis  sui  anno  4*  i  monasterio  de  Suleioiv  Gnesnen* 
sis  Diöeeesis  /  t^d/as  vero  Ni^isialka  et  JCanvow  hceredi^ 
tarias  et  paternas  monasterio  Koprzyppnicensi  ordinis 
stersiensis,  UberaUtatc  ingenua  pcrpetuo  coiiiulu  et  dona- 
vitt  interdicens  nepotibus  suis  geruianis^  Jüiis  fratris  sui 
BogusUd^  videüi^et  ßoguslao  et  SuMslao^  eantndem  viUa^ 
rum ,  ^uas  tnonasteriis  prcefatis  pleno  jure  donaverat, 
sub  gravi  anathemate  onmeni  impetitioncm  et  quamlibet 
vendicationem,  Starowolski  in  uita  f^incentü  Kadiub,  p, 
39  •  4^,  aus  dem  Verzeichnisse  der  Krakauer  Btschce- 
fe.  Von  diesem  Verzeichnisse  macht  Starowolski  yiel 
Wesens ,  und  legt  ihm  einen  grossen  Werth  bey,  in- 
dem die  Domherren  erst  nach  dem  Ableben  eines  Bi- 
schofs, wo  nun  schon  Furcht  und  Hoffnung  der  Un«> 
parthcilichkeit  keinen  Eintrag  thun,  das  Verhalten  des 
Seelijren   amtlich  nach   Vorschrift  einer  uralten  Ver*- 
Ordnung  des  Oapitels  verzeichneten.  Doch  er  erwaehut 
nicht,  wann  diese  Verordnung  aufgekommen?  woh 
nicht  in  so  gar  alten  Zeiten«  Das  Leben  der  frühem 
Bischoefe  scheint  aus  Dlugoscli  ^ciiuiumea  tw  s(^yii.  fch 
habe  drey   Handschriften  solcher  Verzeichnisse  ver- 
schiedener Zeitraßume ;  in  allen  sehe  ich  leere  Stel* 
len  gelassen«  in  der  seitesten  sind  die  Lücken  YOn  ei- 
ner spajlern  Hand   ausgefüllt.    Nach  meiner  Vermu- 
thung  hat  man  zu  des  Dhigosch  Lebensbeschreibungen 
kur%e  Zeitbücher  hinzugefügt :  denn  solche  wurden , 
wie  wir  aus  Boguchwa^«  der  sie  selbst  auch  benutzt, 
wissen,  bey  den  Kirchen,  besonders  bey  den  Kathe- 
diaikuchen  gciuhrt.  Dessen  ungeachtet  setze  ich  kei» 
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men  grossen  Glauben  in  die  Vermaechtnisse  des  Ka* 
dhibek,  die  sich  so»  wie  sie  Stazowolski  beachfeibt, 
auch  in  meinen  Handflchrifien  befinden.  Dhigosch,  der 

doch  keine  geistlichen  Fonds  verschweigt ,  erwaehnt 
wetier  dieser  Kaulubkischen  Sclienkung,  noch  aucli 
disr-  dabej  aufgeiührten  Familienglieder,  weder  in  dem 
LdaFem  der  Bischoefe,  noch  auch  in  dem  Geschieht»« 
werke. -Paprotzki  in  dem  Werke  von'  den  Wappen  p. 
358,  Okol^ki  Orl/is  Pulo/i.  p.  6Sy,  Nies.  T.  HI.  p.  6y4f 
der  Mogiiaer  Cistercienser  Taiiow,  der  i6x4  eine  kttr« 
ie,4n  der  weitJwufigern  Starowolskisclicn  p.  4^*  ^4  wie^ 
der  abgedruckte  Lebensbeschreibung  des  Kadhibek  her- 
ausgegeben, weichen  darin  vou  dem  V  ei zcichnisse  (L  r 
liisciiade  ab,  dass  die  Dccrfer  Tschernikow  und  Goj- 
taahow  oder  Soytschow  nicht  dem  JUoster  Sulejow,  son-: 
Mni<  lendrzeiow  geschenkt  worden.  Ueberdiess  noch 
ist  in  der  Vcrschreibung  selbst  ein  grober  Feli-er  auf- 
fallend ;  der  Kujawer  Bischot  Ogerius,  der  liaiin  als 
gegenwaertig  bcy  dem  Acte  angeiührt  wird,  lebte  nicht 
mriir.  im  Jahre  laia.  Nach  Dhigosch  in  p^ä,  Epise* 
PTadtt.  gelangte  er  zum  Bisthume  1198,  und  starb 
fünf  Jahre  darauf  i2o3.  Dasselbe  Stei  hej;ilir  hat  Diu- 
j^osch  auch  in  seinem  Gesrhicbtsvvei  k«-  ^  i.  p,  0^4 1 
Damaiewitsch  ia  Fit*  Epise.  yiatUsL  p.  i56« 

s. 

Zur  Unterhaltung  des  Lesers  will  ich  hier  doch  eine 
solche  Schwallperiode  eines  dieser  Lobredner  anführen; 
«  Gezeugt  wurde  dieser  heilige ,  bey  Gott  und  Menschen 
beltebte  Mann,  in  dem  Erbgute  Karwow,  Sandomirer 
Wüiwodsehaft ,  ohnweit  Opatow,  von  adeli|^en  Aeltern, 
seinem  Vater  Boguchwai  Iwadiubek  vom  Wappen  und 
jGeschlechte  Poraj  oder  Böse  (welche  die  Deductiö'n 

i3 
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ihrer  Genealogie  bis  auf  die  lloemer  icieriren  ,  vtnd 
den  ersten  von  Rosen,  einen  Roemer,  ihren  Ahnhekrn 
nennen,  der  mit  Tschech,  von  dem  das  Tschechetiland 

seinen  Namen  erliielt,  in  den  Erdstrich,  wo  jetzt  das 
Kcenigreich  ßcehmen  blüht,  gekommen,  und  die  zu 
ihrem  Stammreglst^r  den  grossen  Apostel  dieser  Lsen- 
der,  den  Erzbischof  und  Maertyrer,  den  heiligen  Adal- 
bert, und  andre  angesehne  und  fromme  Bisthoefe<  den 
Krakauer  Gaudentius,  den  Plotzker  Werner,  den  Po- 
sper  Boguchwal,  den  Breslauer  Zirosfaw,  ja  Bolesiaw 
den  Tapfem,  den  ersten  gekroenten  Monarchen  Po- 
lens zaehltcn),  und  von  seiner  M«itter  Bop^na  oder  Be- 
nigna». Diess  ist  aus  dem  Polnischen  Buche:  Zapach 
Böz^  w  JUlafymufuUiß .  Pobkim  etc. ,  das  ist :  Rosen- 
düfte  im  Polnischen  Morimund  ,  durch  das  heilige 
Leben  des  gesef][neten  Dieners  Gni!(s  Vincent  Kodhi- 
bek,  (Krakau  bcy  Franz  Cesary  1682),  dedicirt  dem  Kra- 
kauer Bischöfe  Johann  Maiachowski.  In  der  Druckbe- 
willigung empfiehlt  der  Abt  das  Wcrkchen:  quod  ni" 
hil  contineat  ^  quod  pugriet  contra  doctrinatii  Jiäei  Ca^ 
tluflicam;  der  Bischof:  quod  nihil  in  ea  reperiatur  bo-^ 
nis  morätus  cofUrariunh  immo  omnia  d^na  memoria  et 
imkaäone  serce  posterUutis  contmeanttir, 

:  6. 

In  der  Ualitscher  Sache  hat  sich  Dlugosch  so  ver- 
wickelt,  dass  er  selbst  nicht  mehr  weiss,  wofür  er  die 

Saloniee  hallen  soll.  Unter  dum  Jahre  120J,  wo  er 
sie  dem  Koioman  zululut ,  und  auf  den  Halitsciier 
Thron  setzt,  hielt  er  sie  für  die  Schwester  Leschek 
des  Weissen :  Eodem  anno  Colomanus  Salomeam  virgi» 
ncm^  sororem  Lcszkonis  Ducis  Cracoviensis  accipit  in  uxo^ 
rem*  Lib,  VI.  p.  6o5.  £r  meint  auch  wciieriiin  keine 
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•nclret  wenn  er  die. ' VernuDhltiD|r  Les^Kdu  mit  der 

Reussischen  Prinzessin  Grzymislawa  auf  das  Jahr  i23o 
setzt,  (p.  625),  unter  dem  Jahre  laai  ihres  Sohns  Ro<- 
leshilnr  gedenkt  (p.  627)9  un4l  dann  wieder  im  Jahre 
ia24  die  Geburt  der  &ak>mee  und  noeii  mit  den  Um* 
stabil  Jen  erzaehlt,  sie  habe  diesen  ^a^Kn  auf  ausilriick- 
lichen  Vf'illen  des  Leschek  erhalten ;  (heser  habe  sich 
nicht  sowohl  über  die  EMm^  als  über  die  begrün« 
dete  Hoffnung  gefreut;  von  seiner*  iruchtbareii  Cemah« 
linn  auch  einmal  mit  einem  Erben  l)eschenkt  zu  wer- 
den (p.  6ii);  hierauf  beym  Jahre  iaa6  gedenkt  er 
wieder  deis^  spvter  .mit  dem  Namen  des  .Schamhafie» 
bezeichneten  Boleslaus  (p.  634)>  «und  endlich  bey  dem 
Jahre  1268  ,  wo  er  von  tleiu  Absterben  der  Salomee 
spricht,  nennt  er  sie  Tochter  des  Leschek,  Sch^vestei* 
Bolesiaw  des  Schamhaften,  Wittwe  Kolomans  (L.  Vif« 
784)*  DhigwMch  ist  -also  an  allem  Imhum*  schuld  \ 
dient  aber  auch  dazu,  diejenigen  zu  widerlegen,  wel-- 
che  die  heilige  Salomee  für  Lescheks  Schwester  halten: 
dahin  gehosren  Miechowita  III.  c.  3a.  p.  83. :  und 
Kromer  YU.  Den  ganxen  Zweifel  zu  heben»  kann  da» 
Zeugniss  des  liogiu  liwal  iiiiu  cichen  :  Leseo  geniät  de 
Qrtormislawa  BoUslaum  Pudiciun  et  Jdiccm  Saiomeanu 
Man  hat  demnach  auch  jenen  Yor  der  Salomee  ge« 
b«mien>  Bolesiaw  für  einen  imhum-  des  Dhigosch  zu 
halten.  '  • 

Qhine.  Zweifel  hatte  der.  Uey  :Ki|sinHr  deflo^  Geisech* 
t^n  so  viel  geltende  K/adtnbek  während  dessen  P^gie-^ 
rung  auf  die  Staalsgeschaefte  Einfluss;  ingleiclien  waeh* 
ri^nd  der  MAudeij»ki'igk^t: . JjCsaliek  ,^es  AVeisseni  .zu- 
mai»^Wi(rfera  er  :an  .4eswii..|^ieluiDg  Anrfjk^il  gfno?n-^ 
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men«  Die  Propstcj  zu  Sancbmir  mms  er  um  das  Jakf 
II 86  erhalten  haben;  ileiln  nach  StaroWolski  M  KU* 

p.        Niesietzki  III.  p.  674.  Rzepnitzki  in  Vit,  Prces» 
I,  :^7,  wurde  sie  ihm  vom  Bischöfe  Fulko  ertheilt* 
Schon  Tov  dem  Jahre  1207  mu$$  er  sidi  ausge«eick« 
Rete  Verdienste  und  hohe  Achtung  beyra  Pubtico  er- 
worben haben,  da  <üese  daj^  Capitel  bewogen,  ihn  zum 
Bischöfe  zu  waehlen.  Auf  dieser  Stufe  nun  musste  er 
an  allen  Hauptuntemehniungen  und  Berathungen  Theil 
nehmen.  Wer  nur  immer  noch  mehr  einzdne  Thatsa- 
ehen  von  ihm  entdecken  wollen,  als  wir  aus  ausdrück- 
licher Ueberliefenmg  wissen,  hat  sich  in  seinen  Fcur* 
achungen  getseuscht»  Angeli  Manrique  m  AnnaL  CisUts» 
T.  1.  ad  annum  iai8,  c.  a,  Niesietzki  T.  III.  p.  674« 
Jaroszewski  in  seinem  Werke:  Pölert^  die  Mutter  der  Hei" 
Ugen  p»  118,  haben  es  nicht  getroffen,  wenn  sie  ihm 
die^  Aiisscehnung  zwischen  den  beyden  Wladislawen, 
Onkel  und  Neffen  zuschreiben.  Ea  hat  sie  ▼ernnith«* 
lieh  Bzowski  irre  f]refiibrt  ,   indem  er ,    nach  der  bey 
Uscie  für  den  Wladislaw  Steckeniuss  unglücklich  ge*; 
lieferten  Schkeht ,   ( worauf  von  Odonowitsch  Posen 
und  Kalisch  besetzt  worden),  den  zwischen  ihnen  dutcK 
VermiitLlung  Lescheks  des  Weissen  und  Heinrichs  von 
Breslau,  iugleichen  des  Erzbischols  von  Goesen,  der, 
Bischttfe  von  Krakau,  Breslau»  Kujawien,  Posen,  Plotzk« 
geschlossnen  Vergleich,  ins  Jahr  12117  ^^t^*;  ^  AnruU 
Ecclcs.  T.  XIII.  ad  an,  laij.  Nro.  p.  i>43.  In 

diesem  Jahre  war  zwar  Kadlubek  noch  Bischof  von 
Krakau  ;  allehi^  wofern  jene  B^;ebenheiten,  wie  ea  Na- 
rufichewitsch  in  seiner  Geschichte  T.  lY.  p,  a43 
der  226  stell  Anmerkung,  beweist,  ins  Jahr  I2a3  oder 
saa4  gelioeren,  war  er  nicin  einmal  mehr  am  Le- 
ben.  Ein  •dtxt  grober  Irrtum  aber  kommt  in  eine» 
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Lebensbeschreibung  der  heiligen  Salomee  vor:  KatUu» 
hek  aej  auf  Befehl  I^eichek  des  Weittea  und  der  Grzj*» 
Biislawa  nach  Uogavn  (gereist«  filr  Bolealaw  den  ScttAit* 

haft€Q  um  Bela's  Tochter,  die  heilige  Kunegunde, 
werben  ^  diese  von  der  heiligen  Salomee  angerathne 
Verm^ehlung ,  wurde  erst  im  Jahre  idSp  durch  den 
Kastellan  Klemens  Ton  Kltmuntow  und  den  Woiwo* 
den  von  Krakau  Janusch  gestiftet«  S«  Naruschewitsch 
T,  IV,  aba. 

8. 

ISohilcm  et  lUustrem  Cracovienseni  Ecclesiam  Vlnccn* 
tuis  Cracoviensis  Episcopus  sui  Pontificatus  tempore  arn' 
pUm  iüustraturus^  pro  habendis  ^uMdtanis  refectionikts  , 
undeeön  dedmas  manipidares  ei  s$ptem  pecuniariäs  in 
villis  cwcum  circa  Czechow  oppu/um  sitis  ad  mensam  suam 
Episcopalem,  pertmeiUihus  ^  donatione  perpetua  contiUU 
et  domwitm*»*  Aueiunt  alii^  deetmas  ^siu  non  mensoe 
EpiscopaliSy  sed  eedesiof  Parocküdis  in  Czeehow  extidtse»' 
Dlugosz  ad  an,  121 5.  L.  VI.  p.  617  -  618.  Andre  wa- 
ren wieder  andrer  Meinung,  als  ob  diese  Zehentea 
nach  Brzevie  gehoert  haetten.*  €dd  adstmurU  ad  eecU^ 
siam  paroehiaiem  in  Brezie  pertlnentes:  Miechow.  III.  c. 
Sa.  p,  81  j  so  auch  das  Verzeichniss  Episcop'  Cracov. 
bey  Starowolski  in  Vita  Kadiubp,  p.  4<  -  deeönas  me^ 
nipiUares  ad  EccUsiam  de  Br^ezie  perdnentes^  circa  de» 
ehow  consistentes  abUrahaUj  Capitido  Craeoviensi  incw» 
poroA^it  etc. 

9- 

Sonderbar  ist  denn  doch  dieses  ^rneuerungsinstru« 
ment  der  Fonds  des  Kloscera  Jendrzeiow«  Starowolski 
hat  es.  in  Viia  Cadütie.  p»  i5  sef^  ex  l&ro  Bmefido» 

ciorum :   Ego  V uicmtius  d^ina  providciUia  Episcopus 
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Craoomenm»  Prcedicü  cmnohii  pripikgia  rmware  if^ 
ttim^  *  Pr^nlegiik  hatc  sunt,  r  Maw:us^  Dei  graUa 
Cpßcmf*  Episcpp,  et  ego  Radost  ejusdem  Mawi  sueeessor,, 

dedimus  Deo  et  fratribus  pneäuUi  catttobü  de  Andrze-^ 
ism  d^ÜHos.  ysuper  Aas-  viUas  Rakosijmo  etc.  Facta  est 
0iit$n^  hmo^bligatio  mp,  danaäa  noftns  humiUtatis  jitma 
MUlesimo  Centesmio,  Quinquagesit^o  Quarto  ^  muU 
tis  iLobUibus  astaiuibm^  quorum  hcBC  sunt  riomina:  Joart^ 
lies  Arckiepiseopus  etc.  Item  ego  Gedeo  supradicpee  Eccl^ 
sim  Episcopus  -  addidi^,,.  decunam  ad  mensam  meam 
pertinentem  omnium  suprascriptarum  ifälarum  in  Episco» 
patu  meo  positariuiiy  qaanini  nomma  hcec  sunt:  Ujazd 
etc^  Sunt  aiUem  ki,  p^r  quos  facta  est  umauatio :  Ego^ 
Kincentius  Cmcoviensis  Episcopus  mit  dem  ganzen >Dom^ 
Capitel.  Ego  postea  scepius  dictte  Ecclesias  humUis  nu» 
nister  in  Consecratione  istius  Ecclesioe  addidi  supra  no^ 
minato  ciaustro  decitnas  triam  pälarum  etc.  Facta  est 
hcec  innoyatio  sive  confirmaüo  anno  121Ö  Episcopatus 
seeundo, 

» 

Alle  bevde  ,  die  niich  dem  Ausdrucke  des  In- 
strunients,  die  erste  Verschreibung  im  Jalire  11 54  ge- 
macht, Maurus  und  Aadost,  waren  dem  Dtugosch  und 
allen  andern' zu  Folge^  damals  schon  lange  todt;  Mau- 
rus war  1118,  Radost  i  i4'i  gestorben.  In  unsrer  f4ten 
Anmerkung  soll  aus  Dlugosch,  ja  selbst  aus  dem  In- 
strumente des  £rzbischo£^  Johann,  Stifter  des  Klosters 
JendrzeioW,  datirt  vom 'Jahr  11 54,  dargethan  werden, 
dass  die  Verleihung  dieser  Zehenten  durch  Maurus  und 
dessen  Nachfolger  lladosr,  zu  verschiede nt  n  Zeiten,  und 
zwar  früher  noch  geschehen ,  als  die  Brzeinitzer  Kir> 
che  an  das  Kloster  gekommen.  Was  soll  nuin  .also  von 
diesem  Kadlubkischen  neuerungsinstnuaente  halten, 
da  es  jene  ^tea  in  iiiiem  ganzen  Inhalte  unter  eix^m 
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so  unrichtigen  Dato  aufführt  ?  Soll  man  es  iiir  falsch 
oder  £ut  fdbern  und  unsüiDig  erklaeren  (^^?  Die»  die^ 
iie'  znr  Waniim^ ,  dass  man  sich  hey  gesciiiehtlichen 
Forschungen  nicht  auf  jedes  Klosterpapier  zu  verlassen 
habe»  das^  man  vielmehr  sehr  auf  seiner  Hut  seyn 
müsse  mit  den  Instramenten,  worauf  sie  ihre  Fonds  be- 
gründen. So  set^tfe  aUch  nicht  viel  Vertrauen  auf  sie 
Stanislaw  Buzeüski  ,  Deoan  von  Ermeland ,  Kanoniciis 
von  Gnesen,  Archidiacon  von  Kaiisch,  Verlasser  der 
bis  jetzt  noch  ungedruckten  Lebensbeschreibungen  der 
Cinesner  Erzbischcefe..  Um  des  oben  gedachten  Erzbi- 
schofs  Jüliaun  wegen,  den  Damalcvvitscli  zu  widerle- 
gen ,  erklaert  er :  « Verzeihen  mag  es  mir  der  ehrwür- 
dige Schatten  des  Damalewitscfa ,  dieses  in  geistlichen 
und  vreMichen  Wissenschaften  so  bewanderten  Mannes, 
der  vor  jetzt  beynahe  viei-zig  Jahren ,  die  I.cbcn  der 
Erzbischcefe  gesimmelt,  dass  ich  von  seiner  Ordnung 
und  Bahn  abweiche.  Die  geschichtliche  Treue  ist  .mir 
zu  theuer,  und  ich  verlasse  mich  mehr  auf  die'Sach- 
kenntniss  eines  Dlugosch,  Miechowiia,  Kromer,  Her- 
burt ,  Martin  Bielski ,  als  auf  die  in  einem  ÜVIoenchs^ 
Winkel  modernden  Privilegien,  die  den  Nebel  unserS; 
Alterthulns  mehr  verdicken ,  als  aufhellen.  Die  Ünbe- 
faiigenheit  und  Rechtlichkeit  eines  Janitzki,  Paprotzki, 
Johann  Groth,  der  Verfasser  der  Leben  der  Erzbischce- 
fe  und  die  alten  Verzeichnisse,  die  uAk  unter  den  Ha^n- 
den  habe,  sind  mir  zu  theuer,  als  dass  ich  ihr  Zeug- 
niss  so  unbegründeten  Blaettem  nachsetzen  sollte.». 

lo.  .    .  . 

Vom  heiligen  Hyacinth  behauptet  es  Manrique  u^a- 
moL  eisten,  IV.  ut  supra ,  woraus  sich  ein  Auszug  in 

(itj  Man  sehe  hier  im  VI  ten  Anhange  die'  HandschriAl. 
Mktheii.  des  A.  v;  Lflewel.  X. 
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der  Yoirede  des  Krause  zum  Dhigosch  p.  21  beüntlel  j 
von  beyden,  Jarofchewilach  in  der  Mutter  der  Heili« 
gen  p.  itS.  Die  Domimcamer  Severin  im  Leben  des 

heiligen  Hjacinili,  Bzowski  im  Cesfaw,  schreiben  ihre 
Ernennung  dem  Nachfolger  des  Kadiubek  Iwo  lu ;  of» 
fenbar  irrig:  denn  aus  Dhigosch  und  Kromer  erhellt^ 
dass  *sie  den  Iwa  auf  der  Reise  um  die  Bestätigung  des 
Bisthums  nach  Rom  begleiteten  ^  und  von  dort  als  Do- 
minicaner zurückkamen. 

II. 

Quod  ^uidem  /actum  prodigü  loco  haiitum,  etüm 
tipud  mmistroi  Dei  et  aUos  Hmomtos  viros  in  religionent 
versum  est^  autwnnantäfus  eonflagrationem  ipsam  soUus 
Dei  natu  propter  facinora  illum  provocantia  pwvenisse. 
Dlugpsz  Afmal,  VI«  p.  612.  Das  UniTersal-Lexicon  T. 
XV«  p*  la*  führt  aus  Sarnitzki  (Anna!«  VI.  c«  18), 
den  von  keinem  «Item  berührten  Umstand  an ,  ICa- 
dlubek  habe  bey  diesem  Brande  alle  seine  Marbeln 
verloren :  Aerarium  Basilicoe  Cracoviensis  tactum  de  ccelo 
confldgraty  M  et  suppeüex  wwena  Ckuüuhd  adsumäur» 

Die  SteOe  bey  Bielski  lautet  wosrdich  übersetzt  so: 

«Auch  hat  der  Krakauer  Bischof  Vincent  der  Kirche 
zu  Krakau  viele  Sachen  Terliehen,  denn  der  Blitz  hatte 
die  Kirdie  auf  dem  Schlosse  angezündet,  und  dabey 
waren  viele  Sachen  in  der  Kirche  verbrannt.  Er  scif<« 
tete  auch  eine  immer  brennende  Lampe  in  der  Kir- 
che auf  dem  Schlosse.  Darauf  ging  er  ins  Kloster  zu 
Jendrzeiowi  und  hinterliess  das  Bisthum  dem  iwo  aus 
Konski  vom  Wappen  Odrowonsch,  da  endigte  er  auch 
sein  Leben  ,  und  kbte  dd  fünf  Jahr  und  als  Bischof 
^hn.  Andre  geben  die  Ursache  an»  dass  er  das  Qis» 
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«tlitttii  Terlassen ,  und  ins  Kloster  gegangen ,  weil  clie 

'  ganze  Geistlichkeit  gegen  ihn  aufgetreten,  dass  er  be- 
willigt hatte  ,  mit  dem  Koenige  in  den  Krieg  zu  zie- 
hen». Die  Polnische  Chronik  in  der  Bohomolcischen 
Ausgabe  p.  117. 

Dian  in  admittenda  V incentu  cessione  per  summum 
PoM^ficem  difficukas  tunmtur^  Jwo  asMmpto  siöiin  Co* 
mitM  et  Comsultorem  Jdäicom  de  OpoUensi  provineia  et 
villa  Lanka,  Canonico  Cracoinensi,  viro  sensaio  ft  ijiäu* 
Strioso ,  ad  Honorium  tertiutn  in  urbem  se  contuOt,  et 
tarn  Fmeentii  eessiottem  admiiti,  quam  suam  nommatio* 
nmt'  eonfirman^  eit  in  ChUfotwniem'Episeopatum  se  pro^^ 
moi>eri,  personam  suam  Ugolino  Cardinali^  Epkcopo  Ho' 
sUeasi  propter  familiaritaUm  preceipuam ,  quam  invicem 
in  studio  Parisiensi  corUraxenmt^  coram  Papa  et  "Cardio 
naUum  CoUegio  edtis  cfferehte-  laadibus^  ßu^  e^inuit 
DliLgoss,  AnnaL  VI.  p.  622.  -  Bey  dieser  Gelegenheit 
wurde  Iwo  mit  dem  lieiL  Dominik  bekannt»  mid  lührte 
.   darauf  dessen  Orden  in  Polen  ein» 

14. 

Die  Geschichte  des  Klosters  Jöndrzeiow  und  da» 
Verzeichniss  seiner  Aebte ,  beschreibt  Starowobki  iiü 
Ld>en  des  Kadlubek  im  Isten  ^ap.  p.  5,  und  im  Yten 
Cap.  p.  5S;  diess  ist  auch  wohl  das  Wichtigste  in 
dem  ganzen  Buche,  denn  er  hat  hier  aus  Ortsarchi- 
ven geschoepft.  £s  w«re  zu  wünschen ,  dass  wir  Von 
allen  unsern  Klcestern»  t>der  wenigstens  von  den  sei« 
testen ,  solche  Geschichten  hatten ,  wie  die  des  Mie* 
cliower  von  Nakieiski,  des  Tynizer  von  Szczygielski^ 
£|ie  LandesregieFung  würde  der  vaterhendischen  Lite« 
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ratur  keinen  geringen  Dienst  erweisen,  wenn  sie  die»« 
Arbeit  den  Klostergeseliscbaftcn Auftrüge«  Zudem,  waft 
StarowoUki  über  Jendrzeiow  entbselt,  bsette  man  aus 
andern  Quellen  noch  vieles  hinzuzusetzen,  i'aprotzki  hat 
in  .  seinem  Werke  von  den  Wappen  p.  64,  einen  wich- 
tigen Artikel  über  den  Ursprung  der  Ordensregel  der 
Cisterser.   Im  Tente  ist  die  Einführung  der  Gisterser 
aus  Moriinund  nach  Jendrzeiow  mit  der  nach  Koprzy- 
^nitzc  verwechselt,  von  wek^ier  Miecliowita  m  seiner 
Chronik  (HL  c*  27)  sehreibt:.  Octuagesimo  quinta.  supn^^ 
miüesimu/n  centesimum^  CasMrus  Dax  Pohaim.  fiindai^ 
Vit  numastenum  Copr^ywmeense  Craconimsh  Diopcesis 
in  eo  locavit  fratres  Cistcrsiensis,  Ordinis  ex  Moriuuinda 
sumptos;  denn  hey  dem  h^Mi^en  Corri^iren  meiiMBr 
Handschrift  war  mir  di^  Stdiie  ^nilMdüpft^  die  ickvinm» 
her  über  die  frühere  Anluiiift  dieses  Ordens  aus  Mo« 
riiinind  nach  Jenilrzciow  iiiecler*jesciii  iebeii  hätte/ Hier- 
her  bra<;iite  sie  Jauik  oder  J^obaiin  vom  Wappen  Greif, 
Propst  von  Breslau,  .Kanoi|ict|s  ypn  Gnesen  und  Kra* ' 
kau,  seit  ti46  Qtschof  von  Breslau,  seit  Erzbi- 
schoi  von  Gnesen,  rerstorhen  ii65;  gemeinschaftlich 
mit  seinem  Bruder  Klemens  machte  er  die  Stiftung  im 
Jahre  ix4o«  nach  dem  Zeugnisse  des  JDbigoscli  (Aunah 
V.  p.  4^5),  und  Miechowita  (L.  III.  c.  iB.  p.  64).  Er» 
siert  i  erzaehlt  sowohl  hier,  ^Is  auch  in  den  Leben  der 
Br^siauer  Bischa?fe  bey  Sommersberg  [Script.  Siles,  p. 
163.  i63),  der  heil.  Bernhaiti  habe  auf  seiner  Rückrei- 
te  aus  England»  diese  neue  JNiiederiasaung  persa»nlich, 
besuchen  wollen;  es  habe  ihn  aber  eine  Krankheit 
überfallen,   unJ  gencethi«t,   aus  Speier  nach  seinem 
li'auptsitze  Clara  VaUU  zurückaukeiiren.  Das  Naemli« 
che  meldet  auch  der  ungenannte  Beschreiher  des  Bis* 
thumi  Breslau ,  ebenfalls  bey  Sommersberg  uZ  supra 
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i83.  Wo  Dhigosch  {ut  sttpm  p.  4B7)  Ton  der  Verroll« 

staendigung  dieser  Fundation  durch  Johann,  schon  da- 
mals Krzbischof" ,  und  zwar  nach  dem  Ableben  des 
heil.  Bernharti ,  im  Jahre  ii54  spricht,  drückt  er  sich 
so  aus :  Cmi  JndreovieHss  tasnohium  Ctst^rs&nsis  Ordh^ 
ms  in  fundo  NoBiUum  Gripkomm  ßnexniea  9oeato^  te* 

nuibus  rcditibus  provisum  esset^  nec  numerus  fratrttm  sub'- 
sistere  ülic  posset^  Joannes  Gnesnensis  Archicpiscopus^  gtU 
iUuu  prmnarms  \  dum  illum  adhuc  ndnor  habere  staius^ 
exnitk  funda^r^  certtu  üiis  memo?  Episcopalis  deeimas 
largitus  est ;  cui  quidem  loco  ,  (niteqiiam  convcntualis 
esset^  Maurus  primum^  deinde  Hoßost  Episcopi  Cracoi^en^ 
$»$  etiam  täiquas  deeimas  mensas  Kpiscopalü  donape» 
runt.  Dies»  ist  der  Hauptinhalt  des  Fundatiominsln»» 
mcnts  gedachten  Joh.innes  voiu  Jahre  ii54,  das  man 
auch  bey  Starowolski  (tU  supm  p*  6),  und  bey  Damale- 
witsch  ^in  f^k,  jirchi^isc*  «7«)  nachlesen  kann«  Die 
Cisterser  kamen  also  nach  Polen  ii4o,  und  wurden 
aus  Morimund  nacli  Jendrzeiow,  dem  dauuihgen  Brze- 
initza,  gebracht ;  doch  fast  zu  der  naemliclien  Zeit  auch 
aus  Deutschland,  aus  dem  Kloster  Altenhuigi  drey  Mei» 
len  Ton  Cceln,  nach  Gross-Polen,  wo  ihnen  Mietschi« 
s)aw  zu  Lend  und  ^Vengiowiec  Klo  ster  errichtete,  und 
aus  Dankharkeit  für  die  ihm  bey  seinem  Herumstrei- 
fen in  jenen  Gegenden  bewiesne  Anhaeoglichkeit,,  das 
jh-iTilegium  ertheilte,  in  gedachte  awey  kkester  einzig 
;  .nd  allein  Coehier  aulzunehmen.  Man  weiss  nicht,  wie 
Dan  das  Urtheil  des  Dlugoscli  iiber  jenes  Privilegium 
beuten  soll,  der  es  nicht  nur  billigt,  sonilern  ihm  auch 
ie  Zucht  und 'Ordnung  zuschreibt,  die  an  den  Orten 
)is  zu  seinerzeit  fortgedauert;  zugleich  auch  besorgt, 
dass  durch  Schmaelerung  desselben  seine  glücklichen 
Wirkungen  aufhceren  mcechten»  AnnaL  Y*  p«  47^*  Von 

fr 
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einer  aehnlichen  Verordnung  ist  in  Jendrzeiow  keine 
Spur,  gleichwohl  war  es  natürlich,  dass  sich  Polen  zu 
flen  durch  Sprache  und  Sitten  von  ihnen  so  Terschie* 

denen  Auslaendern  nicht  draengten.  Beatus  Vincentiics 
Episcopatu  resignato^  primus  ex  Polonis  spcrum  CisUr» 
siensium  haöiiuai  sunyserat,  sagt  Starowolski»  mit  'dem 
Zusätze:  nam  omnes  tum  fiiaires  GalUcap  pel  Germania 
cce  nationis  fuerant^  (  Ut  supra  p.  Sy).  -  Der  damalige 
Abt«  in  der  Zahl  der  zweyte,  hiess  Theoilorich«  Unge- 
wiss bleibt  es,  ob  bis  auf  den  neunzehnten  Abt» 
Albrecht  von  Przjlenka,  der  sich  durch  Gelehrsamkeit 
und  Frccmmigkeit  gleich  deiikwiirdi}^  gemacht,  ein  Pole 
Abt  gewesen  ?  Franzosen  und  Deutsche  loeseten  einan- 
der ab. 

i5. 

Augustin  Sartorius,  Herausgeber  des  Werks  von  den 
berühmten  Männern  seines  Ordens,  fuhrt  unter  dem 
VI ten' Titel,  von  den  Heiligen  und  Seeliggesprochnen, 

diese  alte  Verordnung  der  Vaeter  an,  und  setzt  dabey 
umstaendiich  auseinander,  wie  gerecht  es  gewesen,  da- 
Toii  eine  Ausnahme  für  Kadhibek  zu  machen ,  ilessen 
'Heiligsprechung  die  ganze  Nation  verlangte.  Er' endigt 
mit  den  Worten  :  Hoc  obiter  notavi^  ne  pusilli  scandu" 
lum  sumant  9  si  audiant  a  Cistersiensibus  oLitn  proliibi-^ 
tum  promavere  Dworwn  jipomeoses^  hodie  pero  ab  üs^ 
dem  soÜkkari  Fincentü  puhkeo^  m  Eeclesia  honorts* 

16. 

Bey  jeder  von  Kadlubek  gegdbnen  Gelegenheit,  er- 

klaert  ihn  sein  Ausleger  <iahin,  dass  er  auf  Beieiü  Ka- 
simir II.  geschrieben  ;  ja  auch  er  selbst  bestaetigt  diess  : 
Mopu  instantia  et  votis  Ducis  Casunin  p«  to.  lUustnsv 
simus  Princq^  Caswums  sugg^it  f^mcentio  p.  21.  Ca* 
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mnirus  supplicavit  V incentio^  qiuitcnus  die  gesta  scriptis 
9edacta  orcUnatc  colligeret  (p.  386  et pcLss,)  Doch  bis  jetzt 
bat  mim  eine  Steile  unbemerkt  gelassen,  wo  Kadbibek 
selbst  seine  Rede  an  Kasimir  richtet :  f^ide  igkur  Ca>' 
simire ,  quid  Deo ,  quid  matri  ejus  debeas  ,  qui  te  non 
(am  defensare ,  qiuuti  iiradiare  tanto  dignati  sun^  nura^ 
pido»  {JU  IV^  c*  12.  p«  47^0  -  «Nie  hat  man  danm  ge- 
zweifelt», sagt  unser  ^aruschewitsch  in  der  Zneignun<^s-> 
Schrift  seiner  Geschiclite  der  Polnisciieu  Nation  an 
Stanislaus  Augustus,  «dass  uns  Vincent  Kadhibek  sein 
WedL  auf  Geheiss  Kasimir  des  Gerechten ,  und  der 
Ermlsendische  Martin  Kromer  auf  Verlangen  des  Ja- 
gellonen  Sigmurul  August  hinterlassen  haben.  Aus  der 
Zahl  der  ireieu  Wahlka^nige  haben  Eure  üoeuigiiche 
Majestet  Ihr  Auge  auf  mich  geworfen^  mich,  den  jung« 
neu  in  der  Reihe  dieser  Hierarchie».  Sollte  Kadlubek 
sein  Werk  zwisclien  1207  und  1218  geschrieben  ha- 
ben, so  %viirde  sich  daraus,  (wie  es  der  Bischof  Pra- 
zmowfll^i»  in  der  Abhandlung  über  die  aeltesten  Ge- 
«duchliclireiber  Polens  p.  8.  bemerkt),  ergeben,  er  sey 
dazu  von  Eescliek  dem  Weissen  aufgefordert  worden  ; 
da  es  nun  aber  ganz  ausgemacht  ist,  dass  er  die  Ar^ 
bett^ für  deoi  Kasimir  übernommen,  so  unterli^  es 
auch  keinem  Zweifel  mehr,  dass  er  sie  vor  seiner  Bi- 
schofswaiil  gefertigt, 

17. 

Prunus  Folotwrum  historiam  gentis  suce  conscripsit ; 
80  Kromer ;  dahin  stimmt  auch  bey  Dhigosch  die  Stelr 
le:  sine  extitnue  opis  admmicuio*  •  Herburt  sagt:  Mi* 

rari  me  ^  quod  Cromerus  summus  re^^era  patrice  nostrce 
Mistes  illum  primimi  historiam  scripsisse  dicat^  cum  nos 

dms  priores  Gaüwn  Aaonjmaim^  et  Baskonem  Custa^ 
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dem  Posnamensem  habeamus.  IVaa  den  letzten  betrifft, 
so  ists  bereits  erwiesen,  dass  er  jünger  ist.  Die  Zeit 

des  (tiIIus  ist  leicht  ausxiimitLeln.  Er  lint  sein  Werk 
iünt  gleichzeitigen  Bischoefen  zugeschneben,  er  mu&ste 
es ''also  waehrend  ihres  gemeinschaftlichen  Lebeös  und 
Amtes  ^bi^nnen : 

Der  Erzhischof  Martin  trat,  dem  Dlugosch  zu  Fol- 
ge, ins  Amt  109:2^  starb  iii8. 

der  Bischof  von  Plotzk  Simon    •    izo^     -  1129.' 
-     von  Kujawien  Paulinus  1098     -  iizo. 
von  Krakau  Maurus    .    iio^      •  nx8. 
von  Breslau  Sirosiaw      1091      -  xiao. 
£s  ergiebt  sich  hieraus»  dass  Martin  Gallus  in  der 
Zeitperiode  «wischen  dem  Amtsantritt  des  Bischofs  von 
Krakau  Maurus,  und  dem  Ableben  des  Bischofs  von 
Kujawien  Paulinus  geschrieben:  also  zwischen  1 109  und 
ZI  10»  Seine  Chronik  endigt  er  mit  dem  Jahre  1109  (e)^ 

18. 

Täulus  sieuti  aliquottes  in  prmcipio  istms  Ckromeee 
reperi^  porutur  ist<r :  Chronica  de  gestis  Principum  Pc-^ 
lotuce.  Quam  lector  sctat  esse  editam  a  MattluBo^  quon^ 
dam  Cracopiensi  Episcope,  in  quo  per  modum'  Dudogi 
in  CoÜoquendo  cum  Joanne  Archiepiscopö  Gnesnensi, 
tres  libros  ediderunt^  qua?  tum  autem  addidit  Fineentius 
Craewiensis  Episcopus  p.  5.  Dicitur^  sagt  er  p.  9,  in 
atulo  a  MatÜuBO^  et  ibi  tangitur  Auetor  kufus  libri  et 
operis.  Darüber  aber ,  dass  er  als  Ausleger  sich  selbst 
an  die  Handschriiten  haelt,  welche  den  Titel  iiihrten: 


(e)  Man  sehe  weiter  uaten  in  dem  mten  Anhange  die 
Kownatziusche  Schrift  >  und  im  Ylten  Anhange  die  Band« 

Sjchriiti.  Mittheü.  des  Herrn  v.  LeleweL 
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Chronica  de  gesäs  Ulustrium ,  Principum ,  et  B^gum  Po" 
lomag  per  Joannem  Gnesnmsem  Archi^iscopum  ef  Mat* 
thagum    CraciWiensem  Episcopum  per  modum  Dialog^ 
edita,  darüber  erUiert  er  sich  so :  Et  hoe  est  umun  lu^ 
culenter^  ^uoad  primos  trcs  Libros^  quos  ipsi  loquentes  in." 
ter  se  per  modum  Üialogi  scripfQtßnus  ediderunt^  Reputo 
ego  inter  oEterei  verius^  ut  potest  colügi^  procesm^  istius 
totalis  Ubri  et  successa  temporum^  quod  auctores  prassen» 
tis  totalis  operis  Juerunt  tres  insigncs  uiri:  Joannes  Ar» 
ehi^piscopus  y  Matthasus  et  f^incentius  Cracovienses  Epis' 
copi,    Prinu  duo  quoad  pnmos  Ü^ros  tres  ^  edendoz 
Vincentius  vero  quoad  fonnam  in,  redigendox  ipse  vero 
solus  Vincenüus^  quoad  quartiun  librum  in.  componendo 
Ea  enim  gesta  qmc  ipsi  retroactis  in  suis  ser^pfierunt^ 
temporibtts,  F'ineentius  in  hano  formam  posuSt^  et  proe^ 
mütm  praemisiti  motus  instantia  or  pods  Ducis  Casimiri, 
De  gestis  vero  suis  temparibus  occurrcntibus^  quartum  ü- 
brum  complevit.  Aul  das  Nasmiichc  kommt  er  noch  meh« 
rere  Male  zurück,  (p.  ao,  ai,  383,  336-)*   Dor  -Name 
des  Mfttthams «  als  Geschichtschreibers,  erhielt  sich  bey 
uns  durch  eine   fast  ununterbroclme  Ueberlieferun^» 
Fir  eruditusy  sagt  Nakidiski  vou  dem  Matthaeus  in  sei^ 
Her  Miechovia  p.  71,  et  qui  asuOor  Aistanoe  JPoionioety 
quam  suh  nomine  Vineendi  Cadluheoms  etfulgatam^  ka^ 
benuis ,  Juisse  creditur,  Juseph  Ziiiuski  in  seinem  Pro- 
gramme p.  7.  schreibt  erstens :  « Hadiubck  hat  seine 
frühem  drey  Bücher  aus  den  Briefen  des  Johannear 
oder  Janik,  Gnesner  Erzbisohofs  vom  Wappen  Greife 
und  des  Matthaeus  vom  Wappen  Cholewa,  Bischofs  von 
Krakau,  gesammelt,  das  vierte  Buch  aber  de  proprio, 
hinzugethan » i  hierauf  führt  Zaluski  den  Matthaeus  in, 
der  Reihe  der  Geschicbtschreiber  auf:  «Die  a&ltesten 
und  ersten  Geschicbtschreiber  Polens,  waren  a^ugltich 
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Auch  idie  ersten  Senatoren  dieses  fieiehs :  Primi  om* 

nium  Historien  patrüe  patres ,  priini  patiii  Setut" 
tu$  fintistUesi  der  Erzbischof  von  Griesen  Janik,  die 
Bischoefe  von  Krakau  Matthaeus  und  Kadlubek,  der'Pö- 
sner' Bischof  Boguchwal  u.  s.  w.  «Die  drey  ersten  Rü- 
cher der  Kadhibkischen  Geschichte  Polens  » ,  safft  Jfie-» 
sietzlii  T.  I.  p.  i86,  wurden  von  Matthaeus  in  Form 
eines  Dialogen  oder  Geftpraechs  mit  dem  Gnesner  Erz* 
bischofe  Johannes  v^fertigt ,  -  aber  von  *  Kadhtbek 
in  bessere  Ordnung  gebracJit».  Das  Na»nilicbe  sagt  Rzep- 
nitzki  in  Villi  Pioesulwn  p.  ayS;  Mattfweus  tres  primos 
^ros  ad  formam  Diatogismi  cum  Joanne  seu  Janislao 
ArchUpiseopo  Gnesnensi  seiytsit^  quos  in  melidrem  Or^ 
dinem  Vinccntius  Kadiubek  disposuit.  Es  sclieint  mir 
daher,  dass  Johann  Pototzki  nicht  übel  daran  gethan, 
die  in  seinem  Werke  Fragmem  Historiques  et  Geographm 
aus  den  ersten  Kadhibkischen  Büchern  angezogene 
Stellen  unter  dem  Namen  des  Mattha»us  Ch()le\va  an- 
zuführen ;  und  so  dürfte  auch  Herr  v.  Lelcwel,  der  sich 
in  seiner  Erwsehnung  {IVzmianka  o  na^'d*  Didehp*  PolsA*) 
der  seitesten  Geschichtschr.  Polens,  des  Matthieus  ali  Ge« 
Schichtschreiber  eifrigst  annimmt,  keinen  Widerspruch  fin-* 
den  (f).  Das  dritte  Buch  endic^t  Kadlubek  da ,  wo  die 
Denkschrift  des  Matthaeus  ein  Ende  haben  müsste;  denn 
dass  er  noch  etwas  vom  Ende  der  Regierung  des  Bo« 
leshiw  Schiefmund  hinzugesetzt,  geschah  nur;  um  diese 
Epoche ,  zu  der  so  wenic:  noch  fehhe  ,  nicht  unvol- 
lendet zu  lassen.  Vom  Kegierungsantritt  Mietschislaw 
in«  beginnt  er  ein  ganz  neues  Werk,  trennt  es  von 
den  drey  vorhergehenden  Büchern  durch  eine'  Vorre« 
''*de,  unterscheidet  es  durch  eine  andre  Form,  um  gleich- 

0  Man  findet  diese  Sdtrift  hier  im  IV  (en  jüihange.  /« 
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sam  absichtUdi  ^merken  tu  lassen ,  es  habe  ihm  nicht 
geziemt,  fremde  Arbeit  mit  del*  eignen  su  vermengen* 

Man  sollto  also  auch  dieses  vierte  Buch  nicht  zu  jenen 
dreyen  iiinzuzsehlen,  sondern  es  als  ein  WerlL  für  sich^ 
und  in  der  Geschichtareihe  als  dis  tweyte  betrachten* 

* 

JohanneSt  eine  von  den  nnterredenden  oder  cor- 

respontlirenden  Personen  bey  Kadiubek,  ist  der  naem- 
liche ,  von  dem  wir  oben  schon  gesprochen  haben  ; 
als  Bischof  von  Breslau  war  er  der  zwejte^  als  £r«- 
bischof  der  erste.  Er  wird  auch  Johannes  von  Brze- 
«nica,  Janik,  Jaiiislaw  genannt.  Alle,  die  wir  über  ihn 
angeführt  haben,  stimmen  darin  üherein,  dass  er  ii65 
verschieden*  Matthasus  hing^en  gelangte  nach  Dhigoach 
m.Vit.Efisie^  Cra^^  Hiser.^  zum  ßisthum  Krakau  1 1 44« und 
verschied  Ji65;  doch  der  naniliciie  Dlujrosch  setzt  ia 
den  AnnaL  V.  p*  5o9«  seiu  Absterben  ins  folgende 
iii66ste  Jahr,  den  toten  Ocioberi  und  hieran  halten 
aidi  auch  Starowolski  m,  Vit^  Epise.  Crwn»,  p«  38, 
Kontski  Nro.  i5,  Narainowski  Facies  Rcrui/i  Sar/^uiti^ 
runi  iL  199^  Niesietzki  T.  I*  p.  28  et  p*  286  ^  Hie» 
pnitaki  I*  2178*  Den  Irrthiun,  als  ob  er  1178  versclüe* 
den,  hat  Bielski  veranlasst;  denn  in  seiner  Chronik 
p.  100  spricht  €r  nicht  am  eigentliclieii  Orle  von  sei- 
nem Tode,  und  mengt  ihn  dort  unter  spietere  Ereig- 
nisse* Gallus  hcette  folglich  seine  Chronik  etwa  3o  Jahre 
vor  dem  Bisthum  des  Matthmis  geschrieben:  es'  kann 
also  wohl  seyn ,  chiss  IMauhxiis  <lie  scinige  wo  nich 
gleiclucitig  mit  ihm,  doch  mcht  vic^l  später  verfasst* 

Schon  Braun  in  Scriptor,  Polon»  p.  191 ,  hat  diess 
ger&gt*  Der  in  Rom  gedruckte  Froaess  der  Seeligspre- 
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cliung  Litifl  Kanonisaüon  des  Kadlubek,  setzt  sein  Ge^ 
burtsjahr  imi  1160^  die  in  der  academischen  Dru« 
ckerey  zu  Krakau  anter  dem  Titel:  (Chwaia  Winc» 
ÜT. )  Ehre  de^  heil.  Vincent  Kadhibek ,  von  Laschkie* 
witsch,  Ordensbruder  vom  beil.  Grabe,  Predij^er  bey 
der  Marienkirche ,  herausgegebne  Besclueibung  der 
auf  diese  Veranlassung  zu  Jendrzeiow  1765  begange- 
nen Feierlichkelten,  setzt  bestimmt  das  Jahr  i  z6 1  an ; 
diess  ist  auch  "vrahrscheinüch,  denn  so  kaeme  sein  Le- 
bensalter aui'  62  bis  63  Jahre. 

In  dem  Leben  der  Bisctuefe  von  Krakau  sa([t  Diu- 
gosch  vom  Matth«eu9  bloss  folgendes :  jinno  Donuni  Mil^ 

lesimo  Centcsimo  Quadragesimo  Quarto  mortuo  Roberto 
ordinatur  Momee  in  Episcapum  Cracopiensem;  sedä  an^ 
nis  ^nginti  Pihus^  et  Millesimo  Centesimo  sexagesimo  quimto 
öbiit;  in  seinem  Geschichtswerke  hin^e^en  (L.  V.  p. 

wo  er  erzaelilt,  dass  aut  den  im  April  ii43  ver- 
schiedenen Robert,  der  Stobnitzer  Schola&ticus  gefolgt, 
und  zu  dieser  Würde  von  Innocent  II.  erhoben  wor- 
den, auf  Empfehluij-  des  Polnischen  Fürsten  Wfadis» 
lawj  den  er  in  der  ^oth  mit  Geld  untcrstiiut,  hsengt 
er  es  ihm  gleich  an»  er  sey  sumptuosus^  prodigus  et  in 
githsitate^  prcec^s  gewesen ;  und  wo  er  'bey  dem  Jah« 
ve  1166  p,  5o9  sein  Absterben  beschreibt,  rückt  er 
ihm  wieder*  jene  so  verschrieene  Antwort  vor ,  mit 
der  er  die  von  Boleslaw  Kraushaar  wegen  einer  bedeu- 
tenden Anleihe  an  ihn  Gesandten  abgewiesen :  Hic 
Matth cem  Ephcopus  epulis  et  vance  Glorice  intcrUus^  nun-' 
tios  Ducis  Poloriioe  Boleslai ,  subsidium  pecuniariun  ab 
eo  Duds  nomine  petentes^  adjunctis  JarnUicuibus  suis  ad 
eloaeo!  loetfm  remisit^  mandans  ut  üUe  tkesaitros  qme^ 
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terent*  Hic  sunt^  inquä^  thesauri  mei  abscondiä^  innuens. 
se  singuios  reditus  Episeopaies  per  gulam  e$  ventrem  con^ 
sumpsisse^  et  pecumam  aliquam  inanäer  a  se  postularL 
{JnnaL  Lib.  V.  p.  p.  509).  Dluj^osch  mag  wohl  des- 
wegen gegen  Matthaeus  so  eingenommen  gewesen  seyn, 
weil  er  keine  Denkmale  seiner  Frömmigkeit  hinter- 
lasafen,  wie  andre  ^  Bischcefe,  di<B  sogar  ihren  Bischofs» 
stuhl  arm  gemacht,  um  Kloester  zu  bauen  otlei  zu  be- 
reichern. Bielski  und  Paprotzki  haben  die  Schmsehun- 
gen  des  IHugösch  wiederhol!,  und  Siarowolski  noch 
aus  eignen  Mitteln  vermehrt.  Seine  wissenschaftliche 
Bildung  ist  nur  durch  die  Ucberlit  iei  uii2f  bekannt ; 
Rzepnitzki,  vor  allen  Leben sbeschreibern  der  Krakauer 
Bischccfe  dadurch'  ausgezeichnet,  dass  er  ihm  Gerech« 
iigkeit  ^derfahren  i»sst,  erlaubt  sich  die  Vermu» 
thung,  dtiss  ihm  ungewcehnliche  Gelehrsamkeit  zur 
hischoeilichen  Würde  verhoU'en  habe:  ErudUUme  quani 
plurimts  anteceümt^  et  ad  pTwsuleeun  dignUatem  elevati 
meruit»  Der  Erzbischof  Johannes,  sein  Zeitgenosse,  wird 
einstimmiger  als  er,  wegen  bischoellichen  Wandels 
und  Frcemmigkeit  gepriesen  ;  doch  da ,  wo  ihn  Dlu- 
gosch  in  den  Leben  der  Breslaucr  Bischcefe  als  i^t'o- 
tus  et  religiosus  rühmt,  wird  nichts  von  Gelehrsamkeit 
erwaeiint ;  eben  so  auch ,  wo  er  ihn  unter  den  Erzbi-» 
schoefen  auiführt :  ^fir  devotus  et  religiosus  et  ad  aiigen» 
das  res  iUvinas  pltmmum  intentus.  Auf  diese  Art  wird 
er  auch,  von  dem  Ungenannten  bey  Sommersberg  vor 
gestellt:  Ftr  def>0tas^reUgiosuSy  comis  et  humanus^  eho 
lerce  aliquantum  indulgcns ,  ad  augendas  res  dhmas 
plurimum  mteruus,  qui  ad  reUgionem  Cistersiensium  ^  in 
yua  tum  tanporis  ß,  Bemafdus  Abbeu  Clareuaeensis  flc^ 
rebat  f  smgularem  gerebat  depotionem ;  so  auch  Hene 
m  AnnaL  apud  öoiwuersb»  IL      233. ;  Vir  davotiu  e 
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Placidus  i  .vrdinis  Cistersiensium  amator  ^siqtte  J^anani^ 
percharus ;  bloss  in  der  SUesiographia  renovata  ilieses 
Henel  (C.  VIII.  p.  6i)  ist  in  der  AmiRikun^  der  Zu- 
sat?  :  yir  docUts  ,  placidus  etc, ;  hier  wird  anck  zahl- 
reicher Schreiben  des  heil.  I3ernhard  an  ihn  gedacht. 
Friedrich  XiUC«  in  Schlesiens  Denkiwürdigkeitea  (P.  I. 
p.  234)>  schreibt  ihm  diß  Erweckung  der  Wissenschaf- 
ten in  Schlesien  durch  die  Gisierser  zu:  «Nach  dem 
Abscheiden  Urban  I.  im  Jahre  98^  der  einigerniassen 
an  Anpflanzung  der  Wissenschaften  gedacht ,  fanden 
sich  wenig  Befoerderer  derselben ;  die  Musen  wurden 
daher  trage  und  schJapfrig.  Der  grcx?sste  Theil  der  bis- 
her erwaeiinten  Bischocle  liebte  nur  Pracht  und  Gold, 
und  vernachlaessigtcn  zusamnit  ihrer  Geistlicl}keu  selbst 
die  kirchlichen  Wissenschaften.   Die  Cistefs^  trugen 
darauf  an,  die  Zahl  der  Kloester  und  Schulen  zu  ver« 
mehren  ,   \vo  man  sich  doch  einigermassen  in  weltli- 
chen und  geistlichen  Wi&sensrliaiten  übtoj  doch  als 
i;ir  Anführer  Johannes  seinen  ßischofssitx  zu  Breslau 
verliess «  fing  der  durch  ihn  ausgestreute  Samen  kaum 
erst  an  aufzugehen.»  Auch  unsre  spgetern  Scliriltstel- 
1er,  DaniaUnvitsrh  und  }]u/.cnski,  die  ihn  als  das  Mu- 
ster eines  frommen,  und  für  die  Ehre  Gottes  freyge- 
bigen  Bischofs  aufstellen,  zsehlen  ihn  nicht  zu  den  tie- 
lehrten*  -  Ich  bin  hier  ein  wenig  weitlseuftiger  gewor« 
den ,  weil  es  eben  diese  Vorstellung  von  gedachtem 
Erz))ischofe  ist,  die  mich  bewogen,  ihm  die  Ehre  der 
Theilnabme  an  dem  Ge&chichtswerke  des  MatthaBus 
abzusprechen* 

Dicss  sind  im  Allgemeinen  die  Riagen  gegen  Ka- 
diubek ;  dieselhen  kann  man  auch  fast  gegen  Jeden 
ersten  Cbronikenscbreiber  einer  jeden  Nation  fuhr^qr» 
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Die  That  werde  ich  iii«^t  leugnen ;  doch  die  Schuld 
liegt  nicht  an  KadUibck.  Stand  es  nicht  in  seiner  Macht, 
sich  wo  anders  her  %u  helfen,  so  kann  ihm  nur  der 
Tadel  werden «  dasa  er  die  Uende  nicht  sioken  lassen» 
dass  er  lieber  etwas«  als  nichts  schreiben  wollen,  dass 
efj^ohne  etwas  Gewisses  über  unsern  Ursprung  sagen 
ZU  kcennen,  diesen  nicht  lieber  ganz  ubergangen.  Doch 
anch  diesen  Ausweg  würde  er  gern  gewaehh  haben  ^ 
aber  man  befahl  ihm  «las  Ge|pentheil,  und  dieaee  Be* 
fehl  war,  wie  er  erklaert,  so  wichtig,  so  msechtig,  daaa 
Wider&etzliclikeit  unmoeglich  wurde.   Durfte  er  denn 
niclit  auch  hoffen,  dass  wenn  nur  erst  von  verschie* 
denen  "Seiten  und  Zeitahem  die  Nachrichtitn  «usaro« 
in#tMpiefetlV'8etbst  unter  den  dunkeln  die  einen  durch 
ilie  andern  würden  aufgehellt  werden,  und  d\v.  INach- 
kommenschaft  aus  dem  Allen  doch  etwas  wurde  schoD- 
pfen  können.  Man  hat  bemerkt,  dfiss  er  auf  das  Zeug- 
niss  keines  firnhem  Chroiiikcnksdireibe*B  baut;  fol^ 
lidh  mnss  er  keinen  frühem  gekannt  haben.  In  unsre 
Geschichte  ist  die  Geschichte  andrer  Slaven  hinein- 
gemischt ;  doch  hineingemischt  vielleicht  durch  hun?*' 
dert  fruLhere  Erzaehluiigen,  ehe  sie  das  Ohr  derer  er^ 
reichte ,  ans  deren  Munde  er^  sie  ▼emommen.  Man 
*   müsste  es  dem  Kadlubek  beweisen  ,  dass  die  Ton  ihm 
erzaehiten  Ueberliefcrungen  nicht  in  der  Nation  um- 
hergegangen« dass  es  andre  von  ihm  weggelassene 
waren,  dass  er  dem  Gehoerten  Eignes  untergeschoben. 
Man  stelle  mir  also  einen  Zeugen  auf,  der  mehr  von 
jenem  Zeitalter  weiss  und  aussagen  kann  ,  als  er  P 
Stellt  Niemand  einen  solchen,  so  ist  der  Rechtsstreit 
gegen  Kadlubek  aus*  Mangel  an  Beweisen  verspielt«  Man  * 
wagt  es,  ihm  den  Vorwurf  zn  machen,  er  habe  frem- 
de Ereignisse  zu  Slavischen  oder  Polnischen  gemachi  i 
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dagegen  veriheidige  ich  ihn  in  einer  andern  Anmer- 
kung. Für  ihn  spricht  selbst  Dhigosch:  Sine  externa! 
opts  iuhninieulo  canäidU  opus  de  jinnalibits  PolonikB^ 
Den  hsemisctisten  Vorwurf  macht  ihm  Braun  \de 
scrlptoHbus  Pnhnor,  p.  197)1  Forte  tcmpas  nulluni  c.r- 
pressit,  ut  fabuUs  indulgcret  i  und  so  macht  er  den  Ka- 
dlubek  zu  einem  überlegten  Schurken,  Verdreher,  Be- 
trüger.' Der  Mann^  der  so  klagt,  dass  er  keinen  Fa* 
den  finde,  ihn  aus  dem  Labyrinthe  der  Zeit  «u  ge- 
leiten ,  der  soll  die  Data  weggeschafft  und  verschwie- 
gen haben !  Jener  sönst  so  verstaendige  und  genaue 
Critieus,  erscheint  nicht  sowohl  hart  und  streng,  als 
vielmehr  grausam,  indem  er  folgenden  Ausspruch  thut : 
Ex  ^uihus  tandem  omn&us  seqtutur,  Kadkihkonem  prop^ 
ter  solam  antiqiutatcm  ^  cwii  ccetcris  quisqui/üs  veterum, 
sed  ob  aliam  tuiluatem  plane  mdlam^  metcri  lociun  inter 
scriptores  Polomee,  (p.  aoS):  .«tKadhibek  tauge  nichts 
für  die  Polnische  Geschichte,  man  werfe  ihn  auf  ei- 
nen Kaulen  zu  deui  übrigen  moderndeu  Kehricht. » 
Doch  leider  nicht  er  allein  müsste  dahin,  sondern  die 
ganze  Gesellschaft  derer,  die  über  den  Ursprung  un- 
srer  Nation  aus  ihm  geschoepft  haben  f  unsre  Geschieh* 
te  bliebe  so  ein  Rumpf  ohne  Kopf;  sie  unversehrt  zu 
erhalten,  niuss  man  ihren  Vater  retten, 

Ea  (ßdectio)  spricht  Kosmas  von  Pra^  zum  Dom- 
propst Severus  in  der  Zuschrift  seiner  Chronik,  tkisi 

mihi  off  lasset  ^  nequaquam  tantoe  auctoritatis  viro  hoec 
mea  sandia  ddiramenta  offerre  proesumpsissem^  Quosrens 
emm  qucesivi^  quid  jwwidum^  quid  oüosum  vohis  of^ 
ferrem:  sed  nihil  tarn  iidiculosum,  quam  opusculum  meum 
inveni,  Si  entm  maviter  ridemuSf  cttm  aUquem  offendi 
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pede  ad  lapidem  ptdemus^  quoi  in  opere  meas  offknsio^ 

nes  ,  guot  grammaticm  artis  synalimphas  ^idchiUs.  De 
fuibus ,  ii  per  sittßula  ridere  veUtts^  ultra  modum  pote^ 
sUs  uti  propri^eUe  hominis.  Sive  eni/n  yobis  soli  hm  se^ 
niies  nugoe  placeanf^  sive  di$plk!eant^  i  vgo  ne  tertius  eas 
oculus  videat.  Scriptoi  uiii  lioheniic.  ex  Arch*  Metropul* 
editorum,  Prag».  i783.  T.  I.  p.  x  et  a  (g"). 

Idcirco  a  temporlhus  BorziwogU  primi  Duch  Catho» 
Uci  ordinäre  cmpiy  quia  in  itütio  hu^us  Ubri  nec  Jlagere 
vobu^  ne€  Chronicam  repeHre  potuif  ut  quando  vel  qid'^ 
Sus  gesta  sint  t&nporihus  sdrenu  Kosmas  ad  Gertnuium 
]\Jagistruni  pioff,  II.  ihid.  p.  4-    Kosmas ,  der  Vater 
der  Boehipiftchen  Geschichte,  geboren  io45,  starb  ii25,^ 
«ind  bis  2U;  diesem  Jabre  fulirt  er  auch  seine  Geschichtd 
Ibrc  Die  Vorrede  zu  der  yon  mir  angeführteu  Ausgabe, 
enthflBlt  umständliche  Nachrichten  über  ihn.  Indem 
sie  erwaehnt,  er  sey  verhelratbet  gewesen,  setzt  sie  hin- 
«u  :  Nec  audiendi  su/Uy  qui  honesUisimam  Joeminam  con^ 
oAinam  esse  audiunL  Nondum  enim  severis  Ulis  legi'^ 
hiSi  quihus  honesta  eonnuhia  sacerdKOibus  prohibentur^ 
eo  tempore  clerus  Bohemios  se  adstringi  passus  est,  Vo» 

seiner  Redlichkeit  erhaelt  sich  eine  so  grosse  Meinung, 
dass  Dobner  in  Prodromo  Annal,  Hayec.  !•  p.  nie- 
manden für  glaubvrürdiger  erki«rt ,  wo  er  von  seiner 

Zeit  zeuget:   Cujus  quidem  narratione  ab  anno  io3B 

ad  dictum  usque  annurn  vix  venus  quidpiam  certiusqut- 
in  historia  Boliemioe  statui  potest;  octogenario  enitn  ma^' 
jor  demortuus,  toti  isti  iempori  caaevus  erai,  ae  Ccesaris 

fg)  Edil.  Frehor  p.  i. 
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Ducumque  Bohemiae  perpetuus  prope^  domi  itincrumquB 
cames  ^se  ünmia  seu  oeuUs  unuptwm  sm  eerta  fiü  oc» 

Kaum  hatte  Alexander ,  nach  seinem  Vater ,  den 

Macedonischen  Scepter  und  zugleich  den  grossen  Plan, 
das  Reich  der  den  Griechen  vordem  so  gefaehriichen 
Xerxesse  und  Dariusse  umzuwerfen,  ererbt«  als  er  durch 
Gewalt  und  List  bewirkte,  dass  er  zum  Anführer  des 
allgemeinen  Bundes  gewählt  wurde.  Doch  vor  einem 
solchen  Kriege  musste  er  erst  sein  Reich  gegen  die  so 
Tinruliigen  barbarischen  Graenznachbarn  sicher  stellen« 
£r  fiel  also  ohne  weiteres  in  das .  Land  der  awionomi* 
sehen  Thracter  ein,  ging  über  den  Nessus,  schlug  sie 
auf  einer  Bergspitze  des  Haemus,  ceffnete  sich  den  Weg 
nach  dem  Flusse  Liginus  in  die  Wohnsitze  der  I  ribal* 
1er,  zerschmetterte  ihre  gewaffnete  Schaar,  die  ihm  den 
Rücken  nehmen  wollte,  drang  bis  zur  Donau,  «dem 
grcessten  Strome,»  sagt  Arrian,  «in  Europa,  der  sei» 
nen  Lauf  durch  die  Laender  der  tapfersten  Enropaei- 
schen  Nationen  nimmt,  der  Gelten,  bey  denen  er  ent» 
Springt,  dann  der  Kwaden,  Markomannen,  Sarmatischea 
Jazygen,  Geten^  die  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
glauben ,  femer  verschiedener  Sarmaten ,  bis  zu  den 
Scytlien  hin ,  wo  er  sich  in  1  unf  Mündungen  in  den 
Euxin  ergiesst.»  Sirmus,  der  Koenig  der  Tribalier,  hatte 
sieh  mit  einem  unkriegerischen  Haufen  und  seinen  Schse* 
tzen  auf  die  Insel  Peuce,  an  der  Mündung  des  Stroms, 
ijüllüchtet.  Da  es  dem  Alexander  nicht  ghicken  wollte, 
hier  zu  landen  ,  so  wandte  er  sich  gegen  die  das  an- 
«Ire  Ufer  bewohnenden  Greten,  setzte  in  Eile  aus  man« 
cherlej  Fahrzeugen  eine  Brücke  zusammen,  überfiel 
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sie  bey  Tagesanbruch,  schlug  sie,  und  verbrannte  ihre 
Stadt«  Hierauf  kehrte  er  wieder  über  die  Donau  zu- 
rück, wo  ihm  nicht  nur  von  den  ^un sechst  wohnen- 
den Wilden  und  dem  K  an  ige  Sirmus,  sondern  seihst 
'  Ton  den  die  Joni&che  Bucht  bewohnenden  Celttn  Ge- 
sandte  entgegenkamen«   Seine  Unterredung  mit  den 
Gelten  fuhrt  Arrian,  ingleichen  Strabo  (G<M>gr*  Vif.  p. 
Zoi)  ,  an.    Es  war  ihm  ihr  grosser  Wuchs  und  ihre 
dreuste  Miene  aiil<^etallen,  daher  warf  er  ihnen ,  ver- 
muthlich  in  Bezug  auf  sich  selbst,  die  Frage  hin:  was 
sie  wohl  in  der  Welt  am  meisten  fürchteten  ?  «  Des 
Himmels  Einsturz,»  antworteten  sie ;  «dcmn  der  kcennte 
uns  niederq Wetschen. »    Die  kecke  Antwort   fand  er 
nicht  angenehm,  doch  verbarg  er  sein  Missfalien ,  reich- 
te ihnen  die  Hand,  und  machte  ein  Bündniss  j  so  auch 
mit  den  übrigen,  und  zog  nun  gegen  die  Agrianeil 
und  Paeonen.  £r  gerieth  hierauf  in  nicht  geringe  Ge» 
fahr,  durch  den  Hinterlialt  des  Glaucus  ,  Koenigs  der 
Taulanten  ;  obgleich  auch  hier  Sieger»  kam  er  doch 
nicht  ohne  Noth  und  Verlust  davon ;  es  gingen  sogar 
Iverüehte  yon  seinem  Tode;  diese  Terunaobten  in  Grie- 
chenland Unruhen ,  die  ihn  zwangen,  dahin  zurückzu- 
kehren. Man  sehe  Arrian  de  ExpetLUione  Alex*  Anutelod* 
s668. ,  Mit  den  fiuropeeischen  Scythen  hat  Alexander 
nicht  selbst  gekämpft ;   sein  Feldherr  Sdpirion  mit 
3o;ooo  Maoedoniem  wturde  Yon  ihnen  geschlagen  und 
in  die  Planne  gehauen  (Justin  II,  3;  Xll,  2-  XXXVII, 
3).  Bey  Arrian  lesen  wir,  dass  der  Kcenig  der  Scythen, 
Termuthlicb  der  Nachfolger  dessen,  der  jene  Schiacht 
gekaempft,  bewogen  durch  den  Ruhm  der  Tapferkeit 
und  des  Glücks  Alexander  des  Grossen  in  Asien  ^  au 
ihn  eine  Gesandtschaft  geschickt,  ihm  seine  Tochter, 
den  l^  eidherrea  die  ersten  Partiueen  im  Lande,  über- 
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diess,  die  nach  seinen  IJmstaenden  kostbarsten  Ge- 
schenke, Bündniss  und  Hülfstruppen  anxubictheu  j  ja 
dass  er  sich  sogar  in  Person  stellen  wollte.  Alexander 
nahm  die  Freundschaftsantrsge  dankbar  an,  aclilug 
aber  die  Yerschweegerung  aus  (IV.  p.  243).  Derselbe 
Arrian  erwa^htu  auch  unter  den,  nach  Alexanders  Rück« 
kehr  vom  iudisciien  Zuge  nach  ßabylon,  mit  Glück* 
wunschungen  aus  verschiedenen  Welttheilen,  (nament* 
lieh  aus  Africa,  aus  Iberien,  von  den  Bructem,  Luka« 
nern ,  Tuskein  ,  ja  nach  einigen  selbst  von  den  Ree- 
^lern),  hey  ihm  angekommenen  Gesandten,  der  Celtea 
und  Scythen  (VIL  p.  47^)*  Nachdem  Alexander  in 
Asien  die  westlichen»  in§[leichen  die  vom  Euxin  süd* 
Ucb  und  dem  Kaukasus  gegenüber  gelegenen  Provin« 
zen  Persiens  erobert,  durch  drey  Schlachten  des  Da- 
rias Thron  zerschmettert  hatte ,  wandte  er  sich  aus 
Medien  nach  dem  l^aspischen  Thore  ^  schlug  die  Ta« 
puren,  erobe^rte  Hyrkanien  und  Parthien;  in  Arlanient 
Bactrianien  ,  Sogdianien ,  vernichtete  er  theils  die  mit 
einander  um  die  Trümmer  der  gestürzten  Monarchie 
Streitenden  Partheyführer,  theils  plackte  er  die  Voelker, 
die  sich  seinem  Joche  widersetzten.  Das  Geklirr  sei« 
per  Waffen  drang  an  beyde  Ufer  des  OxuS  (Amus, 
bey  den  Arabern  Gihon,  der  in  den  See  Aral  fa^Ut) , 
erschreckte  die  Scythen  jenseits  des  Jaxart  (Syr  Daria)» 
den  die  Maoedonier,  (nach  Arrian  III.  p«  a36.,  aus 
Imbum,  nach  Strabo  XI,  p.  5io,  aus  Ruhmsucht,}  fulr 
den  Tanais  gelialten.  Mit  den  Abiern ,  jenen  von 
Homer  schon  (Iliad.  V.  6.)  als  die  Gcrceh testen  un- 
ter den  Menschen  gepriesenen,  kaempite  er  zweyiual, 
und  zwar  einmal  auf  ihrem  ei{(nen  Boden  ,  jenseit 
des  Jaxartes.  Nicht  bloss  ihre  armen  Wohnsiue  wollte 
ei>  verschUngen  (Arrian  ut  supra \  lY,  23^-:^4Öj  ^ 
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sondern    ging   auch   damit  um  ,    ihre  Stammbrü*' 
der  über   Spgdianien   hinaus  ,    die   Ihm  ebenfalls 
zugesetzt  hatten  ,  we<;^zuschaffen  ( Strabo  p.  5i8 ) ;  ja 
selbst  die  an  <lie  Ostseite  des  Imaus  stossenden  Pa* 
raseten  mitzunehmen  (Arrian  lY.  p.  286).    Von*  die^ 
Sern  Schauplatze  der  Heldenthaten  Alexanders  wa^ 
ven   tiun  die  weitlsrafigen  Wohnsitze  'der-  Budinen 
"nicht  mehr   fern  ;    vermullilich  streiften  die ,  durch 
seine  Waffen  aufgeschreckten  Horden  ,  mehr  als  ein- 
mal hier  an ;  ja  ihn  würde  von  selbst  sein  Plan,  die  Laen* 
der  zwischen  der  Wol^a  und  dem  Don  ,*  im  Norden 
des  Kaspischen  Meers,  zu  erobern,  (wohin  sieh  ihm  der 
Chorasmer  Koeni^  Pharasman   zum  Wegweiser  ange* 
boten),  hierher  geführt  haben.  Doch  dk  er  'diess,'  um 
nach  dem  Ganges  zu  eilen ,  nicht  sowohl  aufgab,  ab 
vielmehr  aufschob  (Arrian  p.  274)»  so  reichte  nachher 
sein  Leben  nicht  mehr  aus.  Freylich  ist's  ein  Msehr* 
chen,  "^as  das  Alterthum  von  den  durch  ihn,  oder 
ihm  zu  Ehren ,  im  tiefen  Norden '  errichteten  Denk- 
sseulen  fahelt ;  doeh,  wäre  diess  j^egriuiilet ,  so  würde 
es,  da  Ptolemseus  (Geogr.  V,  9)  auf  das  Ryphaeisclie  Ge- 
birge hindeutet,  in  die  Gegend  der  Budinen  fuhren. 
Es  leidet  wenigstens  keinen  Zweifel,  dass  die  von  ihm 
nach  allen  Riehtunfi^en  ah^eschit  kten  Kimdsrhafter  (um  ' 
Voelker  auszuspaehen ,  von  denen  er  nicht  wusste ,  ob 
sie  auf  der  Welt  waren,)  bis  zu  den  von  den  Grie- 
chen stammenden  Gelonen  gelangten ,  und  seine  init 
dem  Titel  iler  (gesandten  bey  den  Abiern  bekleideten 
Spione  (S,  Aman  IV.  ut  supra)  Gelegenheit  hatten, 
Wundergeschichten  über  ihn »  von  Horde  '  zu  Horde « 
bis  zur  allerentlegensten  hin,  auszustreuen.  Endlich 
sind  ja  nicht  nur  seine  Zu^^e  nacli  Arabien,  ans  rothö 

Meer,  an  den  Indischen  Ocean  berühmt  (Arrian  YUI.  p« 
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487);  sondern  auch  die  Anstalten,  den  Norden  des  Spani- 
schen (Ji)  Meers  heimzusuchen  {Idem  ibid,  p.  477V 
^utmüthige  Xiacii weit. legt  sie  wohlwoUeuü  daiun  au», 
siiA  irsere  .  es  ilim  um  Erweiterung  der  menschlichen 
Kenntnisse  gegangen;  da  es  ilun  doch  nur  darauf  ankam^ 
ilass  kein  Kinkel  der  Erde  vor  seiner  Eroberungssucht 
.verborgen  l)licbe,  ibss  es  keinen  ^aebe,  wo  st;in  Name 
nicht  erschallte.  Er  wollte  sogar  die-  kommenden  Jatir- 
Ifundeqe.ber^cken,  begierig,  die  gepriesenen  Heidentha- 
ten  «iniQS  ^aohus,  eines  Hercules  zu  verdunkeln*  Diese 
Sucht  ergriff  auch  seine   Soldaten ;    sie  versetzten 
den  Tanais  ans  Ka^[)l>clie  Meer,  den  Kaukasus,  nebst 
dem,,  (iarap  geschmiedeten  Prometheus  aul  den  Para^ 
pamisus  nach  Indien^. um  ihren  Kuhm  und  ihre  Sieg« 
au  erhoehen*  Strako*s  Bemerkungen  hieriiber  venliencn 
gelcNcu  zu  werden  (XI.  p.  5o5,  5<)G,  5o8)  ;  liier  ent» 
deckt  man  die  Quelle  der  laecherlichsten  Fal>ein  und 
Ma^hrchen  von  den  Macedonischen  Zügen,  die  sich  in 
die  Ueberlieferungen  verschiedenartiger  Vcelker  ver* 
flochten,  und  die  spsetem  Ghronikenschretber  entstel- 
len, doch  ohne  eigne  Schuld  und  Verfaelschung,  denn 
sie  sind  gleichzeitig  geschmicilet  wurden  ;  daher  warnt 
auch  unser  Straho,  man  solle  nicht  allen  und  allem 
iüi>er  Alexander  den  Grossen«  Glauben  beymessen«  Auch 
Arrian  wusste  nicht,  welchem  er  von  dessen,  damals  noch 
zahlreichen  Gescliicliischreibern  folgen  sollte;  er  waehl- 
te  den  Aristobul  und  Ptolemaeus,  weil  sie  ihr!  über* 
lebt,  also  aufrichtiger  hsetten  sejn  kcennen ;  den  Pto- 
lemasus  auch  noch  aus  der  Hinsicht,  weil  er  als  Roe« 
nij( ,  schon  in  seiner  Würde  einen  Beweggrund  fin« 
den  müssen,  sich,  sorgfaeltiger  als  andre  vor  Lugen  zu 
hüten. 

.  * 

(hj  \\K  ein  Uruckfchitür^  »tatt  de»  ü^rcanischeu  Meers»  X« 
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a6. 

Est  Uber  epistohirum  AlexandrU  sind  die  Worte  des 
Erzbischofs  JohaDn  l>ey  Kadhibek  I.  9.  p.  ^4-  ducen- 
»  tos  pene  contifiens  epistolas^  in  quarum  una  scribit  An» 
stoteh  in  tarne  modum :  TVö  de  nostro  statu  soUi" 
cituni  te  dubia  Semper  distineat  hoesitatio ,  noveris  nos 
apud  LfichiZas  pcramplissirne  prosperari  etc.  Das  Aller- 
thum besass  vielerley  Briefe  des  Macedonischen  Hel- 
den;  Ktttarch  in  dessen  Leben,  und  so  auch  an- 
dre alte  Scliriftsteller,  fuhren  sie  haeufij»  an  ;  doch  früh 
genno  beo^ann  man  auch ,  seinem  Namen  falsche  un- 
terzuschieben. Ueber  die  Schreiben  des  Alexander  und 
über,  die  ihm  untergeschobnen  ,  geben  Fabricius  und 
•  Harles  (in  Bihliethcca  Grceca  ,  Hamburg  1793.  Fol,  3, 
p.  37)  rsaclinrlit.  Es  ist  mir  jedoch  nicht  geglückt, 
weder  bey  ihnen,  noch  sonst  wo,  Auskunft  über  das 
Schreiben  in  Betreif  des  Krieges  mit  den  Iiechiten  zu 
finden.  Ein  Mehreres  kann  ich  über  das  Privilegium  für  die 
Slaven  sagen.  Sarnitzki  {Annal,  IL  i)  zaehlt  ihrer  zwey : 
das  eine  für  die  Laender  zwischen  dem  Dniepr  und 
der  Donau;  des  zweyteh  rühmten  sich  die  Bulgaren 
und  Kroaten,  für  den  ganzen  Erdstrich  vom  Norden 
bis  ins  sütiliche  Italien.  Das  erste,  saj;t  er,  habe  er 
mit  eignen  vVugen  gesellen  :  es  soll  sich  in  dem 
Schatze  der  Könige  von  Boehmen  befunden,  man  soll 
es  in  einem  gewissen  Kloster  bey  Krakau  aufbewahrt 
haben  ;  die  Bcehmen  hatten  es  in  Slavischer  Sprache 
abgeschrieben,  und  in  einer  ihrer  alten  Chroniken  be- 
kannt gemacht.  Vom  zweyten  erzaehlt  er,  es  sey  grie- 
chisch, auf  Pergament,  mit  goldnen  Buchstaben  ge- 
scltrieben,  und  bey  der  Einnahme  von  Konstantino- 
pel au  den  Türkischen  buitan  gekommen^  er  führt 
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es  in  lateinischer  Sprache  an,  wie  es  in  dem  Werke 
des  Dominicas  GiUenius  de  peteri  et  receniioti  seientia 
miläart,  ad  Emmanuelem  PhilibcBunt,  Dueem  Sahaudice, 
(Venetiis  apiid  Franciscum  de  Portonariis  i55o)  vor- 
kommt. Eben  so  findet  man  es  in  Hayeks  Chronik » 
welche  yermuthüch  die  von  Sarniuki  angedeutete  ist. 
Es  istnaemlich  zu  hemerken,  dass  Hajek  i534  schriebt  - 
und  i54i  den  Druck  beendigte;  doch  diese  Ausgabe 
iLonnte  sich  nicht  verbreiten;  sie  wurde  vernichtet,  theils 
im  Feuer,  theils  durch  die  Verfolgungen  ihrer  Gegner; 
Boehmisrh  ist  spseter  keine  erschienen  ^  statt  des  Ori* 
ginals  haben  vrir  bloss  die  deutsche  XJebersetzung  Jo« 
liann  Sandels  (i).  Man  sehe  Dol)ncr  in  Prodi-,  im  Le- 
bten Hayeks  p.  f^S  ,  29.  In  der  deutsclien  Nürnberger 
Ausgabe  bey  Endter  1695,  die  ich  besitze,  beündet 
sich  jenes  Privilegium  auf  der  574sten  Seite  {k),  Yer» 
muthlich  hatte  es  Hayek  211  Neu-Prag  im  Kloiter  Em- 
maus  bey  den  Slavischeu  lienedictinern  aufgetrieben^ 
die  Kaiser  Karl  IV.  \m  Jahre  i34B  aus  Kroatien  kom- 
men lassen,  und  dort  angesetzt  hatte*  Ob  nun  diese 
Lappen  von  ihnen  mitgebracht,  oder  spseter  erst  ans 
Licht  gezoj^en  worden,  liabe  ich  niclit  entdecken  koen- 
nen.  Adam  Bohorizii  rühmt  in  seinem  "VVerk- 
chen :  Arctiax  Horuüe  succiswce  {Fitebergcß  i{»)i4« 


("ij  Durch  ineine  Bercisung  dci.'  l'oliiischen  Rlosterhililio- 
theken  im  vorigen  Jahre  ,  ist  unsre  a'ffeniliche  National- 
hibliothek  unter  andern  mit  zwey  £xemplaren  der  so  seit* 
nen  Boehmischen  Ausgabe  des  Hayek  bereichert  vi'orden , 
IfroToik  das  eine  ganz  yollkomiDen  gut  erhalten  ist ,  dem 
andern  nur  Tom  Anfange  sieben  Blaetter  fehlen.  Auch  San- 
dels deutsche  Uebersetaung  besitzen  wir.  L,  - 

(IQ  Im  Boehmischen  liayek  auf  dem  Sitten  Blatte.  Z. 
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^  in  der  Vomde  an  die  Erlauchte  Steyrische  Jugend, 
Franzen  Grafen  von  Turri,  und  Sigmunden  von  Her- 
berstein, dass  sie,  so  wie  cur  in  der  Welt  von  jenem 
Schreiben  die  Rede  gewesen,  nicht  geruhet,  bis  sie  es  in 
einem  Prager  Kloster  entdeckt,  und  «ffentlich  bekannt 
gemacht :  Posteaquam  prodiret  deseriptum  ülud  diploma^ 
seil  si  dicas  wununitas  ^  seu  privilegium  ab  Aleorandro 
ülo  Magno  Macedonum  Rege  prqfectum^  quo  Slauis  ob 
egr^iam  in  domanda  mundo  prope  unwerso,  ^sinatfoiam 
pperanL,  potestas  fit  oceupandi  et  in  meridie  et  in  septentrion^ 
potissimas  Europas  partes^  non  cessarunt  Uli  heroes  et  pa» 
tria;  glorios  assertores  ingenui^  quin  sedulo  rem  invesH^ 
garenty  donee  tandem  in  CoUegio  Pragensi^  res  prius 
dubia^  Utteris  non  faUentibus^  ibi  üfisr,  ut  est  deprehensa, 
omnihus  nota  fieret^  typisque  procuderetur,  Paprotzki  im 
Tugendgarten  {^Ogröd  enoty)  Prag  iSpS  Blatt  147, 
sagt  im  Allgemeinen :  unter  den  Slaven  habe  sich  Ale- 
xander des  Grossen  Privilegium  in  Griechischer  und 
Lateinischer  Schrift  befunden ;  führt  es  jedoch  bloss 
Latcioiscli  an,  fast  gleichlautend  mit  Cillenius.  Von  je- 
nem erstem  also,  ausschliesslich  bloss  auf  dieLaender 
cwischen  dem  Dniepr  und  der  Donau,  weiss  niemand 
was^  ausser  Sarnitzki,  und  der  mag  wohl  falsch  gele- 
sen haben  ;  vermuthlich  war  es  kein  anderes  ,  als  das 
Prager,  und  gerieth  nach  Polen,  mit  den  von  der  Koe- 
nigin  Hedwig  in  die  Kreuzkirche  auf  dem  Kleparz  bey 
Krakau  1389  aus  Prag  eingeführten  Benedictinem,  wie 
Dhigosch  (X.  p.  127)  bezeugt.  Schade  nur,  dass  sich 
unser  Sarnitzki  den  Kopf  zerbrochen  hat,  jenes  offen- 
bare Mnhrchen  durch  die  von  ihm  ohne  allen  Grund 
ertneumten  Verbindungen  des  Tribalier  Ka»nigs  mit 
Alexander  dem  Grossen  su  erklären.  Ueberflüssig  ist 
daher  die  Widerlegung  des  Balbin  {in  MiscelL  Boliem^ 
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II»  a3.  8,  p.  98)  oder  vielmehr  des  Jesuiten  Martin 
Stredonius  (ebendaselbst).  Dessen  ohngeachtet,  stand 
dieses,  man  weiss  nicht  von  wem  erzeugte  Product, 

bey  den  Slayen  überall  in  Ansehen.  Der  Fürst  Chill- 
kovv,  Ycrrasser  des  Kerns  der  Russischen  (yeschichte,* 
glaubt  daran,  wie  an  ein  Evangelium  j  der  Fürst  Szczer* 
batow  (man  sehe  dessen  Russische  Geschichte,  deutsch 
übersetzt  und  herausgegeben  zu  Danzig  1779,  im  L 
Tiitilc  p.  4i)'  nimmt  sich  dessen  zwar  nicht  eif'rig^ 
an,  macht  jedoch  keine  Bemerkung  bey  Anführung  der 
Kitower  Synopsis  des  Archimandriten  Gischel,  die  seit 
der  ersten  Ausgabe  zu  Kiiow  167a  bis  zum  Jahre 
1762  furifnial  aufgele^  worden,  und  gedachtes  Privi- 
legitua  für  ganz  zuveriasssig  haelt  (IJ* 

27. 

Fama  est  Gallos  pene  totius  orbis  tum  regna  occupasse^ 
quorum  nuUta  milUa  muläs  hce  manus  stntvere  conflictt' 
hus:  rdiquos  dm  qffUctos^  ad  sodaUtü  foedas  compulere^  ut 
si  quid  eis  aut  sorte  aut  virtute  apiid  exteros  accessisset^ 
Cßqua  utrisque  ohtingeret  portio,  Gallis  itague  uräversa  ces" 
Sit  Groeeuu  Jstorum  vero  hinc  usque  üngariam^  illinc  usque 
Carintfuam  erevk  accessio*  So  schreibt  Matthasus  im  2  ten 
Briefe  des  isten  Buchs;  hierauf  antwortet  Johannes: 
^iitü  hie  fictum^  nihil  simulatum^  sed  qiudqmd  asseris, 
verum  ac  serium  ex  antiqua  prcesumitur  historia,  Galli 
enunj  ut  ait  Tragus,  cum  eos  patria  non  caperet^  tre-* 
ctuta  millia  ad  sedes  novas  qucerendas  miserunt,  ac  ex 
US  portio  in  Jtaüa  consedit^  et  iioniatii  captatn  incendit^ 


(l)  Man  sehe  hier  im  Vten  Anbange  Lclcwels  Bemc;^-» 
koogen  a«b«r  den  Mattlueas  Choleira  im 


Digitized  by  Google 


zü  vuiCEirr  ka]».i]be&  149 

aha  per  strages  harharorwn  penetraris  i/i  Pannonia  con- 
sedit^  tibi  uictis  Pannonüs^  cum  ßnitimis  nudta  beüu  ges- 
s^runt*  Fefisimiüme  igitur^  ac  eerto  csrtim  est,  ofim  haa 
gente  eo$  eoneettasse*  .     .    ,  t 

Witt  hat  doch  unser  so  wackere  CzatzlLi  in  der' 
Warschauer  Denkschrift  (  PaitULiiuk  Jf  arszawski)  vom 
Jahre  1801,  ThtiU  JL  p.  189  (m) ,  dem  KaUiubek  vor* 
werfen  koennen ,  er  habe  den  Inhalt  seiner  Sraehlung 
Ton  den  Galliern,  woeitlick.  atis  dem  iiatiii  genommen, 
und  nur- die  Worte:  cum  ßnitimis  Lechitis  zum  /^ten 
Capitel  des  XXIV slen  Buchs  hiii7:iii;cicut ;   und  wie 
hat  er  ihn  wegen  dieses ,    und  noch   eines  eben 
Iwlacbliob  getadelten  Bejspiiels,  beschuldigen  k<]ennen, 
er  habe  fremde  Gesdiichten  in  Slavische  verdreht? 
Die  eigenthche  Nachricht  enthcL»lt  bloss  der  Briet  4ies 
Matthseus;  sehnhciie  Bemerkungen  und  Vermuthun- 
gen^  wie  die  des  Johannes  darüber,  machen  seUist  ver- 
schiedene Gdehrte,  die  sidi  nicht  überwinden  fcoen*^ 
nen,  die  Ueberliefeningen  der  alten  Slaven  als  ganit 
leer  zu  verwerfen.  Einige  nehniea  daher  an,  die  Sla- 
ven baetten  früher,  als  man  allgemein  glaubt,  an  der 
Donau;  und  in  ilijrien  gewohnt»  sie  hsetten  also  schon 
zwischen  Ad6  und  389. mit  der  durch  Pannonien  nach 
Griechenland  vordringenden  Schaar  des  Brennus  zu- 
sammenstossen  koennen   (man  sehe  des  Bisciiofs  Pra- 
zmowski  Abiiandhiog  von  den  Polnisoben  Geschicht- 
aclireibem  p«       a4  (a);)  Andere  meioien  hier  nicht 
jene  wandernden  Gallier,. sondern  vtelnlelir  die  Bojer, 
die  sich  vom  Rheine  über  den  Hercynisclten  Wald,  der 


i 

*(U^)'Sltäa  sehe  hier  den  Ilten  Anbang;  ingleichen  im 
Yteo  AvhangeLelewclSf  Bemerkungen  neber  den  Matth«iis. 
.  (hj.  Und  hier  weiter  unten. im  Ilten  Anhange..  L* 

■ 
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sich  an  der  linken  Seite  der  Donau  durch  Boehmen 
und  Polen  tief  nach  Norden  erstreckte ,  aushreiteten, 
md  hin  und  wieder  auf  Slayische  Ansiedelungen  sties^ 
sen ;  noch  andre  nehmen  die  Gallier,  da  das  Reich  der. 
Franken  an  der  Elbe  an  die  Slavta  stiess,  für  Fran- 
zosen oder  Franken  ,  und  setzen  statt  Griechenland 
Frankentand  (man  sehe  die  ate  Anmerkung  zum  Pol* 
machen  Kadhihek  des  Domherrn  Gzaykowski). 

Bey  Zergliederung  und  Prüfuii«^  des  Karllubkischen 
Textes ,  nehme  ich  den  Matthaeus  allein  als  den  eigent- 
lichen Geschichtschreiber  an,  und  bemerke,  dass  die* 
ser  sich  weder  auf  den  Trogut,  noch  auf  den  Justin 
beruft;  sondern  als  Quelle  seiner  Nachrichten  ledig« 
lieh  die  ISationaluberlieferungen  anführt:  Fama  esK 
Hier  bestimmt  er  nun  weder  eine  gewisse  Zeit,  wann, 
noch  auch  einen  besondern  einzelnen  Summ  der  Gal-> 
lier;  denn  er  setzt  hinzu,  dass  sie  zu  der  Zeit  fast  alle 
Reiche  der  Welt  besessen  :  Gallos  poene  toüus^  orbis  re» 
gna  occupasse;  eben  so  im  Allgemeinen  nimmt  er  auch 
die  Slaven«  und  wifft  ihre  mancherlei  (Gefechte,  wo*» 
mit  sie  die  Hauptmacht  Jener  aufgerieben,  in  £iiis  Stt« 
sammen,  muLcis  coiißictibus  multa  milUa  stravere  \  wozu 
gewiss  nicht  wenige  Jahre  erforderlich  waren:  dem 
schwachen  Ueberreste  haben  sie  lange  rugesetxt^  fw$ 
dm  afflidos^  und  ihn  zuletzt  zum  Bündnisse  gezwun* 
gen,  ad  sodalitatu  foedus  compulcrc.  Für  sich  behielten 
sie  die  Walachcy,  Ungarn,  Kaernthen  j  die  Gallier  ver- 

.  wiesen  sie  auf  Griechenland.  Dem  zu  Folge  hat  also 
Kadfaibek  die  Epoche  des  Kampfs  «wischen  den  GaU 
liem  und  Slawen  so  aufgefasst,  dass  sie  einerseits  bis 
in  die  aUerlruhsten  Zeiten  zurückkehrt,  auf  der  andern 
Seite  mit  dem  Zeitpunkte  endet ,  wo  die  Gallier  Gria* 

^  chenland  einnahmen,  die  Siaven  aber  fich  an  uAd  jea« 
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ieits  der  Donau  ausbreiteten.  Um  dem  Leser  die  fer- 
nere Auseinanderseuung  begreiflicher  zu  machen,  glau* 
he  ich  hier  im  Voraus  erinnern  zu  miissen,  da»sman 
den  Namen  Gallier  im  weitesten  Sinne  zu  nehmen« 
unter  Griechenland  aber  sich  nicht  jenes  alte  mit  den 
Freysuatcn  ,  oder  unter  den  Macedoniern  zu  denken 
habe,  sondern  das  Griechisch  -  Roemische  Reich,  das 
heisst,  das  OestUche  nebst  ilem  Reste  des  Westlichen, 
wie  es  Justinian  sa  retten  das  Glück  hatte. 

Die  Roeroer  nannten  Gallier  die  nnmlichen ,  die 
•sich  selbst  Gelten  nannten,  und  so  aucii  von  den  Grie- 
chen genannt  wunien;  Qui  ipsorum  iingiia  Celtoe^  no" 
stra  GaUi  appeilantur:  Coßs  /•  i«  •  Uerodot  IL 

33,  breitet  sie  Tom  sßossersten  V^Testen  £aropa*s  bis 
tief  in  Deutschland  aus.  «Die  Öonau,  sind  seine 
Worte,  nimmt  ihr^n  Ursprung  im  Lande  der  Gelten, 
bey  der  8tadt  i^yrene,  und  durchschneidet  Europa  in 
der  Mitte;  die  Gelten  wohnen  hinter  den  Ssulen  des 
Hercules,  und  gnenzen  an  die  Gynesier ,  die  «eusser- 
«ten  im  Westen  Europa  s.  Der  Ister  aber  fa?Ut  in  den 
£uxin  bey  den  Istrianem ,  einer  Milesisiühf^n  Ansiede- 
lung 1».  Der  Stamm  der  Gelten  war,  wie  das  ganze  Al- 
terthum zeugt,  über  Gallien ,  Sf»anien,  Lusitanien,  Bri- 
tannien, Mittel  -  und  Nord-Italien  ,  und  über  den  Rest 
von  Europa  ausgebreitet.  (Man  sehe  Strabo  III.  p.  2o3, 
IV.  p.  3o4)*  Zu  unserm  Plane  gehceren  meistens  die 
cesüichen»  vom  Rheine  bis  nach  Asien  hin.  Taeitiu  de 
Morib.  Germ,  '28,  fügt  nach  Erwähnung  der  aus  Ger- 
manien nach  Gallien  üher^eorangenen  Yalker,  hinzu: 
'<  Doch  gab  es  eiumal  eine  Zeit ,  wo  die  Macht  der 
Gallier  überw<^:  und  diese  nach  Germanien  vordran- 
gen » ;  wobey  er  sich  auf  Casar  beruft :  FalüUotes  oUim 
res  Gaßanm  fiim^  dhus  JuUw  tnulit :  eo^ue^  credä^iU 
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estf  Gattm  in  Gernumiam  tremsgressos,  Caesar  B.'G.  Vf. 
24,  giebt  (liese  SchicksalsweiiJung  so  an:  Ac  fulc  an- 
tea  tempus,  quam  Germanos  Galli  vütiUe  supcrarent^  ul" 
tra  beüa  ir^emnt^  ac  propter  Uominum  muititudmem  agri* 
quß  inöpiam^  trans  Rhenum  eolonteu  mittenent,  Itaque  ea^ 
quce  fertilissima  siinty  Gcrumnice  loca^  circiun  Hei  cyniam 
sylvam^  {guam  Eratostiieni  et  qaibiisdam  Grcecis  Jama  no" 
tarn  esse  ptdeOf  quam  üU  Orcjmam  appellaatl  Folcoe^ 
Tectosagesj  occuparunt^  atque  ihi  consedenmL  Quotgems 
ad  fwc  tempus  ns  secäbus  sese  continet^  etc.  In  der  That 
haben  die  Gallier  seit  undenklichen  Zeiten  im  Süden 
Oermaniens  die  L»nder  zwischen  dem*  Rhein»  Mayn^ 
dem  Hercynischen  Walde,  infflelohen  an  beyden  Ufern 
der  Donau,  ja  nach  ihrem  ganzen  Laufe  vom  Urspnin- 
ge  bis  zu  den  Mündungen,  unterhalb  nach  Adria,  und 
über  den  Haemus  nach  dem  Propontis  hin »  inne  ge- 
habt. Sollte  der  Umstand,  tiass  Herodot,  (1er  einen  be- 
traechtlichcn  Strich  jenes  Stroms  kannte,  ihrer  nur  an 
dessen  Ursprünge  erwaehnt,  und  bey  Beschreibung  der  , 
enilegenern  Gegenden  von  ihnen  schweigt,  noch  mehr, 
dass  er  (V,  9)  oberhalb  der  Adriatischen  Yeneter  rechts 
und  links  die  Siginen ,  Medischer  Abkunft ,  anführt,  . 
Zweifel  erregen ,  ob  die  Gelten  %}x  seiner  Zeit  einen 
so  weiten  Kaum  eingenommen :  so  ist  wenigstens  so 
viel  gewiss ,  dass  sie  ihn  600  Jahre  vor  Ghristi  Ge^ 
burt  einnahmen ;  denn  7,\\v  Zeit  des  Tarquinius  Pris- 
cus,  wie  Livius  (V,  34)  steugt,  befahl  Ambigat,  der 
fiber  den '  dritten  Theii  Galüens  bey  den  Biturigen 
herrschte,  seinen  Schwesterscehnen  Bellowes  und  Si« 
gowes,  um  die  scinvcr  zu  ernaehrende,  schwer  zu  re- 
agierende Uebervceikerung  zu  mindern,  einen  Theii  da- 
von ins  Ausland  xu  führen.  Das  von  den  Wahrsagern 
veranstaltete  Lobs  wiess  dem  erstem  [tatien,  dem  an^ 
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dem  die  Hercyniscben  Wildnisse  an  :  tum  Sigoveso  $or^ 
tUfUS  dati  Hercynü  saltus  :  ße/loueso  haud  paulo  Icetio^ 
rem  in  Itaüam  viam  dii  äaiant.  Hier  wurden  sie  schon 
▼on  den  Sennonen  yorgefiinden ,  die  mit  ihrer  Hülfen 
den  Brennus  an  der  Spitze,  887  vor  Christo,  Rom 
eroberten  uiul  verbrannten  fLivius  ut  supra  c,  35  -  Sp)* 
In  der  naemliclien  Zeit  breitete  sich  ein  anderer  zu*> 
gleich  9m  Galüen  ausgeinranderter  Zug  über  den  Uly* 
rischen  Meerbusen  aus,  und  besetzte  die  Pannonien  : 
GalU  abundante  multitudinc  ,  cum  *  eos  non  ^  caperent  ter-^ 
rce  ,  quce  genuerant^  trecenta  miüia  h<miinum  ad  novas 
sedes  ^ucerendas^  velut  ver  sacrum  nusenmt.  Ex  his 
jßortio  m  ItaUa  consedk^  qua:  et  urbem  Romanam  -a^ 
tarn  meemdit;  pmtio  lUyricos  sinus,  dueibus  avfbu%^  (ham 
augurandi  studio  GalU  praeter  coeteros  cai/cnt),  per  Stran- 
ges Barbarorum  penetravit,  et  in  Pannorua  coiisedit  — 
ibi  domkis  PannonOs ,  per  mukös  annos  cum  ßnitimis 
varia  Bella  gesserunt»  Justin^  XXlVy  4>  diese  nun 

zur  Zeit  Alexander  de»  Grossen ,  335  vor  Christo,  in 
dem  Erdstriche  vom  Adriatischen  bis  zum  sciiwarzen 
Meere  hin  gewohnt,  bezeugt  ihre,  kurz  vorher  in  der 
aSsten  Anmerkung  erwcehnte  Gesandtschaft  an  ihn.  Von 
jenen  erstem  Galliern  des  SigoVes  erstredtten  sich  die 
Bojer  vom  Bodensee  durch  l'jayurn,  Oesterreich,  T-n- 
garn  bis  an  den  See  Peiso  o(icr  Balaton  ;  weiter  un- 
ten in  Steyermark  graenzten  ihre  treuen  Bundesgenos- 
sen, die  Taurisken,  (bej  Plinius  III»  20,  Ton  ihrer  vor« 
züglichsten  Stadt  Norea  Noriker  genannt),  siidach  an 
die  Sau,  oestlich  an  die  Rhetcr  tind  Windehker,  end* 
lieh  am  aUeroestUchsten  die  Skordysken,  jener  beyden 
unverscehnlichste  Feinde,  yom  Einfall  der  Rulpa  bey 
Sysech  in  .  die  Sau,  Isngs  dieser  an  die  von  den  Pan- 
noniern  bewohnten  Kroatischen  und  Bosnischen  Ge- 
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birge,  und  bis  gegen  den  Serviscben  Fluss  Morawa  hm. 
Ueberdicss  tummelten  sich  noch  mancherley  kleine 
Gallische  Voelker  oder  -Horden  zwischen  den  Moesi-» 
ern,  Trihalliem  und  Pannoniem  herum.  Im  Jahre  279 
vor  Christo  ,  iiberzofi^  ein  neuer  Schwärm  (jallier,  un- 
ter Anführung  des  Helga,  Macedonien  und  lUyrien^ 
und  beraubte  den  Macedonaschen  Kcenig  PtolemsBus 
Ceraunus  in  einem  Treffen  des  Lebens «  (Just*  XXIV, 
5)  ;  gleich  das  Jahr  darauf  traf  wieder  ein  andrer  un- 
ter einem  zweyten  Breunas  auf  dieselbe  Spur,  plün- 
derte Griechenland ,  und  den  berühmten  Tempel  des 
Apollo  zu  Delphi  (Id,  ihid,  6,  7,  8).  Von  den  erstem 
weiss  man  nicht,  wo  sie  hingerathen ;  diese  aber«  aufV 
gerieLeii  rlurt  h  viclfccltige  Niederlagen ,  retteten  sich 
kümmerlich  zuletzt  nach  Asien,  wo  sie  gleichwohl  das 
Königreich  Gallatien  gründeten*  (Strabo  Y«  p.  188). 

Herodot  hat  die  ncerdlichen  Nationen  Enropa's  gar 
nicht  gekannt ;  die  ülierscythischen,  von  denen  er  noch 
einige  Kunde  hatte,  belegte  er  mit  dem  allgemeinen 
Mamen  Nichtscythen  \  einzelnen ,  wie  den  MelanchlaB« 
nen  und  Anthropophagen ,  hat  er  Ton  ihren  Sitten 
den  Namen  gegeben ;  allein  der  Mjarseiller  Pytheas , 
der  vor  dem  Feldzuge  Alexander  des  Grossen  nach 
Indien,  oder  vor  dem  Jahre  827  (man  sehe  Bougcuti" 
ifiUe  sur  Pytheas  p.  181  in  den  Memoires  de  VAcadenu 
des  InscHpt.  T.  XIX.),  von  Norden  aus ,  den  dem  He« 
rodot  bloss  von  der  Südseite,  aus  den  Erza?hlungen 
der  Scythen  bekannten  Landstrich  umschiffte ,  hat 
in  den  Melanchlmen  die  Gutonen  entdeckt,  die  an 
<ler  Meeresküste,  Mentonomon  (d.  h.  Bucht,  Bay,)  ge- 
nannt, sechstausend  Stadien  hin  wohnten,  Ikrnsteln 

sammelten,  und  ihn  den  benachbarten  Teutonen  ver- 
kauften: Pytheas  mdidist  Quionihm%  Germa^ke  genüy 
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aeeoK  aestuamim  oceani ,  Mentonomon  nomine ,  spatio 
4tadiorum  öooo.  jib  hoc  dici  navigatione  insulam  abesse 
BasUeam^  ilh  verg  fiu/ctibus  nätfe/u  (eieetntm)^  et  eae  eon» 
ereti  maris  ptu^amentum*  Ineaüu  pro  ligno  ad  igfum 
uti  eOj  proximisque  Tciitonis  vendere,  (Plin.  XXXVII,  a). 
Dass  diese  (kutanen  und  die  GotUonen ,  Gotonen  des 
TacittiSj  die  (vytenen  des  Ptolemeus  uifd  die  Gothen 
der  Spvtern,  Eins  sind,  darüber  sind  die  Gelehrten 
fast  allgemein  einig.  Clm^  Ger,  Iii,  e,  34*  Mannen 
Geogr,  III ^  p,  4o6.  Zu  dem  Stamme  der  GutdriL-n 
zaeidt  Pltnius  (IV,  i3)  die  Vandalen ,  nebst  den  £ur- 
gundem,  IVarinen,  Carinen  \  anch  die  Bastaroen  hsBtte 
er  hinxofügen  sollen ;  würde  sie  vermuthlich  auch  von 
diesem  Stamme  nicht  getrennt  haben  ,  haetten  niclit 
frische  Ereignisse  diesen  getheiU,  und  sie  so  von  ih- 
ren ncerdlichen  Stamnibrüdem  abgespalten.  £henials 
trug  er  den  Namen  der  Vandalen,  der  auch  bey  Ta* 
citus  {Mor,  Gefm,  2)  für  den  allgemeinen  Stammna* 
inen  gilt,  und  zog  sich  in  einem  Stnche  vom  Bahi- 
schen  Meere,  westlich  und  oestUch  der  Weichsel,  nach 
den  Karpaten  hin ;  es  hat  sich  anch  in  den  Slarischea 
Ueberlieferungen ,  so  wie  bey  Kadlnbek*  die  deut«> 
liehe  Spur  erhalti^n«  das«  dieser  Strom,  (den  im  ersten 
Jahrhunderte  nach  Christo  Mela  III,  4-  f^üula,  Pii- 
nius  IV.  x3.  Fistula^  ibid.  i4«  Fisällus  seu  Fistula  ' 
nennt),  ehe  er  den  Rfiemeto  bekannt  worden,  Yandalus 
hiess.'  Jene  sechstausend  Stadien  betragen  nach  der  Be- 
rechnung Gatterers,  (Einleitung  in  die  synchronistische 
Unis^ersal '  Historie  p.  771),  wenn  man  kleioe  annimmt» 
78  bis  79  deutsche  Meilen,  groessere  aber  angenom» 
«nen  >  von  1  ao  bis  i48.  Die  Wohnsitze  der  Gutonen, 
oder  überhaupt  der  Vandalen  im  Norden,  haetten  also 
nach  Pezei^hnupg  des  Pjrtheaa,  an  die  Pzwine^  un4 
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ohne  Bedenken  auch  über  sie  hinaus  gereicht ;  die 
Teutonen  aber,  Graenznachbarn  der  Gutonen  ,  stiessen 
an  Uiese  im  Westen,  wahrsclieinlich  an  der  Oder;  ge- 
beerten j«doch  schon.  2sar  Abtheilung  der  Ingäwonen, 
Pommeranen  oder  Küstenbewohnei- ,  zu  der  Piinius 
ausserdem  noch  die  Cirobern,  Chauken  und  Friesen 
zsehlt,  die  Cim^ern  aber  wieder  bis  in  die  dritte  Ab- 
theilung ,  der  dem  Kheide  naechsten  Istewonen ,  Be- 
wohner flacher  und  niedriger  Laender,  (S.  Scbloezers 
Nord.  Gesch.  p.  119)  ausdehnt,  so  dass  sie  bis  an  die 
Gelten  und  Gnllier,  die  wir  den  Süden  l^eutschlands 
einnehmen  gesehen,  reichten.  Dass  aber  Cimbern  und 
Teutonen  Landsleute  waren  t  bedarf  keines  Beweises 
da  sich  diess  aus  den  Uinsttenden  ihrer  you  den  ho- 
sten Schriff stellern  beschriebenen  Feldzüge  ergiebt.  Den 
.Westen  ,  den  Osten ,  und  eben  so  auch  den  büden 
Germaniens  füllte  das  Gallische  Volk.  Denn  darauf 
jLommt  es  nicht  an,  dass  Tielleicht  hier  und  da  fremd- 
artige Hsßufchen  bunt  dazwischen  sassen ;  auch  dar- 
auf nicht,  das^  Piinius  die  Svveven  mit  verscliiednen 
Asiaten  in  die  Mitte  hineinsetzt.  Er  vermengt  nun 
einmal  den  spetem  Zustand  mit  dem  frühern;  das 
grauere  Alterthum  hingegen  kannte  und  beschrieb  uns 
JDeutschland  in  keiner  andern  Gestalt,  als  in  der  ei- 
ner Gallischen  Ansiedelunjr. 

Diodor  von  Sicilien ,  der  von  ihr  seine  Nachrich- 
ten hernahm ,  setzt  die  Bemsteininsel  oberhalb.  Gal- 
lien :  E  regiane  Scythios  supra  GaUiam  in  oceano  m- 
sula  /acet,  quam  Basileam  (Balciam)  nuncupant.  Iii 
hanc  succifiutn  large  a  Jluctibus  expuitur ,  riasquani  in 
orbe  terrarurn  sese-  exhibau  (V.  23) ;  von  der  andern 
Seite,  naemlich  vom^lVesten,  gedenkt  er  in  Gallien 
der  Quellen  des  Rhodanus,  des  Rheins  tpd  der. Do- 
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«Mtt  .  IrMdi'  tSy  &mtlB  <Mlk4fh  ^oih^  «r  ihm  so  '^in : 
'4tm,  XK&A^'  lkff  Mmeflie  uml  •iietk  Pyrehftnni'  legt 
er 'de« 'N»men  Geltica  bey  ;  den  Liendcrn  hingegen  nach 
Osten,  dem  Oo^an  uDd  dem  'Hercyiiischen  .  G  tibi  ige, 
«bepboupi^  ftUen  bis  «lac^t  ScTthien  bin  ;  d^n  Nameü 
Oallms)  Wträ  ha^ec  tpstß/ii  Cddcatn^  ptaUs  akkruAt 
iwrms  ^  y»&Bkkum  ffet^eyWkim^ue  montem'  sitta  ihöolett" 
.  ■  tes^  fminesque  ad  Scythiam  usque  )diffusos  Gailos  ^^ocanU 
In  Ansehung  der  Sitten  bemerki  er  besoiidm  den 
Uv^viM:iltkid  *  •  ^tes  ^ '  ncerdlidierh  imd  n'^hei- '  nadh 
Scytbien  tili«,  ^  Hohheh  dfe  übrigen  übenrefteii,  sicli 
sogar,  wi'e  die  Gelten  in  IrlaiMl,  ungescheut  von  Mfen- 
sciicnileisioh  «a^hren ,  w«s  «ti  dre  '  Anthrnpophageu  des 
Itoodotäipriilkyert.  Bio  Csr^fft»  tind  Diogdaes  Luei^tiiW 
«dmmen  in'  difrt  Sadi^ Mndevn  jedo<4i  die 
-Ordnung;  ihnen  ttiemlich  heisseri  die  VV  ciiiiclicii, 
Galln  r^'fjeken  hingegen,  die  Oestlicheu. 

Der  l>iaRie  Germanen  war  nicitt  ak;  er  kam  am 
'Rheine  aufV^  Ani«6ngtiek  %ezetchnete  er  nur  einige 
^mdtfllii¥gen,'ilri%  denen  die  GaHier  bey  Zeigten  zu 
'dhim  liatten';  er  ierjitreckic  sich  nicht  nach  dem  Oaien, 
-«Mitl  war  besö^nders  Ibey  den  Siegern  im  Gebrauc!:e, 
tdie  Tapferkeit  detrer  «i  bezeichnen,  vo^  denen  sie 
«imel»  Hb  «MiMal  hmteii^zur&ök%Wnchen  müsHtfn 
:  Umm  XSfimtmSa  ^^dtthulim  'tiecem   et  nuper  additum  : 
quoniam ,   qui  primi  Menum  trnnsgressi  Gallos  ewpu- 
Unnt,  ac  "huiie  ^imgn  ^  tUnc 'Germnni  vocaH  sint^  ita 
-matianis  namm^  '^m  genitis\  evaluisse  ptuähtäm^;  ut  i>m^ 
nfft,  primüm  h  uictore  ^Jf^msUtm^  -mmt  «ar-se  ipm  in^m^ 
.fkmii^  Gfimani  .vpcanntur.^Tmit^  Mur.  G^rtk.  au  (o) 

/(o)«t«f  ^9a*«i»ki*«rt*ito  W*  ;  da^  er  diese  «lelt« 
des  TacitW^^iMrtt^ScHVHerfäWiWti'  wegen,  nach  'ddt  t6hA^ 
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£he  aber  die  jenseit^g€(jai  Kh/sinhewohner  ihren  beson« 
dern  Kamen  erhielten,  waren  aie,  (nadi  dein  Zeugnisae 
des. Dio  Cassius,  XX^I»)  gemeinschAftliob  milden 

diesseitigen  unter  dem  <ler  Gelten  begriffen  :  In  haiw 
usquc  dicm  (Ji/ienui)  lünes  earum  regiotium  liaU^tur^  ab 
,eQ,. tempore^  ^uo  (Üversa,  nQimaa  ad^ta  srnt;  siqwdem 
antiquissimis^  tempprifyts  pi^uU  üti^  ad  utmmqus  ßumi' 
nis  ripam  colentes^  Cekoe  appeUati  sunt.  Diese  bejden 
JNauonen  stellt  nun  auch  Strabo  (IV.  p.  289),  in  Be-. 
zug  auf  eingeborne  Wildheit,  Ungeheuern  Wuchs,  blon- 
de Farbe ,  Gewohnheiten ,  Sitten«  Leb^n«|r|,  •  fast  wie 
Zwillingsbriider  dar;  ja  er  .l^ommt  auf  den. Einfall, 
die  Ra'mer  hactten  ,  da  sie  spaeter  die  Germanen  ken- 
nen gelernt,  diese  Germanos  ^  d.  i.  l^ibUohe  Brüder 
der  Gallier  genannt:  Statun  trms  Rhenum  po$i  Celäoes 
Germani  incalunt^,  a  Galiis  par^tn  differtnteSf  st  /0- 
ritatis,  corporum  magnitudinis ,  et  Julvi  eohris  estc^" 
lendani  spcctes^  sed  et  Junna  ,  et  ino/ibus  et  victu  adsi^ 
nuUs  sutu^  Gallqmtii*  .haquß  recte  videntur  Homani  no- 
men  iis  indidisse^  cum  eos  fratres  esse  Gallorum  vellmt 
osten^ere.  An  einer  ,  andern  Stelle  (lY.  p.  19^)  giebt 
diescfr  Erdbesobreiber ,  um  erfahren,  wie  die  Gal- 
lier vor  der  Bezwingung  durch  die  Jllo^nier  beschaffen 
^ewe.sen ,  das  Mittel,  an ,  Ton  den  noch  daueriidttn 
gitten  der  Germanen«. ^v^f  sie  dej^i  Schluss  zu  machen: 
Superioribus  temporihus  quales  fiterint  (GßlU)  Anteilige'' 
mus,  ex  Germanot uia  adhuc  durantibus  consuetuäL:iibus» 
A'ofa  et .  iiatwu  et  vU<e  instüutis  gßtUes  hcß.  mt^toem  si» 

i.i   Tbl  I  11'  Ii    I  I  I   Ii     I       ■■     '  \   

sehen  Uebersetznng  des  Na^usdhewitsch  Bnpefn<  in  t  ^  ich  ha- 
])e  aber  lieber  die  ganze  Stell?  mit  den  Worten  des  Taci- 
ttis  selbst  nach  der  Erne&liiiischen  Aufgabe  seiner  Werke 
(l4eipzig.  17721  p.  408-10}  ^frffU«n  wo^^ipu.X. 
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mUes  sunt  et  co^natm.  Er  liaette  noch  einen  der  wich- 
tigsteQ  Beweise  dieser  Verwandtsciiaft  hinzusetzen  sol- 
len, BSBinlioh  «inerley  Sprache,  wovon  wir  in  den  Ver% 
blpdun^n  der  CtmJbcrn  mit  dien  Helveten  und  Skor-v 
disken  ,  und  wieder  dieser  Skortliskeu  mit  den  Ba-»" 
staruea  augenscheinliche  Spuren  hndea :  Facilc  ßa-^ 
starms  Seonüscos  ütr  daturos ,  nee  efunt^  oMt  Ungua 
out  morUka  ^mfMes  ahhomre  (Liv.  XL,  57).  Zwar  hai 
es  den  Juhus  C;esar  («fe  Bell.  Germ.  V,  3,  24^  bt^ii  citi- 
det ,  bey  den  Germanen  keine  Druiden  zu  hnden ; 
doch  Matt  dever  hatten  aie  ihre  Weieden»  ihre  Walir* 
sager  vohA  Wahraagerey;  Me  gahen  den  Galliern  in 
Ab^^lauben  und  Zauberey  nichts  nacli.  AU  Caesar 
sich  mit  den  Germanen  zu  thun  machte ,  waren  buy 
ihnen  schon  die  lirsitten  mit  fremdem  schattirt denr^ 
noch  hUckte  durch  diese  Mischung  die  Grundfarbe  Ton 
jenen.  Er  ^bst  nennt  in  seiner  Rede  bey  Dion 
(XXXVIII)  die  Gallische  Nation  der  Helveten ,  und 
die  Germanische  der  jdarkoniannen  similes  et  ejusäcm 
gentis  popuhs^  -  . 

Jemehr  feh  im  Alterthume  forsche,  desto  mehr  über«« 
zeuge  ich  mich  von  dem  weiten  Umfange  des  alten 
GermanieoSf  und  darin  der  Gallisrhen  Yoclker  bis  liart 
an  Asiens  an  den  Eux'm,.  an  d^n  Uftaeotis  hin  y  es  über* 
zeugt  mich  nicht  nin*  die  Aussage  der  auf  luis  gekom» 
meiien  Sc'hriltsLcUci ,  sondern  auch  die  Spur  iler  Gleich* 
stimmigkeit,  so  vieler  verlureu  geg,angener^  und  diej 
Ton  der  Z^it  an«  da  die  Hauptveraenderuhg  in  der  Lage 
der  Europaeisehen  Vcelker  erfol^^te,  fortgesetzte  lieber- 
lieferung,  wovon  wir  die  Nachricht  hey  Phitarch  im 
Ltiben  des  Marius,  (wo  er  die  Wanderungen  der  Cani- 
hern  berührt,)  im  Allgemeinen  sorgfaeltig  aufbehalten 
finden :  ^unty  ijui  GeilUam  hngkadine  regionis  et,  laxU 
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iaU  nh  oc^nnn  et  acptentrumaUhus  jtlaps  ad  orientmi^ 
versus  lacum  Moeotin^  vefgtre^  et  ad  Scythkam  Pontuxm 
peHäbent'pmfmgemt.atqucinde  iilas  {Teukmam  eiCym^ 
hMrwn}  cmtmixtas  genU».  Man '  ircv|^Wi(rhe  hmrmn  die 
Besclireilrinig^  Germanietis  bis  an  rlen  Tanais  beyra 
Paulus  Diacünufi  (G.  Ong.  i)  Der  pkßUÜclie  An- 
fall der  Asiatiflclien  Sv^wi  Terdraogte  eineii  Thoii 
der  Cfilten.;  der  übrig  geUiebene  XheÄl  letmuchte 
iiich  in  Germanien  mk  den  AnlkoemmKngen: ,  un<(  ver* 
apnderte  so  ihre  und  seine  Gestak.  Damals  kam  der 
Name  Germanen  nur  den  dem  Hiieine>  nächste«  CeU 
fen  tu,  eratredtte  sich  noi^  aicltt  auf  die  enüegneniy 
wurde  auch  »icht  allgemein,  bis  erst  diese  UfwirmUuDg' 
aus  den  «wey  verschietlen artigen  Stsemmen  einen  drit- 
ten der  Sveven-C leiten  ,  hervorgebracht  liatte»  Zuerst 
brauchte  diesen  Namen  in  der  weitem  Bedeutung  Gae- 
iar;  doch  be^ff  er  auch  schon  das  neu  angekom* 
^nene  Volk  mit  tiai  untcr.  Alle  die  sieh  mit  den  Sve- 
vcn  nicht  verlmiderten,  die  Gothen,  Vandalen,  Hern- 
Jer^  Teutonen,  Gimbern  ,  sehen  wir  nii^enils  diesen 
Namen  führen ;  wenn  Ihnen  sptetere  Schriftsteller  ihn 
^ahen,  io  thnten  sie  es,  ohne  auf  die  Umstsende  in 
achten,  lediglich  in  Hinsicht  der  ahen  Ursitie.  Das 
Alterthum  hat  hierin  ^ne  gewisse  Genauigkeit  beob- 
achtet ;  so  bezeichnet  Livtus  (XXI.  p.  38)  die  Gelti- 
^hen ,  Spnfnischen,  Apenniniscfaen  Nationen,  al^  «Stfiwi- 
f^ermaruis  gentcs^  und  Strabo  (VII.  p.  ?>()(>)  liraucht  von 
den  Bastarnen,  die  nach  Poiybius  (in  Excerpt.  Legat, 
LXIIJn  nach  Livius  (XL.  5,  5o;  XLL  23;  XUV,  26), 
nach  Flntarch  {in  Paulo  jiemillo)^  und  nach  yielen 
andern,  unbezweifelt  Gelten  waren,  deii  Ausdruck  /ere 
Germani.   Gewiss  hatten  sie  in  ihren  Sitten  mit  den 

I 
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hatten  sich  Celtische  gemischt ;  doch  der  allgemeine 
Name  GermanaD  wui4«  nur  jenen  ai^n  (^ogeben.  War*' 
um  sollte  num  .meta  auch  lIr*GerBiai]>en  unci  Nach* 
GetmaMa  waterscüietdeni  GotwcBhnlich  acktat  man 
nicht  au£  diesen  Ünterschied,  gleichwohl  ist  er  wich- 
tig-und  ^wcseutiich.  Wenn  Gatterer  die  Nkhi-Scythen 
de»  ^Hcnadna  iar  chtli  Stamtn  dar  Ur^Garmaiien  gehal- 
faBi  Diabas  aöi  kac  er  wohl  Dicht  so  ganv  ün* 

recht;  wenigstens  haben  sie  zu  ihm  gebeert,  fman  se- 
he Düsertß^  de  Sarmatica  Letticor,  Populär.  Online  ^  üt 
Ommwfan .  SocieL  Gestänge  T*  ÄIL  Part,  Histor,  p. 

ab  'sich  aber  die  Nadi^-Gcrmanei)  hikleten,  wa- 
ren jene  schon  ;»ls  (  ioiheii ,  Yamlaien  u.  s.  w,  aus 
Beutschknd  gewiclu^n. 

'  '^^  IcM!'  ersten  >  Germanen ,  Gelten  und  Gallier 
sctesse»  an  dem  «usaersten  ]la:ide  des  Ost-ncerd- 

Itchen  Europa,  im  Westen  Asiens,  von  uralten  Zeiten 
her,  an  die  unter  dem  gemeinschaftlichen  IN  amen  der 
Bttdinen  begrilfenen  Weneden  und  Slaren*  Diese  bey* 
den  Yoelkersehaften  lebten  '  von  jeher  mit  einander  in 
Nachbarschaft  und  in  Hsendeln,  Die  Budinen  traf  fer- 
ner das  Schicksal,  als  sie  von  andern  Ya4kern  den 
Stoss  bekommen ,  den  ersteD  Schritt  aiit'  das  Gebiet 
der  OaUicr  l^uu.  Diese  waren  indessen  schon  hier 
und"  dort  den  Svevefl  gewichen,  hin  und  wieder 'aber 
hielten  sie  sich  noch,  so  gut  und  so  lange  sie  konn- 
ten. Die  Budinen  nahmen  daher  ihre  Wohnsitze  xum 
Theil  ruhig  ein,  "tum  Theil  mussten  sie  jene  erst  dar* 
ans  Terdrmgen.  So  setzten  sie  sich  an  der  Dzwina, 
am  Niemen,  an  der  Weichsel,  im  Stammsitze  der  Yau- 
dalen  fest*  Am  längsten  wurden  sie  bey  den  Karpa* 
then  Ton  den  Bastarnen  aufgehalten.  Auch  dieses 
Hinderntss  wtirdc  ohne  viele  Mühe  weggeraeumt,  und  so 
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drangen  sie  nach  Datien  und  an  die  Donau,  ohne  im 
Geringsten  auf  Gallier  zu  atossen.   Von   der  kurzen 
Herrschaft  der  Ostgothen  wurden  sie  durch  die  Hun* 
nen  befreit,  und  nun  ruckten  sie  in  Pannonien  ein. 
Hierauf  gingen  sie  über  die  Donau;   und  indem  sie- 
üch  in  der  Folge  über  rlie  Donau  zurückzogen,  sties- 
sen  sie  jetzt  wieder  auf  Gallische  Denkinaeler  und  Ue*  - 
berbleibsel.  Von  den  Cimbem  wurden  die  Bojer,  Skor^ 
disken,  Taurisken  noch  in  den  alten  Sitzen  angetrof- 
fen; erstere  widersundcn  ihnen;  die  übrigen,  inglei* 
chen  die  Helveten,  verbanden  sieh  mit  ihnen  zu  dem 
Feldzuge  gegen  die  Roemer  (Strabo  \IU  p*  ^9^) ;  und 
so  wurden  56  Jahre  vor  Christo  die  Bojer  und  Tau* 
risken  von  dem  Koenige  der  €reten  Boerebistes  tmter- 
drückt  (  Straho  VII,  p.  3o3  ) ,  und  etwa  3^  Jahre  vor 
Christo  den  Skordisken  durch  die  Rocmer  ein  gleiches 
iSchicksai  zu  Theil  (läem  ut  si^m  p.  3i5).  Nach  btra» 
bo  war  die  Niederlage  voUstaendig,  so  dass  sie  dijase 
Nationen  gaenzlich  aufrieb ,  protius  delcviU   Nach  den 
Bojern  blieb  das  Land  an  der  Donau  lange  so  wiiste 
liegen^  als  es  die  Geten  gelassen  hatten ;  nachdem  es  die 
Roemer  eingenommen,  brachten  sie  es  endlich  kaum 
so  weit«  eine  Ansiedelung,  Sävaria  genannt,  dort  zu 
begründen  (Plin,  III,  ■j.a).  Andre  Bojer  wurden  im  Her- 
c^oischen  Walde  und  Bojohenuen  von  Marobud  und 
den  Markomannen  besiegt,  und.  ohngefaehr  19  Jahre 
vor  Christo  aufgerieben  (7Vu»f.  Mor^  Gemu  a8.%  Die 
Gofhinen ,  deren  dieser  Schriftsteller  im  Rücken  der 
iMai  koniannen  in  Schlesien  erwaehnt ,  mussten  theils 
den  Sarniaten,  theils  den  Quaden  Tribut  zahlen :  Go" 
thinas  GaUica^  Osos  Pamiomca  Un^ta  coargiüt  non  esse- 
Germanos  ^  et  qmd  trUnUa  patkuvUtr:  Partem  tributO'^ 
mm  ^armatoey  partem  Quadi  ut  alicni^ciiis  imponunt^  [Id. 
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ut  supra  c,  43)*  Die  in  diese  £rdsmclie,  um  hier  fe* 
sten  Fuss  zu  fassen,  Torgedn^ngenen  Slaven  trafen  über* 
•4iU  auf'  Lageriitaette ,  die  die  Gallier  Terlass^^  Ifalten , 
über  denen  jedoch  noch  ihr  Schatten  schwebte.  Das 
Land  der  Bojer  liatte  noch  nach  Yerocnderung  seiner 
JBiewohiMxr,  dep  all  de  zurftckerinnernden  Namen  Bei- 
zens behalten :  mänet  adhue  Bohni  rntmeti signifioa^ 
que  loci  vctcitUL  iiiemoriam  y   quann^is  mutatis  cultoribus 
(  Tacit,  Mor,  Genn.  28).  Dieser  Name  ging  sogar  auf 
«llfi  /{aohechen  über «  als  sie  auf  die  Quaden  -und  Mar- 
lomajhnen  gefolgt  waren.  Andre  stiessen  auf  dea  Fliiss 
Vandalus ,   und  in  jenen  den  Sarmaten   und  Quaden 
unterliegenden  Gutiuuen  auf  ein  Ueherbleibsel  der  Van- 
.dalep,^  hier  setzten  sie  sich  festj  -im.  Namen  Wenden 
fanden  sie  die.  Aebnliohkeit  mit  jenen»  und 'bald  hiel- 
ten sie  sich  seihst  für  Vandalen.    In  der  Reihe  der 
.Jahrhunderte  ist  das  Gedaechtniss  der  Ereignisse  nicht 
«.vertilgt»  sondern  irermrrt  wordem,  £s-  schwebte  ihnen 
^  so  'vkas'  Ton  <  den  Kriegen  mit  den  -  Galliern  und  deite 
.  freywilligen  Entfernung  vor;  es  spuokle  in  ihren  R«- 
pfen,  jene  haetten  sich  in  ganzer  Masse  über  das  Grie- 
-(ihische  JUiserthum  hergeworfen,  und  ihnen  ihre  Wohn- 
aitse.  gieiehsam' ftb' Erblall  überlassen  |  es  tiraeumte»  ih- 
-nen  von^  gewissen  Bnndnlssen,  Vertrsegen,  Theilungen; 
doch.  Einzehi    konnten    sie    nichts    erleeutern  ;  sie 
•  watfen  alles  in  jeintn- Haufen.  Solche  Ueberlieferungen 
in  Masae  battevnun  Kädlubek  aus  der  Leute  Muncl^ 
.  überkbnunen ;  und  isolohe  hat  er  auch  in  Maise  ter^ 
-  zeichnet.  " 

.  Was.  ich  hier  von  den  Budinen  imd  Sveven»  in- 
.  gfeicshen  von  der  Venenderung  v  die  sie  aus  Asien  naeh 
<  Germanien  getrieben ,  gelegentUch  bloss  ^rwfthnt  >'  ist 

nun  noch  zu  ercertern  übrig.    '  * 
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terte  die  plceLzüciie  Lebermaeht  <ler  Hunnen  fast  alle 
V-celker  Asit;ns.  (Man  sehe  Dcgiägnes  HisU  des  Hufut^ 
T«.  I>      U,  Ub..i^*Jilete,  der  ^oke,  Jionrder  ud  Nadi^ 

^Iger  des  Tmnaii^  illre»  ertMn  Tanjou  €fdigt  Gtianns 
unterwarf  sich  die  ungeheure  LaBiMksratrcidii  voft  ftn^ 

'raßa  und  Japan  an ,   mit  einem  ansehnlichen  Thoile 
Wost^Sibifkiitt«  ibut'an  tlm  Kaptsdiak,  «ier  violiiMihr 
Itts  att.^iUs.  iWcdipi  ;  eben  so  seMütt  Ltto^tni-tä&i*  u««. 
ri  <^4  irbr  >€liriMo  snr  Regierung  ka  m ,  die  vmMiAM 

-Eroberungen  nicht  HÜHfler  gliioklicli  und  wackw  fcrft. 

«  El*  zerstreute  um  da&  J^hr  162  die  vordem  ttlier  ver- 

~||Bblich  angefiochttiR^n  Horden  der  ittekett«- (/««Ji4j[^  Ha 
von  Ckcfnsi.;  und  diess 'VeMnlasste /haupvsaii^- 

,li^h  jene  Vera;udcrun«fen  in  Oermanien  ,   «ron  denen 

•war  gesprochen.  Ein  Theii  dieser  iueken  wandte  sk/h 
^l/9gonf  die  audlichen  und  nceitUidien  Gebiege  l^ibeu, 

..wo  sie  den  Nmamn  Kleinvlneken  iubrien ;  ein  endier 
Thml  seme  «iok  -iM  -der  Ui^festf  und  nerdnengte  idfe 
IValion  Su  nach  dem  Jaxartes  oder  Syr  Darii^  in  Kur- 
«em  fielen  die  Ussonen  an  4er  Iii  über  die  Jueken  ^ber, 

,  .und  diese  siiieBlett  .eich  nun  wieder  «ooh  dem.  Jamr- 
,tes;  doch.       ^^$<Mle»  Ton  Pheeganai  wandten  xsie*  aifeh 

:  vcjiii  Jaxartes  noerdlich   nach  ^iem.  Kaptschak.  Beym 

^ßs^  Aral  -d||i»gen  sie  auf  4ie  Partber  an>;  diejcsstlu^ben 
Si^er  hiMg^n  anf  die  Gneohen  :en.  Baotataanrii  «ünd 
Sogdianien;  jene  unterwarfen  sich  Charism  uodi'Kefn- 

.aan,  diese, 'Stauen  m  d0n  -eben  erwwhtiten  Baoeinzen 
den  Thron  der  Nadhfol^r  Alexundei's  des  Grossen  uQfi^j 

^^twa^j^^  yor  C^iisio.  De^u^nes iii6bati{)tet,  die  Sue- 
ben haetten  einmal  den,JHa«H&n«je«|0qivgfbab(^iw 
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stens  haptte  ihn  eioe  von  ihren  Horden  gefnhrt.  Ef 
küMünt  auoli  auf  den  (ietiauken,  die  Sveven  koennten 
ein  Theil  der  Nation  Su  oder  der  Focharen  gewesen 
seyn  (flist,  des  Hunn.  T.  I,  P.  Ii,  p.       326).  In  Be- 
treff  der  Sveven,  hat,  so  viel  ich  weiss,  nur  unser  gnind« 
gelehrte  Wyrwitsch  allein  den  laden  aufgelasst,  doch 
ohne  ihn  weiter  auszuspmnen  (^Abrege  de  l*Hist»  Unw^ 
II«  p.  ao).  In  einer  andern  Schrift  werden  wir  ihn 
weiter  bu  verfolgen  suchen;  die  Gnemen  der  gegen« 
wsertif^en  verstatten  uns  nur,  den  Leser  auf  dieselben 
Namen  der  Sveven    Sassoiieu,  Tectosagen,  JoLen  oder 
4^ioten,  Chatten  bej  Ptoiemaeus  in  Germanien  und  Asien 
zu  verweisen,  und  zugleich  auf  die  Bemerkung  des 
£ngl«ndeTs  Pinkerton  (in  den  Reeherches  sur  Us  eta* 
hlissemens  des  Scythes  ou  Goths^  Paris  i8o4  p.  64  Anra. 
A),  über  die  grosse  Aehnliciikeit  zwischen  den  Ger- 
manischen  und  AsiatisG^ien  Sprachen  ,    womit  die 
geübtesten  deutschen  Etymologen  übereinstimmen,  auf- 
merksam zu.  machen.  In  jenem  eben  erwähnten  so  ge- 
fachrlichen  Wirbelsturme,  wurden  die  gej^en  einander 
stossenden  Asiatischen  Nationen  in  gar  inauciierlej 
Bruchstücke  zertrümmert,  und  diese  geriethen  nun 
blindlings  dahin,  wo  der  Sturm  sie  hinwarf.  Schwer 
faellt  es,  den  flüchugen,  voia  Uauptstamiuc  losgerisse« 
nen  Hortien  in  ihrem  Herumirren  zu  ibigen  \  manch- 
mal erscheinen  sie  in  Gegenden,  wo  man  sie  am  we- 
nigsten hsBtte  vennuthen  kcennen;  oft  wird  nur  die 
Folge  des  Ueberfalls  sichtbar,  der  Name  der  lieberfal- 
lenden aber  bUeb  selbst  den  vor  ihnen  flüchtenden  Be- 
wohnern verborgen.  Die  spaete  Nachkommenschaft  lern- 
te sie  erst  kennen,  als  sie  in  dem  weggenommenen 
Lande  bereits  alt  geworden,  und  hegte  gar  keinen  Zwei- 
fel 9  dass  sie  dort  nicht  seit  immer  im  Besitze  gewesen 
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"waeren.  Obgk  i(  Ii  Plutarch  (im  Marius)  ,  Slrabo  (VII , 
p.  a^S),  und  die  vou  ihm  angeiiihrteu  ij^phor  und  Kii-> 
tarch»  die  Aiiswanderang  der  Cimbeni  und  Teutonen 
den  Ueberschwemmungen  des  Oceans  zuschreiben  ,  so 
ist  gleichwohl  gewiss ,  dass  es  der  Andrang  der  cest- 
lichen,  einander  weiter  fortstossentlen  Yoeiiter  war,  der 
sie  weggeschoben.  Die  Suer ,  Sveven  oder  Schwaben, 
waren  damals«  als  sie  Caesar  in  seinen  Gallischen  Feld- 
zügen in  der  N«he  kennen  lernte ,  ein  Haufen ,  aus 
vielen  kleinen,  weit  aus^'ebreiteten  Yoelkern  zusammen- 
gesetzt^ gemischt  unter  die  Ccltischen  Germanen ,  ab- 
stechend von  ihnen  durch  Verschiedenheit  der  Sitten, 
Yon  denen  sie  einige  erst  allmtehlig  annahmen;  kei* 
nesweges  waren  sie  schon  in  dem  fremden  Boden  ein- 
gewurzelt; unstoBt,  ungewiss,  aen<(silicli,  trugen  sie  noch 
den  Charakter  der  langen  Wanderung.  Achtzig  Jahre 
etwa  vor  unsrer  Zeitrechnung  fielen,  nach  Zerstreuimg 
der  Europaeischen  Scythen,  die  Sarmaten  in  ihr  Land; 
au  die  Steile  der  Sarmaten,  zwisclien  der  Wolga  und 
dem  Don;  traten  ihre  Stammbrüder,  die  Thyssageten 
(Siraten),  Irken  (Aorzen);  so  enutand  aus  Scjthien 
das  Europseische  Sarmatien,  und  da  nun  die  Stellver- 
treter der  Sarmaten  in  Asien  von  eben  dem  Stamme 
waren ,  so  zsehlte  man  von  jetzt  an  zwey  Sarmatien., 
das  Europreische  und  das  Asiatische.  Gewiss  sind  zu 
derselben  Zeit  auch  die  Budinen^  die  in  ihrem  Süden 
an  das  Asiatische  Sarmatien,,  im  Westen  an  die  Hero- 
dotischen Nicht-Soythen  ,  Melanchlaenen  und  Anthro« 
pophagen  graenzten,  ebenfalls  nach  Europa  übergegan- 
gen« (Man  sehe  Gatterer  Cammentatio  IL  de  Sarmatiea 
Popp»  Lettütm  origiM;  üi  Commmtar*  Gcetting,  FoU  XI^ 
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Diese  Nation  hatte  seit  so  undenkiiclier  Zeit  in  ge- 
dachtea  Sitzen  gewolint,  dass  man  sie  historisch  iür 
ihren  Stammsitz  gelten  lassen  muss.  Mit  ihr  zugleich 
wohnte  die  Griechische  Ansiedelung  der  Gelonen,  dio 
elieinals  dem  Apollo  jiehrlich  Opfer  nach  Delos  zu  s(  la- 
cken pflegten,  doch  schon  lange  vor  licrodot  fast  gaenz«. 
Üoh  vergessen  worden  waren,  und  der  ungeheuren  £Dt« 
femung  wetzen,  Hyperhorseer  oder  Uebemordhewohner 
genannt  wurden.   (Man  sehe  Hymn.  CaUüjiac/d  in  De» 
/«/w  <lie  Ausgabe  von  Ernesu,  Lugd.  Batav,  1761,  bey 
Luchsmann  T.  I,  p.  147«  und  die  Anmerkung  des  Eze« 
chiel  Span  heim  T.  II.  p.  369).  Herodot  hat  durch  die 
Verbindungen  mit  den   Scythen  ,  den  Stammnamen 
der  Budiiit;!»  uml  tlcr  (jcloucii  wieder  entdeckt  ;  er  be- 
schreibt ihre  Lage  und  Sitten  (iV.  3i,  108)  ;  ohne  jedoch 
wahrzunehmen,  dass  sie  und  die  Hyperborseer  Eins  wa- 
ren, giebt  er  über  die  letztem  besonders  wieder,  obwohl 
weniger  umsteendliche  Nachrichten  (IV.  33).  Da  die 
Griechen  in  ihrem  Al^^luibcie  statt  des  IF  das  B  ge- 
hrauchen, so  ist  ^udinen  so  viel  als  //^'udincn  ;  die 
Sarmaten  nannten  sie  nach  ihrer  Weise  Weneden,  die 
Scythen  Wenelaen.  Wenda,  Wamla  im  litthauischen , 
Wenna  im  Finnischen,  bedeutet  Wasser  (*) ;  das  Stamm- 
wort deutet  also  iiberall  auf  Wasser  Idn,  und  bezeich- 
net nicht  nur  die  Be&chafieniieit  des  iJKsitzcs  der  Bu- 


Hier  erlaube  ich  mir,  die  ctymologiscbe  Bemerkung 
KinzusuAiegcni  dass  dem  Polnischen  ^  iu  aodern  Slavischea 
Handarten  das  u  entspricht,  dass  fr^füet,  (die  Fisch- 

angel) in  andern  Mundarten  Vudiza,  udiza  heisst ;  man  ver« 
gleiche  auch  das  Lateinische  unda  und  das  Slavische  woda^ 
und  eirw»ge ,  dass  der  Blaselaut  £^  -  oft  bloss  Vorset&- 
bttchstabe  ist.  {L,) 
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dineo,  voll  von  Moraesten,  Sümpien,  Pfützen,  Lachen, 
Moor,  Seen,  Flüssen :  sondern  auch  dessen  f  ür  das  Was*« 
ser  geeigneten  Bewohner;  so  wie  überhaupt  unsre  Ur- 

slaven  sich  besonders  in  dieser  Hinsicht  auszeichneten, 
uihI  iiisoleiii  vom  Kaiser  Mauritius  (Strat.  II,  5)  auis 
genauste  beschrieben  werden.  Da  eile  Roemer  am  mei- 
sten mit  den  Sarmaten  bekannt  waren,  so  nahm  bey 
ihnen  der  Name  Weneden  Ueberhand,  nnd  bezeichnete 
aiifüengHch,  eben  so  wie  der  Ts.uiif'  Dutlmen,  die  ^n- 
76  Nation;  in  iier  Folge,  und  zwar  sehr  spaet,  zer« 
theilte  er  sich. in  die  zwey  Hauptnamen  der  Slawen 
und  Anten,  und  noch  spaeterhin  erschien  er  wieder 
als  dritter  vereinielter  Name,  indem  Weneden  nur  ge- 
wisse eiuzelnc  Stajunne  hiessen.  Mit  Zersplitterung  der 
Nation  in  besondere  Wohnsitze,  vermehrten  sich  auch 
vereinzelte  Namen  ,  die  bald  von  der  Beschaffenheit 
der  Orte,  bald  von  zufselligen  Umsteenden  herrührten: 
j4b  una  Stirpe  profecti  tiin  nunc  nomina  jcdd'idere:  Ve-' 
nedU  Sctavuüy  Antes  (Jemandes  de  rebus  Goth.  c.  28) ; 
Vinidarum  naäo  papulosa  ^  quorum  nonuna  licet  nunc 
\  per  Darias  familias ,  et  loca  mutata^  prindpaäter  tamem 
Scliwini  et  Antes  nominantur,  (1d,  5). 

Die  erste  Spur  der  Weneden  in  Europa  finden  wir 
von  der  Dzwina  nach  der  Weichsel  hin,  zwischen  Go- 
thischen  und  Sarmatischen  Vcelkern ;  denn  Plinius, 
nachdem  er  in  der  Richtung  vom  Osten  nach  Westen» 
Skandinavien  nnd  Finingien  oder  Fennien  beschrie» 
ben,  wentlet  sich  wieder  nach  Osten,  und  erza?hh  nach 
einer  spo^teru  unbestimmten  Sage,  man  behaupte, 
dieser  Strich  bis  an  die  Weichsel  sey  von  Sarmaten , 
Weneden,  Seirren,  Hirren  (Herulem)  bewohnt:  A^e^  est 
minor  (als  SkantUuavicn  )  opinione  Feningia  i  Quidam 
iicec  habitati  a  SarmaUs^  V mecks,  Scirns^  üirns^  tradunh 


Digitized  by  Google 


2U  VINCENT  KADLÜBEK  149 


(ly.  27)«  In  dieser  I^ge  hatten  die  Weneden  im  O&ten 
einen  Theü  der-  Sarmaten ,  jene  beyden  Gothischen 

VcKlker  aber  im  Westen  und  Norden  ;  reichten  jedock 
noch  nicht  an  den  Mentonomon  der  Melanchlaenen  oder 
Gothen»  Gutonen,  die  den  Bernstein  sammelten.  Diess 
kann  durch  nichts  besser  eriseutert  werden,  ab  durch 
die  vom  Herrn  y.  Lelewel  in  der  Abhandlung:  «Blick 
aut  (Iiis  Aherthum  der  Litthauischen  Vcelker  und  ihrer 
Verbindung  mit  den  Herulern  »  (Rzut  oka  na  datpnoic 
Zdtewsk^  Nar,Jf  Wilna  1808»  im  XVten  Gap.  p.  2S*  mit 
gründlicher  Gelehrsamkeit  zusammengetragenen  Spuren 
gedachter  Nationen  in  jenem  Erdstriche :  « Im  ersten 
Jahi hunderte  nach  Christo  wohnten  die  Weneden  bi» 
an  die  Finnen  hin  :  zum  Beweise  dienen  ihre  alten 
weitlasufigen  Ansiedelungen  an  den  Ostbuchten  der 
Weichsel jene  von  Heinrich  dem  Letten  erwähnten 
Wenden ,  der  Fluss  Wenda  in  Kurland ,  ja  selbst  der 
Name  Lieflands  hcy  den  Letten  Land  Wedda.  In  ihrer 
Mitte«  oder  zwischen  ihnen  und  den  Finnen  schei- 
nen auch  die  Voeiker  der  Scirren  und  Hirren  durch: 
der  Name  Hirren,  jetzt  Bewal,  Jerwen,  Harria,  Wiro* 
niii,  Bezirke,  die  noch  vor  nicht  gar  langer  Zeit  diese 
seit  Jahrhundf  1  ten  aulbehaitenen  INamen  führten,  die 
im  9ten  Jahrhunderte  Ton  Wulfstan  und  Other^  im 
iSten  von  Heinricli  dem  Letten,  so  gut  gekannt  wa- 
ren, zeigen  auf  den  alten  Sitz  dieses  Volkes  hin.  Un- 
ter ihnen  erinnern  die  Scirri ,  Sknri ,  Kur,  mit  ihren 
Namen  an  das  heutige  Kurland.  -  Scirren  und  Hir* 
ren  Endet  man  im  aten  Jahrhunderte  nach  Christo 
nicht  mehr  in  den  Lendem  an  der  Weichsel;  allein 
die  Weneden  umkreisen  noch  diese  buchten».  Ferner 
zeigt  Herr  v.  Lelewel  >  wie  die  Namen  eben  dieser 
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Nationen  dincli  .spactere  Wanderungen  in  verschiedene 
Gegenden  hingebracht  worden* 

An  der  Baltischen  Küste,  wo  sich  der  Bernstein 
befindet,  wohnten  zur  Zeit  des  Tacitus  die  Esthen ;  er 
beschreibt  sie  (de  MoHL  Germ,  49)  dent  Anzüge  und 
den  Gebraeiichen  nach  ,   aehnhcher  den  Sveven ,  aber 
der  Sprache  nach,  (die  vermutliiich  mehr  von  dem  Gel- 
tischen  belialten,  als  vom  Svevischen  angenommen), 
ähnlicher  den  Britten:  Quibus  ritus  habitusque  Sue^O'^ 
riim,  lingua  Britannicoe  propior.  Diese  üeberbleibsel  vom 
Stamme  der  Melanchlaenen  oder  Gothen ,  die  so ,  wie 
vermutlihch  auch  die  Hirren  und  Scirren  des  PU- 
nius ,  in  Syeyen  umgestaltet  waren  ,  bildeten  mit 
einander  einen  fremdartigen  Landstrich«  der  die  We* 
neden  im  Norden  nacli  Westen  von  der  Mündung  der 
Weiclisel  abschnitt.  Wie  Plinius  weiter  oben  die  JNord- 
aeite  der  Weneden  bezeichnet^  so  beschreiht  er  an  ei- 
ner andern  Stelle  (IV,  26)  die  Südseite;  und  hier 
erwachnt  er  der  Budinen,  ohne  zu  wissen,  dass  diese 
mit  den  Weneden  einerley  waren :  A  Tapkris  (von  der 
Taurischen  Landenge)  introrsus  tenent  Aiichatoß  ,  apud 
quos  ffippanis  orituri  Newi^  apudquos  ßorist/tenes :  Ge* 
lofiU  TissagetcB^  Biuäni,  Basiädof  et  cceruleo  capite  Aga* 
thyrsi ;  super  eos  Nomades.,  dein  AnthropophaßL  Für  den 
Üoiysthenes  mnss  man  hier  den  Prxypez  nehmeti,  wie 
Gatterer  {in  Comment,  de  Sarmat,  Popp,  Lettic,  ong.  ut 
supra  c.  23)  dargethan.  Diese  beyden  ,  obgleich  abge* 
brochenen  Nachrichten  bey  Plinius,  sind  sehr  schietz- 
bar ;  ha?tte  er  sie  zu  würdigen  und  mit  einander  zu 
verbinden  gewusst,  so  würde  er  uns  den  ganzen  Um- 
fang der  damaligen  Sitze  der  Weneden,  zwischen  den 
von  ihm  durch  Agathyrsen  und  Neuren  ausgedrückten 
Finnen  und  Bastarnen,  grade  so  aufgestellt  haben,  wie 
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ihn  Tacitus  {de  Morib,  Gemu  26)  bezeichnet.  Im  zwey- 
ten  Jahrhuncieite  erstrecken  sich  hej  Ptolemvus  die 
Wenden  len|fs  dem  Baltischen  Meerbusen,  und  verleib 

hen  ihm  auch  ihren  Namen.  Ein  ILTufchen  Gothen, 
Gutonen,  hash  sich  noch  unter  ihnen,  zerbrceckeit  zwi- 
schen  Terschiedenartigen  Vcelkem  fremden  Stammes« 
Die  Karpatbche  Seite  besetzten  die  Bastamen,  dodi 
die  ßudinen  dringen  hier  kcilfoermig  ein ;  die  West- 
seite nach  der  Oder  liegt  wüste.  Ich  finde  auch  sonst 
nbrgends  die  geringste  Spur,  dass  dahin  die  Weneden 
bey  ihrer  ersten  Wanderung  yorgedrungen  wteren* 

,  »9- 

Da  Krakus  bey  Kadlulx  k  und  Kosmas  eine  Stelle 
gefunden,  so  ist  es,  wie  Dubuer  bemerkt,  sciiwer,  ihn 
aus  der  Geschichte  auszumerzen;  gewiss  aber  bleibt 
€s,  dass  ihn  jene  nicht  aus  geschichtlichen  Denkmae- 
lern  genommen  haben.  Die  Slaven  n.Tmlich  hatten, 
•wie  andre  alten  Yoe|ker,  ihre  Hymnen  und  Lieder,  in 
denen  sie  die  wichtigsten  Begebenheiten ,  die  Namen 
und  Thaten  ihrer  Helden,  der  Nachwelt  übermach« 
ten ;  aus  solchen  moegen  jene  geschoepft  haben.  So 
schwer  es  aber  haelt,  hier  das  Zeitalter  zu  bestimmen, 
eben  so  schwer  ist  es,  zu  verbürgen,  dass  nicht  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  Manches,  sogar  selbst  erfundene  Tneu- 
tnereyen,  eingeflickt  worden.  Da  die  Polnischen  Schrift- 
steller, insonderheit  Kadlubek,  und  der  ihm  naechste 
Boguchwal  den  Krakus  in  die  Zeit  bringen^  als  die 
Weichsel  den  Namen  Wandal,  die  Nation  den  der  Wan- 
dalen erhalten  ;  so  führen  sie  zu  der  Vermuthung, 
da  SS  er  nicht  sowohl  /um  Slavischen ,  als  vielmehr 
zum  Wandalischen  Alterthume  gebeert  habe:  «ienmach 
were  er  Rocnig  des  Landes  gewcsen^ehe  es  noch  von  den 


iStk         kUdA  E  E  K  U  N  6  E  H 

Slaven  eingenommen  worden.  Gregor  Tours  (1,  34)» 
uiiti  Aimoin  (^{/e  Gest.  Francor.  III,   i)   nennen  Rrok 

den  vVandalLschea  Heerführer,  der  Orleaas  mit  Sturxa 
genommen ,  und  seine  siegreichen  Fahnen  mitten  in 
Frankreich  an     s reckt ;  und  der  im  Anfange  des  i4ten 

Jahrhunderts  lebende  Moench  Alberioh  behauptet ,  er 
sey  Fürst  von  Krakau  gewesen  :  Qiuadarn  pars  karida^ 
lorum  cum  Alanis  Gaüias  infestavit  Duce  Craco  ,  qui 
fuit  Dux  Cracovite,  Ad  an.  4  t  3.  Der  Boehmische  Krak» 
▼on  dem  jedoch  der  »Iteste  Bcehmische  Schriftsteller 
Chrisiian  nichts  weiss,  nuig  einer  von  den  Markoman- 
nen gewesen  sejn.  Die  Boehmen  mcegen  so  wie  di& 
Polen  in  den  von  ihnen  spseier  bezognen  Laendem , 
liecler  der  vorigen  Bewohner  aufgefasst  haben. 

Gzatxki  führt  aus  der  Edda  verschiedne  Beyspiele 
an  ,  wie  der  Name  Krak  im  Skandinavischen  Nonlen 
gebrajuchiich  gewesen.  6oll  ich  unsern  und  den  Boeh* 
mischen  Krak  für  einen  Vandalen  gelten  lassen  ^  so 
kalte  ich  beyde  für  einen  und  ebendenselben,  und 
stelle  mir  ihn  wie  den  Sanio  vor,  der  die  Slavcn  liir 
sich  einzunehmen  wusste,  so  dass  er  von  ihnen  Irey- 
'  willig  zum  Anführer  angenommen  oder  gewaehlt  wur* 
de ;  einige  haben  ihn  für  den  Samo  selbst  halten  wpl« 
len ,  doch  diess  stimmt  nicht  mit  der  Zeitrechnung. 
Sollte  man  nicht  etwi  auch,  so  wie  man  aus  den  Le- 
ciiiten  einen  Lech,  aus  den  Czechen  einen  Czech,  aus 
den  Bohemen  einen  Bohemus,  femer  einen  Russ,  Pruss 
erschaffen  hat,  auf  aehnliche  Art  diesen  Krak.  aus  den 
Krakauem  herausgedrechselt  haben?  {jp) 


(/»)  Hau  sehe  auch  weiter  unten  im  Vten  Anhange,  des 
Herrn  t«  LeUwel  Bemerkungen  ueher  Mattbaeos  Gholeway 
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Kausoei  olu»  n  tenuerunt  urbem  Epidaurwn  nuficupa^ 
tami  at  postea^  cum  reUqüas  uiifes  expugnatts  esse/U  a 
Sclavis,  qui  in  hoc  thematc  sunt,   hmc  etiam  urhs  nb 

ipsis  cujua  ftdt  ^   et  cwiiun  alii  ('luiuciii  uitcrfcctl  Jucni  ^ 
alU  vero  in  vmculU  abductL    Qiu  autem  Joga  saliUem. 
invemre  potuemnt^  loca  prmrupta  inhabUanmt%  ubi  nunc 
Urbs  est^  primo  ex^uam  älam  asdificantesy  et  postea  itC'^ 
rum  majorem,  mox  mrsum  et  qtiartum  paullatim  aucta 
multitudine  pomaria  piotulerunt.    Fa-  quo  aulcui  ches 
SaloHUani  Rausimn  demigrarunt  anni  sunt  D  in  hnnc 
usque^  int&ctione  septima  anni  (munäij  64>)7«  (Christ,  449)* 
Constantinus  Porphyro^,  de  Admin,  imperio  c,  99,  p.  91, 
apuä  Stritte f  um  in  iMan.  Popp,  ad  Danuhiuni  T.  JI^ 
Slavic,  c.  f,  p.  17.   Zwar  versetzt  Johann  Lucius  {^de 
Regno  Dalmatice  et  Croatioe  L.  i,  c.  XIX.^  p.  4-^)i  und 
nach  ihm   Banduri,    die  Eroberung  von  Salone  in 
flie  Regierung  des  HerakUus,  ohne  jedoch  eine  Hand* 
schrill  airzuiiihien ,  die  entweder  jene  Zahl  von  joa 
Jaliren  seit  der  Au.'.waudernng^  der  EiinvohiuT  .lus  6a- 
lona  bis  auf  Constantinus  Porphyrogenitiis  nicht  haette« 
oder  eine  ambe  aufstellte.  Dem  widerspricht  niclit,  dnss 
sich  Salona  bis  auf  spaetere  Zeiten  erlialtcn  ,  so^^ar  dem 
Justinian  im  Gotliischen  Ri  le^e  sehr  zur  Hand  gewe- 
sen ;  Porphyrogenitns  spricht  ja  nicht  von  ihrer  Zer- 
stoerung  durch  che  Slaven,  im  Gegentheil  behauptet  er, 
die  Slaven  haetten  sich  da  festgesetzt,  und  von  dort 
aus  das  Innere  des  Landes  <^e[)lündferl.  El>en  so  darf 
es  Ulli  nicht  zweilelliak  machen,  dass  er  diese  Siaven 
auch  Avaren  nennt;  denn  wir  sehen ^  dass  zu  seiper 
Zeit  diese  mit  jenen  verwechselt  wurden^  und  wie  er 
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dafnr  gesorgt,  zu  erkennen  zu  geben,  welche  er  ei- 
gentlich i^enieiiit  :  Slavi/ii^  qui  et  Avari  nuncupantut: 
qui  et  Ahdii  dicti:  Slavi  sdti  Jhari.  Seine  fernere  Er- 
zsehlung :  CJirobati  timc  temporis  (449  hahitabant  ultra 
Bagabanam^  ubi  nunc  sunt  Bido^cktobati^  zündet  ein 
helles  Licht  an,  und  Isesst  uns  sehen,  dass  hinter  dem 
ßabie  -  oder  Karpathischen  Gebirge,  in  uiimiiu  Klein- 
Polen,  zuerst  die  Slavcn-Chrobaten  gewoliut,  die  sich 
von  dort  nach  dem  Küsten  -  Kroatien  wandten ;  spä- 
terhin, und  noch  zu  seiner  Zeit,  die  Gross -Chroba-' 
ten.  Diess  siiiiinii  mit  (Kr  lieberliefening  des  KatUu- 
Lek,  von  der  Auswanderung  der  Slaven  aus  gedachten 
Gegenden  nach  Kjernthen,  wie  auch  von  ihrer  Rück- 
kehr von  dort.  Kasmthen  hsengt  mit  Kroatien  zusam- 
men ;  beyde  stiessen  auch  an  Dalmatien,  das  unter  den 
Ostkaisern  zu  verschiedenen  Zeiten  von  verschiedenem 
Umfange  war.  (Man  sehe  Lucium  de  regno  DaUnat,  1, 
6.  p.  33). 

3i. 

In  der  aSsten  Anmerkung  haben  wir  unsre  Rudi- 
nen,  Wudinen,  Weueden,  bey  den  Karpathen  gelas- 
sen, wo  sie  die  Bastarnen  hedroengen.  Als  um  das  Jahr 

2^2  AurcHan  einen  Theil  der  ivarpier  jenseits  <ier  Do- 
nau gefangen  genommen,  und  über  die  Rcemisehen 
Provinzen  hin  zerstreut  hatte  {AweL  Fict,  m  Gees,  39 
et  43),  machte  er  das  Trajanische  Dacien  von  Roemi- 
schen  Soldaten  und  Colonisten  leer,  und  stiiLute  aus 
diesen  eine  neue  Ansiedelung  mitten  in  ?d(£j>ien  {J"''<ypisc. 
39 ;  Eutiop.  9)  5  Probus  führte  (zwisclien  276  und  a8a) 
10O9OOO  Bastarnen  nach  Dacien  hinüber  {fTopisc»  j8, 
Zozim.  I,  71);  Diocletian  trieb  295  die  Ueberbleibsel 
der  iiarpier  nach  P  anno  nie  11  {AureL  f^ict,  S^j  Jemand 
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c.  i6  ) ;  die  Weneden  hatten  sich  über  die  Sitze  der 
Bastarnen  hin  verhreitet,  und  suchten  nun  auch  Da- 
rieb  heim*  Ermauarik  oder  Hermanarik,  Koenig  der 

Ost-Gothen,  zwischen  3^9  und  dyS  ^  hatte  sich  ver- 
schiedene Vcelker  erst  im  Norden,  nach  dem  Weissen 
und  Baitischen  Meere  hin  y  dann  nach  Westen ,  zwi* 
sehen  dem  Don  und  Bug  (man  sehe  Gattcrers  Einleit« 
in  die  synchronistische  Universalhistorie  p.  88 1  )  un- 
terworfen ,  und  schhii^'  auf  tiie  Weneden  los.  Diese 
waren  noch  nicht  im  Kriege  ^cübt ;  ihre  Unxabl 
musste ,  (wie  Jomandes  Aer,  Gothicar*  a3  sich  aus- 
drückt), der  Kriegskunst  der  Gothen  unterliegen.  Bald 
darauf  drangen  <lic  Hunnen,  uiuer  Anführiing  des  Wa^ 
lamir^  im  Jahre  876,  in  Eiirf>pa  ein,  und  unterdrück- 
ten die  Ostgoihen.  Der  huudertjiehrige  Ermanarik  er- 
schrak über  das  sieb  nahende  Ungewitter,  und  nahm  sich 
das  Leben.  Sein  Nachfolger  Wittimir  blieb  in  der  ver- 
lornen Schiacht ;  und  Attanarik,  Herrscher  der  Wisi- 
l^othen «  traute  den  von  ihnt  zwi&clien  der  Donau 
und  dem  Pruth  befestigten  Schanzen  nicht,  und  wich 
aus  Dacien  (Jojmaiid.  24).  Die  Slaven  nun  sahen  in 
den  Hunnen  wohl  mehr  ihre  Befreier  als  ihre  Feinde ; 
die  Hunnen  dagegen  nahmen  auch  sich  ihrer,  (als  der 
neue  Ostgothische  K  oenig  Winitar  im  Jahre  3^4 «  dun 
in  der  Schlacht  gefangenen  Kcenig  der  Anten,  Boosj 
mit  dessen  Soehnen  und  70  der  Vornehmsten  hatte 
aufhangen  lassen),  so  nachdi  lu  klich  an  ,  dass  sif  auf 
zwey  Nieiierla^en  nicht  achteten,  bis  sie  in  eint^r  drit-' 
teu  Schiacht  ilu'en  Hachedurst  gestillt  hatten  (Jörn, 
48).  Balamir  nahm,  nach  Unterwerfung  der  Gegenden 
am  Mseotis  und  Euxinus^  wie  aucli  des  Tiajanischen 
Daciens »  im  Jahre  SjS ,  ebenfalls  die  Pannonien  ein. 
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Diess  bezeugt  MarcelHnus  Gomes;  wenn  er  aber  hin- 
zusetzt, d.iss  sie  5o  Jahre  spaeter,  nsemlich  4275  sie  den 
Roemern  hactten  zurückf^oben  müssen,  so  besciioenigl  er 
nur  die  Schande  durch  das  Vorgeben,  als  ob  sie  das,  was 
sie  mit  Uebermacht  gfenommen ,  durch  den  Friedens* 
scliluss,  gleichsam  ans  Kaiserhclier  Huld,  vielleiclu  ^ar 
noch  Uliler  gewissen  Bedingungen  ,  behalten  hauten. 
(Man  sehe  Jordan.  Örig.  Slav,  P.  X.  c.  XXIV»  $.  5,  üem 
S.  6.  p.  i58,  159.  P.  IV,  Lib.  III,  Nro.  DCCLVI.  p. 
ifJa).  Zum  Theil  tritt  seiner  IMeymuig  auch  Pray  hey, 
{Atmales  Veter,  Uunnor,  L.  IL  p.  looj.  Jt)rnandes  selbst 
Stimmt  Anfangs  i'iir  die  Meinung  des  Marcellin,  ohne- 
dessen  Verschoenerung  tax  bemerken  :  Post  pene  quin." 
qua^iiita  annos  (Hunni)  invasa  Pannonia  a  Bomanis  et 
Gotliis  expuhi  sunt  (Ucruiu  (.otli.  c.  23);  weiter  unten 
aber,  unter  dem  J«ihre  4^3,  spricht  er  vom  Attila  in 
einem  andern  Tone:  Ab  Dacia  et  Pannonia  Prouin^ 
ciis,  in  qiälms  tum  Hunni  cum  dU^ersis  subditis  nationi'^ 
biis  insiäehant^  egrediem  in  Alanos  moi>it  procinctu  (c. 
43 j  Es  giebt  auch  noch  andre  deutliche  Spuren,  dass 
Ungarn  gleichsam  der  Mittelpunkt  der  Herrschaft  des 
Attila  gewesen,  und  die  Vorrathskammer  zu  den  un- 
aufhocrlichen  Kriegsunternehmungen  ;  so  bey  Priscus 
(m  Exccrpt.  p.  43),  welche  Stelle  Pray  (^ut  supra  p, 
l33)  eria?utertj  hcy  Prosper  aus  Aquitanien  in  der  Chro- 
nik unter  dem  Jahre  43^*  hey  Paulus  Diaconus  (M. 
XV.  p.  98  in  der  Muratischen  Ausgabe).  Zu  Panno* 
nicn  fügte  Attila  auch  noch  den  Strich  bis  Novi  hin- 
7u ,  in  der  Laenge  von  i5  Tagereisen,  d.  h.  Ober- 
und  Unter-Moesien;  die  Donau  machte  also  schon  nicht 
mehr  die  Graenze;  die  Maerkte  wurden  fünf  Tagerei* 
sen  weiter  in  Naissa  gehalten«  '{Priscus  in  JSxcerpt,  37). 
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Nachdem  sich  die  Sla\eii  mit  den  Hunneti,  bcy  de- 
ren Eindraengen  nach  Europa,  verbrüdert,  und  deieii 
Hülfe  gegen  die  Ost-Gothen  benutot  hatten«  schlössen 
sie  sich  Termuthlich  sogleich  an  ihr  Lager  an, 
nahmen  an  ihren  Feldzügen  Theil ,  ruckten  mit 
ihnen  in  den  eroberten  Lsenderu  vor.  Wenn  wii  nun 
die  oben  angeführten  eignen  Worte  des  Jornandes  le- 
sen : '  neben  den  Hunnen  in  Pannonien  ^hsßtten  auch 
«lie  von  ihnen  abhsengigen  Nationen  Plati  genommen: 
was  sollten  wir  für  eine  Ursache  haben,  von  dieser 
.Zahl  die  Slaven  anszuschliessen  ?  mussten  sie  nicht  mit 
den  Hunnen  innigst  ▼ei'bunden  seyn,  da  Cedrenus  un- 
ter dem  22$ten  Regierungsjahre  des  Kaiser  Justinian 
aussagt,  man  habe  sogar  die  Hunnen  selbst  Slaven 
genannt;  Hwmi^  qui  et  Slavi  dicunZwr  i  auf  der  andern 
Seite  Prokopius^  die  LetUern  hastten  groesstentheils 
die  Sitten  der  Hunnen  angenommeu:  ingenium  ^sb 
ncc  malignum,  nec  fraudulentum^  et  cum  simplicitate  mo- 
rcs  hunnicos  in  muüü  retinent  (ß,  G.  III).  Die  Slaven 
konnten  also  den  vom  Porphyrogenitus  erwaehnten 
Feldzug  recht  gut  ums  Jahr  449  abthun ,  da  Attila, 
wie  wir  aus  dem  Priscus  wissen,  in  demselben  Jahre 
mit  den  Hamern  um  Mcesien  Itaempfte;  ja  Theopban, 
(p.  88)  und  Anastasius  (p.  4  2)  setzen  liinzu,  dass  er 
ihnen  im  folgenden  schon  Thracien  wegzunehmen  an- 
gefangen ,  wo  sich  bis  nach  Segeste  hin  kaum 
zwey  Staedte,  Adrianopel  und  Heraklea  ,  das  ehemalige 
Perinthus,  beym  Friedensschlüsse  noch  einigermussen 
hielten. 

Ohne  Zweifel  hatten  die  Hunnen  auch  Norikum 

eiohert ;  Jordan  {Ori^\  Siav.  P.  I,  c.  24.  §.  17,  18,  p. 

i6ö.  P.  lY,  mo.  DCCLXi  et  P.  XV  ad  DCCLXVU,  p. 
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173,  23o)  macht  diess  wahrscheinlich  genug.  Auch  Ne- 
stor hat  woiii  nicht  umsonst  den  Ausspruch  gethan: 
die  Noriker  waren  Slaven.  Norikum  granzte  nach 
Mannert  {Geographie  der  Griechen  und  Römer  T.  III, 
p.  61 5),  im  AVeston  an  den  Inn  {Oenus\  im  Süden  an 
die  Sau  und  Istrien ,  im  Osten  an  den  lierg  Caetius 
und  Ober-Pannonien,  im  Norden  an  die  Donau;  und 
lif^iff  einen  Theil  too  Salzburg»  bis  an  die  Salza , 
fast  ganz  Oesterreich,  Steiermark  ,  Krain,  Reernthen ; 
Kroatien  war  aucli  nicht  fern  ciavon.  Zur  Zeit  der 
Hunnischen  II  ehermacht  stoe&st  man  überall  in  «Uesen 
Gegenden  auf  Slaven. 

Bey  der  Behauptung,  sie  hastten  sicii  nicht  vor  der 
Regierung  des  Kaiser  ileraclius,  oder  den  Jahren  (iio 
bis  64i  )  in  lllyrien  und  Dalmatieii  sehen  lassen ,  hat 
man  die  Cilleischen  Slaven,  recht  eigentlich  im  Mit- 
telpunkte Kroatiens,  Krains  und  Raernthens,  vergessen ; 
denn  diese  haben  ja  schon  ,  nach  dem  Zeugnisse  des 
Paulus  Diaconus  (IV^  4^)  i^i  Jahre  669  den  Fürsten 
von  Friaul  Tribut  gezahlt,  und  waren  gewiss  nicht 
erst  in  dem  Jahre  eingewandert:  Hi  suo  tempore 
(Tasso  und  Kako,  die  Soehne  des  Gisulph,  Fürsten  von 
Friaiii;  Sclavot  uhl  rcgionem^  qmr  Cilleja  appellatur^  us- 
que  ad  locuin ,  qui  Madurea  die  Um  \  possederunt,  Unde 
usque  ad  tempora  Hathis  ducis,  üdem  Sciapi  penshnem 
Forojulams  Dudbus  persoU^erunt*  Thunmann  in  den  Un* 
tersuchungen  über  die  alten  Koi tivuelker  p.  174»  und 
Büsching  in  der  Vorrede  zu  diesem  Werke  p.  li,  ha-  ' 
hen  sich  geirrt,  da  sie  aus  dem  Prokopius  geschlos*  . 
sen,  es  waere  vor  dem  Jahre  5^7  kein  Slave  mit  sei- 
nem Fasse  über  die  Donau  gekommen;  Prokopius  {in 
Hütor,  Are,  c,  und  BelU  Goth,  Iii,  c.  4o}»  nennt  ja 


.  Kj       by  Google 


zu  VINCENT  ILiDLUBEK 


ti*ese  Ueberfahrt  über  tlen  Strom  nicht  unbedingt  die 
erste,  sondera  die  erste  unter  der  HegieruQg  Justiaians. 
Jordan  senrt  an  dem  Zusätze :  transierunt  cum  magno 
exerdtu^  und  folgert  «laraus,  dass  hier  nur  von  dem 
bewafineten  Uebersetzen  über  den  Simm,  vom  Heer- 
zuge ^  vom  kriegerischen  Ueherfalle  die  llede  sey. 

Nehmen  wir  den  Nestor  zur  Hand,  den  teltesten 

von  den  Slavischen  Clironikenschrcibcrn,  der  im  Jahre 
lo56  geboren,  in  das  Pietscbaien -Kloster  zu  Küow 
1073  trat,  und  am  Ende  des  iiten,  oder  doch  im 
Anfange  des  läteu  Jahrhunderts  surb.  Er  beginnt,  nach 
Art  der  Byzantiner,  seine  Chronik  vom  Babylonischen 
Tiiurme,  und  der  Zerstreuung  des  mensclilicben  Ge- 
schlechts^ erst  nachdem  er  den  Cedrenus  ersrhoepft« 
fügt  er  das  Seinige  an.  ihn  an.  (Man  sehe  Schloezeff 
in  der  Einleitung  und  in  den  Anmerkungen  zum  Isten 
und  Ilten  Kap.)  (y)  «Von  diesen  72  YculLeni,  war  auch 
eines  das  Slavische  Volk ,  ebenfalls  vom  Jafets  -  Gc- 
schlechte ,  Noriker  genannt ,  welche  Slaven  sind,  lind 
nach  vielen  Jahren  sassen  die  Slaven  an  der  Donau« 
viro  nun  Ungarn  und  Bulgarien  ist.  Von  diesen  ver- 
breiteten sich  die  Slaven  auf  der  Erde,  und  bekamen 
ihre  (eignen)  tarnen  nach  den  Orten,  v;o  sie  sicli  nie-^ 
derliessen  ;  andre  wurden  Tschechen  ( Bcehmen )  ge- 
nannt ;  diese  Slaven  sind  die  weissen  Chorwaten ;  an- 


(p)  Die  nun  folgende  Stelle ,  die  Graf  Ossolinski .  po]<- 
nisck  giebt ,  setse  ick  mit  Schloczers  eignen  Worten  nach 
Kestor  her,  bemerke  jedoch  einige  von  den  StcJlcu,  "iro  sich 
der  Graf  von  Scliloeütr  entfernt.  Z. 
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dre  Serben,  andre  K»mter  (Glioratanen,  OssolmsH); 

<lenn  ila  die  ^V^elsc}len  [fVttloch}'  bey  Ossolmsii^  d.i.  Wal- 
lachen) einen  Aniali  auf  die  Slaven  an  der  Donau  tUa- 
ten ;  und  sich  unter  ihnen  niederUessen ,  und  ihnen 
Gewalt  anthaten,  so  wanderten  die  Slaven  aus,  und 
einige  Hessen  sich  an  der  Weichsel  nietler,  (so  nijch- 
ten  sich  die  Slaven  über  die  Weichsel;  Ossoünski)  ^ 
und  hiessen  Laechen;  andre  von  diesen  Laechen  wur» 
den  Polen  genannt  (diese  Lechen  erhielten  den  Na* 
nicn  Polianen ,  Ossolinshi) ;  noch  andre  Lnechen  Luti- 
tzer,  andre  Masovier,  anihe  Pommern.    Eben  so  sind 
auch  das  Slavische  Ankoemnilinge,  die  sich  am  Dniepr 
niederUessen,  und  Polen  genannt  wurden.  Andre  hies- 
sen Derewlier,  weil  sie  in  Waldungen  sassen.  Andre 
setzten  sicli  zwisrhen  dem  l^ripa^t  und  der  Düna,  und 
hiessen  Dregowitschen.  Noch  andre  Hessen  sich  an  der 
Düna  nieder,  und  bekamen  den  Namen  Polouker,  von 
der  Polota,  einem  Flüsschen,  das  in  die  Donau  fliesst. 
Von  diesen  an  der  Donau  angekommenen  Slaven  setz- 
ten sieh  (einige)  an  dem  Ihnen-See,  und  bekamen  ihre 
(eignen)  Namen.  Sie  erbauten  eine  Stadt,  und  nannten 
sie  Novgorod.  Andre  sassen  an  der  Desna^  am  Sem, 
und  an  der  Sula ,  und  hiessen  Severier.  Und  so  ward 
die  Slavonische  Nation  ansgebreitet,  und  davon  bekam 
auch  die  Slavonische  Schrift  den  Namen».  (Kap.  IV. 
und  V.  p.  74-86  im  Uten  Theile  (r). 

lieber  den  Ursprung  der  Slaven  in  Asien,  scheint 
Nestor  nichts  mehr  zu  wissen  ,  als  was  zum  Anfanj^e 
des  Menschengeschlechts  im  Allgemeinen  gebeert.  £r 

(r)  Man  sehe  anch  im  V  ten  Anhange:  Lelewels  Bemer~ 
kungen  ueber  den  Mattbfleus  §.  35.  X. 
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kennt  sie  erst  in  den  Sitzen  an  der  Donau;  bemerkt 
aber,  <lass  aie  bier  nach  Verlauf  vieler  Jahrhunderte  an- 
gekommen. So  l«Mt  er  sich  auch  in  der  Legende  yon 
den  SchiHahrten  des  heiL  Andreas  nach  dem  Norden 
(im  ^tcn  Kap.),  ohne  die  Quelle  an/iigeben  ,  verlau- 
ten: dieser  Apostel  habe  jene  damals  schon  in  der  Ge- 
gend von  Novogrod  Yorgeftinden.  Nestor  selbst  behan- 
delt die  Legende  obenhip :  was  den  Apostel  betrifft,  ver- 
tiient  sie  keinen  Glauben  ;  allein  diese  so  alte  Spur  der 
Slaven,  zu  jener  Zeit,  wird  durch  andre  bestsetigt,  und 
T<Mrmehrt  ihre  Zahl. 

Niemand  giebt  nns  über  den  Ursprung  der  Slavi- 
schen  Nationen  und  ihre  Standorte  so  yollkommne 
Belehninj^,  als  Nestor  eben  in  jener  oben  angeffilirten 
gedraengten,  doch  reichhaltigen  Stelle.  Zergliedert  man 
sie  soi^faeltig,  so  erhselt  man  eine  noch  reichere  Aus« 
beute,  als  man  auf  den  ersten  Blick  hoifen  moechte; 
«ugleich  dienen  die  darin  enthaltenen ,  an  sich  wich- 
tigen IJeberlieferungen  dazu,  viele  fremde,  unvollsta^i- 
dige,  abgerissene  zu  prüfen,  aufzukla^ren  und  zu  er- 
gaenzen.  Aus  dem  Zeugnisse  des  Nestor  geht  deut- 
lich hervor ,  dass  sich  fast  der  ganze  allgemeine 
Slavenstamm  in  jenen  llauptsitz  au  tlcr  I)oti;iu  /u- 
sammengezogen ,  dass  sie  diesen  nicht  alle  mit  einem 
Maie»  zu  einer  Zeit,  und  aus  einer  Ursache  verlas- 
sen; dass  sie  sich  bey  den  einzelnen  Aufbrüchen  in 
▼erschiedene  Aeste  getheilt,  dass  sie  hey  der  Yerthei- 
lung  in  verschiedene  ^\  ol^lsitze,  einzelne  abi^esonderte 
Voelkerschaften  gebildet.  Die  Wanderung  eradfueten 
die  Gross-Chrobaten ,  unter  deren  Namen  die  Tsche- 
chen ,  Moraven  ,  Serben ,  Chorutanen  oder  Ksernttiner 
gehffiren.  Er  giebt  keine  Ursache  ihrer  Bewegun^^en 
an^  und  führt  uns  so  zu  der  Yermuthung  ,  dass  fie 
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Folge  eines  allo;emeinen  Ereijjnisses  in  jenen  Geben- 
den,  Folge  der  unter  den  dort  zusammengedra^ngtea 
wilden  Horden  eBtstmilenen  UoruheB  gewesen«  Den 
Cbvobaten  folgten  die  Lachen«   In  die  Zwischenxett 
der  Auswanderung  jener  und  dieser,  f'aellt  das  Eindraen- 
gen  der  Donau-Wolochen  (Walachen)  in  das  Land  der 
Slaven ;  ich  stimme  denen  bey,  die  sie  für  Bulgaren 
halten.  Ihre  berüchtigte  Grausamkeit  yemnlaMte  die 
Lachen,  ihrem  Joche  moeglichst  auszuweichen,  und  so 
ginjjen  sie  bis  über  die  Weichsel ;   ein  Theii  nannte 
sich  Polanen ;  andre  Masovier  (Masiu*en),  Lutiken,  Pom^ 
roeranen.   Wir  folgen  der  Spur  der  Pommeranen  und 
Lutiken,  die  nach  Deutschland  über  die  Oder  nadt 
der  Elbe  zu  yorrückten.  In  unsem  Chroniken ,  bey 
Boguchwal ,   Dzierzwa  ,  dem  Ausleger  des  Kadhihek, 
und  nach  ihnen  bey  Spaetern ,  finden  wir  das  Anden« 
ken  ihres  Bündnisses  bej  Aufzcahlung  der  Provinzen, 
die  Yon  den  Ohmmen  Popiel  des  Ilten  (welche  nachher 
von  iliiH  Yeri^iriet  wurden),  unter  seiner  Oherherriich- 
keit  verwaltet^  zu  der  Zeit  das  Band  der  Einheit  mit 
den  Lechiten  zu  zerreissen  anfingen.  Die  dritte  Ab* 
theilung  der  Slaven ,  die  sich  im  Osten  und  Norden 
ausbreitete,  wird  vom  Nestor  weniger  umstaendlich  auf* 
gestellt,  oh  er  gleich  insonderheit  ihre  Geschichte  l\x 
schreiben  vorhatte.  Sie  wurden  wohl  durch  die  ferne- 
ren Verfolgungen  der  Bulgaren  ,  ja  vielleicht  durch 
eine  spseter  angekommene  Horde  zerstreut.   So  viel 
ist  gewiss,  dass  sie  nicht  der  erste ,  auch  nicht ,  dasa 
sie  ein  einziger  Schlag  so  weit  weggeschleudert ;  so 
wie  auch  diess,  dass  damals  schon  die  nsehern  Ge* 
genden  von  andern  besetzt  seyn  mussten.  Es  warn 
mir  nicht  lieb,  wenn  in  der  Handschrift  Nestors  dii« 
StuUt^,  WQ  ai  <irw«elint^  die  am  llweuici^  «inj^tf&i^delten 
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Slaven  haptten  »ich  mit  diesen  Namen  benannt,  der 
Aenderung  unterworfen  würde;  denn  durch  verschie* 
denartige  UeberUe£emng<en  (  man  sehe  MüUers  Samm* 
iung  Rms*  Gesch.  T.  Y,  p.  38 1 «  NaehnehUn  über  di» 
Stadt  Na^gorodjy  dringt  "von  miüters  her  der  Schim- 
mer des  Namens  Slaven  in  jener  Gegend  durch,  der 
sich  vielleicht  einmal  ganz  aufhellen  iiesfte.  Jetzt 
ist  lediglich  mein  Zweck)  den  Wanderangen  unsier 
Vorfahren  von  der  Donau  her  nachzuspüren. 

AtliU  hatte  sein  Leben,  natürlich  oder  gewalt.sam^ 
im  Jahre  454  geendet ;  un<l  den  Augenblick  fing  auch 
sein  Reich  an«  sich  zu  zerbroeckeln.  Ueppigkeit,  Ue* 
bermuthi  Grausamkeit,  innerliche  Uneinigkeiten»  mach* 
ten  <lie  Hunnen  zur  Beute  der  von  ihnen  Torher  Be* 
siegten.  Mit  einem  JMale  stürzte  sich  die  ganze  Schaar, 
als  wenn  man  sich  das  Wort  gegeben  haette,  über  das 
erschütterte  GebsBude  her,  und  riss  an  den  Ketten» 
die  sie  daran  gefesselt  hielten«  In  diesem  Sturme  yer« 
sonderten  alle  Nationen  ihre  Sitze  ;  selbst  die  ruhig- 
■  sten  kamen  in  Bewegung.  Kaum  war  der  a?lteste  und 
geliebteste  von  den  Soehnen  des  Attila,  £ilak,  in  der 
Schlacht  mit  den  Gepiden  in  Pannonien  gefallen,  so 
enifloh  die  übrige  Familie  in  die  ehemaligen  Oat*Go* 
fischen    Sümpfe  am  Kuxint    Die  Gepiden  erhielten 
mit  Bewilligung  des  Kaiser  Mauritius  Dacien ;  die  Go- 
then beseuten  Pannonien,  das  nach  der  Beschreibung 
des  Jomandes  im  Osten  an  Ober-Moesien,  im  Süden 
an  Dalmatien,  im  Westen  an  Noriißum,  im  Norden  an 
die  Donau  grapnzte ;  die  Cemandrischen  Sarmaten  er- 
liielten  vom  Kaiser  einen  Zufluchtsort  in  lUyrien,  wo- 
hin sich  auch  ein  TheiLder  Hunnen  barg;  die  Scir- 
ren,  Satagoreo,  nebst  den  Ueberbleibseln  der  Alanen» 
-fwhuien  Klein-Scythien  und  Untermoesian  ein;  die  Ilu- 
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gen  einen  Strich  in  Thracien ;  Heniak ,  Auüa's  jung« 

slei  i:^olin ,  rettete  sich  mit  seinem  Gefolge  bis  an  die 
fleus&erste  Graenze  von  Klein-Scytluen.  EmneUzar  und 
Uzindur,  seine  Anverwandten,  dro^ngten  sich  in  das 
AKyp^isbhe  Dacien  ein;  Uto  und  Jskalmus,  Anführer 
▼on  Hunnenhaufen,  ritcliten  von  hier  nach  Romanien 
vor,  wo  ihre  Naclikominen  noch  im  VItea  Jahrhun- 
derte unter  dem  iNamen  der  Sacrimontisen  oder  Fa* 
satisen  fortdauerten  {Jemand^  de  reb*  Goth,  p*  5o^»  Im 
Jahre  4^5  suchten  die  Scehne  des  Attila  Pannonien 
wieder  zu  erohern ;  allein  Walemir ,  Koenig  der  Ost- 
Gothen,  schhig  sie  aufs  Haupt ;  ein  grosses  Ghick  war 
es  noch  ,  dass  sie  sich  mit  genauer  Notli  in  kleiner 
Schaar  bis  an  die  Mündung  der  Donau  flüchten  kenn* 
ten,  die  von  ihnfm  Hunnivar  genannt  wurde  {Jd.  Sa). 
Die  huiidertja'hrij^e  Herrschaft  der  Hunnen  erhielt  den 
letzten  Stoss  durch  die  (:^othen ,  im  Jahre  4^9  ->  und 
nahm  zugleich  mit  Dengitschik  {DinziusJ^  Attila  s  jüng- 
sten Sohne,  durch  den  Verlust  der  Schlacht  ihr  Ende 
(Id.  5^,  .)3).  Diese  Niederlagen  der  Hunnen,  und  die 
schreckliche  Verwirrung  in  jenem  Erdstriche,  hat  ge- 
wiss die  Chrobaten  l)ewogen,  sichere  und  ruhige  Si« 
tze  in  der  Feme  zu  suchen.  Sie  müssen  die  nemli- 
chen  seyn,  die  nach  Porphyrogenitus  hinter  dem  Ba.- 
bia-Gebirg^e  i^ewohnt  haut-n.  In  den  mit  ihnen  ver- 
bundenen Karantanen  oder  Chorutanen  zeigt  sich  uns 
die  Spur  jener  von  Kadlubek  erwähnten ,  aus  dem 
Krakauischen  gewanderten  Kolonien,  die  nun  in  das 
alte  V«iterland  den  iiu  neuen  erlialtenen  iVamen  übcr- 
braehten. 

Schon  Jomandtes,  im  Jahre  5a3 ,  beschreibt  einen 
Theil  der  von  diesen  wieder  zurückgewanderten  Sla- 
ven  eingenommenen  Sitze:  «  Dacien  wird  von  den  stei« 
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len  Alpen  gleichsam  uihkraenzt;  ihre  linke  Seite  zieht 

sich  vom  Ursprunf]^e  der  Weichsel  durch  einen  uner- 
messlichen  Erdrauin  nach  Norden,  und  wird  von  den 
xablreichen  Nationen  der  Weneden  besessen.  Ob  sich 
gleich  ihre  Namen  jetzt  nach  den  Orten  und  Stimmen 
▼ersehiedentlich  abrendern  ,  so  werden  sie  doch  unter 
zwey  Hauptlx  nenniin<]^en  unifasst,  naemlich  der  Slavinen 
und  Anten.  Die  Slavinen  wohnen  von  Novietun  (s) 
und  vom  See  Miisianus,  (man  sehe  Vurieh  BiifÜot/ieea 
Slavie.  T.  p,  a43)  bis  an  den  Danastei^,  im  Nonlen 
bis  an  die  Weichsel.  Sümpfe  und  Waeldcr  sind  ihre 
Städte.  Die  Anten ,  die  tapfersten  unter  ihnen ,  ma- 
chen am  Schwarzen  Meere  einen  Bogen,  und  erstre- 
cken sich  vom  Danaster  bis  an  die  Donau  (r)*  An  der 
Seeküste,  wo  sich  die  Weichsel  in  drey  Mündungen 
erj^iesst,  woliuen  die  \  idivarier  (/^j ,  ein  verschieden- 
artiger Yoßlkerhaufe;  ihnen  im  Kücken  besetzt  die  Kü- 
ste das  ruhige  Volk  der  Itemesten.  An  diese  stos* 
sen  im  Süden  die  Agazziren,,  ein  »usserst  tapferes 
Volk ,  das  nichts  von  Feldfrüchten  weiss ,  nur  von 
\ii  Ii  und  Jag^den  lebt.  Hinter  diesen  breiten  sich  (d)er- 
haib  dem  Sciiwai-zen  Meere  die  Wohiisitze  der  ])ul- 
garen  aus,  die  uns  als  Strafe  Gottes  für  unsre  Sün- 
den ,  so  bekannt  geworden  ( Jornandes  5 ,  nach  der 
Handschrift  der  Ambrosianischen  und  der  Kaiserl.  Wie- 


(sj  In  aieioeiD  Jornandes :  n  dwiMp  Nova  et  Sdävino 
HuntHnnenre  ;  {in  Gotkicor,  et  LongobanL  rerum  Setiptoribut* 

l^u^duni  ßatavor.   iß  17./?.  16).  L. 

CO  Graf  Ossoliiiski  hat:  «an  den  Dniepr  » ;  im  Origi- 
nale des  Jornandes  folgt  noch  der  Zusatz :  *  Diese  f  luesse 
sind  grosse  Strecken  weit  von  einander  entfernt. 

(tt)  Fidioarii  ^  in  meiner  Ausgabe.  X, , 
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ner  Bibliothek)    -  In  d«r  Zelt  sasien  die  Httnnen  nii'- 

tei  iiKUicherley  Namen  und  Koenigen  an  beyden  ülern 
des  Don  und  Maeotis;  die  Kuturguren  gleich  hinter 
dem  Don «  gnenzten  mit  den  Anten :  PaUts  in  Fand 
Euxini  lätus  evohdur;  qui  ibi  habitemtf.  Cünmmi  died 
olirriy  jam  wocantur  Uturgun,  Ultcriora  ad  septentrionem 
kabcnt  populi  Aatarurn  infiniti ;  (B.  G.  IV.  4^» 

Die  Gewaltsamkeit  der  Bulgaren«  oder  die  lieber*- 
macht  der  Rosmer,  oder  beydes  zugleich,  noethigte  un* 
sre  Lechiteh,  sich  zwischen  die  Oder,  Warthe,  Weich- 
sel und  das  Bahische  Meer  hinzuziehen  ;  diess  ge« 
schall  nicht  früher,  als  in  der  Haeltte,  und  nicht  spae- 
t3r»  als  am  Ende  des  YXten  Jahrhunderts.  Dass  sich 
die  Bulgaren  nach  dem  ersten  Eindringen  in  Europa» 
nach  Unterjochung  der  Kuturguren  und  ITturguren , 
sogleich  auch  die  Anten  unterwarfen,  wird  von  selbst 
klar;  allein  die  Zeit  kann  niclit  <^ewi&s  bestimmt  wer- 
den. Paulus  Diaconus  {Miss,  Xf^.)  setzt  ihren  ersten 
Anfall  auf  Moesien  ins  Jahr  4B9  ;  Siegfried  Gembla- 
rensis  nur  um  zwey  Jahre  früher.  Nach  den  Byzan- 
tinern war  vor  dem  Jahre  5di  ihr  Name  noch  nicht 
bekannt,  und  damals  erat  zeigten  sie  sich  an  der  Donau: 
Prima  genäs  migrado,  qua  ad  Jstrum  accessemnt  propius^ 
circa  emnum  Christi  Sot  contigisse  pidetur  (Stritter  T. 
I,  P.  II,  p.  ^-^p)'  Bulgarin  inauditiun  antca  nomen,  siib 
AnastasU  Augmti  imperio  an.  Chr.  5oi  ,  prinutm  des  * 
eenderunt  ad  Danubium  (Id.  p.  40).  Diese  Bulgaren  wur- 
den ,  wie  Nestor  (L.  X)  sagt ,  aus  dem  Slavenlande  von 
den  Weiss- llgreu  verlrieben,  die  im  Jahre  627  dem 
Kaiser  Heraclius  gegen  die  Perser  beystanden.  Die  Ree- 
mer  ihrerseits,  hatten  mit  den  Slaven  einen  ununter- 
brochenen Kampf,  setzten  ihnen  aber  zu  zwey  ver«- 
schiedenen  Malen  ganz  ausserordentlich  zu.  Voa^  dem 
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Jalire  53o  an  bis  533 «  hatte  sie  der  über  Thracie» 
geseute  Cbilbud  {v)  jenseit  der  Dooau  mehrmals  aus* 
geplündert ;  diesf  ganzen  drey  Jahre  hinduxch  wagtea 

sie  nicht,  sich  jenseit  des  Flusses  zu  zeigen  ;  obgleich 
Chilbud  bey  einer  Streiferey  uuigekommen  war,  fürch- 
teten sie  sich  noch  vor  seinem  Schatten,  (Procop,  BelL 
Goth^  lii^  p.  i4)  (xj,  la  im  Anfange  des  Gothischen 
Krieges  leisteten  sie  sogar  den  Roemern,  durch  ihr^i 
Geschicklichkeit  in  Hinterhalten,  manchen  Dienst.  (Mau 
sehe  bey  Stritier  T.  II,  P.  I.  in  Slav.  3,  p.  3o).  Von 
neuem  überfiel  im  Jahre  S^fa  PriscuSy  Feldherr  des  lUd* 
sers  Maurititts ,  die  «Sitze  der  Anten  jenseit  der  Do* 
»an,  brachte  ihnen  in  ihrem-  eignen  Lande  bedeuten- 
de Nietlerlagen  he}',  verschanzte  sich,  überwinterte  so- 
gar. Die  lloeiner  liatten  über  sie  die  Oberhand  bis  zunk 
Jahre  59S,  da  ihn  des. Kaisers  Bruder  Peter  ablceste. 
(Man  sehe  Stritter     supra  vA  Vlllten  Kap.  p.  55  (yj* 

Da  wir  nun  aus  Jornandes  wissen,  dass  im  Jahra 
S5a  an  der  Ostsee  und  im  Bernsteinlande  am  Balti«- 
schen  Meerbusen  die  Vidivarier,  Itemesten,  A;;asiren, 

und  andre  Voelker  verschiednen  Stammes  gewohui  ■  da 
die  im  Jahre  588  von  dort  nach  einer  achtzehnmonaili«* 
chen  Reise  bey  Mauritius  angekommene  Gesandt- 
schaft schon  yon  den  Slayen  vtw^  {Tkeoph,  ad  an*  IX. 

Maurit.y  Theophil,  V,  2.  Anast,  p.  ^5)  ,  diese  Slaveu 
aber  keine  andern  seyn  kcuiinen,  als  die  Lechiten,  un- 
'  ter  denen  Nestor  die  Pommeraneu  erwaehnt,  so  wird 


nach  der  Ycnetianischcn  Ausgabe  \  ChiUUbiia  in  d«r 
Ausgabe  Basel  i53i«  L, 

fxj  Nicht  p.  40^  wie  SS  bey  Oisoliiislu  irrig  stdit  X. 

(l)  bis  63.  X. 
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daraus  die  Epoche  ihrer  Einwanclerung  von  der  Do«, 
flau  in  das  noDrdliche  Polen  um  das  J.  55o  erhsmct. 

Den  Lech,  von  dem  bey  Gallus,  KadJubck  und 
Boguciiwal  keine  Spur  vorkommt,  gidot  erst  Diugosch 
für  einen  Urenkel  des  Japhet  aus ;  in  der  Leipziger. 
Ausgabe  hat  man  dabey  die  Worte  sechstes  Jahrimndeit 
unnoethig  angemerkt.  Miechowita  fol<(t,  wie  immer  so 
auch  hier,  fleia  Dluf^osch  Schritt  vor  Schritt.  Kromer 
(I,  i6)  lüiu  t  den  Wapowski  als  den  erstem  an ,  der 
für  die  Ankunft  des  Lech  das  Jahr  55o  bestimmt  ha* 
be;  er  selbst  meynt  aber,  die  Slawen  hsetten  die  Pol- 
nischen Lande  sogleich  nach  den  Vandalen,  auf  ihrer 
"Wanderschaft  aus  Aien,  eingeiumimen ,  und  wo  nicht 
grade  damals,  doch  gewiss  nicht  viel  spaeter^  nacii  dem 
Tode  des  Attila.  Herburt,  ßielski,  Gwagnin»  unterschrei* 
Ben  das  Datum  des  Wapowski ;  Johann  Pototzki  \Frag'^ 
mens  histor.  et  ^eo^r.  sur  les  Slav,  III,  4-^-49)  verspae- 
tet  sich  wieder  gar  zu  sehr,  bis  ins  8te  Jahrhundert, 
nach  der  ersten  Niederlage  der  Avaren  durch  Karl 
den  Grossen.  Diejenigen,  welche  die  Lechiten  aas  Kroa* 
tien  und  Ka  i  nthen  herleiten,  verwechseln  sie,  wie  ich 
glaube,  mit  den  Gross-Chrobaten.  Wenn  sie  den  Kra- 
kus  zu  den  Nachfolgern  des  Lech  zaehlen,  so  mischen  sie 
ohne  Zweifel  die  Geschichte  der  einen  Nation  in  die 
andre  hinein,  früher,  als  diese  in  dne  zusammenwuch- 
sen, was  erst  imter  den  Piasten  ,  vollsta?ndig  aber  erst 
unter  den  Kccnigen  geschah.  Ich  habe  gezeigt «  dass 
die  Gross*Chrobaten  zu  den  Slaven  gehoeren,  die  zu* 
erst  über  die  Donau  ge^^inc^en,  und  auf  ihrer  Südseite 
einen  Theil  von  Un*^aiii,  Kiernthen,  Kroatien,  D;dma- 
tien  bewohnt;  die  Lecluten  hat  man,  wie  mir  seheint, 
zu  den  diesseitigen  Donaubewohnern ,  wahrscheinlich 
zu  den  Anten«  zu  zsehlen* 
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Demnach  waere  also  Lech  nicht  der  Bruder  des 
Tschech  gevvcsen  ;  ja  er  haette  nie  gelebt*  Dalemili 
der  den  Tachech  im  teil  Jahrhunderte  geschaffen, 
hat  ihm  keinen  Bruder  Lech  zugesellt;  er  sagt  Tiel« 
mehr,  Tschech  sej  selbst  ein  Lech  gewesen,  d.  h.  nach' 
dem  Altslavischen ,  ein  eiÜer  wohlgeboroer  JungLing; 
aus  dem  Eigenschaftsworte  hat  man  einen  Eigenna» 
men  gemacht.  Nicht  UMsre  Schrifitsteller  wurden  So  ge^ 
taeiischt ,  sondern  die  Boehmen.  Der  Ungenannte  bey 
Sommersberg,  aus  dem  XiV  ten  Jalirhunderte,  hat«  wie 
er  seihst  gesteht;  bey  ihnen  dieses  Traumbild  aufge« 
lischt:  in  Ckronieis  Bökemarum  reeoh  legisse  •••• 
qtiod  post  dwisioncm  lingiuiriuri  duo  Jratres  Slrwi  siiC" 
cessu  temporunt  pro  possessionibus  capicndis  hinc  inde 
habitactäa  qtuesienmt^  quorum  unüs  Czech ,  4ilter  Lech 
appeliati  sunt  ete,  {Script»  Siles^-ly  p.  i3).  Man  sehy 
Dobner  in  Prodronut  Annale  Hagec,  p.  62  se^.  P.  If, 
p.       d.  (z).  '  '  *  "  ' 

in  dem  Leben  des  Bernhard  Wapowski  (im  i  sten 
Theile  p.  477«  ' der  ^7^^  Anm^ung)  (a)  ha- 
be ich  kurz  berührt ,  wa's'  in  '  der  Mitte  des  Tori» 
gen  Jahrhunderts  in  der  «feiehrten  Well  tun  diesen 
Lech  für  ein  Laerni  entstanden ;  hier  fmde  ich  den 
Ort,  die  Nachricht  davon  zu  vervoUstsendigen.  In  den 
Abhandlungen  der  Jablonowskischen  Gesellscfiaft:  Lecht 
€t  Czeehi  adversus  Scripttnem  rgeentissunum  Vindicics  (P. 
I  et  II,  Upsioe  ex  officina  Lcopariana,  1774»  if^  4'ö.) 
hatte  der  Fürst  Jablonowski  den  Dobner  im  Auge; 


(z)  Man  sehe  auch  im  VI  ten  Anhange,  Liclewcls  Bemer- 
kungen ueber  d^n  Mattliaeus  §.  35.  L, 

(«)  des  in  der  Vorrede  beschriebenen  OssoUnskischen 
Werks.  Z. 
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doch  ^inf^  er  stibbt  nicht  allein  auf  ihn  los,  somknm'gab 
auch  allen  seinen  gelehrten  Genossen  .  4as  Zeichen  zum 
allgemeinen  Angriffe  f(egen  ihn.  Der  Kampf  begann 
vor  der  Danziger  GeseUschafl  der  Naturforscher,  durch 
die  Preisaufgabe  *des  Jabtonowski  :  «  ob  man  ntcbl  di« 
Ankunft  des  L^h  nach  Polen  zwischen  55o  und  5()o 
geschichtlich  erwi^isen  kcenne?»  Die  Abhandlung  des 
berUibmjten  ^«rÄ/csf^r -erhieit  deR  Freu  am  i9teii  Aift» 
gust  1766,  die  dann  vom  Verfassier  seibat  ins  Latei- 
nische übersetzt,  uii<l  in  hcytleu  Sprachen  zu  Danzig 
bey  Daniel  Ludwig  Wedel  1769  herausgegeben  wurde; 
K  Abhandlung  üiier  dU  Aufgabe  am  der  Po^nifehen  Ger 
schichte  u.t,w*i  Solutio  prailematis  ex  histona  Palona 
etc,  in  ^to  3o  Seiten)»  Als  den  ersten,  der  den  Tscbech 
weggelicugnety  führt  er  den  Lcutmeritzer  Bischof  Schlei- 
nitz 1^15  dem  i6ien  Jahrhunderte  an^  darauf  z%hlt  er 
anch  noch  andre  her,  die  gegen  Lech  und  Tscbech 
geschrieben:  den  Somniersberg  {Script,  Siles,  T.  II,  p.  18), 
Beyer  {in  Commentatlone  PetropoL  T,  VIH)  ,  Lengnicli 
(in  der  Ahliandlung  de  Idajor,  Polon.)\  er  haette  auck 
dessen  Gedanken  über  Lech  in  der  Poln»  Bibh.  (I  St^ 
p.  ai6)  anführen  kdßnnen;  «uletit  den  Dobner.  Er 
tadelt  ferner  die  Leichtgiaeubigkt;it  dei»  Jordan,  dei  auf 
das  Maehrclieu  vom  Lech  sein  gelehrtes  Werk  Origi^ 
nuni  Slayicarum  fast  ganz  gebaut,  ja^auob  den  Asse- 
manni  {Orig*  Eceles, .  Slavic,  II)  irre  gefuhrt  habe. 
Dieser  Schloczer  nun ,  der  hier  ein  Hauptgegner  vom 
Lech  ist,  sprach  atis  einem  gelindern  Tone  in  Com" 
meiU.  de  Lecko  P,  IJL  Findkiarm  Jabion*^  oder  im  Sup« 
plemente  dazu,  (herausgegebenem  Leipzig  bey  Breit- 
kopf), und  endigt  mit  folgendem  Schlüsse:  Si  nequis 
a  periinacia  tua  iutpet/are^  lU  nunc  Lachum  credas  p,  ta- 
rnen ne  temerarius  esto  in  illo  prorsus  negando^  sedcum 


.  Kj       by  Google 


zu  VlNCEIsT  KADLU1>£K  171 

€ede  imo  non  existcntiam  ejus  saltim  non  prohatam 
essc^  11  do  iferisimiU  4$se^  ut         existeniia  tUiquando 

prolfetur^  cum  susjwio  sk^  €ue  adhue  muka  Chronüfa 
nondum  puhUeata*^  interlM  pem  ^tio,  vti  etiam  vsh^^ 
mt Itter  diibitantis  ^  modo  non  insiplenter^  esse^  de  rebus 
non  visü ,  quas  tarnen  'visum  tri  probabile  sil,  su^nden 

judidum ,  atgue  »  aoa  q/^Srman  neque  negans^  ud 

duhüare  Cartesiee!  Es  ging  ihm  um  die  golclne  Me- 
daille, und  die  erhielt  er  aucii  aiu  1 5  ten  May  1770- 
In  gedachter  Sammlung  lese  man  noch  fuigcnde  Ab- 
bandlungen: imOf  Carola  Afukw  Beläi  de  auetaräate 
itcedkiöfds  in  MsW/ia,  ^do^  Geot^  Remid  Ayren  Pro* 

Jessoris  Gcettingensis  ad  histarimn  Leckt  nnmmdt^rswnes  f 
^ttOy  Stänislai  MoszczensH  in  Dobneri  de  Lecho  scnten» 
äam  stricturce.  Alle  im  Sinne  des  freygebigen  Maecen  (^)* 
.  '  Johann  Pototzid  verwirft  den  Lech  nicht  gradezu; 
ffr  'bemerkt  in  den  Fragmens  hist,  et  f!eogr.  ( III ,  p» 
i^f):  d.i  wir  m  uiisier  Geschichte  Leiclikeii  liabun, 
so  musste  auch  ein  Lech  gewesen  seyn,  die  Dynastieen 
erhielten  gCwcehuHch  ihre  Namen  von  den  sie  anhe* 
benden  Vanern ;  die  Asiatischen  Horden  hiessen  oft- 
mals ' mach  ihren  Anführern;  die  Slaven  w»TOn  mei- 
stentheils  m  die  LaeTider  ein<;ernf  kt,  als  Ciiolonieen  mit 
dem  Stammhaupte  an  der  bpitze;  Nestor  selbst  be- 


Aus  dem  I  sten  Thcile  des  Ossolinskischen  Werks 
(p.  /»77-8)  setze  ich  liier  nur  noch  hinrii  :  «Vergebens 
bestrebte  sich  der  Fucrst  Jablonowski,  Woiwode  von  Now- 
gorod, den  Forcgang  der  Kritik  zu  bemmeiiy  nnd  sidi  um 
«o  eifriger  des  Leck  ammnehmen ,  mit  dem  er »  durch  Z«r 
fabe  noch  eine»  dritten  «Brüden  Pnus,  Terwaadt  seyn  woU^ 
te».  L. 

(c)  YerUelnertuigswon  vou  Lech.  Z. 
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2eu«;e,  d'iv  RaHinut^^^her  und  Wintker  waeren  nacli  dea 
zwey  iiiudern  Haciim  und  Wiatek  benannt  worden.  - 
Di6fl8  sind  nun  ir4M  Wahrscheinlichkoiten  ;  doch  fehlt 
•»  immer  an  dem  :hin1»n|;ltehen»'.geachichtUcheQ  Be* 
weise  för  .das  Daseyn  des  Lech;  und  auf  der  andern 
Seite  ist  der  Ursprung  dieser  MaehrchenerJichtung  be* 
lumnt*  .  . 

3a.  i. 

Johann  PototzU  hat  sich,  so  viel  mir  bewusst,  vu* 

erst  bemüht,  die  Geschiclite  der  Kroaten  von  der  der 
Lechen  gclicerig  abzutrennen  (Frugmens  T,  Iii,  Kap. 
IlL  und  IV)*  Der  Bischof  Psaimowski  hemerkt  sehr 
gründlich:  die  ersten  bef  unserm  Ghronikensdireiber 
angeführten  Polnischen  Monarchen  scheinen  ledi«^lich 
zur  Geschichte  der  Chrobaten  zu  (^eiiceren ;  worüber 
er  sich  ferner  so  äussert :  « Diese  Meynung  wird  durch 
folgenden  Umstand  liestaHigt :  •  Seit  dem  Anfange  der 
Monarchie,  war«  dem  Kadhübek  zu  Folge,  Krakau  der 
Sitz  dt  r  Koeni^e.  Bo<»iichwal,  und  die  nacli  ilun  nber 
die  I«ecluten  geschrieben  ,  nennen  die  erste  liesidenz 
Gnesen;  ob  sie  nun  gleich  aus  Nachgiebigkeit  gegen, 
die  allgeilhein  angenommene  Ueberlieferung  die  Dyna- 
stie des  Kiakus  in  Krakau  niedersetzen,  SO  verlegen 
sie  gleichwohl  die  nachiolgende^  ohne  einen  Grund  an-  . 
zugeben,  nach  Gross-Polen.  Martinus  Gallus«  der  die 
Geschichte  von  Ziemowit  anhebt,  bestimmt  seinem 
Vorgajnger  Popiel  dem  Uten  Gnesen  zur  Wohnung. 
Diese  zwey  liauptstaedte ,  lassen  sie  nicht  auf  zwey 
abgesonderte  Nationen  schliessenF  Als  die  Chrobaten 
ihre  abgesonderten  Fursiten  verloren «  hatten  sie  auch 
bcy  sich  keine  Hauptstadt  mehr,  und  diese  Ehre  ging 
auf  die  Sieger  über».  ISachricht  von  den  celtesu  Poln, 
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Gc Schichtschreibern  (a).  Zu  diesen  Bemerkungen  kann 
ich  noch  hinzusetzen  .  dass  sowohl  K^dlubck,  als  Bo- 
Ipichwal  SU  erkenticn  gebgn ,  der  Anfang  der  Polni* 
sehen  Monarchie  sey  von  6rb9s«PoleA  ge%onimen;  er» 
sterer  ( IV ,  8 )  bey  Geleg'enheit  der  Vereinigung  der 
Gi'OSS-Polnischen  Abtheilung  mit  der  Krakauer  durch 
ILasimir  den  Gerechten,  drüekt  sich  so  aus:  Gnesnen* 
sm  provbuiam^  qnas  est  onodum*  apud  Pölonos  3ietrv 

.  poÜs ,  etkm  suffraganeU  umüque  mumcipüs  proprü  ptin*' 
cipatus  corpori  vorinectit;  Bogucliwal  (l)ey  Sommersberg 
p.  49)  hat  nicht  nur  dassellie  woerlUch,  sontk^rn-  setzt 

^auch  zu  den.  Worten:  Gnesnensem  propindam^  fum  leif 
ffmniutn  f^hitarum  metropaUs^  tkwh  hinzu:  ^  proifin^ 
darum  origtk'  etc.  Der  Ausleger  des  Kadiubek  znhlt  fol«> 
gende  municipia  suffraganea  auf;  Craco^ia^  Stradia^  Leti* 
mday  Lubäniatu  '  ' 

Auf  der  *  andern  Seite  wird  jene  Vereinigung  dier 
Gross-Ghrobiiten  mit  den  Tschechen  und  ihren  Stämme 
brüdern  in  ein  politisches  Band  oiler  in  einen  Staat, 
worüber  uns  Nestor  beiehrt ,  durch  die  wechselseitige 
Aehnlichkeit  des  Anfangs  der  Krakaui^hen  -  und  ßceh« 
mischen  Geschichte  bestastigt.  la  in-der  That,  streichet 
wir  dort  den  fremdartigen,  dem  Kadtubek  unbekann- 
ten Lech,  hier  den  Dalmatischen  Tschech,  oder  den 
durch  Kosmas  ans  den  Gallischen  Bojern  ertrammteit 
Bohem  weg,  so  bleibt  uns  hier  und  dort  an  der  Spi« 
tze  Krakus ,  als  Vater  der  niieh  ihm  regierenden  Töch* 
ter ,  mit  der  sein  Stamm  erlosch;  so  auch  unter  den 
fernera  Nachfolgern  hnden  wir  bey  den  einen  die  Lesch* 

'  ken ,  bey  den  andern  die  PrzemisiaTen ,  die  sich  son 


"  '  (ö)  Man  findet  diese  Stjürift  hier  weiter  unten  im  Isten 
Anhange.  Z.'  *  . 
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wohl  in  iler  Namensbedeutun^,  als  auch  den  Umstaen- 

den  nach,  einander  entsprechen;  in  der  Geschichte 
der  Lechiten  des  Martin us  Gallus  dagegen  ist  weder 
Ton  KrakuAi  noch  von. der  Wandaj  noch  von  den  Lesch« 
ken  das  Geringste  zu  hoeren.  Außerdem  haben  wir 
noch  einen  Beweis  von  der  ahen  Verbindung  ßoeh- 
mens  und  Klein  -  Polens,  in  der  OberherrUchkeit  des 
Bi&thums  Prag,  das  nach  Dobner  {a4  Hagecüun  P.  iV, 
Kap.  I,  p.  170  «t  se^,t  item  p.  ai3  Nro  2)  im  Jahre. 
969  gestiftet  worden«  Zu  der  Zeit  hatten  die  Lechiten 
schon  ihren  eignen  Hischot  7u  Posen  ,  vom  Merse- 
burgischen Ditmar  Antistes  i^olonorum  genannt ;  ab- 
hängig vom  Erzbischol'e  zu  Magdeburg.  Kosmas  hat 
uns  zwar  nicht  die  Erection  des  Präger  Capitels  auf- 
bewahrt; allein  er  führt  wenigstens  {Ouronie.  Ikb.  //• 
edit,  Prag,  ex  arcJiiv.  metrop,  p.  168),  ihre  Erneuerung 
durch  den  ibLaiser  llemncli  III.  {tertio  Calend.  Mali  ab 
incai'nationö  Domini  MUCÄXyi^  Regtd  XXXIU)  an^ 
worin  ein  Theil  der  Graenzen  dieser  Dioecese  so  be» 
stimmt  wird:  huie  ad  oricntcm  hos  Jiuvios  hahct :  ßttg 
scüicet  e$  Ztir  cum  Cracovia  CivitcUe  Provinciaque ,  ad 
nomen  est,  Inde  Hunffarvrum  Umitibus  adäiäs  us»* 
qm  ad  montes^  quibus  rtomen  est  Tritn^  ddatata  ^roae^ 
du,  Dcinde  iti  ea  parte  ^  quce  mcrldieni  rcspicit  y  addita 
regione  Moiavice  ,  cid  nomen  est  Wag^  et  ßd  meiüani 
tßuam,  Cid  nomen  est  Mudre^  et  ^usdem.  moads  Paro^ 
ehia  teaditt  qua  Bavaria  limitatttr, 

33. 

«  MoBchte  es  (loch  niemand  meiner  Lüsternheit  zu- 
schreiben »  (so  erklaert  sich  Kadiubek<  durch  den  Mund 
des  Matthsßtts),  «dass  ich  hier  und  dort  fremde  Ge- ' 
schichten  in  mein  Hauptgewebe  mische;  manches  kon»- 


Digitized  by  Google 


zu  VINCENT  KADi^UBEK  t^S 


mit  gutem  Bedacht  nicht  übergangen  werden ;  fer- 
ner goMllt-akk  gern  Gleiches  zu  Gleichem;  Einfoev» 
migkeit  erzeugt  ja  auch  Uebersiettigang «  und  so  er» 
haelt  der  Leser  doch  einige  Anfrischung.  Wer  moeckte 
lieiin  wohl  Weintrauben,  Feigen,  die  über  den  Weg 
herüber  hsengen,  die  von  selbst  in  den  Mund  kom* 
men,  so  unberührt  vorbejgehen ?•....' Man  sagt  aubh« 
es  sey  schwer,  jemanden  Lügen  zu  strafen  über  Din* 
g«,  die  nii  mand  weiss,  viiul  dass  der,  welcher  von  un- 
bekannten Dingen  viel  er^äehlt ,  nicht  leicht  Unwahr- 
heiten Termeidet,  Doch  ferne  sej  Ton  einem  Manne 
Behauptung  jeiter  Unwahrheit«  damit  nicht  ein  Wenig 
Sauerteig  den  ganzen  Teig  ▼erderhe.  Der  sonst  wahr* 
hafte  Mann,  wird  durch  solche  Unwahrheiten  lum  lie- 
trüger,  das  Gemaeide  eines  Menschen  ist  der  gemalte 
Mensch«  und  nicht  der  Mensch  selbst».  (S.  das  Ute 
Buch  im  isten  und  aten  Briefe)  {(l). 

Wenn  Dlugosch  von  KatlluLek  sagt  :  Malta  de  cjc» 
teris^  pUwa  quam  de  propnis  perstringens ,  per  varia  hi» 
stonarum^  qiüdquid  eoHcinnum  et  apiUM  Palonis  /uit, 
pulckenima  varie$ate  intexuity  so  wollte  er  ja  damit 
nicht  sagen ,  er  habe  fremde  Garben  für  Früchte  un- 
srerFluren  aus«(egeben,  sontlem  dass  er,  iiui  sein  Werk  zu 
schmucken  und  den  Leiter  zu  beiehren,  Fremdes  dem 
Unsrigen  geschickt  angereiht,  doch  nicht  als  Unsriges 
aufgestellt  habe» 

34. 

Naruschewitsoh  thut  in  seiner  Anmerkung  lum  Xtcn 

Kapitel  des  Tacitus  dar:  erstens:  dass  sich  die  Slaven 

( d)  -[t,  101  und  10a;  ich  habe  mich  hier  mehr  an  Ka- 
tiiubcks  Origioal ,  als  an  die  Polnische  UeberseUung  ()&• 
toUuski's  gehalten.  X. 
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vielartiger  Zeichendeuterey  und  Wahrsagerey  bedient, 
und  dazu  auch  Pferde^  besonders  VVeisscUimmel ,  ge* 
braupht ;  zweitens  flchliesst  «r,  u«  hsstten  diese  Wahr* 
aagerey  von  den  Grermanen,  unter  denen  sie  solche  bey  der 
Ansiedelung  an  der  Elbe  vorgefunden,  angenommen. 
Vichts  ist  gewisser,  als  das  Erste ;  zu  »einen  Zeugnis- 
sen kann  man  noch  die  von  Dobner  und  Uagec.  P. 

II,  p,  i35,  iSg,  i6o  angeführ^ten  hinzufügen;  ja  auch 
noch  mehr  dergleichen  zusammenbringen.  Bey  den 
Tschechen  soll  jenes  lloss ,  das  die  PVeywerber  der 
Libussa  zum  Przemyslaw  hingeleitet,  und  ihnen  die« 
sen  chuvh  die  Knieverbeugung  angedeutet^  ein  Schim- 
mel gewesen  seyn.  Was  aber  den  zweyten  Punkt  be* 
trifft,  als  ob  die  Slaven  erst  ^pjet,  und  zwar  von  den 
Germanen,  die  Wahrsagerey  durcli  Pferde,  und, die 
beM>ndere  Yerehmng  derselben  gelernt  haecten,  stim- 
me ich  dem  Naruschewitsch  nicht  bey;  denn  dieser 
Gebrauch  herrschte  bey  den  Persern,  Grienlien,  Kam- 
mern, Scandioaviern ,  so  vrie  bey  den  Germanen  und 
Slaven ,  und  zwar  bey  denen ,  die  mit  den  Germanen 
auch  nicht  die  geringste  Verbindung  hatten;  mit  ei- 
nem Worte,  über  die  ganze  Erde  hin.  Weissagt  nicht 
Aochises  aus  den  in  der  Ferne  am  Italischen  Ufer 
wahrgenommenen  weidenden  Kossen,  dass  dort  Kiie- 
ge  und  Schlachten  der  Trojaner  harren  ?  {Fir^  jineid, 

III,  V.  537)  (e).  Wie  die  Menschen  einaiider  gleichen, 
so  auch  ihre  Handlungen  und  V  )rurtVieile.  Ohne  sich 
mitzutheiien  ,  verfallen  sie  oft  auf  Eins ;  ja  ahmen 
einander  nach,  ohne  von  einander  zu  wissen.  In  spae- 
tern  Zeiten  standen  bey  unsem  Vorfahren  Weisschim- 


{c)  Schade,  dass  der  Graf  dai  candore  mvali  ausgelas- 
sen hat«  X* 
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mel  in  grossem  Ansehen,  und  man  schrieb  ihnen  be- 
sondre Eigenschaftun  zu  ;  daher  entstand  das  aus  Ky- 
sinski  von  Linde  in  dem  Polnischen  Woerterbuche  (i 
p«  9S )  angefulirta  Sprichwort ;  « war  nie  auf  einem« 
Weisschimmel  gesessen ,  sass  nie  auf  einem  guten 
Plerdd. 

35, 

Die  ATaren,  Obern  des  Nestor»  in  Asien  unter  dem 
Namen  der  Gengenen  bekannt,  von  Tatarischem  Ge- 
binte, StaniinLrüder  der  Hunnen,  fielen  durch  innere 
llneinigkeiien  ,   durch  die  Siege  der  Topajer ,  duich 
Hungersnoth  aufgezehrt,  durch  den  Aufstand  der  ih« 
nen  unterth«ntgen  Türken  bedrasngt,  endlieh  durch  de* 
ren  Uebermacht  zur  Verzweiflung*  gebracht,  nach  langem 
Herumtreiben  im  Westen  /isiens,   in  Europa  ein  (^/>ö- 
gui^nes  Uist,  des  Hunas  T.  I,  P.  11,  Lib.  IV,  §.  3),  ver- 
schlangen die  mit  einander  sich  sankenden  Kuturgu« 
ren,  ingleichen  die  Uturgnren,  entrissen  noch  vor  dem 
Jahre  553  die  "VVaiUijliey  und  Moldau  den  Gepiden , 
halfen   den  Longobarden  dieses  Kocnigreich  nach  ei- 
ner blutigen  Schlacht,  (in  der  dessen  letzter  Herrscher 
Ghunimund  fiel),  genaÜch  serstmren,  nahmen  die  Pan- 
nonien  und  Norikum  gemeinschaftlich  mit  den  Ijcmgo- 
barden  ,  nach  deren  Abzüge  aber  nach  Italien  ,  «^nnz 
für  sich  ein.  Diess  setzt  Pray  auseinander  in  den  An* 
naübus  Veterum  Hunn,y  Avat.  et  Hangar,  p,  198,  meh- 
rentheils  nach  der  Erzsehlung  des  Paulu:»  Daaconus  L, 
L  de  gestis  Longöhardor,  c.  27.  Auf  diese  Art  unter- 
jochten sie  sicli  unter  andern  auch  die  iui  der  Donau 
gebliebenen  Slaven ;  von  diesen  machten  sie  den  An- 
fang«  und  verbreiteten  nun  durch  deren  Verbindung 
mit  den  übrigen  ihre  tyrannische  Macht  über  den  gan- 
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zen  Stamm.  Nestor  zasUit  im  Xten  Kapitel  die 
Asiatiflchea  Horden  her,  wie  sie  nach  einander  Euro* 
pa  überschwemmt  und  die  Slawen  bedruckt  haben :  und 
«war  erstes  die  Bulgaren,  dann  die  Weiss-Ugren,  d.  i* 

Cbazaren,  ferner  die  Obern,  viertens  die  Petschenlgen, 
fünftens,  die  S(  hwarz  -  ügern  oder  Madziaren*  Unter 
allen  malt  er  die  Obern  am  fürchterlichsten ,  als  Rie* 
sen  von  ungeheurem  Wüchse  und  stolzem  Sinne  (g)^ 
Mit  den  Duliebern  gingen  sie  so  arg  um ,  dass,  wenn 
einer  von  ihnen  fahren  wollte,  er,  statt  der  Pferde« 
swey,  vier,  fünf  Slawische  Weiber  seiner  Kalesche  tot» 
spannte.  Gott  hat  auch,  fügt  Nestor  hinzu,  dieses  stol* 
ze  Geschlecht  so  vertilgt,  dass  es  zum  Sprichwort  ge- 
foult n  :  "  er  ist  auf  der  Erde  veriosclien  wie  ein  Obr, 
er  hat  keine  Nachkommen  hinterlassen  »•  Doch  über 
diese  Grausamkeit  gegen  alle  Slaven »  über  deren 
Aufstand ,  um  das  uneitrsegliche  Joch  abzuschüt- 
teln,  über  die  Unternehmungen  des  Samo  selbst,  als 
Anführers  (lal)ey,  giebt  uns  Frede^^ar  unter  dem  4<^sten 
Regierungsjahre  Klotarius  II.  oder  62^  {in  Collect,  Matt* 
Bouquet  Scripton  Ret,  Galüc,  et  Frone.  T.  III,  p.  1^1) 
die  beste  Nachricht :  « Ein  gewisser  Samo  aus  Senoni- 
cum  [Oe  pago  Senonico)  war,  des  Handels  wegen,  mit 
einer  bedeutenden  Zahl  Kaufleute  im  Lande  der  Sla- 
ven, Winiden  genannt,  angekommen.  Die  Slaven,  seit 


(/)  11.  TLeil  p.  116,  118.  Z. 

(g)  Im  Polmscben  beisst  der  Riese  jetzt  Olbnym ,  im, 
Altpolnischen  Obrz^m^  im  Bnhmischeo  bis  auf  den  beatt- 
gen  Tag  Obr^  in  der  Lauslu  haborski  mui ;  man  vergleiche 
das  Griechische  *oßptp.oc  nnd  Ofisi; ,  U77£p,  das  Deutsche  Ober  / 

andre  Slavische  Dialecte  }ial>t;a  fuer  den  Riesen  ein  gauii 
andere»  Wort. 
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lange  in  der  Knechtschaft  Her  Hunnen-Ayaren,  bestreb- 
te ü  sich,  iiu  Jotii  abzus(  hiutein.  Denn  obschon  sie 
ihnen,  als  ihren  Herren,  Abgaben  zahUen,  ihr  Lager 

m 

in  der  Schlacht  hüteten «  die  Zurückweichenden  mit 
'    ihrem  Leben  beschützten,  erfuhren  sie  dennoch  Ton 
ihnen  mannigfaltig  die  grausamste  Behandlung,  als  wenn 

nicht  Menschen  iiber  Menschen  litrrschten,  sondern 
reissende  Thiere  eine  schlechte  Heerde  zerfleischten. 
Sie  weideten  sich  nicht  nur  an  ihnen  mit  allerley 
Orausamkeiten ,  sondern  thaten  ihnen  auch  seit  lahr^ 
hunilerten  uiierhoerte,  Schaudern  crreofende,  Schmach 
an.  Unter  dem  Vorwande  der  Winterquartiere,  triebea 
nie  sich  in  ihren  Hütten  herum,  und  eigneten  sich 
ihre  Frauen  als  Beyschlseferinnen  zu.  Endlich  konnten 
selbst  die  in  dem  Ehebrüche  erzeugten  Bastarde,  die 
von  ihren  Stietvajtern  so  lan<^e  ^echildcu  n  I]e«hiickun- 
gen  nicht  ertragen  ,   und  ergntien  gegen  ihre  eignen 
Vteter  und  Herren  die  Waffen.    An  diesen'  Feldzug 
'  achloss  sich  Samo  mit  seinen  Gefsshrten,  und  die  Aya- 
ren wurden  geschlagen.  Da  nun  Samo  in  der  Schlacht 
sein  Leben  der  groessten  Gefahr  ausgesetzt,  und  mit 
eigner  Hand  viele  Feinde  hingestreckt  hatte,  so  wur-  • 
den  die  Weneder  durch  seine  Tapferkeit  gewonnen,  und 
▼ertrauten    ihm   die  Oberherrschaft  über   sich  an. 
Er  reifiorte  sie  36  Jahre,  und  durch  Anwendunf;  khi- 
ger  Kunstgritie  besiegte  er  die  Avaren  Mahl  auf  Mahl 
in  unzaehiigen  bchlachten ».  Im  Xlten  Buche,  als  Zu- 
gabe zitr  Chronik  den  Gregor  ▼.  Tours  bey  Bouquet 
{ut'supra  p.  402),  zaehlt  Fredegai^«  oder  wer  immer 
Verfasser  desselben  iöt,  35  Jahre  seiner  Bej^lernno^.  Er 
hatte  12  Erauen,  geborne  Slavinnei,  zeugte  mit  lUneu 
i»2ScBhne  und  i5  Tcscbter*  Ai;non  berichtet  das  N»m- 
li(;he  wie  Fredegar. 
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Weiter  oben  haben  wir  der  den  Avariscben  Steile 

ereinnehniern  von  Laurentius  (  ä  j ,  WoiwaJen  eines 
(wie  ich  vermuthe ,  des  Xüjrischen)  Slavenstammes  ge- 
gebnen Antwort»  ingleichen  des  an  diesen  Plünderern 
begangenen  Mordes,  erwiehnt;  was  nach  Stritter  (in 
Memor,  Populor,  ad  Danub:  T.  II,  P.  I,  p.  46)  zwi- 
schen die  Jahre  565  und  578  faeUt.  Diess  war  der  er- 
ste Funke,  durch  den  der  allgemeine  Brand  entzün-  * 
det  wunfe.  Der  Avarische  Gliagan  vermeinte  ihn  durch 
Grausamkeit  zu  ersticken»  wozu  ihn  auch  der  Rcemi- 
sehe  Kaiser  Tiberius  aufhetzte ;  daher  wurden  nun 
im  Jahre  58 1  die  Slavensitze  jenseit  der  Donau  von 
den  Avaren  ausgeraubt.  Fast  zu  derselben  Zeit  wur* 
den  die  aus  Con^tantinopel  zurückkehrenden  Gesand* 
t«n  des  Chagan  von  den  Illyriem  tedtgeschlagen  {Me^ 
nand,  ad  an.  4»  Tiberii).  Um  das  Jahr  588  versagten 
die  .Baitischen  Slaven  den  Avaren  die  HülÜstruppen  ; 
und  suchten  »  wie  wir  schon  gesehen  haben,  .durch 
ihre  Gesandten  bey  den  Rosmem  um  ein  Bündniss 
an.  Es  fehlte  immer  ijoch  an  allgemeinem  Einver- 
staeniinisse ,  an  einem  Anfuhrer ,  der  die  aligemeiae 
Erbitterung  leitete»  bis  Samo  erschien  {iU 

36. 

Zugegeben,  dass  von  Fredegar  (liiroh  dio  Slaven,  qiu 
etiam  dicuntur  V imäi  (  da  diess  aligeuieiner  Stammna- 
me wai  ),  die^  K^ruthner  nicht  bestimmt  bezeichnet 
vrerden  ;  der  ungen^nte  Schriftsteller  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  de  Con»emouc  CarmUmorum  hebt 


{K)  LanriUi.  L.  ^ 

(£)  Man  sehe  im  Vfen  Anhange  LeleweU  Bemerkungen 
neber  deu  Matthaeus  $.  3o.  Z. 
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allen  Zweifel :  Temporibus  ghriosi  regis  Francorwn  Da~ 
goberti  ^  quiäam  Slavus  Samo  nomine  ^  manrns  in  Ca- 
rentk^  ßiit  rex  gentis  il&us  (apud  Freher.  in  Sciiptor.); 
dasselbe  wird  vom  Lebensbeschreiber  des  heil.  Virgil 
wiederholt :  temporibus  vero  glorkm  regis  Dagoberti,  qui^ 
dam  Slams  Saino  nomine^  manens  in  Quarantanis  etc* 
apud  Sur.  T,  lY.  ad  d.  aj,  Novein.)  -  Cnrantania^  Ca» 
rentum^  QuanuUani,  passen  su  den  Kadhibkischen  Ca^ 
ranthis^  C^mntum^  Carantana  cmtasy  welche  dum  alim 
Civitatcs  aperirent  aditum^  prima  damit  portas.  Vor  die- 
sem Aufstände,  oder  grade  zu  dieser  Zeit,  erfolgte  der 
2weyte  Feldzug  der  Krakauischen  Kroaten,  unterschied 
den  Ton  jenem,  durch  welchen  im  Jahre  449  (t^och  Tor 
Erscheinung  der  Avaren),  Dalmatien  eingenommen  wur- 
de. Ueber  bejde  ilient  ein  und  derselbe  Porphyroge- 
nitus  zum  Gewaehrsmanne ;  daher  muss  man  auf  sei«, 
ner  Hut  seyn ,  sie  mit  einander  zu  vermengen.  Der, 
▼on  dem  hier  die  Rede  ist ,  hatte  an  seiner  Spitze 
lüut  iirüder  und  zwey  ^ciwiGhtevnv  Zfna  gcneratio^  nem" 
/Mf  ^^uinque  ßrattes  Cktceu,  Lobelus,  Cos&Uzes^  Muchlo^ 
CAfvbutuSf  diueque  sorores  Tuga  et  Buga^  una  cum  siäs 
populis,  diseedens  ab  ipsis  (  Chrobaiu  ultra  Bagibariam) 
in  Dalmatiam  venit,  uhi  Aharcs  incolas  invcnerunt  ;  De 
administr.  imperio  3o,  bey  Stritter  (T,  II,  P.  I,  p.  .^89), 
der  dieses  und  «las  darauf  folgende  Ereigniss  zwi- 
schen 610  vnd  64 1  setzt.  Konstantin  sagt  darauf,  dass 
diese  hier  angekonuuünen  Kroaten  mit  den  Avaren 
mehrere  Jahre  gekriegt,  dass  sie  sie  bezwungen,  einen 
Theil  umgebracht,  einen  Thetl  unterjocht,  dass  sie  sich 
in  Kroatien  festgesetzt,  Ton  dort  über  Pannonien  und 
Illyrikum  Yerbreilet,  endlich  auf  iiefehl  des  Kaiser  He- 
Taclius  den  Avaren  Dalmatien  entrissen  hietten.  (Man 
sehe  die  Stellen  bey  Stritter  T.  II,  P.  I.  in  Senate,  c. 
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I»  p.  i5i,  st  in  Croatieis  ut  supra).  Heracliu«  stari)  64 x  > 

Saino  stand  ^egtjn  die  Avaren  auf  im  Jalire  628,  d.  i. 
im  1 3 teil  liegierungsjahre  des  Heraclius;  den  Krieg 
>  mit  ihnen  muss  er  geendigt  haben  um  das  Jahr  63o 
oder  63 1*  in  welchem  er  einen  andern  Krieg  mit  dem 
Austrasischen  Koenige  Dagobert  anfing;  den  Kaiser 
Heracliuä  aber  hat  er  17  bis  18  Jahre  iiberlebt.  Alles 
diess  wohl  erwogen ,  bleibt  last  kein  Zweifel  übrig, 
dass  die  erwaehnten  Heidentliaten  der  Krakauer  Kroa- 
ten gegen  die  Avaren  in  Kroatien ,  Pannonien ,  Dal- 
tnatien  ,  zu  der  Unternehmung  des  Sanio  ^^'tgen  sie 
gehoeren;  da  lenicr,  (wie  Porphyrogenitus  erwaeiiat)^ 
der  Kaiser  Heradius  die  Kroaten  durch  seine  Grsen* 
zen  gegen  die  Avaren  durchziehen  liess,  kann  man 
schliessen^  dass  er  mit  Samo  im  Bundnissc  gewesen. 
Assemanru  {Orig,  Eccles,  Slav,l^.l,  P.  l,  c.  2)  und 
nach  ihm  Pray  {in  jimal.  hunnon  L.JI,  p.  243)  be- 
weisen, dass  Samo  zwischen  der  Oder  und  Eibe«  nach 
dem  Baltischen  Meere  zu,  geherrscht  habe;  Martin 
Pelzel  in  seiner  Abhandlung  über  den  bamo  i^AUiand^ 
iungen  emar  PrwatgeselUchafr  in  ßcehmen  p.  229) ,  dass 
er  von  Boehmen  aus,  all  dem  Hauptsitze  seiner  Macht, 
über  die  ihn  uingripnzenden  Slaven,  die  Sorben,  Lu- 
zaken,  Karinthen  regiert  habe ;  fast  dasselbe  sagt  Geb- 
hard! in  der  Geschichte  der  Altwendischen  Staaten 
(T.  II,  p.  358).  Ich  widerspreche  keinem,  im  Gegen* 
theile  gleiche  ich  sie  alle  mit  einander  aus ;  denn 
meine  Meinung  ist:  dass  sich  alle  damahgen  Slaven- 
staaten  unter  seinem  Scepter,  oder  vielmehr  Feldherrn- 
stabe vereinigt  hatten ;  die  von  einem  jeden  angeführ- 
ten Gründe  sprechen  alle  für  mich.  Den  Umfang  von 
Samo's  ßeiche  deutet  auch  Fredegar,  in  dem  ihm  bey- 
gclegten  Zusätze  zur  Chronik  Gregars»  von  Tours  \^ad 
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mnnmi  63 1  c.  68,  bey  Bouquet  ut  supra  p.  439)  mit 
<len  Aiiscir&cken  hinlsengüch  an :  dass ,  als  Dagobert 
Ton  allen  Seitön  her  Streitkraefte  ge^en  ihn  zusam- 
menzog y  auch  er  aus  mehr  als  eiueni  Orte  die  seini- 
gen versammeUe  :  Dagobertus  superöiter  jubet  de  uni» 
perso  regno  jiustmsiorum  contra  Samonem  et  Finidas 
movere  exerekum.,,,  Slavi  lue  et  aliis  lods  e  contrario 
prceparantes,,,.  Aus  aller  Marht  eilten  die  Slaven  zum 
Samo  auf  den  ihnen  so  th euren  Ruf  der  Volksun.ib- 
baengi|^keit  und  seiner  Grossihaten.  Erst  nach  Jieen- 
digung  des  Krieges  mit  Dagobert ,  schlössen  sich  die 
Soraben  an  die  übrigen  an:  Etiam  et  IHrm^anus^  dux 
gentis  ühiotum  (soll  heissen  SerMorum),  qui  ex  genere 
Slavinornm  erant  ^  et  ad  ref^nmn  Franca rum  jam  oiun 
aspexerant,  se  et  regniun  Samoni  cum  suis  traäiäu,  i'  re* 
deg.  in  Chron.  apud  Bouqu.  ut  supra  p. 

War  nun  das  Tschechenland  der  Mittelpunlit 
des  Samaschen  Staats  ,  so  musste  auch  das  mit  ih- 
nen verbundene  (  denn  (Hess  ist  bewiesen  )  Gross- 
Chröbatien  oder  Kiein  -  Polen  zu  seiner  Herrschaft 
gehoBren  j  dehnte  er  ferner  seine  Macht  über  die 
Gegenden  der  Elbe ,  Oder,  bis  nach  dem  Baltischen 
Meere  hin  aus,  so  umfassre  sie  auch  Lechien  oder  Gross- 
Polen,  Gewiss  hat  sich  die  Sache  eben  so  gedacht  je- 
ner im  i5ten  Jahrhunderte  berühmte  Paul  Aemilius 
.Veronensis,der  erste,  durch  Kritik  ausgezeichnete  Schrift- 
steller der  Franzoesischen  Geschichte,  wenn  er  mit  Be- 
zug auf  das  Gerücht  behauptet:  die  Slaven  ,  wel- 
che geger^  Dagobert  gefochten ,  wseren  die  beuligen 
Polen  und  Biehmen  gewesen:  Fuisse /eruntur  hi^  qm 
nunc  Polofä  Bohemique  sunt;  zu  ihrem  Waflenglücke 
und  Ruhme  haetten  sich  die  übrigen  gern  gesellt  {Edit, 
Basil.  1669.  p»  5o^. 
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Die  Gelehrten  ,  weiche  laeugoeten ,  dass  sieb  die 
Macht  des  Samo  in  Kannth^n  entsponnen,  aendern  den 
7on,  wenn  sie  seine  spsetere  Herrschaft  in  diesen  Ge« 

genden  anerkennen.  Wie  dreht  und  windet  sich  Piay, 
der,  nachdem  er  nüt  Hansitius ,  in  der  Germania  Sa^ 
cra  (T.  c*  19,  p.  101)  aus  mancherley  Urkunden 
die  Namen  Terschiedener  Orte  an  der  Ens  und  dem 
Traun  angeführt ,  dieses  Land  ebenfalls  als  ehemals 
Siavisch  vorstellt,  nach  vieierley  Widersprüchen  ,  den 
Schluss  macht:  Ex  laudaüs  Jjipioinatilius^  id  unum  vi» 
detur  eonfietii  Selavos  Carmtanos^  swe  sua^  me  Am* 
nun  opera,  dkiones  ad  Ahasum  protulisse^  quad  tantum 
abest  ut  negcmus  ,  ultro  ut  etiam  dederimm  Jws  victO'* 
rice  fractus  Sclavis  CarerUanis  tribid  oportere^  sed  f^im 
*  nidos  Sclavos ,  de  qu&ui  nobü  hoc  laeo  quasstio  est^  eos* 
dem  cum  Carentanis  ßusse^  oh  rationes,  quas  supra  ex 
Jornande ,  Helmoldo  ^  Frcdegario  et  Ainionio  retuümus  ^ 
cegre  prorsus  adducimury  ut  credamus,  Dubium  autem  il'^ 
üidf  quod  ex  ff^mdück  Gao'Sten,  et  si  quas  sunt,  ut  eer^ 
te  sunt,  id  modo  plura,  ohoriri  potest^  fortassis  ea  ratio» 
ne  commode  solveretur^  si  auf  Carentanos  Sclavos^  Vini- 
dorum  exempio  usos^  excusso  itidem  Avarum  jugo ,  «Sa« 
moni  belli  gloria  tum  eonspieuo ,  se  sponte  subiecisse  di'" 
eamus ,  donünationem  trans  Danubium  in  Carentaniam 
transtulerit ;  quo  facile  ßeri  potitit ,  ut  Vinidorum  pars 
in  Carentaniam^  colonice  instar  tiaducta  sit ;  unde  aein» 
e^s  et  locis  aliquibus ,  et  Carentanos  genti  yinidorum 
nomen  ex  parte  adhcBserit,  Moueor  ad  lianc  conjecturam 
eruditissimi  Froelichu  auctoritate,  qui  in  MSS.  adversa^ 
riis  suisy  circitcr  annum  Christi  DCXXXFl  notat,  Ava^ 
rum  potenäan  mb  um  in  modum  ea  oetatc  constringi  cccp'» 
tarn,  cum  trans  Danubium  a  ScUwis  Marackanis^  in  Da* 
da  Bipensi  a  Bu^aris,  ex  DalmaiitB  caUem  parte  ab 
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Carmtanis'  in  arctum  eogermtut:  nisi  forte  doetissimum 

vil  um  communis  opinio  ,  cjua  Samonem  Carentanis  im^ 
percLSse^  veluti  pro  certo  habetur^  in  communem  itidton 
sentenäam  abripmt.  (Annal.  Hunnon  pag<  245). 

37. 

Cxatzki,  nach  dessen  Bcyspiele  ich  auf  die  fast  ganz 
einstimmige  Zalil  der  Soehne  Leschek  lU.  mit  der  des 
Samo  aufmerksam  mache,  haelt  den  Samo  für  einen 
gebornen  Slowaken  (in  der  Warschauer  Denkschrift, 
Pamiftnik  f^arszai^ski ,  ut  supra  p.  19^)  (/).  Auf  die- 
sen (bedanken  war  auch  schon  der  VVoiwode  von  No- 
wogrod,  Fürst  Jahionowski  verfallen,  wie  man  aus  den 
Acten  der  Jabionowskischen  Societaet  (1774*  Sert..l£) 
sehen  kanti ;  diess  wird  auch  von  Pelzel  in  der  oben 
angeführten  Abhandlung  unterstiitit.  Allein  rre<legar, 
der  ihn  als  einen  Franken  aufstellt,  hat  dies  la  sei» 
ner  £rz9ehlung  mit  manch erley  Umstaenden  so  genau 
▼erknüpft«  dass,  wenn  man  diese  unistossen  sollte,  die 
ganze  Gesclüchte  aeusserst  schwankend  werden  miUste« 

38. 

Dhigosch  erzsehlt  aus  dem  Martin  Gallus,  dass  der 
Krieg  mit  Karl  dem  Grossen  in  Polen  geführt  wor^ 
den ,   und  dass  es  I^eschek  II.  gewesen  ,  der  in  der 

Sc  Ii  lacht  geblieben  :  Jusfff  et  modesto  regiminc  ,  dum, 
apud  Polonos  annis  imdtis  Lesi^k  II,  victoriose  et  Jeli»^ 
eiter  imperasset,  iongeevo  senio  confectus ,  ad  maturam 
cetatein  pcrveniens^  t^ita  excessit  Nonnulli  asseruntS  hunc 

LeszAonem^  in  proelio  cum  Ccesare  Carolo  Ma^no  iriito, 


{k)  Man  sclic  hier  weiter  unten  den  Ilten  Anhang*  X. 
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vietum^  et  occisum  esse.  Ita  enim  reperi  Maränum  GaU 
licum  de  eo  scn'psisse  anno  8o5 :  Imperator  Carolas  mi- 
sit  Carolum  JiUuin  suum  in  Polotüaui ,  tjui  depopulatis 
Omnibus^  Ducem  teiroß  iläus  LeszA-onetn  occidit^  indeque 
reuersus  ad  patrem ,  ewn  in  sylva  tVostego  (l)  venatiu 
studentem  invenit.  Ex  quo  quidem  constaty  Polonos  et 
tunc  et  nntca  hella  cum  hnpci  iLtorihus  et  Res^ibiis  finlti^ 
nüs  gessisse^  sed  quo  tempore^  quove  ordine  aut  Jortufia^ 
quibusi^e  ducibus^  propter  literarum  et  scriptorum «  quibus 
tunc  Poioni  veltiti  gentiies  camere^  penunam^  parum 
eonstat  ( Lib.  I,  p.  65)  {m).  Allein  in  der  gedruckten 
Chronik  des  Gallus  iiiule  ich  nichts  dergleichen ;  die- 
se Steile  wird  auch  nicht  von  Miechowita  wiederholt, 
ob  er  gleich  seine  Sachen  ans  dem  Dhigosch  nahm, 
noch  von  Kromer,  ob  es  ihm  gleich  an  einer  Hand-» 
Schrift  des  Gallus  nicht  gefehU.  Ferner  crgieht  sich 
auch  aus  der  Erkloerung  des  Gallus  selbst,  dass  er  nicht 
die  Absicht  gehabt ,  über  die  Epoche  der  Thronbe- 
steigung durch  die  Vorfahren  des  Boleslaus  (Schief- 
mund )  hinaus  zurück  zu  gehen  :  Est  autem  intenth 
nostra  de  Poloma  et  Duce  Boleslao  principalitcr  descri^ 
here^  e/usque  gratia  qiuedam  gesta  prasd&cessorum  digna 
memoria  recitare :  nunc  ergo  sie  ordine  materiam  .inci* 
pianmSi  ut  per  radicem  ad  ramum  arboris  ascendamus, 
,  Qualiter  ergo  Dueatus  honor  co^nationi  kuic  aceidertt , 
subsequens  ordo  narrationis  uitunahit.  Edit.  Gedan, 
58  (/£)•  Auffallend  aeussert  sich  hierüber  äarnmki  {An^ 


(/)  nicht  Vf'atzegOp  wie  es  bej  OstoUnski  hcisst.  A 

(m)  ESt,  Francof*  X« 
(n)  nicht  5. 
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nal,  V,  i)  (o)  :  Referunt  (p)  qiädam,  Lescum  (in  expe^ 
ditione  hoc  Carolin  filü  CaroU  M,  contra  Bohemos)  oc^ 
cu6uiss0^  sed  isei  nuÜius  auctoris  idonei  testimonio  id 
prohant,  nisi  Abbatis»  Dieser  ungenannte  Abt  des  Sar- 
nitzki  ist  gewiss  kein  andrer,  als  Regiiio,  Abt  von  Pru- 
me,  iin  Jahre  891,  der  so  schreibt:  Eodem  tempore 
misit  exereitum  cum  ßUo  suo  Caroto  super  Sciavos^  qui 
voeantur  BohemU       omnem  terratn  eorum  depopulan^ 
tes,  Dueent  eorum,  qui  appellabatur  Letzo  ^  öcdderunt 
(Ap.  Pistor.  Script.  Germ.  T.  J,  p.  36)  (^).  Weiterhin 
gedenkt  er  auch  der  Jagd,  doch  nicht  ii\it  den  Wor- 
ten, wie  Dhigosch,  zu  dessen  Erzsehhing  folgende  Stelle 
besser  stimmt^  aus  <fer  Chronik  dnnahs  Regum  Fran^ 
corum  Pipini,  CaroU  iV.  et  LudoK>ici^  ilie  der  erste  Her- 
ausgeber üerrmaan  Nuenarius  einem  Benedictiner,  lleu- 
ber  dem  Astrologen*  des  K-oenigs  Ludwig,  Freher  dem 
Benedictiner  Adelm  oder  Ademar ,  Du  Ghesne ,  Mi- 
rseus,  Lanibccius,  dem  Eginhitni,  ie  Cointe  einem  Lau- 
richamer-Moenche  zuschreiben  :  Eodetn  anno  imsit  exer^ 
eUum  suUfn  cum  ßlio  suo  Karolo  in  terram  Sdavomm^ 
qui  Bokemani  uocantur^  qiu  omnem  terram^  eorum  pa» 
ü  iam  ^  äepopulatus  ,  äuccm  eorum  Lechoncni  occidit  ^  et 
inde  regressus,  in  f^  ogesum  sjham  ad  patrem  venit^  in 
loco  qui  dicitur  Camp,  Ad  an,  8o5*  ap*  Keuber  in  Veten 
Script,  p.  34  {r).  Hieraus  Isesst  sich  nun  nichts  an- 
ders  folgern  ,    als   dass  sich  Dlugoscli  entweder  bey 
Anführung  meines  Gewauiusmannes  im  Namen  geirrt» 
oder  einer  durch  fremde  Einschiebsel  Terfselschten 


(o)  p,  loai.  edit.  Lips,  Dlugos.  IL  Vol,  Z. 

(/7)  nicht  Cwterumy  wie  es  bey  Ossolinski  heisst.  Lt 

(^)  in  der  Struvischen  Aasgabe  p.  53.  L. 

(r)  nicht  $7^  t. 
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Handschrift  des  Gallus  bedient  habe.  Von  dem  Un- 
glücke des  Lecho  Leschek  y  schreiben  auch  andre 
Peutsche  Chroniken ,  die  jinnales  Metenses  bej  du 
Chesne  (T.  III,  p.  262)  (^),  die  jinnales  Moisacenses 
jiimonis  (L.  IV,  c.  i^),  die  Annales  Fuldenses  Sigib. 
Gemblac,  ad  an,  8o5 ,  und  diese  sprechen  einstimmig 
von  den  Tschechen;  da  nun  aber  die  jinnales  Me^ 
tenses  ausdrucklich  sagen  ^  das  Tschechen  -  Heer  habe 
aus  verschiedenen  Voelkern  und  Fürsten  l)t-tLaiulen  , 
Bühemi  universi  principes  diversarum  gentium  in  con^ 
spectum  regis  Caroü  pervenerunt^  die  Bochmen  dagegen 
%u  keinem  Leschek  sich  bekennen  *  confiteor  in  patrüs 
nostris  Chronicis  hujus  Lechonis  nullani  contineri  me^ 
mofiam  {ßobn-  r  ad  tiajec,  P.  II,  p.  42^)>  konnte 
der«  von  dem  wir  sprechen ,  ein  Krakauer  seyn  >  und 
zum  Tschechischen  Heere  als  Bundesgenosse  gehceren ; 
doch  was  es  für  ein  Leschek  gewesen ,  und  der  wie« 
iieiäLe  tlci  Zaiil  nacii ,   ist  schwer  zu  eatziii^rn. 

Omnes  barbara<:  ac  feras  nationes  ^  quce  inter  Rhe^ 
num  (f)  ac  yistulam  fiuvios  ^  Oceanuinque  ac  Da-- 
nubütm  positce ,  lingua  qtudem  pene  similes  ,  monbus 
ifero  atque  habitn  valde  dissimilesy  Germaniam  incolunt, 
ita  perdomuUy  ut  eas  tributarias  cfjeccrit,  Inter  quo s  Jure 
prwcifui  sunt,  f^'etalabi  fu)^  Sorabf,  Abotriti  Boß" 
mani.  Cwn  his  namque  beUo  conflixit^  ceteras^  quarum 
nudto  major  est  numerus  in  deditionem  suscepit  [Egin^ 
hard  in  vita  Caroli  M.  c,  i5).  Diese  Strecke  zwischen 

(j)  eigentlich  p.  291.  L. 

(/)  Hrenum,  apuä  Durhesne  IL  p  99.  Z, 

(tt)  ff'^eiatabi,  Duchesne     c,  i*» 

{w)  Abodriti*  /•  tf«  X» 
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dem  Ocean ,  der  Donau  und  Weichsel ,  umfasste  au- 
genscbeinlii^h  das  ganie  sowohl  Krakauische,  als  auch 
iGnesensche  Polen.  Die  Abtlieilung  der  Lechiten,  die 
Polen ,  Masuren  ,  Pommeranen ,  Lutiken  ,  haben  ohne 

Zweifel  zu  glciclici  Zeit  ein  gemeinschaftliches  S«  Ii Ick- 
sal  gehabt^  ihre  Wohnsitze,  wie  sie  Adam  v.  ßremen 
beschreibt,  xogen  sich  nach  einander  in  einer  Strecke 
hin  :  ünde  ine^iunt  fines  Hammabiirgensis  ParochuBp 
qtu  per  maritimos  Slavorum  popidos  hngo  tractu  por- 
riguntur^  usque  ad  Panim  ßuviam ,  ihi  Umcs  est  nostras 
J)ioeccsis,  lade  ff^'Uü  et  Leutici  (j:)  sedes  habent^  usquB 
ad  Odorant  ßmium;  trans  Odoram  autem.  eompenmus 
degere  Pomeranos.  Debide  latissima  Polonorum  term  « 
dij] anditur  ^  cujus  tcrnunuin  dicunt  in  Razzia  regnum 
contiectL  Uoec  est  ultima  et  maxuna  uiulonini  pro^ 
piacia ,  qu€e  et  finem  iüim  faät  mm  (De  situ  Dani»  - 
apud  JJndenbrogium  /»•  58  (y)^  Karl  der  Grosse  kehrte 
bereits  im  Jahre  789  seine  Waffen  nach  dieser  Ge- 
gend, in  der  Absicht,  die  Wilzen  zu  bekriegen.  Diese 
waren  mit  den  Lutiken  eine  und  dieselbe  Nation; 
sie  hatten  noch  einen  dritten  Namen,  Wetalaben,  und 
wohnten  an  beyden  Ufern  der  P«ne:  Kaini  et  Gr» 
cipani  eis  Partim  ^  Dolenci  et  Rcdari  trans  Panim  ha- 
hitant :  isti  quatuor  poptili  a  Jortitudine  fFilzi  si^e  Im» 
üzi  appellantur  (Helmold.  Chron.  Slavic.  I,  2.  apud 
Leibnitz,  in  Scriptor*  Berum  Brunsvic.  T«  11^  p.  SSp  (2). 


(4?)  I^uttciu  Lp 
(j)  nickt  S9.  L. 

(s)  Im  Altslawischen,  und  noch  im  Russischen,  beden- 
tet  liuiyhmx,  grausam,  wild;'  daher  der  Name  des  als  so 
fürchterlich  betrachteten  Februars  noch  jetzt  im  Polnischen 
Luty,  X. 
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yundoruni  populi  guatuor^  qui  ab  Ulis  fFihi<t  a  nobis 
9ero  Luäü  (aj  dicuntur  (Adam  firemens.  Hist*  eocles. 
III,  24-  ap.  Lindenbrog.  p.  'Jp).  fTetaladi  (b)  qui  et  WU^ 
zi  dicuntur,  (Idem  de  situ  Dante  ut  supra  p.  58).  Zwar 
besu^'t  die  kurze  Clirumk  Ley  du  Cliesne  ( Script, 
Franc.  T,  11^  p,  23)  [c) ,  und  so  auch  bey  ßouquet 
(Script,  Rerum  GaUic,  T.  p,  28),  Karl  der  Grosse 
6ey  nicht  über  die  P«ene  gc^j^angen :  ßät  usque  ad  Pa^ 
nu/n  ßuviiim^  et  subdidit  has  natinnes  in  sua  ditionc  et 
reversiLS  est  in  Frantüarn ;  allein  der  Schrecken  seiner 
Wai'ien  verbreitete  sich  weit  über  das  Siavenland^  und 
reichte  hin,  ihm  sogar  die  zu  unterwerfen,  zu  denen 
er  nicht  vordrang.  Es  k.uu  zu  keiner  Hauptschlacht; 
gleich  nach  den  ersten  Streifereicn  wandte  sich  der 
Ka'nig  der  Wilzen  ,  und  nach  seinem  ßeispiele  alle 
übrigen ,  mit  demütliiger  Bitte  um  Frieden  an  ihn  ; 
WuU  Dominus  Rex  Carolas  in  V enetis ,  pervenit  in  Vit* 
cua  et  acqnisivit  ibi  Darascionem  regem  aliosque  pluri-' 
mos  (Annales  Francor.  ap.  Bouq.  ut  supra  p.  i5);  et 
uenentnt  reges  terrce  ülius  cum  rege  eorum  Tranqmto 
cbviam^  et  peäta  pace  tradiderunt  terras  universas  suB 
dominatwnem  ejus  et  se  ipsis  traditis  (Anna!«  Moiss.  ib« 
p,  27).  Am  unisUcndhchsten  wird  dieser  Feldziig  von 
•Eginhard  selbst  {in  AnnaL,  ad  an.  789  ibid»  p,  209) 
'beschrieben  {d) :  «  Eine  Slavonische  Nation  in  Gerroa- 


{d)  in  meiner  Fabricischen  Ausgabe  Leutieii.  Z. 

[bj  in  meiner  Fabricischen  Ausgabe  ff'elatahi,  L, 
(c)  nicht  21»  Z. 

(</)  Bey  Uebersetsiing  folgender  Stelle  habe  ich  mich  mehr 
an  den  Lateinischen  Originaltext  bey  Da  Chesne  II  •  p.  245« 

(denn  die  Bouquetsche  Sammlung  habe  ich  nicht  hey  der 
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nien  hat  ihren  Silz  an  der  Seeküste  ,  und  wird  in 

ihrer  eignen  Sprache  Welatabi  (e)  propria  lingua  Wc" 
latabi,  Fiancica  autem  Wihi  vocanturj^  im  Fraenkisclu  n 
aber  Wilzi  genannt«  Diese  waren  gegen  die  Franken 
immer  feindselig  gesinnt,  und  pflej^ten  ihre  Nachbarn, 
die  den  Franken  unterworfen  oder  verbunden  waren , 
mit  Hass  7,u  verfolgen  ,  mit  Krieg  zu  überziehea  und 
zu  bedrücken.  Der  Koenig  glaubte  diesen  Uebermuth 
nicht  Isei^^er  dulden  zu  müssen,  und  beschloss  sie  an« 
zugreifen ;  zog  also  ein  grosses  Heer  zusammen,  und 
setzte  bey  Kooln  über  dün  Rhein.  Hierauf  niarschirte 
er  durch .  Sachsen ,  schlug  au  der  Elbe  ein  Lager  aufs 
und  über  den  Fluss  zwey  Brücken,  von  denen  er  die 
eine  an  jedem  Ende  mit  einem  Bruckenkopfe  und  ei* 
ner  Besatzung  versah.  Nun  ging  er  über  den  Strom, 
und  führte  die  Armee  wo!\in  er  wollte,  drang  in  das 
Land  der  Avilscn,  und  verwüstete  alles  mit  Feuer  und 
Schwerdu  Doch  diese »  obgleich  kriegerische  und  ih* 
rer  Zahl  vertrauende  Nation  {quetmvis  hellicosa  et  in 
sua  numerositate  conßdens )  y  konnte  dem  Anfalle  des 
Kttjniglichen  Heeres  nicht  lange  widerstehen;  sobald 
man  nur  nach  der  Stadt  Dragowit  vorgedrungen  war, 
Itam  sogleich  Wiltzan,  der  sich  von  den  übrigen  klei- 
nen Kcenigen  der  Wilsen  durch  Geschlechtsadel  und 
Alterswürde  auszeichnete,  {nam  is  casteris  ff  'ilsorum  r^- 
guüs  et  nobilUate  generis  et  auctorUate  senectutis  prme* 
minebat).,  mit  allen  den  Seinen  aus  der  Stadt  dem  Kcb«> 
nige  entgegen,  gab  die  verlangten  Geissein,  und  ge- 
lobte mit  einem  Eide  dem  Koenige  und  den  Franken 


Hand)y  als  an  das  Polniidie  des  Grafen  OfsoUntki  gclial-> 
tea«  A 

^e}  OssoUnski  hal  Her  Welatabi.  X« 
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Treue.  SeiDem  Beispiele  folgten  die  übrigen  Ha?iipt- 

linge  und  kleinen  Koenige  der  Sklaven  ,  und  ergäbe ti 
sich  alle  der  UerrscUaft  des  Koenigs«  (quem  ceteri  Scla-' 
vontm  primäres  a6  reguU  secuä,  omnes  se  rvgis  diäoni 
iuhdidenmt) ». 

Das  Kralvaui.sclic  (ilii  oballen  folgte  dem  S(  lilrksale  der 
Sorben  und  Tschechen ,  die  von  Karl  dem  (irossen 
im  Jahre  8o5  und  So6  unterwürfig  gemacht  worden 
waren;  in  diesem  Kriege  war  auch  ihr  Fürst  Lech, 
Leschek,  Lcchon  ,  gelilieben  ( S.  Dobner  ad  Hag.  in 
PrcBtermisu  ad  h,  an,  P.  II,  p.  4^0  scq}\\  hierauf  ge- 
rieth  es  zugleich  mit  den  Tscliechen  für  einige  Zeit 
unter  die  Herrschaft  des  Swiatoplug,  und  kam  darauf 
wieder  (wie  in  der  folgenden  Anmerkung  auseinander 
gesetzt  werden  soll )  unter  die  Oberlierrlichkeit  der 
Kaiser  unter  Arnulpli  zurück ,  die  es  auch  zur  Zeit 
Otto  L  anerkannte*  Denn  da  es  im  Jahre  949»  als 
Constantin  Porphyro^^enitüs  schrieb,  die  Taufe  noch 
nicht  an<(cnonimcn  hatte,  so  passt  Iiier  ganz  sein  fol- 
gender Bericht :  Belochrobati  seit  Chrohati  alhi  proprio 
ptincipi  siäfjecti  sunt}  parent  autcm  Ottoni  Magno  regi 
Frantzißß  quce  et  Saxonia^  bapthmique  expertes^  ajfini^ 
totem  cum  Turcis  (mit  den  Ungarn)  etiam  amiciüam 
contmliunt,  (De  admimistr.  Imper.  c.  3()).  Auch  die 
Leciüten  machten  sich  iiiclit  früher  von  der  Lehnbar« 
keit  los,  obgleich  Ditmar  von  Merseburg  eines  von 
Mieschko  I.  an  den  Kaiser  Heinrich  bloss  von  den 
Landen  bis  an  die  Warthe  hin  zahlbaren  Tributs  er- 
■waehnt :  Mesiconem  Impcratori  ßdclem  et  trihutum  us~ 
que  ad  Vartam  pendentem.  ( /.,  //,  T,  /,  p*  337»  ut 
Leiifnitz»  Script,  Brunsv,  U  Zug^eben ,  dass  dieser 
Mieschko  zuverlaessig  unser  Mietscitislaw  war,  so  geht 
doch  nicht  duutlich  hcivor,  dass  er  in  Ansehung  der 
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uhrigeti  Lande  von  allen  Verbindlichkeiten  frey  gewe« 

sen ;  von  diesen  wurde  erst  Bolesiaus  I.  befreyt,  oder 
erhielt  vielmehr  »tatt  ihrer  ehrenvollere  ,   sowohl  ia 
Ansehung  Lechiens«  aU  auch  des  damit  verbundenea 
Chrobatiena :    Otto  IJL  constäuens  et  decemens  €fun^ 
ei  qiieinlibet  ejus  postcrum  et  successorc/n  Polonice  (f)  re» 
gern  (gj  ^  imperü  Ramanorum  socium  et  amicum^  a  sua 
iuorumqm  suecessorum  Imperatorum  Ramanorum  (A)  o^- 
äienäa  (i)  perpetuo  remUuns  et  ahsolvens  (DHigosch  p« 
i3i  (^).  Martinns  Gallus  und  Radhibek  bezeugen  da» 
naeniliche,  nur  nicht  so  ausdrücklich :  Ä  on  est  dignum^ 
spricht  Otto  bejm  Gallus  (Q,  taiUuni  virum^  sicut  unuitt 
de  Princ^ibus^  Ducem  aut  comttem  nominan;  und  bey 
Kadlubek :  Hunc  nostri  amicissimum  impem^  non  im 
partem  uocari  sollicitudinis ,  sed  plenitudine  addecet  po* 
testatis  gloriari  (II,  ii)  (/w).   Die  Deutscheu  selbst  er-  - 
kennen  die   dem   Boleslaus  durch     Otto  ertbeilten 
Voraüge  und  Fre}'heiten  an«  wodurch  seine  bisherigen 
Verhaeltnisse  zum  Reiche  veraendert  wurden :  Dominus 
indulgeat  imperafori ,   seufzt  der  gleichzeitige  Dilmar, 
^uod  tvibutarium^  Jaciens  dominum^  ad  hoc  elesfavk^  ut 
oblita  suz  genitoris  regula  Semper  sBi  prcrpositis  auäeret 
in  subiectione  pauilatim  detrahere  (Y,  p«  367), 

Obgleich  auch  Kromer  saj^t :  Otto  lir.  habe  den 
Boiesiaw  von  aller  Gabe  und  Abhängigkeit  frey  er-* 


(/)  Poloriorum^  in  meinem  Dlugosch.  L. 
(g)  er.  ibid,  L, 
{h)  Romana,  ibid.  Z. 
(/")  et  subiectione,  ibid*  L» 
(k)  et  iSz.  Z. 
(/)  p.  61.  Edit.  Gedan.  L. 
(m)  /7.  i3o. 

ad 
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klaert :  Regem  cum  appeäat,  sociumque  Roiruuä  hnper  'u^ 
a  triStOo  et  omni  /urisdictiunc  Jmperatoram  immunem  {ap, 
Ptstorium  p.  482),  Uesst  er  sich  g^leichtvohl  ▼om  Eiler 
für  die  Nationalehre  hinreissen,  vxkA  macht  den  An* 
fang  zu  behaupten,  nicht  Polen  sey  dem  Kaiser  zins- 
pflichtig gewesen,  sondern  dessen  Fürsten  haetten  we- 
gen gewisser,  mit  Hülfe  oder  Genehmigung  der  Kai«* 
6er  erworbnen ,   und  schon  früher  ihnen  zinsbaren 
Landen,  Pflichten  auf  steh  gehabt;  auch  macht  er  es 
den  Deutschen  Sckritistellern  xum  Vorwurf,  sie  haet- 
ten  aus  Veranlassung  eines  zinsbaren  Districts,  das 
ganze  Kceni^Teich  als  lehnspfliditig  aufgestellt.  Sogleich 
erscholl  der  Wiederhall ;  Polen  sey  immer -frey,  immer 
selbststsendig ,   niemals  jemandes  Macht  unterworfen 
gewesen.  Man  leugnete  alle  unmittelbaren  Yerhasltnisse 
des  eigentlichen  Polens  zum  Deutschen  Reiche.  Selbst 
in  der  Geschichte  erzeugte  sich  ein  schmeichelhaftes 
Niichgeben  gegen  eine  die  Eigenliebe  der  iNation  so 
kitzelnde  Meinung.  So  wie  es  Niemand  wagte ,  in  Be- 
zug der  Zerreissung  der  Reichstage  den  verkehrten 
Uebertreibnng^n-disr  Freiheit  zu  widerstreiten,  so  wag- 
te CS  auch  in  der  Geschichtsforschung  Niemand,  selbst 
ein  Naruschewitsch  nicht,  (man  sehe  dessen  Geschichte 
T«  II,  P.  II,  Anmerk.  zum  isten  Kapitel  Nro.  4o>  P» 
jener  gerühmten  Unabhiengigkeit  gradezu  zu  wi- 
dersprechen. Allein  jemehr  man  ungelegene  Beweis- 
thümei:  mied,  behaemmcrie,  drehte,  schwaechte:  uwi  so 
mehr  verkümmerte  man  sich  den  ^^ugang  zu  dem  Na- 
tionalalierthume ,  um  so  unbedachtsamer  iirachte  man 
sich  um  einigermassen  erfahrne  Geleitsm»nner ,  und 
bahnte  um  so  schaedlichere  Irrwege.  Joh^mn  Schultz, 
Professor  zu  Danzig,  (der  daselbst  im  Jalire  1694  sei- 
ne gelehrte  Abhandlung  de  roioma  mmquam  tri^utana 
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in  Ato  herausf^egeben)  würde  den  Taterlandischen  For^ 
schungen  einen  grassern  Dienst  erwiesen  haben,  haett» 
er  unbefangen  die  Wahrheit,  und  nicht  eine  schmeich- 
lerische Meinung  als  Wahrheit  aufzuhellen  gesucht. 
Wir  waren  i^inspflichtig,  und  machten  uns  andre  ainf» 
pdichtig.  £rae  edelmüthige  Nation  bedarf  keines  fal- 
schen Sclimuckesj  kraeltlg  in  GHick  und  Lngiuck,  da 
alles  auf  der  \^  eit  in  ewigem  Wechsel  kreist «  hitii^t 
ai«  immer  gross  durch  maennlichen  Mutb: 

 ,  Sie  tempore  verti 

Cemhnut  aique  ilUts  assumert  rcbara  gentetf 
Ctmaderr  hos*  Sic  magna  fuH  cenauque  wrisque^ 
Perque  decem  potuit  tantum  dort  sanguinis  annot; 
Nunc  hunnlis  vcteres  tnntummotlo  Troja  rutnas. 
St  pro  divitiis  tumulos  ostenätt  avoriim, 

(Ovid  Melam  L,  XV,      4ao.  sqq* 

4o. 

Mit  der  Geschichte  des  Koenigreichs  Gross -Mäh- 
ren steht  es  grade  so ,  wie  mit  der  des  Samo ;  man 
ist  tdier  die  Zeit  seines  Entstehens  und  über  seinen 

Umfan«;  nicht  ciin^.  Der  erste,  der  (Hess  kritisch  un- 
tersuchte, war  Dobner;  ilun  laesst  Schloezcr  (im  Nestor 
III*  p.  i65)  die  Gerechtigkeit  widerfahren»  dass  er  die 
muthwilli^'en  Erdichtungen  Ayentins,  Pessina*s«  Stre- 
dowski  s  aul  tüe  Sehe  geschafft,  zuTerlaessij^ure  Aachrich- 
ten gesammelt,  und  den  Swiatoplug,  an  den  sich  kei- 
ner von  den  Deutschen  Schriftstellern»  obgleich  er. 
in  die  Deutsche  Geschichte  betraBchtlich.  einschreitet» 
mit  Sorgfalt  gemacht,  im  gehoerigen  Lichte  aufgestellt 
hat.  Als  die  Bahn  gebroclieu  war,  niacliten  sich  viele 
«larüher  her,  die  Saclie  tiefer  zu  erforschen  :  und  nun 
•ntstanden  Uneinigkeiten  und  Streitigkeiten«.  Den  An* 
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fan^  niachto  der  Priester  Stephan  Salami,  aus  der  Fünf- 
kirchiier-Dia'ceso ,  in  dem  Werke:  De  statu  cccLesice 
Pannonice  Ubri  f^lJ^  (Qtänque  ecclesüt  1777  in  4^o^* 
Dobner  hatte  iKemlich  die  Markgrafschaft  als  Stamm 
mn  (iross-Maehren  angenommen ,  und  dies»  über  OeSte- 
reich ,  Ober«  und  Nieder-Ungarn,  Kroatien,  Dalma- 
tien,  lUjrien  ausgedehnt ,  ja  auch  noch  durch  iUind« 
^nisse  gans  Gross-*Chrohatien ,  d.  i*  Bcehmeo,  M»hren» 
Klein-Polen,  Roth-Reussen  und  die  Soraben  in  Meis- 
sen damit  vereint;  Salagi  cia^jcgen,  (im  4^^*^'^  Buche, 
r  teil  Kap,  p.  ^iUi ,  wo  er  von  dem  Moihrischen  Erz- 
bisthume  spiicht,)  begrseuzt  Gross -Maehren»  mit  Aus- 
sohluss  des  heutigen,  zwischen  dem  Flusse  Gran  und 
«lem  Karpathen -Gebirge.  Diess  nahmen  die  Maphrer 
übel,  und  reizten  den  Dc^hiier^  sich  ihrer  und  seiner 
Ehre  anzunehnn  n  :  nun  gab  er  gegen  Salagi  heraus: 
Kritische  Abhandlung  von  den  Grsenzeu  Alt-Mshrens 
oder  des  grossen  Maehrischen  Reichs  im  neunten  Jahr«» 
hunderte,  zu  Prag  17841  in  der  Gerlaischen  Drucke- 
rey,  in  övo  90  Seiten;  wie  auch  in  den  Abhandlun- 
gen einer  Privatgesellscliaft  in  Boehmen  (T.  IV,  p.  i). 
Hier  führt  er  nun  nichts  Neues  an ;  sondern  scheint 
den  Gegner  gleich  von  oben  herab  mit  der  Aufgabe 
zu  schlagen  :  wie  ein  L.endehen,  nicht  groesser  als  die 
Ilailfte  der  jetzigen  Markgralschaf«^ ,  das  nicht  so  viel 
als  drey  oder  vier  von  'den  73  (jrafschaften  Ungarns 
betn-egt,  den  Namen  Gross  Msehrens  hsette  erringen , 
und  eine  Macht  haette  aufstellen  koennen  ,  um  der 
Uebermacht  <lcr  Deutsclien  Kaiser  zu  widersteVien  ?  Der 
Priester  Georg  Szklenar,  Professor  an  dem  Archigym«* 
nasium  zu  Presburg,  nahm  die  Sache  grade  innge- 
kehrt ;  der  Inhalt  seines  Werks:  yetustissimus  Magnae 
Moraviuß  6 Um ,  et  prinius  in  eam  Hmgaromtn  ingressus' 
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41  incutsus»  (Posoni  1786,  in  8(^0),  laeuft  darauf  hinaus: 
der  Stiat  Gross-Maehren  sey  in  Moesien  entstaaden  und 
erwachsen ;  eine  deutliche  Spur  haetten  wir  an  dem  in 
die  Donau  fallenden  Serbischen  Flusse  Morava^  er 
habe  sich  über  Dacien  uiui  durch  die  M<Thrischen 
Fürsten  Ratislavv  und  Swiatopelk  iiber  Ungarn  verbrei- 
tet, endlich  auch  das  heutige  Maehren  begriffen.  —  In 
dem  nvmlichen  Jahre  gab  der  Jesuit  Stephan  Katona, 
(Verfasser  der  kritischen  Geschichte  Ton  Ungarn),  ge- 
gen Szklenar  heraus  :  Kocamcn  i'etiistisüim  M.  Moravioa 
iitus^  cum  viruiiciis  anonyini  Beloe  notarii  insätutunt'(jPe*^ 
stini,  ßudce  et  Cassovue  1786,  in  Si^o)*  Im  ersten  Bu- 
che widerlegt  er  die  vier  eisten  Kapitel  Szklenars« 
iiaemlicli  dass  ALehren  Dacien  ,  ja  das  Land  der  Ja^y- 
gen'Metanasten^  umtasst ;  und  setzt  es  zwischen  dem 
Griin  und  Bcehmen;  im  zweyten  Buche  von  ehenfall» 
vlet'  Kapitän ,  behauptet  er ,  bey  der  Geschichte  des 
Ei]idvin|[ieftS  der  Ugern  in  Pannonien,  mit  allen  Krsef- 
ten  das  Ansehen  des  ungenannten  Notars  Belas,  (des- 
sen C^hronik  äe  Septem  ducibus  Hungarorum  sich  in  den 
Senp$or^u^  rcnun  Hangar.  Schwardtneri  T.  I,  p.  a«4i 
befindet).  Von  diesem  Schriftsteller  hat  aber  selbst  Mat« 
thaeus  Bell,  er,  der  ihn  zurrst  mit  seiner  Vorrede  her- 
ausgegeben, nicht  viel  gehalten,  und  es  lür  unvernünf- 
tig^'erkkert,  ihn  dem  ersten  Ton  den  yier  Belaus,  die 
üksxk  1066  bis  t24o  regierten,  zugesellen  zu  wollen  ; 
ohne  jedoch  ini'  Uebrigen  etwas  Bestimmtes  zu  be- 
haupten. Von  eben  diesem  sagt  Dobner  {Dissen,  p.  32, 
94)>  dass  ihn  selbst  die  Ungarn  in  den  Winkel  virer- 
ftü  wurden ,  wenn  ihnen  die  herrlichen  Gastmähler 
ihres  alten  Anführers  Almus  in  Halitsch  und  Wlo* 
dzimir  (S.  das  Xlte  Kapitel;  doch  von  diesen  f  ürsten- 
thümera  um  jene  Zeit  weiss  Niemand  etwas),  so  gut 
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schmeckten.  Szklenar  hselt  ihn  ebenfalls  für  einen  Fa-» 
belhans  (II»  c.  2,  p.  i53)i  dieses  Unheil  hat  er»  nach, 
allen  ihm  von  Katona  gemachten  Vorwürfen,  in  dem 
Schriftchen  erneuert:  Hypercnüeon  Exandnis  Vetusds* 
simi  Magnce  Morapm  situs,  {Posoni  1788),  ingleichen 
in  der  verbesserten  Ausgabe  seines  Werks  (ebenda- 
selbst in  demselben  Jahre  {n).  t 

Auf  den  Gedanken  vom  Ursprünge  Gco8s*M»hrens 
in  MoDsien  sind  mehrere  Gelehrten  verfallen,  %u  denen 
aiicli  unser  Pototzki  gehoci  t.  Zuletzt  hat  iiber  diese  Mate- 
rie der  Maehnsciie  Piarist  Honorat  Nowotny  geschrieben  : 
«Kritische  Bemerkungen  zur  Berichtigung  der  Geschieh* 
te  des  grossen  Mshrischen  Reichs»  und  der  ersten  Be- 
kehrung der  Slavischen  Nation  in  demselben,  Wien 
i8o3,  bey  J.  Ilnctzl,  96  Seiten».  Als  Grundsatz  nimmt 
er  an;  «die  seit  dem  Jahre  ^27  am  Flusse  Marg  oder 
Morawa  von  Justinian  angesiedelten  Slavea,  lustten 
davon  den  Namen  erhalten ;  sie  haetten  «ich  ferner 
nach  Vertreibung  der  Gepiden  durch  die  Longobar- 
den  im  6ten  Jahrhunderte,  um  Sigidin  und  Sjrmium 
herum  aus^gebrcitet ;  diese  Gegend  haetten  sie  nun  nicht 
mehr  verlassen,  obgleich  sie  sich  auch  in  Nieder-Un* 
garn  unter  den  Avaren  in  zerstreuteh  Haufen  festge- 
setzt. Moymir,  cineriey  mit  Woynimir  oder  Woyniir, 
habe  in  Siavooien  unter  der  Oberherrlichkeit  Karl  des 
Grossen  geherrscht ;  Priwinna  die  Länder  zwischen^ 
der  Sau  und  Drau  besessen ;  Rastitsch,  Moymirs  Nacii* 
folger,  habe  in  den  Hsendeln  mit  Karlomanir  Raran* 
tanum  erobert ;  Swiatopiug  liabe  Dalmatien  erhalten ; 
er  sey  unter  der  Autoritset  des  Ostkaisers  Michael  zum 


( n )  Blan  sehe  lai  \  1  Lcii  Anhange  in  deR  IlaiidschriftL 
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KcEnige  davon  gekroent  wonlen,  und  so  haette  Gross* 
Maehren  aus  Mcesien,  SlaTonteni  Daloiatien-  und  Kroa- 
tien bestanden.  Swiatophig  habe  es  im  lahre  8^i 
auch  noch  mit  Pannonien  vergroessert ,  welches  ihm 
sogar  im  Jahre  884  Karl  der  Dicke  abgeti'eten.  Da- 
mals habe  Swiatoplug  seinen  Staat  in  vier  Theile»  Dal* 
matien«  Moesien,  Karantanum  und  Pannonien,  zwi* 
sehen  der  Wag  und  Marche  getlieilt ;  weder  Polen  noch 
•Boihmeii,  Lusaiit  n,  Poimiiern,  luTtteii  mit  limi  in  dci 
.  geringsten  Verbindung  gestanden  ^  das  jetzige  Maehrea 
liabe  damals  noch  unter  der  Zahl  der  Bwhmischen 
Fürstenthümer  versteckt  gc^sessen ,  bis  es  Swiatophtg 
•robert ,  und  yom  Kaiser  Arnulpli  im  Jahre  890  be- 
stnpti^t  erliahen  ;  wo  sich  alsdann  die  Sie«^er  darin  an- 
gesetzt, und  der  ^ame  Maehren  von  ihnen  aui'  selbi* 
ges  übergegangen  »• 

In  meinen  vorhergehenden  Anmerkungen  habe  ich 
die  Abstammung  der  Slaven  aus  Asien ,  ihre  ersten 
Sitze  in  Europa,  von  der  Düne  nach  den  Karpaiiien 
hin,  femer  ihr  Eindringen  nach  Dacien,  den  Ueber- 
gang  über  die  Donau,  und  die  Besetzung  Kaemthens, 
Kroatiens,  Dalniatiens,  lUyricums  durch  dieselben,  frü- 
her als  man  bisher  geglaubt ,  die  lUickbewegung  der 
Chrobaten  von  dort  in  der  Ha'lfte  des  5tcn  Jahrhun« 
derts , ,  nach  dem  heutigen  Boehmen  »  Mcehren ,  Klein« 
Polen,  und  in  der  Hselfte  des  6ten  Jahrhunderts  die 
Auswanderung  der  Lechitcn  vom  Norden  der  Donau 
an  die  Weichsel,  die  Oder,  das  Baltische  Meer  und  die 
Elbe,  dargestellt  9  diese  Nachrichten  habe  ich  nun  noch 
mit  !Erw<ehnung  der  Bewegimgeu  zu  vervollstsendigen, 
durch  die  abermals  ein  Theil  von  ihnen  nach  dem 
Süden  hinströmte ,  und  sich  mit  den  dort  übrig  ^chlie- 
benen  Laudsieuten  verband.  Pa  sie  sich  im  Morden  in 
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abgesontlerte  Nationen  Tereinzelt  hatten ,  so  hatten  Bit 

auch  dort  von  mannigfaltij^cn  Orten  und  Vorfaellen 
Eigennamen  erhalten,  und  diese  brachten  sie  nunmehi* 
fertig  mit.  Das  ganze  jenseitige  Donaulantl  wurde  zum 
zweytenmal  von  den  Slaven  angeiüilt ,  und  so  hatte 
man  z\vi(  IVk  lie  ChiDbaten,  Serben,  Obotriicu.  Diese 
lieberwaliung  begann,  wie  bereits  erwa:hnt,  auf  den 
Ruf  von  dem  Aufstande  Samo*s  in  Kaernt!ien  gegen 
die  Avaren.  Der  Kaiser  Heraclius,  der  die  Demüthi- 
giing  der  Avaren  wünschte,  war  den  Ankoemmlingeit 
gewogen  ,  und  machte  ilinen  das  Aiici  bic  Um  ,  die  ver» 
wüvSteten  Provinzen  zu  erobern  und  zu  bevceikern.  Die 
Chrobaten  gingen  vor  den  Serben  voran,  und  zer- 
streuten sich  über  Dalmatien  ^  Iliyrien,  Pannonien  : 
Chrobati  ad  Rornanorum  Impcratorcin  Ilcraclimn  confu-^ 
gerant  9  antequam  Serbii  conjiißissent  ad  eundern  Iiupe^ 
ratorm  HeracUum  At  a  C/tfXfifaäs^  qui  in  Dalmaliam 
penerant^  pars  queedam  secessä^  et  JUyricum  atque  Pan- 
noniam  occupavit,  Constant.  Porphyrog.  de  administr, 
Imperio.  c.  3i,  32.  Üic  Serben  ]iatten  anla^nglich  von 
dem  Kaiser  Wohnsitze  im  Thessalonischen  Districte 
cfrhalten;  doch  hier  hausten  sie  nicht  lange;  sie  bra- 
chen wieder  zurück  nach  dem  Nonlen  auf,  und  wa- 
ren schon  über  die  Donau  gegangen  ;  mit  einem  Male 
wurden  sie  des  Heruratreibens  überdrüssig,  wandtea 
sich  wieder  an  den  Vorgesetzten  in  Relgrad,  und  ba- 
ten um  Erkubniss ,  in  Servien  zu  bleiben «  was  sie 
auch  ohne  Schwierigkeit  erlangten :  Locum  ad  inhaH" 
tandum  dedit  Heraclius  in  Tkessalonico  themate  quod  (d) 
ex  eo  tempore  Servia  nuncupatur  Aliquando  post  f^/- 
sunt  est  Servüs  in  terram  suam  redire^  ei  dimisit  quo» 


(o)  qui»  edit.  Yenet.  L, 
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^ue  ülos  Imperator ;  sed  cum  traiemsent  Danubium  Jlu^ 
putnit  pasnUentia  dueU^  per^  Prmtorem^  qui  tone  temporis 
Beigradum  administrabatf  ab  HeraeUo  Jmperaiore  peüe^ 
rttnt^  aÜam  $ibi  terretm  ad  tnhMtandum  assignare  vel» 
umquc  ea^  qiuv  nunc  Servia  dicitur  et  Pa^aniet , 
quceque  Zachlumarum  terra  vocatur ,  item  Terbu/iia  et 
Caianäatum  regio ,  quce  Imperatons  Romanorum  diäo^ 
nis  erantj  propter  Abarum  exeuniono$  desertm  essent, 
'  expuhis  inde  Romanis ,  qui  nunc  Dalmatiam  -et  Dyrra*' 
chium  incolunt ;  regiones  illas  Serviis  hahitandas  Impe" 
rator  dedit ,  cui  eUam  suö/'ecti  erant^  a  quo  etiam  bap^ 
äzaä  ßute  per  presbyteros  Roma  aceersitos,  et  pietatis 
opera  eehcti,  antiqua  fide  eieeepta*   Constant,  Porphyr^ 

c.  32.  -  In  der  Gesrluchte  der  Oboiriten  habe  ich 
noch  nicht  genug  gctorscht:  sie  wohnten  in  Dacien, 

d.  i.  in  der  heutigen  Wallachey  und  in  Siebenbür* 
gen  $  die  Chronik  Eginhards  giebt  von  ihnen  bi  y  dem' 
Jahre  8a4  folgende  Nachrieht ;  Ludosncus  Imperator  le-^ 
gatos  Abotritorum^  qui  vulgo  Priedenecenti  vocantary  et 
contermini  ßulgaris  (per  Danuhnun^  Ossoünski),  Daciam 
Danubio  aiäacentem  ineolunty  Olico  venire  permisit,  Dass 
sie  von  dem  Stamme  der  Obotriten  an  der  Elbe  und 
von  dort  aiis^^egangen  waren ,  behauptet  Dobner  in 
Comment.  ad  Hagec.  ad  an,  644  J^«  p»  l6  (pj^  un<l 
in  den  Üüsertat,  p.  Sj. 

Was  nur  immer  Nowotny  ilber  die  SlaTen  anfuhrt^ 
als  ob  sie  seit  dem  fünften  Regierungsjahre  Justinians 
vinuntcrbrochen  bis  zum  9teii  Jahi  huiulerte  an  dein 
I'  lusse  Margus  oder  der  Serbischen  Morawe  gesessen » 
und  Marachanen  geheissen,  alles  das  erKheint  anders 
bey  Prüfung  der  Ton  ihm  angeführten  Zeugnisse.  Die 
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Tninimcr  der  alten  Yeste  Turris,  die  ilinen  nach  dem 
Zeugnisse  des  Procopius,  des  einzigen  Gew»hrsmannes 
dieser  Nacliricht,  Justin ian  antru^^  lagen  nicht  in  Mod- 

sien,  sondern  in  Dacien ,  nicht  auf  dem  rccliicn  Lfer 
der  Donau,  wo  der  Fiuss  Margus  hineintaeÜt,  sondern 
«u£  dem  linken «  nicht  gradüber  diesem  Flusse,  son- 
dern unterhalb:  Interea  Justinianus  jingustu^  müsa  €td 
hos  barbaros  legatione  petita  ut  commr^ent  omnes  in  an» 
tiquam  urbem^  {lurrini  appelLant) ,  cjiue  trans  htriim ßu- 
viutn  sita^  conditaque  oUm  a  Traiano  Romanorum  bn» 
peratorß^  muläs  ab/unc  annis  tfocabat,  a  uicinis  dir^9tm 
barbaris,  Hanc  ipsis  urbem  agrosque  circumjaeenUs  ^  pro 
jure  ^cteri,  quo  ad  lioitianos  pertiiierent^  daiuiun  se  Ju" 
stinianus  jiugustus  spotidu^  eorumque  amicitiam  aliturum 
omni  studio et  pecuniam  libemüssime  largitarum  ^  mo» 
da  ut  icto  secuta  fordere ,  Hunnis  Romamim  ( Romano^ 
rwn  Ossoliii.skij  ImperiunL  iucursate  volentibus^  scse  us- 
que  opponerent,'  His  auditis  assensi  barbari  omnia  prce^ 
stäitros  se  recemrunt^  si  modo  inter  ipsos  kabUare  QiU^ 
budiufn  {Chilbudufn  OmA'itisVi)  fubenet.  Procop,  BelL  Gotk^ 
p.  499  (</)•  Die  Donau  als  Rcemjsche  Graenze,  wurde 
von  Justin i.ui  mit  solchem  Eifer  vertheidigt,  dass  wenn 
gleich  die  Slaven  die  Dewachuqg  ihres  linken  Ufers 
hietten  nbernehnien  wollen,-  man  ihnen  den  lieber* 
gang  gewiss  nicht  erlaubt  haben  würde.  Allein  man 
findet  auch  nirlit  in  der  Geschiclite ,  dass  jener  Ver- 
gleich I'  olgcn  gehabt  haelte.  Ais  im  sechsten  Jahrhun- 
derte die  Serben  das  jenseitige  Donauland  einnahmen, 
landen  sie  es  leer  und  namenlos;  sie  gaben  ihm  da* 
her  ihren  Namen,  der  sich  auch  dort  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  unvcro^ndert  erhalten  hat.    Die  Erzaehluog 
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des  Gedreniis  Ton  dem  aus  Constantinopel  in  die  Ge^ 
gend  von  Morab  und  Belgrad  geflfichteten  Bulgaren,' 

mit  dem  Zunamen  Delaniis,  gelicrrt  ziini  Jalire  io4o. 
liey  üirei-  Anführung  hat  Nowotny  drcyiiial  gestrau- 
chelt: er  nimmt  Morab  für  eine  Sudt,  den  Peter  für 
einen  Bulgarischen  Fürsten,  und  erwshnt  des  Flusses 
Morawa  ;  -von  duseiii  sagt  Cethcnus  nichts,  Peter  ist 
bey  ihm  kein  Bulgarischer  Fürst,  sondern  ein  ver- 
laufner Knecht  (r) :  Petrus  qtudam  ßulgams^  eognomento 
Delanus^  servus  cujusdant  Constantinopolita*^  profugus  ex 
urbe^  Bulgarmm  perva^ando  usque  ad  Morabutn  et  Be^ 
legrados  peivenit  ,  quiv  sunt  casteJla  Pannonicv  irans 
Istrum  Sita  ^  ful^hch  iiiciit  einmal  auf  derselben  ^eitc, 
wo  der  Margus  ist*  (Siritter.  in  Sen^ic*  $,  177,  Mentor 
Populär,  ad  Danub.  T.  II ,  P.  I ,  p.  65o).  Den  Flusi 

Morawa  erwa?hnen  Nicetas  Choniates  \u\d  C^halkokun- 
d)las,  jener  nicht  früher,  nls  hey  dem  Jahre  14^4  (S. 
Stritter  ut  supra  T.  11,  P.  i.  in  Servic,  64  {s)%  ei 
329  (f);  ebendaselbst  in  Morau,  p.  4^0  Anmerk.).  Auch 
hat  Nowotny  noch  gefelüt  in  Ansehung  der  Regie- 
rungszeit <Ies  Consta ntin  US  Porphyrogenitus  vom  Jahre 
780  bis  797,  stau  911  bis  960;  auch  jene  Titel  beym 
Porphjrogenitns,  von  denen  der  eine  dem  Archonten 
von  Morabien  zukommt,  gehoeren  ins  Jahr  949  (Strit« 
ter  ut  supra  in  Serv/c.      iy  (it). 

Nach  dem  Nestor  begann  der  Name  der  Morawea 
in  Gross ^Chrobatien  ao  der  Seite  der  Tschechen;  es 
 /  ■  I   _ 

(r)  Diese  Stelle  fuehre  ich  weniger  ^b^ekaeixt  an^  alf 
OssoUnski*  I^p 
(#)  p.  191.  X» 
(/)  oicht  378;  p,  378,  Z, 
(«)  p.  160.  L, 
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erhielt  ihn  ein  Theil  der  mit  ihnen  zugleich  ausge* 
wanderten  Siaven  von  dem  Fluaae,  an  dem  er  seinen 
Sitz  f^enonimen.  Zu  dieser  Lage  paast  der  Fluss,  der 

in  der  Grafsrhnit  Glatz  entspringt,  die  heutige  Mark- 
grafschaft M«ehrcn  durchsciiaeidet ,  sie  und  ein  Stück 
Oesterreichs  von  Ungarn  ahgraenzt,  und  sich  dann  mit 
der  Donau  bey  Teby  oder  Dewioa  yerbiudet )  die  Sla- 
veii  nennen  ihn  Morawa,  die  Deutschen  Marehe;  und 
die  Clironikenschreiber   nennen   die  daran  woliiunde 
IVation  bald  Morawianen  (Moravenses) ,  bald  Märchen 
{M4Uchenses)^  oder  wenn  aucli  verdreht,  doch  dem  sehn* 
lieh.   Weniger  kommt  hier  auf  die  Stelle  des  Svidas 
an,  die  besagt  haben  soll,  von  den  nach  lUynen  ge- 
langten Donauslaven  haette  ein  Theil  die  Tschechi- 
schen, K.lein-Pofaiische9,  Meissoischen  Lande,  und  ün* 
ter  ihnen  auch  jenes  an  dem  von  ihnen  benannten 
Flusse  Mocawa  eingenommen  :  Bohemiam  oceupauit,  et 
re^onem  proximam ,  quam  a  Maravacha  ßutidne  Mo» 
ravaniam  i^pellani»  Donner  (ad  Hagec,  P.  I,  p.  6a)  und 
Professor  Moose  (in  seinem  vortrefflichen  «Versuche 
einer  kurzgefassten  politischen  Landesgeschichte  des 
Markgraiiluims  Maehren  T.  I,  Brünn  1^85,  T.  II,  Ol- 
mütz  1^88  in  8vo)  führen  diese  Stehe  aus  Svidas  ir* 
ng  an,  und  früher  noch  jemand,  denn  schon  Gund« 
ling  wollte  es  erhssrten ,  und  suchte  im  Svidas  ver- 
gebens (S.  Gundlingiana  St.  XI,  J\io.  2).  in  der  That 
hat  man  die  eignen  Worte  des  Beatus  Rhenanus 
rum  Germanarm  Lib,  /,  /7.  8i.  edit.  Frohen,  BasiL  i53i) 
mit  der  in  dieser  Stelle  geschehenen  Erwähnung  des 
Svidas  aus  Unachtsamkeit  verwechselt ;  gleichwohl  ha- 
ben sie  auch  so  ein  Gewicht  ,    wenn    man  sie  auch 
nur  als  die  Meinung  eines  in  der  Sache  geübten,  mit 
tiefen  Kenntnissen  versehenen  Mannes  ansieht.  So  viel 
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Ist  gewiss,  dass  der  Name  cler  Moraven  seit  der  er« 
sten  Erscheinung  in  der  Chronik  des  Eginhard«  unter 
dem  lahre  8a9 ,    bey  Veranlassung  der  dem  Kaiser 

*  Ludwin  I.  von  flen  Slaven  dar«jf ehrachten  Gescheiike,  im- 
mer  den  Tschechen  und  ühiij;cn  wesincerd liehen  Völkern 
ftugesellt  wird:  Omnium  {y)  orientaüum  SUwonun^  hoc 
est^AbotrUorum^  Sor^horunt^  ffUzomm^  Bohasmorum  ^ 
Matvanorum^  Pr^Untcentorum^  et  in  Panmmia  resident 
tium  Avarurn  legationes  cum  muncribus  ad  {x)  se  missis 
excepit  (y).  Was  ist  übrigens  darin  Befremdendes,  dass 
dieser  Name  Morawen  so  sp«t  erst  zum  Vorschein 
kommt,  da  die  sie  deckenden  Tschechen  erst  im  Jahrfs 
8o5  von  den  Waffen  Karl  des  Grossen  erreieliL  wnr- 
den  ?  Dass  sie  Kginhard  nicht  unter  den  Zinspflicii* 
tigen  mit  aufführt,  kommt  daher,  weil  man  sie  ent* 
weder  unter  den  Tschechen  mit  begriff,  oder  auch, 
weil  sie  vielleicht  der  Last  entj^nigen.  Da  aus  dem 
Zeue;nisse  des  aeliesten  (ilironlkenschreibers  Nestor  cr- 
haertet,  dass  iliDeu  der  Fhiss  Marcha  den  Namen  ge- 
geben, was  bleiJjt  nun  für  die  Servische  Morawa  oder 
Marg  übrig?  etwa,  dass  diese  von  ihnen  den  Namen 
erhallen  ;  im  Slavisthen  heilst  sie  Sylniza,  Scliiuiiza  (S. 
Stritt,  in  Mtm.  l'opuL  ad  Dan.  T.  IK,  in  indice  Geogt\ 
*p.  a8a);  vielleicht  erhielt  sie  den  Namen  von  den 
Serben-,  vielleicht  ist  dies»  auch  ihr  erster  alter  Name. 

Karl  der  Grosse  begann  im  Jahre  791  gegen  die 
damals  mit  dem  IS  amen  Hunnen  belegten  Avaren  den 
Krieg ,  der  8  Jahre  hindurch  von  ihnen  mit  Erbitte*  ' 
Hing  fortgesetzt  wurde,  und  Pannonien  in  eine  men« 


(v)  Bieht  omneSf  wie  Ossoliaski  hat.  L, 
{x)  nicht  0.  Z. 

Cr)  Ratben  reit,  Scnpin  Germ,  p.  47.  4* 
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schenleere  Wüste  verwandelte :  Quot  proelia  in  eo  belTö 
gestn,  quantiim  sanguinis  ejffusum  sit^  testatur  vacua  omni 
kabitatore  Pannonia^  et  locus^  in  quo  (z)  regia  Cagani 
eratf  ita  deserttis^  ut  ne  vestigtum  quidem  in  eo  huma^ 
nae  hahitaüonis  appareat  fEginharcI.  Vit«  Gar.  M.  {d)i 
Hieraiii'  machten  sich  theils  Bayern  ,  thcils  Slavon  an 
die  Besetzung  jener  menschenleeren  Brachen  :  Cospe» 
rtmt  popuU  sive  Slavi,  seu  Boiaru  {b)  inkabitare  terratn^ 
unde  au  expidsi  sunt  Hunni^  et  multiplitari  (Anonym, 
de  ('.onversat.  Bojor.  et  (^nrentan.  ap.  Freher.  in  Script. 
Bohem.  p.  18).  Auf  gleiche  Weiae  sagt  er  aus,  dass 
auch  die  Südseite  der  Donau,  oder  Unter-Pannonien, 
Ton  den  nach  den  Aivaren  angekommnen  Shiven  be« 
setzt  worden  :  Andqms  temporibus  ex  mendiana  parte 
Danubii  in  pingis  Pfinno/iür  iri/erion's  et  circa  confines 
regiones  Roniani  prcesedenmt^  ipsique.  ibi  civitates  et  mu- 
niäones  ad  defensionem  sui  Jecerunt^  aäaque  csdLßda 
multa  sicut  adkuc  apparet*  Qm  etiam  Gothas  et  Japi-» 
dos  ( Gepidas )  suoß  ditioni  suhdiderunt,  sed  post  annos 
nativitatis  Domini  877  et  amplius  Hunni  ex  scdibus  suis, 
in  aqiülonis  parte  Danubä  et  in  desertis  locis  habitan^ 
tes^  transfietantes  expulerunt  Romanos  et  Gotkos  atque 
Gepidas.  Tunc  uero  Slavi  post  Hunnos  indc  cxpidsos  ue^ 
nientes,  capcjunt  istls  partibus  (ad)  Danubiwn  diversas 
rsgiones  inhabitare  (Id.  ibid.  p«  17).  Diese  Slaven ,  die 
sich  über  das  verwüstete  Anstrien  xind  Pdnnonien  her- 
warfen, und  anfaenglich  als  Ansiedler,  dann  gewaltsam 
in  dessen  Fluren  sich  theilten,  konnten  aus  den  ver- 
schiedenen anstossenden  Laendem  angekommen  sejn, 


(s)  ubi ;  Ossolinski.  L. 

(a)  p'  6,  in  Reuber,  f^'et,  Script,  Genn,  X. 

{b)  Bogoarii*  Ossolinski.  L, 
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von  einer  Seite  Chrobaten«  Tschechen,  Morawier,  von 
der  andern  Serben,  Karanunen,  Dalmaten;  daKU  ka- 
men auch  noch  Ueberbleibsel  von  den  zwischen  den 

Bulgaren  zerstreuten  Laudcbbt-wuhnern ;  doch  den  Hel- 
gen iührlen  die  Moravier,  unfl  gehinj^ien  so  zu  der 
£hie  der  Stiftung  des  maecbtigen  Reichs  unter  ihrem 
Namen*  Der  damab  lebende  Verfasser  der  Schrift:  de 
conversione  Bo/arior,  et  Carent,^  aus  dem  wir  die  Uaupt- 
nachrichten  über  diesen  Umstand  genommen,  beieicb- 
net  den  Mojmar  als  I'ürsteo  des  oberhalb  der  Donau 
gelegenen  Maehrens  so  bestimmt,  {Dux  Mormorum  su^ 
pra  Danuhium  (<?),  dass  man  seinen  Staat  keinesweges 
in  <lie  grade  enlgegengeselxte  Lage  versetzen  kann. 
Hieraus  ist  auch  abzuncluuen  ,  dass  sich  dieser  Moy- 
mar  sclion  im  Norden  der  Donau  über  Oesterreich  und 
Ober  -  Pannonien  ausgebreitet  hatte.  Der  niemliche 
Schriftsteller  setzt  hinzu ,  er  habe  auch  den  an  seiner 
Seite  sich  ausbreitenden  Piivinni»  {d)  Tertrieben.  Pri- 
vinna  erhieh  nach  manchctlej  Scliicksalen ,  Begünsti- 
gungen und  Verfolgungen  vom  Kaiser  Ludwig  i«  nach 
langem  Herumirren  unter  den  Rcemischen  Grafen  in 
Pannonien  bey  <len  Hulgaren,  im  Jahre  83i  von  ge- 
dachtem Kaiser  das  Land  an  der  Sau,  das  er  befestig- 
te, bevoeikerte,  erweiterte,  und  sich  um  den  Kaiser  so 
verdient,  und  der  Geistlichkeit  durch  reiche  Stiftungen 
so  angenehm  zu  machen  wusste,  dass  man  ihm  zuletzt 
das  Lehn  als  Erbeigenthum  überhess  :  Prcrstirit  rex 
Pnnninas  (^)  aliquam  inferions  Pannonuv  in  ben^" 
dum  purtem^  dma  flunum^  qui  dicäw  Sava»  Tunc  coe» 


W  P-  '9- 

(«0  Prininnay  anch  Prininnas.  Z. 
(«•)  PrwinhoB,  OssoUnftki.  L, 
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/Tir  üle  ibi  hdhitare  et  mumm$n  cetitficafe  in-  quodam  ne* 
more  et  PalaselUde  Jkumnis  (f)^  et  circwn  quoeque  po^ 
ptdos  eongregare^  ac  mixtum  ampUari  in  terra  iUa*.*. 
Pervenit  ergo  ad  notitiam  Ludovici  piusimi  regis,  quod 
Priuifma  (ß)  benevolus  fuit  erga  Dei  servüiuni^  et  suum^ 
Jiäeäbus  quibusdam  suis  scepius  admonentibus  ^  concessit 
Hi  in  proprium  totum^  quod  prius  habuit  in  benefidum. 
(De  Cönvers.  ut  supra  p.  19.  (A). 

So  wie  ich  gegen  die  Meinung  des  Dobner  defi 
Moymar  nicht  für  eine  Person  mit  Wonimir  halte,  des- 
sen £gin1iard  in  der  Chronik  unter  dem  Jahre  796  als 

Geliiilfcn  Karls  des  Grossen  bey  KiiinaVime  des  Haupt- 
sitzes oder  Hauptlagers  der  Avaren  Uringi  envaehnt^ 
so  stimme  ich  auch  darin  Dobnern  nicht  bey^  dass 
das  dem  Priyinna  von  Ludwig  aus  Güte  ertheilte  Land 
Kaerntben  begriffen ,  da  der  Hauptgewaehrsmann ,  der 
Verfasser  der  Bekebrung  der  Kaernthner,  ausdrücklich 
P^tnnonien  nennt,  da  dieser,  und  noch  genauer  der 
Verfasser  des  Lebens  des  heil.  Vii^il  (bej  Canistus  An- 
tiq»  Leetion»  edit.  Basnage,  Jmstelod,  ijaS.  f,  T.  III, 
p.  288  seqq,  (i)  nach  dem  Samo  (die  i;aiize  Aiiitazeit 
gedacliten  Salzburger  Erzbisohofs  hindurch)  andre  Sla* 
Tische  Fürsten  in  kcemthen  herzaehlen,  da  hier  nicht 
von  einem  bewohnten;  sondern  verwüsteten  Lande  die 
Rede  ist,  das  durch  Privinna  von  Grund  aus  empor- 

(J^  ibi  aedificare  in  quodam  ncmore  et  palude  Silleäoe 
ßaminis,  Ossolinski.  7«. 

{g)  la  dieser  Stelle  stellt  Priuinna ,  wie  Ossolinski  im- 
mer schreibt  ^  und  weiter  oben  ist  der  Zusatz :  Priuinna , 
id  tst  Pntnü*  —  Z*. 

(h)  Nro»  10  et  40.  X. 

(/)  In  der  Aatwcrper  Aus^dbe  T.  III.  p.  396.  Li  \  . 
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gekommen,  da  wir  endlich  seine  Nachkommen  in  uut 
unterbrocliner  Reihe  an  der  Sau  und  Donau  werden 
regieren  sehen.  Ob  nun  aber  gleich  Piivinna  die  Maeh* 

rischeu  Ansiedler  nacSi  dem  Süden  der  Donau  iunr 
geführt,  liat  man  doch  kein  Recht,  iliii  zu  den  Stif* 
lern  Ton  Gross-Maehren  zu  zahlen»  Nach  deni  Moy« 
mar,  der  sich  von  der  Marcha  über  Ober-Ungarn  aus* 
jjebreitet,  entstanden  Uneinigkeiten  und  Verwirrungen, 
so  dass  sich  sogar  der  Deutsche  Kcenig  Ludwig  mit 
ihrer  Stillung  bei'as&en,  und  den  Uneinigen  einen  An- 
führer bestimmen  musste.  Der  im  Jahre  849  zu  diesem 
Wuerde  erhobne  Rastyk,  Rastiz»  Ratistaw,  Radys!aw, 
jiacii  dem  Nestor  Rodöslaw,  war,  man  weiss  nicht  in 
welchem  fjrade,  mit  Moymar  verwandt;  die  J'^uldair 
sehe  Chronik  nennt  ihn  nepotem;  aus  diesem  Ausdruv 
cke  ist  schwer  abzunehmen,  ob  er  Schwester-  oder 
Bruderssohn  gewesen ,  rechtmassiger  oder  zufälliger  Ere 
he?  (Inih  so  viel  ist  gewiss,  dass  er  auigedrungeu 
worden.  Er  konnte  bereits  wo  im  südlichen  Slaven- 
lande  einen  bcsondem  Landtheil  besitzen ,  oder  ihn 
in  Ungarn  erworben  haben.  Porphyrogenitus  (de  jidr 
ministr.  Tmp,  c,  Zi)  erwannt  unter  den  Servibchen  K.o» 
nigen  den  Rodosthlabus  (it) ,  Sohn  des  Boisesthlabus 
(Poln«  ßozeslaw),  und  zwar  in  einer  solchen  Zeitcntfer- 
vung  von  dem  ersten  Anfuhrer,  der  sich  beym  Kai- 
ser Heraclius  Servien  auswirkte,  «iass  er  fÜLdieh  liier- 
her  passt.  An  ihn  halte  ich  mich  niclit;  mir  ist  es 
gleiebvicl,  mag  dieser  Ratislaw,  der  an  der  Spitze  der 
Stifter  Grofis-Mährens  steht,  aus  was  immer  für  einem 
.Slavenlande  gewesen  seyn  ;  er  erhob  das  von  Moymar 


(ij  In  der  \cnetlan.  Ausgabe  p.  8a;  nicht  RadosthU^ 
ibiM  9  wie  bey  OsaoUnski ;  Foln«  Rodoslaw.  X. 

♦ 
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Legründete  GeliäuJe  so ,  dass  der  König  Ludwig  im 

Jahre  855  mit  allem  Andränge  es  nicht  umwerfen  konn- 
te.   Die  Fuldaische  Chronik  kraucht  die  Ausdrücke: 
Male  pugruivit,  und  beschönigt  die  Niederlage  damit, 
dass  er,  um  seines  Volks  zu  schonen ,  den  Feind  lie* 
ber  habe  wollen  in  Frieden  lassen,  als  ihn  durch  einen 
blutigen  Sturm   aus  den  stark  befestigten  Uroschan* 
Zungen  vertreiben  :  Malens  adversarium  Jbrässimo ,  ut 
fertur^  vaUo  munitum^  ad  pmsens  dimitterc^  quam  mili' 
tum  suorum  periculose  pugnando^  damna  susünere.  Nach 
spätem  Beschreibungen  der  weit  ausgedelinteu  1  estung 
Dewina  zu  urtheilen,  muss  von  ihr  hier  die  Rode  scyn; 
und  so  erscheint  der  Schlachtplatz  am  Nordufer  der 
Donau.  Gewiss  hat  nachher  Ratislaw  bey  Pluenderung 
der  jenseitigen  Lande,  in  Unter-Üngam  gehaust.  Die 
Umstände  waren   ihm  guensti^ :   in  den  innerlichen 
Kriegen  der  bühne  Ludwigs,  unter&tuetzte  er  bald  den 
Aufstand  Karlmanns  im  Jahre  86 wovon  die  Bertiner 
Chronik  schreibt,  bald  die  Unternehmungen  des  juen- 
gern  Ludwig    im  Jahre  866,  was  die  i  uldaische  be- 
zeugt; und  da  ferner  der  \  eriasser  von  der  Bekeh- 
rung der  Karantanen  erwähnt,  Priuinna  sey  durch  die 
Moravier  umgekommen:   Heüleo  {1}  successit,  mmente 
patre  suo  Priuinna,  quem  Moran  oeciderunt  (p,  20),  so 
ist  auch  wohl  dieses  nicht  ohne  Mitwirken  des  Ra* 
stitz  geschehen,  zumal  da  es  sich  in  jenem  86isten 
Jahre  ereignen  mufiste,  wo  Karlmann  im  Buendnisse 
mit  Aastitsch  die  viterlichen  Beamten  an  der  Panno- 
nischen  Gränze  absetzte  und  vertrieb :  KjL^idit  duces , 


{\J  Dieser  heist  bald  BehbrUo^  bald  Mezilo,  Be^il,  Meei-^ 
icfde  Cottv.  JBoJar»  j»«  ao  et  J^,J  X« 
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fiuhus  custodia  commissa  erat  Pannoräci  et  Carantam. 
IktoriSy  atque  per  suos  marcam  ordinavit* 

Swiatopiug  (  bey  den  Deutschen  gewöhnlich  Zwen« 
tibold,  Zwentibald,  bey  Regino  Zundelboch,  bey  Dilmar 
Svetopiilcus^  bey  Uioklet  Sfetopelek,    bey  Nestor  Swia- 
topolk,  bey  Naruschewitsch  (II,  p.  281)  Swiatoptug  ) 
kommt  zuerst  in  der  Fuldaischen  Chronik  unter  dem  ^ 
lahre  869  zuin  Vorscheine,  bey  Beschreibung  des  Krie- 
ges, <lon  in  diesem  Jahre  wider  ihn  in  seinem  eijje- 
nen    Lande  Karlmann  auf  Befehl  seines  Vaters  Lu- 
dwig gefuehrt»    Eben  dort  ergiebt  es  sich  auch,  dass 
er  ein  eigenthuemliches  Fuerstenthum  ererbt  hatte,  und 
1)1  (Iii  erst  erobern   wollte:   Hludovicus  Bojar ios  Carlo" 
manno  in  adjutorium  fore  praecepit^  conti  a  Zuentibal^ 
dum  nepotem  Bastizi  (dimicare  volentem;  ipse  autem  Frar^ 
cos  et  Alamanos  secum  reänuU  adversus  Rastizen  pugna* 
turus)  {m);  Carlomannus  rcgnum  Zuentibah&^  nepotis  Äa- 
stici^  igne  et  gladio  depopulatur^  \^astataqiie  omni  rc^io^ 
ne  Carlas  et  Carlmanus  conveniunt  ad  invicem  gratidan" 
US  {n).  ibid  an.  869  (p.  ^\).   Auf  diese  Art  konnte 
das,  was   Nestor  bey  Schloezer  (III  Cap.  lo,-  p.  177) 
(ö)  erzählt,  nämlich  die  drey  Slavischen  Fncrsten  llo- 
stislaw,   Swiatopolk  und  Rotzel  (  oder  Kocel^  hey  den 
Deutschen  Hezil,  Hezilo»  Hehbriio)  hätten  gemeinscliaft« 
hch  an  den  Kaiser  Michael  eine  Gesandtschaft  ge- 
schickt mit  der  BiLle,  ihnen  den  heiligen   Cyrill  und 
Methodius  zuzusenden»  um  die  Siaven  zum  Glauben 

(mj  Die  in  Parenthese  eingeschlossenen  Worte  liat  Ossol.*, 
ich  weiss  nicht  warum,  weggelassen.  Annans  Francp  Fuidens, 

(n)  Jn  meinem  Exemplar;  fratres  eottvenerunt  de  vietoria 

sibi  coelitus  data  grntulantcs.  L, 
(o)  nicht  776.  L, 
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ZU  bekehren  (/^),  in  das  Jahr  862  fallen,  welches  aiicli 
Jt)scph  Dobrowski ,  die  Krone  der   liuhnus^clieii  Ge- 
lehrten, fuers  Gewissesta  erklärt,  in  den  KritUclun  V tt» 
suchen  die  alte  Böhmische  Geschichte  pon  spätem  Er^ 
dichtfint^en  zu  reinigen  (Prag  i8o3      68).    Unter  den 
drey  erwiliuien  Fiiersten  war  1.  istitsch  der  niatlitjoste. 
Die   Chron  k  des  Marianus  bcoius,   die  Hildesheimer« 
Helwerder,  Aschaffenburger  schreiben  ihn  schon  seit 
836K0nig  von  Mahren;  doch  diese  Macht  wurde  bald 
ersehne ttert,    Ludwig  bedrängte  ihn  in   seiner  Feste 
J)ewlna  ,    in  quadam   civitafc,  quac  lingun  gcntis  illius 
Dounina^  id  est pucUa  {q  J  ciicilur  (uinnales  Franc.  Fuld* 
p,  38^,  und  zwang  ihn,  ihm  Treue  zu  schwuren  im 
I.  864*   Der  hier  erwähnte  Ort  hebt  durch  seine  Lage 
hart  an  der  Muondung  des  Flusses  Marche  oder  Mora- 
■^va,  i*a$t  allen  Zweifel,  in  Ansehung  der  Henüchaft  des 
Muymar,  und  nach  ihm  des  Rastitsch  ueber  dieses 
Mähren:  Doptna^  seu  Devina  Slavice^  Dieadna  Bohemice* 
pueüa  Latine^  est  arx  dimta  in  hoeßemis  Hungariae  eon* 
Jiniia,  ultra  Mordvant  Jiuviuni^  nunc  Teben  (  eA:  Depina 
Cütrupto  nomine)  Gennanice^  astab  incolis  Slavicis  hodie 
quoquts  üoviaa  et  Üevina  nuncupata  ( Jordan*  Origg»  Slap^ 
(r)  nro  9^9)  Liest  man  ferner  was  diese  Fuhlaische 
Chronik  unrer  dem   J.  869  von  dem  Aufstande  der 
Slaven  selueihl,  so  wird  man  einerseits  leicht  gewahr, 
dass  Kastitsch  die  Seele  des  Bundes  der  Ost-und  Nord- 
Slaven  war^  um  sich  von  dem  gedachten  Drangsale  zu 
befreien,  und  die  Haupttrjebfeder  ihrer  Vereinigung 
um  das  Frankenjocii  ab^uschuetteluj  andererseits  bietet  ■ 


{pj  Eigentlich   um  die  goettltchen   Baecher  auszulegen^ 
denn  sie  waren  ja  schon  Christen.  L* 
(q)  OssoUliski  hat  puellaris  X» 
O'J  P.  ir. /^,  27  t. 
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sich  von  selbst  die  Bemerkung  dar,  er  hritte  auf  jene 
2Saiionen  niclit  so  nachdrueckli(h  wirken  können,  hat* 
te  er  nicht  an   sie  durcU  das  tieatige  Mähren  ange* 
frranxt  (jt).  «  Die^laven,  welche  Behemen  genannt 
werden,  hatten  die  Gränaen  der  Bojarier  durch  hau- 
ii^e   Em!  ille  befehdet,  Städte  verbi:innt ,  Weiber  ge* 
fangen  weggefuehrt.    Der  Kon:>^   L-i  lwig  Uess  einst* 
weilen  die  Befehlshaber  jener  Gegenden  gegen  sie 
2u  Felde  ziehen,  bis  er  zu  seiner  Zslt  seihst  das  er« 
.  littene  Unrecht  an  den  Räubern  mit  den  Waffen  in  der 
llaiul  wuerde  rächen  künneu.    Karhnann  hekäiiipfte 
zweymai  siegreic  Ii  das  Heer  des  llastitsch,  und  machte 
eine  ansehnliche  Beute»  wie  er  selbst  in  dem  Schrei- 
ben an  seinen  Vater  berichtet.   Die  Serben  und  Siu* 
slen  dringen  nebst  den  mit  ihnen  verbundnen  Behe- 
men  und  uebrigen  GränznachbaiTU  ueber    die  alten 
Gränzen  der  Thiiringer,  verwuesten  mehrere  Ortschaf  • 
^en,  und  todten  jetien  der  sich  ihnen  unvorsichtig  wider- 
setzt* Gundachar  (^),  Karlmanns  Lehnsmann,  der  schon 
c»riinals  durcli  Meineitl  und  tueckischc  Uäiike  am  Ku- 
nige  Ludwig  und  dessen  Söhnen  treulos  gehandelt  hatte« 
und  von  seinem  Herrn  an  Basti tsch  abgetalien  war,  kam 
jetzt,  als  er  wie  ein  Catilina  (u)  gegen  sein  VateVland 
fechten  wollte,  nnis  Lehen....  Jm  MoWat  Au;jiist  nun  theil- 
ie  der  König  Ludwig  seine  versammelten  Truppen  in  drey 
Abtheilungen:  seinen  gleichnamigen  (Sohn)  bestimmte 


(sj  Die  nuit  folgende  Stelle  der  Foldatschen  Chronik  ha. 
be  ich  mehr  nach  dem  Lateinischen  Original,  als  nach  dem 
Polnischen  des  Gr.  Ossol.  nebersetzt.  X. 

{^tj  Gundachar,  bey  Ossohnski.  L. 

(u>  Marc  Cdtdino^  ich  glaube  statt  CaUlinaiin;  OssoUn- 
»ki  niuaiut  es  in  der  Bedeutung  von    hucndischcr  Untreue.  X. 
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er  mit  den  Tliuerinj^orn  und  Sachsen  gegen  die  kneli<* 
neu  Soraben;  ilie  ligjarier  sollten  dem  Karlmann  ge- 
gen den  kampflustigen  Zwentibold ,  Neffen  des  Ra« 
sütsch  zu  Hueife  kommen ;  die  Fran'Ken  und  Alleman- 
nen behielt  er  fuer  sich,  um  gc^en  Rastitsch  «u  strei- 
ten: doch  als  er  eben  aiin)r<  c;lten  wollte,  erkrankte  er; 
nolhgedrungen  iiebergab  er  diese  Armee  seinem  jueng- 
aten  Sohne  Karl,  und  empfahl  dem  lieben  Gott  den 
Ausgang  der  Sache.  Karl  auf  die  Huelfe  Gottes  yertrau- 
*nd,  nieckte  mit  der  ihm  uebergebenen  Armee  gegen 
jene  ausserordentliche,  vor  allen  altern  Befestigungen 
so  ausgezeichnete  Feste  des  Rastitsch  {ineffabiUm  Ra* 
stiel  munitionem^  ohne  Zweifei  Dewina  ),  verbrannte  und 
vernichtete  alle  Mauern  in  der  ganzen  Gegend,  nahm 
alles  weg,  was  nur  in  den  Wäldern  versteckt,  auf  dem 
F^lde  vergraben  war,  und  vertheUte  es  unter  die  Sei- 
nigen, schlug  und  tödtete  alles^  was  sich  ihm  entgegen- 
stellte. Auf  gleiche  Weise  wunle  auch  das  Reich  Zwen« 
iibolds,  Neffen  des  Rastitsch,  durch  Karlmann  mit  Feu- 
er und  Sciiwenlt  verwuestet.  Nachdem  die  ganze  LaTui- 
strecke  yerheert  war,  kamen  die  Gebrueder  Karl  und  Karl- 
mann zusammen^  sich  zudem  vom  Himmel  verliehenen 
Siege  Glueck  zu  vruenschen«  Indessen  hatte  auch  ihr 
Bruder  Ludwig  mit  den  Sorahen  gefochten,  gleich  an- 
fangs mehrere  gettkltet,  darauf  den  Feind  in  die  Flucht 
gesclilagen,  endlich  unter  ihnen  eine  nicht  geringe 
Niederlage  angericlitet,  und  als  die  von  den  Soraben  in 
Sold  genommenen  Bchemen  theils  aufgerieben  ,  thelU 
schändlich  nach  Hause  zurueckgekelirt  waren,  die  uebri- 
gen  zur  IJebergabe  gezwungen. . Die  Bchemen  bitten 
den  Karlmann  um  Frieden,  und  erhalten  ihn. . . .  ( Jm 
folgendem  870  ten  Jahre ),  ergiebt  sich  Rastitschs  Neffe 
ZwenUbold,  auf  seine  n  eignen  Vortheil  bedachtj  nebst 
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dem  von  ihm  beherrschtea  Keiche,  dem  Karimann:  j?ro» 
prüs  iUiätatibtts  eonsulens,  se  Cai^manno  una  cum  regno 
quod  tenehat ,  tradiäit,  »  Hieraus  entstand  Feindschaft 
•zwischen  llastitsch  und  Swiatoplug  (Zwentibolci^j  pu- 
lten  wir  gedachter  Chror.ik,   so  wollte  sich  Kastitsch . 
anfänglich  mit  List,  dann  mit  offenbarer  Gewalt  des 
Swiatophig  bemächtigen;  allein  er  fiel  selbst  in  die 
Schlinge,  wurde  von  seinem  Neffen  gefan^en^  gefes« 
seit,   dem  Karlmann  ausgeliefeit,  von  diesem  \r>r  den 
König  Ludwig  zu  Ilegensburg  gestelh ,  in  einem  aus 
Deutschen  und  dem  Hofe  ergebenen  Siaven  nicderge* 
setzten  Gerichte  zum  Tode  Terurtheilt,  mtt  dem  Le* 
ben  begnadigt,  allein  der  Auj^en  beraubt,  und  auf  Le- 
benslang in  ein  Kloster  gesteckt  im  J.  8^0.    Jn  wel- 
cher Art  auch  immer  dieses  Verfahren  des  Swiato- 
phig verbrecherisch    gewesen  ( S.  Dohner  P.  III  ad 
lame  annum  in  praetermissis  p.  118  et  119     es  brach- 
te ihm   keinen  VortheÜ.    Der  Mäiirlscho  Staat  gerieth 
unter  Karlmaiins   Macht,  und  wurde  von  den  Deut- 
schen gepluendert  und  zerrissen:  Carlomanmts  regnum 
illius  {£asäd)t  nuUo  resistente  ingressus^  cunctas  dffUa* 
tes  et  easteUa  in  deditionem  accepit^   et  ordinato  regno 
atque  per  suos  äisposito,  ditatusque  gaza  regia  revcrti" 
tur  ( Annales  FuM,  ad  h,  a.)*  Die  Grafen  an  der  Grän« 
ze  bemächtigten  sich  der  ganzen  Staatsverwaltung,  be* 
fahlen,  verordneten,  veränderten,  was  ihnen  nur  be- 
liebte.   Diess  besagt  das  Schreiben  der  Bayrischen  Bi- 
schöfe an  den  Pabst  Johann  IX  (in  Adtät»  Gewoldi  ad 
fiund.  Germ,  Sacr,  2\  /.  p,  3o,  3a^:  Comiies  ilä  terrae 
€onfirus  pladta  seeularia  ilUe  eoniinuaveruntj  etqune  cor» 
ngenda  sunty   correxeturit ^  tributa  tiderunt.    Ja  in  Kur- 
zem  wurde  sogar    Swiatoplug,  sey  es  aus  Besorgniss,  ♦ 
AKler  auch  nach  fiaidedküng  geschmiedeter  Pläne;  au# 
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Ludwigs  Befehl,  der  Freiheit  beraubt  und  ins  Gefäng- 
niss  gestossen.  Jetzt  erhob  sich  nun  die  Nation  selbst 
in  ihrer  Kraft  tinter  dem  Joche,  zwang  einen  gewissen 

S  lagoniir,  Anver\i'andten  <les  Raäiitscli,  ob  er  gleich 
Priester  w«ir,  <lie  ilegierung  zu  uebernehinen,  und  ge- 
gen die  üedruecker  zu  kämpfen.  Die  Deutschen  .wur* 
den  stutzig;  jetzt  wusste  Swiatophig,  der  den  Kopf  nicht 
Terloren  hatte,  ihnen  zu  schmeicheln  und  Hoffnung  zu 
machen,  das  Feuer  leicht  im  eisten  Funken  zu  eriti- 
cken.  Man  befreite  liin  cius  dem  Geiänguisse,  und  ver- 
traute ihm  eine  gewaffnete  Macht  an.  £r  zog  bis  vor 
die  Haupstadt  des  Rastitsch,  und  ging,  um  gleichsam 
den  Erlolg  zu  sichern  ,  allein  in  Person  grade  nach 
der  Stadt;  {^uröein  antiquam  RasUci  ingressm;)  doch 
hier  blies  er  das  glimmende  Feuer  noch  besser  an, 
machte  sogleich  mit  einer  Schaar  junger  Helden  einen 
Auslall,  hieb  die  arglosen,  erschrockenen,  Terbluefften 
Feinde  in  Stuecken;  keiner  kam  davon,  keinem  wurde 
das  Leben  gefristet.  Die  Niederlage  war  so  schrecklich, 
dass  Karlmann  selbst  durch  die  Nachricht  davon  den 
Muth  verlor, an  keine  Rache  dachte,  den  Frieden  suchte, 
und  alle  vorigen  Gefangenen  zurueck  gab,  um  einen 
gewissen  kaum  noch  halb  lebendigen  Gefangene  zu- 
rueck zuerha  1  te  n . 

Hier  nun  ist  die  wahre  Epoche  Gross«Mährens.  Die 
voii  der  Marcha  ausgegangenen  Colonieen  oder  Heer- 
haufen der  Morawier  veisiärekten  sich  in  ihrem  un» 
gehemmten  Drange  nach  dem  Sueden  durch  mannig- 
faltiges Slavisches  Volk,  das  iliren  Namen  bekam 
der  annahm.  Moymars  Staat,  der  durch  dessen  Hel- 
denthaten  im  Norden  der  Donau  erweitert  worden 
war,  erhielt  einen  ungeheuren  Zuwachs  durch  (he  Ver- 
einigung mit  den  Fueisteiuiiuemem  des  IVastitsch  und 
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Swiatophi^.  liceriucliror,  ticr  clac  immer  noch  wacke* 
j*er  ab  der  andre,  suchten  ihren  iiuhm  in  <ler  Ehre  des 
Se6pterS|  das  sie  an  sich  giebiacht,  und  trachteten  es  im*" 
mer  noch  glänzender  zu  machen.  Vom  Glänze  dieses 
Ruhmes  wurde  alles  hingerissen,  was  sich  nur  Slawischen* 
Namens  in  Pannonien,  Moesien,  Kärnthen,  Jllyrien  vor^: 
fand;  ja  er  erscholl  unter  den  Stammbruedern,  selbst 
iD  den  entferntesten  Erdstrichen.  Man  hat  also  nicht 
alle  die  Linder,  die  den  all^meinen  Gross-Mährischen 
Staat  bildeten,  fuer  das  eigentliche  Reich  Swiatoplu^s 
zu  halten.  Die  Granzcn  des  erstem  werden  von  (ion- 
stantinus  Porphyrogenitus,  in  dem  er  von  seiner  Gränz* 
aeite  den  Anfang  macht»  mit  folgenden  Umständen. he« 
schrieben:  «  Die  Ungarn  (  Turcae )  an  der  Muendung 
der  Donau  ^  hatten  durch  mehrmalige  Unterstuetzung 
-  der  ConstantinopoUtanischen  Kaiser  gegen  den  Biüga«* 
rischen  Fu^rsten  Simeon,  diesen  Zur  Rache  gegen  sich 
erbittert ;  er  fand  da^u  die  erwuenschteste  Gelegenheit, 
als  sie  sich  cionial mit  ihrer  llauptraacht,  diesen  Kaisernzu 
Gefallen^  in  einen  fernen  Feldzug  aufgemacht,  und  eine 
ntur  unbedeutende  Besatzung  zu  Hanse  gelassen  hatten« 
Er  yerband  sich  ntin  mit  den  zwischen  dem  Dniester 
und  Dnieper  wohnenden  PieMhingern,  und  fiel  ueber 
das  Gebiet  der  üno^am  so  urplutilicli  liei ,  tlass  tler  ih- 
ren kleine(i  Haufen  aniuehrcnde  Arpad  weichen  muss- 
te«  Als  nun  die  Abwesenden  ilire  Wohnsitze  von  zwey 
machtiu^en  Feinden  eingenommen  wussten,  so  wollten 
sie  liel)er  der  Spur  des  Arpad  nachgehen,  um  neue  zu 
suchen ,  als  um  die  aken  kämpfen.  Der  grade  Weg 
fuehrte  nach  Gross-Mähren,  Sie  vertrieben  silso  die 
dortigen  Einwohner^  breiteten  sich  daselbst  aus,  und 

behaupten  das  Land  bis  heute,  {y)  Jn  der  Gegend,  so 

^   -  ■ 

(1»;  FQrphyr*  <fc  Uätninistr»  Jtnp*  p,  BS|  edä  Fenet*  JL, 
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endigt  Constantin  (^),  liaben  sich  einige  ältere  DeftW 
niiiler  rrhaltcüi:  die  ßriickc  des  Trajans,  und  drey  Ta-' 
gereiscu  davon  Belgrad;  zwcy  Tagereisen  dem  Laufe 
des  Stromes  nach»  Sirmium  ;  hier  beginnt  das  bis  jetzt 
beidnbcbe  Gross^Mahren,  dessen  König  Swiatophig  war» 
und  das  von  den  Tuerken  in  den  Grund  verwueslet 
wurde.  Die  weitem  von  den  Tueikeo  nach  einander 
hin  bewohnten  Gegenden  haben  ihre  Namen  von  den 
dortigen  Finessen:  die  erste  Timeses  (Temes),  die 
zweyte  Tutes,  die  dritte  Moreses  (Marosch),  die  vierte 
Cnsus  (Keres);  die  lueiilte  Titza  (Gissa)»  » 

Es  nahm  also  Gross-Mähren  seinen  Aiifong  vor  1^- 
grad  tind  der  Brücke  des  Trajans  bey  der  Stadt  Sirmium» 
oder  vielmehr  (denn  Constantin  fehlt  ein  wenig  in  Be- 
stimmung der  Lage  des  letzten,)  von  dem  ihm  jenseit  dei^ 
Drau  entsprechenden  Puncte.  Da  icrner  alle  oben  er* 
wähnten  1  lucsse  in  die  Donau  oder  Teisse  fallen,  so 
gehörte  Unter-Ungarn  nicht  dazu ,  und  seine  Grän- 
ze  erstreckte  sich  nicht  ueberdie  Donau;  es  umfasste 
also  auch  nicht  die  suedlicU  in  die  Donau  fallende 
Servische  Morawa.  Selbst  jene  Erzililung  c.  4^  {r)^ 
et  habitabant  qiädem  tnins  Danubiutn  lurcae  in  terra 
Mcrayiae ,  aique  etiam  ulterius  intra  DanuBium  et  Sa^ 
hont,  schliesst  Unter-Ungarn  und  das  Savische  Panno- 
nien  aus.  Ja  obgleich  Swiaiu^lu^  zur  Zeit  Karl  des 
Dicken  und  Arnuiphs  Unter-Ungarn  bekriegte,  ihm  auch 
die  Feldzuege  glueckten*  erhielt  er  es  bejm  Friedens- 
schlüsse 884  dennoch  nicht,  wie  die  Ausckuecke  der  Ful- 
daischen Chronik  besagen;  vitiipeia^feiaut  autem  pacenif 


(xj  ibid,  p.  89.  L. 
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^ua  conseivata  Pannonia  est  {z),  Herniannus  Contractus 
•  giebt  auch'  dem  Arnulph  immerfoit  den  Titel  Ducis  Ca^ 
nmtani  ef  Pannnnüu,  Das  Land  «wischen  der  Sau  be- 
sass  nach  rnvinna  und  Hec-il,  (I  'ss(mi  Sohn  Ihazhiw; 
dieser  schwur  im  Jahre  884  Karl  dem  Dicken  Treue: 
enit  Brazlauo  dux,  qm  in  uf  tempus  tegnum  inter  Drawö 
etSMHi  fhamna  iemäi,  smfm  mäüiae  stMäus  oi^ungaur. 
jtnhaies  Futd.  a,  884  {a)  Arnulph  Yerliess  sich  auf  ihn 
so  sehr,  dass  er  ihn  iiher  den  Krieg  gegen  Swi  itoplng 
zu  Hatlic  zog,  und  den  Gesandten  an  die  Bulgaren 
«nipfahl,  die  Reise  durch  seine  Staaten'  zu  niachen,  u^n 
den<  Nachstellungen  zu  entgehen:  Missi  aatem  propter 
insidias  Zwentibaldi  ducis ^  /errestre  itcr  non  Talentes  ha- 
bere, de  regtio  Brazlavonis  per  Jluvium  Odogra  usqtie  ad 
OUpam^  ddn  per  fluentes  Savae  ßumims  nav^fßo  in  ßul' 
garia/n  peräued  (b).  Noch  im  J.  8969  bereits  nach  dem 
Tode' des  S^iatophig,  vertraute  ihm  der  nämliche  Ar- 
nulph, während  der  Händel  zwisclien  den  Ungarn  und 
Bulgaren,  die  Bewachung  Pannoniens  an:  Jmpcrator 
Pannoniam  cum  urbe  Paludarum  tuendam  Bwlavoni 
dUei  suo  in  id  tempus  commendavit  {cj. 

Dagegen  habe  ich  nichts,  dass  Swiatophig  zu  jener 
Zeit,  als  er  mit  Rastitsch  und  Hecil  nach  Cyrillus»  und 
Methodius  schickte,  Dalmatien  besessen*  £r  hat  sich 
bej  der  Gelegenheit  sogar  auch  selbst  die  Krone  bey  dem 
Kayser  Michael  III  ausmachen  können  (dj;  doch  üußt 


fz)  p.  58.  X. 

(a)   nicht  89a;  j».  58  Z. 

fl»)  Amud,  Faid,      89a  p*    65;  \&. 

(cJ  ib,  p.  67.  L» 

(d)  Man  sehe  im  VItcn  Auhang«  die  Schriftlichen  Mitr 

t In  i hingen  ^Icwelsi  X. 
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ÄO  uebrigen  Umstände,  die  Dandulo  an  Gross-Mahren 
geknuepft  hat,  J^edaff  es  eines  zuverlässigem  Gewährs- 
mannes« Die  Chroniken  des  Dioclei  und  Marcus  Mani- 
la (in  Sch^anUnen  Scripte*  Hungar.  71  ///)  sind  ja  noch 
neuer:  jene  aus  dem  iSten,  diese  aus  dem  i6ten  Jahr* 
hunderte;  ob  sie  nun  «gleich  eine  ältere  Kroatisch  ge- 
sdu'iebene  vertreten,  von  der  sie  zum  Thed  IJebersetzung, 
WXL  Theil  Auszug  sind»  so  weiss  man  doch  mchti  was 
man  Ton  der  gänzlich  Terschwundnen  Kroatischen  hal* 
ten  soll;  von  diesen  aber  fällt  Johann  Lucius,  selbst 
Dalmate,  nicht  das  guenstigste  Urtheil:  Jn  regno  staMi- 
endo  regumque  recenüone  regioncs^  stiipes  ac  tcmpora 
adeo  confunduntf  ut  potiusjabulas^  queun  historias  scrip' 
sisse  tdehantur^  Dass  das  Kuesten-Rroatien,  obschon  es 
seinen  ei*2^nen  Fuersicii  hatte,  dennoch  in  einer  gewis- 
sen YerLindung  mit  Swiatoplug  gesundeu  9  schUesse 
ich  aus  folgender  Stelle  hey  Porphyrogeaitus»  die  zu 
keinen  andern  Zeitumstandeu  besser  passen  kann:  Chtth 
haüt  quiin  DalnuUiam  venerunt^  habuerunt  ipsi  principem 
supremum,  qui  ad  Chrobatiae  principem  tan  tum  amicitiae 
ergo  legationem  mittebat  (e),  Dass  die  ganze  Völkerab^ 
theilung  der  Gross-Chrobaten ,  Krakauer ,  Schlesier, 
Tschechen,  Mährer,  Sorben,  durch  einen  gemeinschaft- 
lichen Bund  vereint  ,  den  Swiatoplug  als  das  Haupt 
desselben  anerkannten,  lässt  sich  wohl  nicht  hezvrei- 
fein.  Von  den  Tschechen  bezeugt  es  ihr  alter  Schrift» 
steiler  Christian:  Börzyvtoy  quodam  tempore,  negotii  sui 
popidique  sibi  commissi  causa,  duccni  suum  vel  regem 
Swiatoplug  adiit^  ( in  Passione  S.  Ludmiüae  et  Veti^ 
€esl,y  edita  Pragae  1767);  so  auch  Pulkawa:  cui  regi 
Momviae  Dax  Bohenäae  suberat  (in  Monum^  Dobnm 

(ej  cap.  3o  p,  78.  €dit,  Venet, 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


Zü  VINCENT  KADEÜBEK  aai 

T.  Iii  p*  87);  ingleichcn  Marignola:  cni  tunc  Bok^mia 
suharat  ffel  minor  erat  ( töid,  T*  II  p.  i5o),  Kosmas 
braucht  den  Aüsdruck:  Swiatopoik  habe  sieb  Böhmen 
•  lind  die  Länder  bis  ah  die  Oder  bin  unterworfen:  non 
soluni  Bohemiam^  verum  etiam  alias  regioncs  hinc  usque 
ad  flu^iwn  Odratn, subiugarat  {in  Scriptt,  ßqfkenußx 
Monum.  Eceks.  MetropoL  T.  I  p,  35.  (/ ) 

Was  nun  Polen  betrift,  so  sagt  Pulkawa  (  im  Mo^ 
nument^  histor.  Dohnen  T.  III  p,  127).*  eidem  SwiatO'^ 
poik  suberant  terrae  Poionia  et  Russia;  lerner  p.  89,  und 
timstäudbcher  noch  p.  98,  der  Kaiser  Heiniich  III  ba* 
be  im  J.  1088  auf  den  Böhmischen  Fuecsten  Wrati- 
slaw  -den  Titel  des  erloschenen  Mährischen  Koni^vreicht 
ueb ertragen,  cid  mherarit  Bokcmia^  Poionia^  Bu^sirr^  et 
^iiam plwes  Ducatus  aüi^  jn'c  non  naUoncs  et  terrae  tem» 
ponhus  fuöndam  SmaiopaUi  uküni  regit  Moroporun^  und 
das  «um  Markgmfthuiki  erniedrigte  Mahren  zu  dem 
neuen  Königreiche  hinzu  ^efuc»!^  iugk  jchen  Poloniam^ 
ßjissiam  et  alios  Ducatus  et  terras^  quae  olim  ad  re^ 
gmtm,  Momviae  pertinedaiu»  Das  Nämliche  sagt  Kos« 
mw  in  zyrey  Worten:  Ducem  Bokemorum  WraäsUmm 
tarn  BokemiaCy  quam'Poloniae  praefecit  p,  198  (jg),  Diess 
entrucstet  unsre  Schriftsteller;  allein  so  kommt  man 
nicht  der  Wahrheit  auf  den  Grund.  Unter  Polen  ist 
hier  &lein*Polen  nebst  Schlesien  zu  verstehen*  unter 
JRitssia  nicht  Russland»  sondern  Roth«Reussen.  Diesei 
Länder  liattcu  die  Gross-Chrobaten  bey  ihrer  Ankunft 
von  der  Donau,  gemeinschaftlich  eingenommen.  Wenu 
DubraviuH  {in  Script,  Bokern.  Frekeri  p,  279)  sagtS; 
Cyrillus  bab^  den  Swiatojdug  und  die  SlaTen  bi$  an  die 
Weidud»  Donau  und  den  Wag  bin,  bekehrt:  Swato-a 


0  Freheri  Bcr.  Bohemic  p.  10  Z. 
(s;  p.  i3,  Edit*  Frehedi  X. 
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pl uhuin  Morai  onun  reqem  cum  unwersa  gente  {^qune  P^-m 
fitula^   Danubio  ac  F ago  Jluvio  terminadatur)^  in ßda 
Christi  iniäarat;  so  stimmt  dies»  grade  recht  zn  den 
oben  in  der  aSten  Anmerkung  beschriebenen  Gränzen, 
ans     <ler    rTrieucrtfn    Stiftiinsfsacte   des   Pra;jcr  Jiis- 
ihiiiiis,  das  die  Stelle  des  Mälirisolien  vertrat;  bis  auf 
den  heutigen  Tag  begeht  auch  noch  die  Przemisier 
«Kirche  das  Andenken  der  Apostelschaft  dieser  Heili- 
gen in  Renssen  alle  Jahre  feycrlich.    Dass  Klein-Po-» 
len,  ReusseD,  und  Schlesien  von  einerlev  Slavenstanuii 
mit  Böhmen  und  Mähren  bewohnt,   lange  mit  ihnen 
▼erbunden  waren,  und  zugleich  Gross-Chrobatien  aus. 
machten«  riarauf  zu  Gross-Mahren  gehörten,  kann  nicht 
geleugnet  werden,    l.inc  i^[\\]z  andn*  Fraj^e  aber,  die 
ich  kein^'sweges  bejaiie,  ist  es:  oL,  nach  dem  sich  be- 
reits die  Lechiten  jenes  Polen  unterworfen  hatten,  der 
Kaiser  ein  Recht  hatte  darueber  zu  verfuegen?  Jn 
Ansehung  der  Sorben  und  der  uebrigen  SSchsischeft 
Slavcn,  ist  der  Hauptj^cwiihrsmann  Üitniar,  Bischof  von 
Merseburg  (Lid.  FI  in  Scnptt,  Rer,  Germ,  Leibniizt  p. 
739  (A):  Bokern  fegnante  Stveiopulco  dace,  quöhäam 
fitere  nosiri  {domini)\  Jude  a  nostris  parenHbus  fuotaan 
nis  solvitur  eensus ;  er  nimmt  hier  Böhmen  und  Mäh- 
fer  liier  eins. 

Der  Anfang  dieser  Verbindung  hatte  bereits  unter 
Radislaw  begonnen;  frueher  schon  sahen  wir  einen 
ahnliclien  unter  Same.  Den  Slaven  machten  die  unaus- 
gesezteu  Umtriebe  der  Franken,  ihre  nürtllichen  Stanim-r 
brueder  zu  unterjochen  und  auszurotten,  bange;  vor  ihn 
Ten  Augen  stand  das  schrepkliche  Schicksal  der  fast 
bis  auf  die  Namensspur  vertilgten  Hunnen.    Von  der 
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ändern  Seite  hattei».sie  das  Beyspiel  des  durch  Einig« 
keit   mächtigen  Deutsehen  Reichs.    Hätten  sie  auch 

«elbst  die  allfreineine  Cjctahr  oder  kein  taugliches  Hcl- 
tuiigsmittel  gesehen,  so  .war  Swiatoplug  nicht,  der  Mann, 
die  Zeit  %u  Tersäunien;  unterjochen  wollte  er  sie  nichts 
ia  sie  konnten  sich  keinen  wackerem  Vertheidlger  wuen- 
sehen.  Jedes  Volk,  jeder  Fuehrer  behielt  seine  Unab- 
hängigkeit 5  der  beruehmte  Anfuehrer  stellte  sich  an  die 
Spitze.   Wa^  sie  sonst  dem  Kaiser  gezahlt,  das  gaben 
sie  jetzt  ihm,  um  die  Beduerfnisse  der  allgemeinen 
Vertheidigung  zu  bestreiten ;  auf  seinen  Ruf  ergriff  je- 
der die  Waffen.    Er  leitete  die  öffentlichen  Angelegen- 
heiten: Partibus  Ulis  dommaöatur  et  imjpcTahat  univei'^ 
sae  terrae  eeu  magnificiu  Imperator^  sagt  Christian«  Die 
Bdhmen  hsttte  er  schon  vor  dem  I.  890  siuf  seine  Sei- 
te gebrachti  omnes  duces   Bohcmanicoriun  Zwcnt'ibaldus 
dux  a  consortio  et  potestate  Bojoancae  gentis  per  vini  > 
dudum  dtvellendo^  detreueit   (die  alte  Chronik  in  jina^* 
lectis  F^mdoh<HU  Koüarii  Tt  I  p,  527  )*  Wahrseheinlich 
hat  man  wohl  die  Aussage  des  Regina,  der  Kaiser  Ar- 
nulph  habe  ihm  in  gedachtem  Jahre   Rühmen  verlie«' 
hen,  dahin  zu  erklären,  dass  er  seiner  vermeinten 
Oberherrlichkeit  entsagte.    Swiatoplug  selbst  hat  den 
Böhmischen  Scepter  gewiss  nicht  geführt.    Die  Natio- 
nal chronilcen  setzen,  so  wie  fridier,  die  Foljjereihe  der 
i'ürsten  ununterbrochen  fort;  man  findet  den  Swiato- 
phig  nicht  in  ihren  Verzeichnissen;  dagegen  stosst  man 
hi^  und  wieder  auf  kleine  Fürsten,  die  Heirschah  Und 
Land  nach  wie  vor  behauptet  iiabeu. 

Gewiss. Itat  die  Regierung  des  Swiatoplug  eine  Ern 
wühnung  in  nnsrer  Geschichte  verdient:  ein  Theil  de« 
königirekhs  Polen  war  ihm  unterwürfig;  ein  Theil  er- 
wuchs aus  <lcn  Trümmern  seiuöÄ  ^Staats.  Warum  ha(  nuu 


Digitized  by  Gc)  ^v,l'- 


•224 


A  ^  .^l  E  R  K  U  N  G  E  N 


Kadlubek  von  ihm  ^escliwiesren ?  glauiite  er;  er  gehö- 
re Mahren  ausschliesslich  an  Ks  kannseyo!  doch  viel- 
leicht wollte  er  auch  absichtlich  die  bptir  von  tier  Un- 
terjochung; des  Krakauischen  Chrobatiens  durch  die  Le- 
chiten  wejlöschen,  um  die  Einheit  tier  Nation  und 
Monarchie  als  uraiterthümiich  vorzustellen» 

Wir  lesen  beym,  STetonins  im  Leben  des  Augostiii 

c.  (j.,  dass  dieser  einst  um  des  Königs  der  Gettü  Ko- 
tison  Schwester  geworben,  uihI  «lass  er  ihm  seine  Toch- 
ter Julie  von  der  ersten  Gemalilinn  Scribonia  verlobt; 
diesA  führt  er  aus  den  Denkschriften  des  Marcus  An- 
tonius an.  Darauf  beschreibt  er  das  fernere  Schicksal 
dieser  Julie:  wie  sie  an  Augustus  Stiefsolin  und  ISach* 
folger  Tiherius  vermählt  worden  ( in  vita  TUßei*  c,  7,  8), 
wie  sie  der  Verstössen,  ihr  den  bohn  abgenommen,  sich 
den  ganzen  Brautschatz  angemaasst  *hat  ( in  f^ita  Tih. 
€  et  5o).  Jst  hier  nicht  die  auliallendste  Aehnliciikeit 
mit  dem  Verfahren  unsers  Leszek  III  gegen  seine 
Gemahlinn?  Gatterer  verbessert  den  Syetonius,  und 
setzt  an  die  Stelle  des  Geten  Königs  Kotison  den  Thra- 
cischen  Kotis,  obgleich  ersterer  für  ihn  passender  ge" 
wescn  wäre,  da  er  den  Ursprung  der  Slaven  von  den 
Geten  ableitet,  in  dissert»  de  popul.  Slavic,  Getka  sive 
Uacica  origme^  Commentat,  Socütt,  Gottings  F'oL  XL  Ob 
nun  gleich  aber  die  Slaven  weder  Dacier  noch  Thra« 
cier  sind,  konnten  sie  doch  bcy  Jcni  AutüiJthalie  in 
jenen  Ländern,  wofern  sich  «lort  die  Geschiciue  der 
Schwester  des  Augustus  verbreitet  hatte^  diese  mit  ih- 
ren Ueberlieferungen  verflechten«  —  Von  uraltersher  er- 
hielten sich  auch  unter  de»  Pommern  Gerüchte-  von 
einigen  büdten,  die  an  ihrer  Küste  theiis  von  Julius 
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Casar,  tlieils  ihm  zu  Ehren  angelegt  worden.  •  Mikre* 

iiui»  iii  seiner  Claouik  («das  alte  Pouinicrlami  Stettin 
ly^'St  im  I.  B.  p.  62)  führt  leichtgläubig  ein  Gerücht 
an,  von  einer  Flotte  des  Augustiis,  die  dort  geUndet, 
und  Julin  (jetzt,  nach  Kromer,  von  Wö)  der  Ochs,  Wo^ 
lin),  dem  Andenken  des  Julius  Cäsar  geweiht  haben 
soll.  Von  diesem  Julin  5<*hreji)t  der  zur  Zeit  unsers  Bules- 
laus  Schiefrnnnd  lebende  Verfasser  der  Biograpliie  des 
Bamberger  Bischofs  Otto  des  Heihgen:  Jaiifi  a  Jidio 
Caesare  condita  et  nominata,  in  qua  etinm  tancea  ipsius 
coluninac  niirae  ma^iiitudinis ,  ob  memoriam  eins ,  in/t\va 
servabatur  ( Anonym,  ap,  LMdev*  oL  1  in  Script,  Baitf 
herg,  p,  490).  Eben  so  schreibt  auch  Helmoltl,  der 
wenigstens  ein  halbes  Jal.rhundert  älter  ist  als  Kadlu* 
hek,  von  Widgast:  apud  urbamores  pocatur  Julin  Au" 
gusta  propter  uibis  conditorem  Jidiiun  Caesarem  (Chron* 
Slav.  c,  38),  So  viel  ist  gewiss,  dass  da  die  Römer 
des  Handeis  wegen  die  Bernstein  kiiste  besuchten  (S* 
PUn.  Bist.  Nat.  XXXril,  Schlözers  Nord.  Gesch.  p. 
S^  37.  et  i  i'x^  124),  unter  ilmeit  hLTÜhmten  Na- 

men, ja  selbst  ihre  Schiffe  bis  zu  diesen  \  i^l kern  vor* 
dringen,  zugleich  auch  schwankende  Denkmale  zurück- 
lassen konnten,  die  mit  der  Zeit  vermengt,  verderbt, 
und  Iii  gcbciiichtliche  Mi^^-^ebuiteu  umgestaltet  wur- 
den, (i) 

Nach  allen  den  Spuren  zu  urtheilen,  die  wir  in 
den  armseligen  Chroniken  sowohl  der  Unsrigen,  als 
auch  der  Böhmen  finden,  traf  Ziemowit  auf  die  Zeit 
des  Verfalls  von  Gross-Mahren ;  ja  er  benutzte  sogar 


(/)  Man  sehe  im  V  ten  Anhange  jUeiewels  Bemerkungea 
ueber  den  Matthaptu  % 
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dessen  Trümmer.  Er  war  sieben  Jahre  alt,  als  (He  in  un- 
srer  Geschichte  berühmten  Pilger  ia  diis  Haus  des  Piast 
einkehrten ;  denn  sie  kommen  grade  zu  der  Festlichkeit 
des  Haarbeschneidens  ,  und  das  nahm  man  gewohn- 
lich mit  einem  Rinde  nach  geendi^^tem  siehenien  Jahre 
rov'y  (^sogleich  werde  ich  mich  darüber  erklfiren,  wa- 
rum man  gedachte  Pil<^er  für  Abgesandte  des  Swiato- 
phig  zu  hatten  habe);  demnach  hätte  man  ihre  Ankunft 
ins  J.  871  zu  setzen,  wo  er  sich  den  Ketten  der  Fran- 
ken entwunden,  die  Waffen  gegen  sie  erg^riff,  imd 
ueberall  Bundesgenossen  suchte.  Hat  nun  Ziemowir, 
nach  Boguchwals  Behauptung,  das  Fuerstcnthum  im 
i4ten  Lebensjahi'e  angetreten,  so  begann  seine  Regie- 
rung mit  dem  J.  8^8.  Dhigosch  bestimmt  aus  akei» 
uebrig  gebliebnen  und  zu  seiner  Zeit  ailgemcin  gucl- 
tigen  Nachrichten  die  Epoche  Popiel  I  um  das  J.  800, 
mit  dem  Zusätze  ,  er  habe  viele  Jahre  regiert:  Onfa 
annum  ineaniattonis  Domini  800,  apuä  Polonos  eredifnr 
imperasse,  et  Monarchiam  Polonorum  per  p/ures  annos 
rexisse  (/  Kol.  p,  68).  Wapowski  in  des  Martin  Biei- 
ski  Chronik  der  Welt  {edU*  1564«  p*  34^)  bestimmt 
den  Zeitpunkt  vom  L  8i5  bis  S3o.  I)em  Vater  folg- 
te Popiel  II,  der  noch  uniniicndlg  war,  und  anfänglich 
unter  der  Vormundschaft  seiner  Onkel  stand.  Als  er 
selbst  zu  regieren  angefangen,  yermählte  er  sich,  und 
zeugte  mit  seiner  Gemahlin  zwcy  Sohne ,  Ton  denen 
der  eine  gleichen  Alters  mit  Ziemowit  war ;  Gallus  er- 
wähnt, dass  (he  Haarbesclineidunj^  hejder  auf  eine  Zeit 
gefallen.  Nicht  sogleich  darauf  erfolgte  jene  Verände- 
rung, die  den  Popiel  vom  Throne  stiess,  und  nach  die- 
ser entstanden  innerliche  Uneinif^keiten ;  zu  wieder- 
hohlten  Malen  schritt  man  zur  Wahl  einer  neuen  Dv- 
nastie»   Auf  diese  Art  nun  passt  alles  zu  der  oben  von 
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uns  gegebnen  Berechnung  der  Jahre  des  Ziemowit» 
Dlugosch,  AVapowski  uijd  die  uc^hrigtn  s|iatern  Cllironi- 
kensclireiber  haben  sich  erst  da  geirrt ,   wo  sie  zwi« 
sehen  Popiel  un<i  Ziemowit  die  Regierung  des  Piast» 
der  nie  auf  .  dem  Throne  sass  (S*  die  44  Anmerkj), 
einschalten;  nach  ihrer  Voraussetzung  wäre  Ziemowit 
erst  ini  Jahre  8y5  hmÜ  den  Vater  gefolgt,  demnach  in 
einem  LehensaUer  ^   wo  er  der  .ihm  zugescliriebne^ 
Helden tliaten  nicht., ^lir  fähig  gewesen,  und  da  er 
schon  ifn  Jal:ire  902,  die  Welt  verlassen,  auch  keine 
Zeit  dazu  gehabt  hätte.    Beyde  Jrrilnienier ,   jener  in 
Ansehung  des  Piast  ^   dieser  in  BetreiX  de$  Ziemowit» 
wenlen  augenscheinlich,  sobald  wir  durch  Beseitigung 
des  ersten,  den  zweyten  berichtigen;  mit  einem  Male 
liönimt  nun  alles  yon  selbst  in  die  gehörige  Ordnung. 
Fuer  meine  Berechnung  wuerde  auch  die  Erzälilung 
des  Uayek  sprechen,  dass  sich  Ziemowit  im  Jahre  894 
bey  dem  beruehmten  Gastmahle  Swiatoplugs  befunden, 
wo  die  christlichen  Gaste'  an  der  Tafel,  er  aber  mit 
dem  Tschechischen  Fuerstcn  Borziwoy,  aU  Heiden,  aui' 
dem  P^ussboden  gespeist  hätten  \  doch  ich  will  mir  Ue* 
her  an  den  o)>en  vorgelegten  Beweisen  geniigen  lassen,  als 
ein  Irrlicht  zu  Huelfe  nahmen,  dessen  falscher  Glans 
hier  wohl  ru  etwas  dienen,  aber  doch  wohl  einmal  irre 
fuehren  künnte.  Und  in  der  That,  da  unser  Narusche- 
witsch  (T.  II,  L.  I,  p.  7)  den  Sitz  auf  der  Erde ,  als 
eine  den  Heiden  bezeugte  Verachtung,  Assemanui  aber 
als  Zeichen  der  Hochachtung  des  Niedern  fuer  den  . 
Oberherrn  (Calendar.  T.  IV^  P,  /,  p.  i^G)  erklären, 
so  wuerde  daraus  hervorgehen,  einmal,  Ziemowit  sey 
noch  nicht  Christ,  zweytens,  er  sey  von  Swiatoplug 
abhängig  gewesen^  und  beydes  ist  noch  zu  erörtern. 
£s  ist  also  besser,  aui  die  Erzählung  des  Hayek  nipht 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


228 


ANMERKUNGEN 


SU  bauen.  Christian,  die  Quelle  dieser  Nachricht,  spricht 
bloss  yom  Borziwoy:  fitu  paganorum  pavimento  jubetur 
tnsldere^  ohne  des  Ziemowit  im  geringsten  %tk  erwäh- 
nen, llajek  hat  ilm  aus  seinem  Kopfe  zugei^eben ;  Slrc- 
dow^ki  [Morav.  Sacr.  11^  c.  lo)  giebt  noch  mehr  Gä- 
ste an;  Naruschewitsch  fuehri  nur  das  Beispiel  des 
Borziwoy  an,  mit  Uebergehung  des  Ziemowit;  spätere 
Kritiker  gellen  noch  weiter;  Dohro^v^ki  zatilt  in  den 
kritischen  kersiiciien^  die  alte  Bwhmischc  Gcsckichte  von 
neuen  Erdiditungen  zu  reinigen^  dieses  ganze  Gastmal, 
mi^  der  darauf  erfolgten  Bekehrung  des  Borziwoy,  zu 
"den  spätem  Fabeln  {i), 

43. 

Ex  princlpUiUs  Atmanicey  vicmis  Polonico  regno^  cout 

junx  gcncris  uobilitate  pj'cestans  ^  et  foinuv  ehgantUi  ra^^ 
ra^Joeininas  plures  siuB  cstatU  supcrgressa,  in  otnne  iar 
men  facinus ,  et  piwsertim,  in  ambitiösem  et  avatitiaa^ 
mtdiß5n  ingenio  ptona  (k).,.  Verum  illa  blanäitiis  suis 

muHehribus  callUlitatibusquc  illectum  captiunque  iUa^ 
queavit  adeo  ^  ut  apud  Ulam  nui^is  ^  quc^in  apud  regem 

'  (i)  Das  auf  der  Erde  Speisen  konnte  in  der  Vorstellung 
der  heidnischen  Fuersten  jener  Zeit  nichts  Erniedrigendes 
baben,  weder  in  Besag  auf  Christen thum,  noch  snf  Lebns- 
herrlicbkeit ;  es  war  aus  dem  Oriente  mitgebrachte  Gewohn, 
heit ,  die  mancher ,  bcym  Uebergange  zum  Ghristenthume , 
▼iellelcht  nicht  ohne  Schvfterigkeit,  ablegen  mocht«.  Bis 
auf  den  heutigen  Tag  liiideii  es  die  Orientalen  bequemer, 
ja  vorneboier,  den  Boden  zu  ihr^oi  liscbe  su  U^ea,  aU 
hinter  einer  Tafel  zu  sitzen.  X. 

(/■)  Oasolinski  hat  hier  folgendes  weggelassen,  ohngeacii« 
tet  es  zeigt ,  welch  ein  Wicht  dieser  Popiel  gewesen :  Ea 
spe  et  re$peftu  a  patnUs  et  procertbut  Fokmiae  ilh  eoiyun* 
cta,  ut  viri  aetui  detettandotque  mores  in  metiora  verteret,  X. 
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totius  rcgni  administrandi  consisteret  potestas  (Dlnj^oss. 

p.  yo).  Diese  Vermaiilung  ist  ein  iieweis  von  dem 
Zusammenhalcen  der  Franken  und  Lechiten.  Seil  je« 
nen  oben  erwähnten  Feldzuegen  Karl  des  Grossen,  wel- 
che <lie  Scheidewand  zwischen  den  Besitzungfett  je« 
ner  und  tlcii  uiiz-ugängliclteFi,  ja  unbtiachLciija  Wüsten 
von  der.  Weichsei  an  his  an  lUe  Oder  weghrachen,  verän* 
derte  sich  hier  der  innere  Zustand  der  Dinge «  und 
es  entstanden  Verhältnisse  mit  dem  Auslande.  Zwi« 
sehen  I,-iiul(  rn  ,  die  ehedem  i{ar  keine  Dci u<'l iiMiiigs- 
punkte  gciiabt,  mus&ie  unter  Popici  I*  die  nähere  Ge- 
meinschaft schon  ausgebreitet  genug  seyn ,  da  sogar 
aein  Name  Verdeutscht  wurde:  üei/mp  itKoihate  voeatur 
Cinereus  ,  Alhmanico  jisserich  (  Dlugoss,  ut  supia )  (/). 
Dieses  Wort  hat  Laulerbach  in  seiner  Puhuschen  tJiro- 
nik  (Leipzig  und  Fraokiurth  i^^^j  p.  4^*)  ^^^^  in 
Aschenreich  verbessert.:  so  entspricht  es  der  LAteini- 
sehen  und  Polnischen  Bedeutung.  *  Hier  glaube  ioh 
nun  den  rechten  Zeitpunkt  guUnnk  n  /u  iiabt  ii  ,  die 
von  unsern  SchrUtsteilern  vernaclilassigte,  verwickelte, 
fast  ganz  verlören  gegebne  Geschichte  der  licchiten, 
die  von  jetzt  an  mehr  Licht  erhalt^  ein  wisuig  tu  er- 
läutern. • 

Jiloss  bey  Nestor  finden  wir  umständliche  Nach- 
richten ueber  ihre  Einwanderung  von  der  Donau  her 
in  die  Gegenden  der  Weiclisel,  ingleichen  der  Ostsee, 
und  zwar  abgesondert  von  den  Ghrobaten ,  und  spa- 
ter. Gallus  ist  nur  bis  auf  die  Zeitumslände  zurueck- 
gegan^en ,  die  das  Haus  der  Piasten  auf  den  Thron 
brachten;  Kadiubek  hat  den  Namen  der  Lechiten  zu 
fruehzeitig  auf  die  Ghrobaten  ausgedehnt  oder  ueber- 
getragen.  In  der  Geschichte  der  Lechiten  herrscht  bü 

(/)  p.  68,  Obsmch,  X.  ^ 
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auf  Popiel  1.  eine  Leere,  die  sich  mit  nichts  ausfueU 

len  lässt  ;  ninn  iriTiessto  denn  annehmen ,  sie  hätten 
fortgesetzt  unter  einer  Volksre^'ierung  ohne  Fuersten  ge- 
lebt, bloss  durch  das  Ansehen  der  den  Jahren  nach 
^Aehestcn  geleitet,  in  weniger  ])eruehrun<;  mit  den 
Fremden,  unter  sich  niir  in  kloinen  verschollnen  Hän- 
deln (*).  Ueherhaupt  kannten  aile  Slaven,  ehe  die  ümr 
«tände  den  Sachen  eine  veränderte  Gestalt  gaben,  kei* 
ne  andre  Verlassung:  non  ah  aliquo  uno  komme  re* 
guntur,  sa<»t  von  ihnen  Procopiiis  {Bella  Go^ic.  ///^, 
sed  ah  aiUiqiLo  piebcia  coniinunujue  hhcriaic  vivunt^  ci 
res  omnes^  quce  vel  utilcs^  vcl  dif/iciL  s  sunt^  in  commune 
€onsiUum  deftrunt  {m).  Vier  Jahrliunderte  später  sagt 
bey  Gelegen lieit  der  Chrobaten  Constantinus  Porphy- 
'  iDgcniius  'de  Jdininistr.  imp,  c.  3o)  das  nämUche  :  Prin^ 
cipcs  Itcc  gentes  non  habent^  prceter  zupanos,  qucnmd- 
modum:  reliqui  Slavonan  populi.  Dieser  Zustand  geht 
auch^bey  den  Lech  iten  aus  den  zwölf  Woiwode%  vor 
Krakus,  hervor,  deren  bloss  Kadlubek  nicht  erwähnt, 
denn  er  fin*?  von  vorne  herein  die  Geschichte  Krakaus 
an ;  allein  der  Gross-Pole  ßoguchwal  Oicht  sie  in  die 
Urverfassung  ihres  gesellschaftlichen  Lebens  ein: 
chitce  mdlum  regem  seu  principem  inter  se  ^  tanquam 
fratres  et  ah  uno  patre  orturn  habentes ,  habere  coJLsiie" 
veraMy  sed  tum  duodccun  discrctiores  et  locupletiores  ex 

(*)  Gans  unbeachtet  hat  man  folgende  Stelle  des  Kadla- 
belL  fy,        gelassen:  Non plebei aborigines ,  non  vendicqnae 
ilUs  prindpatae  suut  potesiates^  sed  Principes  succedanei»  L» 
{in)  In  der  Venetianiscben  Ausgabe  (p.  i^a)  finde  ich  mit 

andern  \\  oi  len  denselben  Sinn ;  Sdavcni  et  Antae  non  uni 
paient  viro,  sed  ab  antiquo  in  populari  imperio  vitarn  agunt ; 
ac  propterca  utäuates  et  dainna  apud  ipsos  in  commune  VO" 
eari  solcnt.  L, 
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sc  eligebant^  et  rem  puüUcam  gubernabant,  nulla  tributa, 
seu  invka  serviäa  ab  aliquo  exigentes  (apud  Sommers^ 
herg  p,  20).  Die  Lutizen,  ebenfalls  Lechiten,  und  zwdr 
▼on  dem  ganzen  Stamme  die  hartiiäckij^'sten  Verthei- 
diger  der  alten  Sitten  «  wollten  noch  im  lotcii  Jahr- 
hunderte die  Uneinigen  lieber  mit  dem  Pruegel 
Paaren  treiben  ,  als  sich  unter  den  Arm  eines  Einzi- 
gen schmiegen :  His  autem  omnihus ,  sagt  Ton  ih- 
nen Dilmar  Mfrst-burj^ensis  (YI.  p.  38^  npud  Leibnitz), 
dpminus  specialuer  non  prcesidet  ullus ;  urumimi  consilio 
ad  plaeitum  suimet  neeessaria  discutientes  ^  in  rebus  effi' 
ciendis  omnes  concordant,  Si  quts  vero  ex  eonprovineia^ 
libm  in  placito  his  contra dUit  ^  fustibiis  verberatur  ^  et 
si  Jbrinsecus  palarii  resistit ,  aut  omnia  incendio  et 
continua  d^redatione  perdity  aut  in  eorwn  ptvesen^ 
da  pro  quaUteOe  sua  pecumae  persoluH  quantitatsm 
debitee*  So  lange  dauerte  zwar  die  unbegranzte  Un- 
abhängigkeit unsrer  Lechiten  nicht;  doch  gaben  sie 
sie  später  auf,  als  die  Stämme  der  Chrobaten.  Diese 
ivaren  frueher  und  öfter  den  Waffen  der  Franken  bloss 
gestellt,  befanden  sich  öfter  in  der  Nothwendigkeit, 
sich  Anfuehrer  zu  wählen ;  die  häufige  Erwähnung 
derselben  hat  ilire  Namen  bis  auf  uns  gebracht;  dio 
Chronikenschreiber  fanden  bey  den  Lechiten  den  Kaum 
in  der  Geschichte  leer,  und  dringen  sie  ihnen  mit 
auf.  Man  kann  sich  nicht  genug  darneber  wundem  > 
wie  Wapovvski  im  llerumiappen  nicht  daraul'  gestos- 
sen,  vieileiclit  auch  absichtlich  nicht  hat  bemerken 
wollen,  dass  jener  vermeinte  Patriarch  des  Popielischen 
Hauses,  Leschek  Iii,  der  nämliche  Krakauische  Lecho 
gewesen,  der  in  Böhmen,  gegen  Karl  den  Grossen  käm- 
pfend, lungekommen.  «Es  sagen  diess,  so  drueckt  sich 
Wapowski  aus,  die  Geschichtschreiber;  allein  unsr# 
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Chroniken  haben '  nichts  davon»  (bey  Martin  Bielski 
in  der  (jhroiiik  der  Welt  p.  34i).  In  der  Vertheilung 
der.  Staaten  des  Leschek  unter  zwanzig  Söhne,  finden 
wir  eine  historische  Spur  von  der  Zerfetzun^  der  Le- 
chitischen  lUpublik  jii  kleine  SiaaiLii ,  aus  Veranlas« 
siin«T  der  hereindrinjj^enden  Fränkischen  Waffen ;  man 
musste  jetzt  Streitkräfte  und  Heerführer  zum  zeitigen 
Widerstande  stets  bereit  halten;  die  vorher  allgeaiein 
umfassenden  Staatsangele^'enheiten  wurden  nunmehr 
durch  die  neuen  Veiliältnis&e  vereinzelt.  In  Kurz<?m, 
da  jene  fleerfuehrer  mit  mehr  Eifer  an  Bcgruendung 
und  Erweiterung  ihrer  Macht  ueher  die  Landsleute 
arbeiteten,  als  sich  mit  Yertheidigung  der  allgemeinen 
Freiheit  gegen  fremde  üebermacht  bescliä fügten ,  ja 
diese  wolil  gar  fuer  pcrsTmliche  Zwecke  zu  Huclte 
iiahuien ,  entstanden  Erbfuersienthuemer ;  gleichwulü 
erhielt  sich  einigermassen  das  Nationalband  unter  ei- 
nem yoii  jenen  kleinen  Königen  erwählten  Oberfueh* 
rer,  der,  wenn  auch  nicht  Oberherrlichkeit,  doch  ein  ge- 
wisses Ansehen  ueber  die  andern  behielt.  Martin  Gal- 
lus, der  nicht  bis  Popiel  den  Ersten  zurueckgeht,  stellt 
uns  den  Zweyten  bloss  ab  einen  abgetheilten  Fuer^ 
Sien  auf:  erat  in  c'witatc  Gricsncnsi  ,  qius  nidus  intern 
pretatur^  diix  nomine  Popiel^  duos  fdios  iiaöeiis ,  (p»  88. 
edit.  Geäan.);  allein  aus  Kadhibek,  mit  welchem  Bo- 
gttchwat  und  alle  spätem  uebereinstimmen,  ist  ausge* 
macht,  dass  alle  beyden  Popiele  die  Oberherrlichkeit 
ueber  die  Verbundnen  ausgeuebt;  Par\>ulum  ejus  (Po- 
piel des  Zweyten)  JUium^  paterni  nonünis  Pompü'mn 
suffecerunt  (nändich  die  Onkel) ,  mäla  prorsus  detrac* 
tatione  ^  nullo  livoris  zelo  (Kadhih,  L  EpisU  i6)  (/i). 

(nj  p.  79.  X, 
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Auch  (tie  Deutschen  Chionikeiischreiber  wissen  iVm 
SUvischen  re^;es  und  regulos  genau  zu  unterschcitien  • 
so  erwjihnt  z.  B.  selbst  £ginhanl  unter  den  Wilzea 
primäres^  regulos  et  regem »  welcher  et  nobiUtate  generU 
et  auetorUate  seneetutu  eceteris  proemninebat  ^  et  fuem 
cccteri  secuti  sunt.  Unser  Scharfsinn ijrc  Forscher  Nani- 
schewitsch  hat  hier  einen  Gedanken ,  der  zwar  weite* 
ver  Pruefung  beilarf»  doch  nicht  unbeachtet  zu  lassen 
ist;  trifft  er  auch  nicht  das  Rechte,  so  fuehrt  er  doch 
auf  einen  guten  Wog ;  ü  h  ^elze  die  ganie  Stelle  her, 
um  nähere  Untersucliungen  darueber  zu  Yeranlassen: 
«Liubi  lebte  nach  der  Bertinischen  Chronik  und  an- 
dern Geschichtbuechem  der  Fränkischen  Könige ,  zu 
der  nämlichen  Zeit,  d.  h.  unter  dem  Kaiser  Ludwig  J, 
wo  unsre  Schriftsteller  die  Regierung  Popiel  I.  anse- 
tzen. Die  Worte  dieser  Chronik  bey  dem  Jahre  ^21 
passen  ganz  zu  <ler  Termeinten  Theilung  des  König* 
reichs  Polen  unter  die  Sohne  des  Leschek,  von  denen 
der  älteste  Topiel  ueher  alle  die  uebrigen  herrschen 
sollte :  Erant  filä  Liubi  regis  PFilzorum ,  qiä  licet  cum 
frxUribus  suis  regnum  suum  divisum  teneret^  propterea 
tarnen  quod  natu  major  esset,  ad  eum  totiüs  regni  sunt* 
ma  pertinchat.  Die  Sühne  dieses  ]  iulm  ,  nach  unsrer 
Art  Popiel,  waren  die  beyden  Meiigast  luul  Cieliadrag, 
die  sich  Tor  dem  Kaiser  Ludwig  um  die  Herrschaft 
stritten.  Pie  Böhmen  nennen  in  ihrer  eben  so  fabel- 
haften Urgeschichte  ihren  Gostiwit  Meli  gast  und  Oste- 
rik, seinen  Bruder  aber  Mistiwoy  und  Dipold.  Popiel 
IL  ist  nur  durch  Vermengung  der  Böhmischen  Fabeln 
mit  den  unsrigeu  aus  eben  diesen  Meligast  und  Go- 
stiwit und  Dipold  entstanden.  Paprotzki  und  andre 
sagen  von  Popiel^  man  habe  ih^  Osterik  genannt  f  an- 

So 
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^re  nennen  ihn  Chvvosiek  (o),  was  mit  dorn  Bohnii-^ 
sehen  Gostiwit  und  Osterik  einige  Aehnliclikeit  Jiat. 
Eine  Fabel  schuf  die  andre  aus  Vermengung  der  Sla- 
Tischen,  Böhmisclien  und  Polnischen  Geschichte;  doch 
die  wahre  Quelle  bleibt  der  Itleine  Wilzen-König  Me- 
ligast.  Kromer  war  auf  der  Spur,  denn  p.  97  hey  der 
Regierung  Popiel  IL,  spricht  er:  In  hcec  tcmpora  inci'^ 
der^  ndetur  id^  quod  Buldricus  JMuttus  tn  annum  Chfi^ 
sti  BaS  confert^  nempe  duos  /ratres^  quos  in  Saxonia 
Polonici  $i\*e  Slavici  generis  füisse  constnt,  cum  de  prin' 
cip€itu  pditJiiii  contcnderent  ^  Francofiitänini  ad  Ijidovi" 
€uin  piutn  imperatorem  ^  Caroli  M,  ßUum  venise^  eoqu3 
auctore  principatum  na/»  minori^  concedente  majore^  at^ 
trihutum  esse,  cum  eum  viagis  gcns  illa  per  legatos  ex'^ 
petetei^'.  -  Im  llici»  'J  ht  ilt>,  in  der  4^;;  len  Anmerkung 
zum  Ilten  Buche  p.  365.  366« 

44- 

Aus  allen  Üniständen  wird  es  von  selbst  klar,  dass 
jene  xwey  Pilger  Ahijesandte  des  Swialophig  gewe- 
sen,  der  in  seine  kuehne  l  niLriiL'liiiMnij;  J^egen  die 
Tranken,  alle  Slaven  hineinzuziehen  suehie.  Lnter  den 
Chronikenschreibern ,  die  uns  das  Benelimen  jener 
Pilger  umständlicher  aufbebalten ,  befinden  sich  auch 
die  allem ,  Marlin  Gallus  ,  Kadlubek ,  und  der  gleich 
auf  sie  folgende  Jioguthwai.  Vom  Hofe,  ja  sogar  von 
der  Stadt  abgewiesen,  wenden  sie  sieh  an  <len  fuerst- 
lichen  Pächter ,  der  nach  den  Chroniken,  die  alles  so 
eern  wunderbarer  machen,  ein  armer  Landmann,  doch 


fo)  BcT  Martin  GaHiis  p.  58  Chosrhisk ,  das  dem  Pcnt« 
schon  Jsche ,  in  schlodilcr  Aussprache  Osche ,  in  Jschen-^ 
Yeich,  und  dein  Go»tiwit  und  Oslerik  na^her  eiUs^)iKlii.  L, 


Digitized  by  Go  -^v^l'- 


zu  VINCENT  KADEUBEK.  <»35 


mach  der  That  zu  urtheilen,  bey  der  Nation  nicht  o\w 
ne  Ansehen  und  Liebe  war.  Sie  ergreifen  die  Geie^ 
genheit  der  festlichen  HaarbeschneiduDg  seines  Sohnes« 
bereden  ihn ,   ein  reichliches  Gastmal  auszurichten , 
vermehren  -wnnderbarlich  Speise  und  Trank,  d.  h.  ge- 
ben unter  der  Hand  dem  Hauswirthe  die  Mittel ,  si» 
reichlich  anzusohalTen ,  und  treffen  mit  ihm  die  Ab» 
rede ,  eine  recht  zahlreiche  Gesellschaft  zu  versam* 
mein.  Er  kommt  auf  den  Gedanken,  auch  den  F'uer« 
.sten  einzuladen  ^  sie  erniuthigeu  ihn  dazu.  Aus  allem 
geht  das  innigste  Einveruändniss  zwischen  Piast,  Rze« 
picha  und  diesen  bejden  herror«  Das  Gastm(d  endigte 
sich,  ohne  dass  sie  bey  dem  von  ganzer  Seele  den 
Deutschen  zugethanen  Fuersten  das  Geringste  ausge- 
richtet hätten.   Die  Pilger  ergreifen  jetzt  andre  Mit* 
tel;  zetteln  eine  Verschwörung  an;  bedienen  sich  des 
Piast  zu  ihrem  -Werkzeuge ,   verheissen  ihm  grosses 
Glueck,  weissagen  seinem  Sohne  die  Krone.  Gallus 
und  Katliubi'k  lassen    den  Schleier  ueber  ihren  Plan 
^lleu ;   docli  ohne  einen  andern  Beweggrund  ihrer 
Reise  anzugeben,  Sie  stellen  sie  nicht  als  Wunderwe« 
sen  dar,  sondern  als.  Menschen  und  Fremde,  die  von 
sich  eine  grosse  Meinung  zu.   erregen  gesucht.  Bald 
darauf  wurde  das  Gcheininiss  in  ein  frommes  Mähr- 
chen umgeschaffen  ^   doch  aus  diesem  Icucli^en  ihro 
{Eigennamen  hervor,  die  hier  zu  guten  Fingerzeigea 
dienen.  Creduntur  fiusse  angeli^  sagt  ßoguchwal  (p,  a5) 
seil  secundiun  quosdani  Joamidi  et  l  aulus  martjres ;  das 
pamliche  hndet   man   bey  allen  spätem  Chroniken^ 
Schreibern.  Svriatopjhig  nun  hatte  zwey  Priester  an  .der 
Seite »  den  Job^nn  de  Yenetiis  und  den  Paql«  JCaidi 
genannt,  deren  er  sich  in  Terschiedenen  Angelegen* 

beiteu- bediente,  U^ber  .den  qrstQTA  lYiiAeu  W  i^MS  ,dfij( 
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Fuldaischen  Chronik  (unter  dem  Jahre  Sy4)i  dass  er 
▼on  Swiatophig  an  den  Germanischen  König  Ltulwig 
gesandt  worden ,  insgeheim  den  Frieden  zu  unterhan- 
deln ,  ingleichen  aus  dem  Schreiben  des  Papstes  Jo« 
bann  VIII.  ( bey  Mansi  T.  III.  ColUctio  Concilior.)  ^ 
dass.er  bey  ihm  im  Jahre  879  Swiatoptugs  Auftrag, 
in  Betreff  des  Slavischen  Kirchengebraivcfas  «nsgench«« 
tet.  Des  Paul  Kaieh  gedenkt  die  Geschichte  des  Mir-» 
tertliums   der  heil.  Ludiml  ,    dass  er  von  Swiaiophig^ 
dem  im  Jahre  894  getauften  üöiuuischen  l  uersten  JSo'* 
rziwoy  beygegeben  worden,  und  darauf  Kapellan  bey 
dieser  heil.  Iiudrail  gewesen*    Ihr  geistlicher  Stand 
macht  es  wahrscheinlich ,  dass  sie  den  Ziemowit  bey 
der  Uaarbeschneidung  getauft  j  sie  konnten  beyde  Ger 
brauche  vollziehen,  und  den  einen  als  weltlich ,  den 
andern  als  geistlich  betrachten.  Auch  Kadhibek  fasst 
es  so  auf ;  ja  er  stellt  eine  gelehrte  Vergleichung  an, 
des  SlaVischea  Haarbeschneidungsfestes  mit  den  Ge- 
bräuclien  nach  dem  Römischen  Rechte,  als  Zeichen 
der  Adoption*  und  Emandpation  IL  L.»  epist*  7.  (p* 
116  seqq.).  Nach  der  Ausrottung  des  Popiel  und  sei* 
nes  ganzen  Haus<*s,  wohl  nicht  durch  die  Mäuse,  son- 
dern von  dem  aufgehetzten  und  ihm  lange  schon  auf« 
ftassigeu  Volke,  erschienen  Johann  und  Paul  «um  zwey* 
ten  Male  in  Gnesen,  oder  auch  in  Kruschwize,  und 
befördertiiii  tlie  Berufung  der  Dyriastie  des  Piast  zum 
Throne :  jid  ejus  ( Piasti)  iiospiäum  tempore  electionU 
duo  prcefati  konunes  redeunies^  prmfatum  Pascht^  kös* 
pkem  eorum,  in  regem  mimculose  (abermals  mit  Speise 
und  Trank)  cü^l  Jeccriuit  (  Bo^iclnv.  p.  23^;  so  auch 
Dhigosch  (I,  p.  81);  doch  irren  sie  sich  in  Ansehung 
der  Person  des  Piast.  Martinus  Gallus  und  Kadhibek 
fitehren  «U  den  ersten  Fuersten  Ton  den  Plasten  den 
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Ziemowit  auf ;  so  auch  Dzierzwa  und  die  beyden  Som- 
iaersbei|[isoheii  Chroniken.  Doch  muss  ich  den  Leser 
hier  wanien,  uoh  dicht  durch  die  Randaohrift  bej 
jenen  Chroniken  (p):  PiasUts  dux  Polonim^  ingleichen 
durch  die  Ueljcrsclirift  des  ^X^n  Briefes  des  2  len 
Buclis  Kadiubeks:  Dicta  de  ^lectione  PUb^onun  Piasti 
H  ßlii  Ziffnavä  confirmantur,  irre  machen  «n  lassen, 
Boguchwal,  juenger  als  Gallus  und  Kadhihek,  ist  ein 
inindtr  wichtiger  Gewährsmann  gegen  ihr  Zeugniss; 
vielleicht  hat  er  es  fuer  unscliicklicli  gehalten,  dass 
«1er  Stammvater  der  Dynastie»  selbst  ohne  Krone  bleU 
ben  sollte^  und  sie  daher  dem  Piast  gutmeinend  auf|^ 
setzt ;  vielleicht  ist  auch  die  Handschrift  verfälscht ; 
mehrere  Gruende  erwecken  hier  Verciacht.  In  der  Er- 
zählung,, als  oh  Pitist  bereits  als  König  den  Ziemowit 
gezeugt,  ist  er  ja  mit  sich  selbst  im  ToUkommensten 
Widerspruche:  Pascht  igitur  regaUbus  insigniis  deeom^ 
tus  ac  regni  gubernacula  prudentcr  disponciis^  ex  Rzep^ 
czica ,  conjuge  sua  ,  Jiäum  uiUcuin  siiscepit ,  quem  posS^ 
annos  pumicie  {sie! )  Semowit  appeüau  Qui  quatuorde* 
cim  annos,  sue  etaös  Habens,  Patri  in  regno  suecessit^  et 
ob  hoc  SemotPit  tarn  a  patre^  quam  ab  aliis  ßseratap^. 
peUatus,  Was  die  Sommersber^ischen  Chroiakenschrei- 
ber  aufgefrischt,.  Ziemowit  habe,  ehe  er  zum  Fuersten 
gewählt  worden ,  das  Amt  eines  Feldherm  bekleidet : 
Ma^sUr  efficitur  militum^  tandem  prindpaä  /imgäut 
mafestate  f  der  faselnde  Ausleger  des  Kadhibek  dage« 
gen  albern  verdreht  hat,  als  ob  er  im  siebenten  Jah- 
re am  Haarbeschneidungsfeste  von  jenen  heiligen  Pil- 
gern den  Commandostab  erhalten :  in  quo  convivio 
Üum  Semovitum  in  cnmbus  MonderwUt  ^  magUtrum 

(pj  Somtnersb»  I,  p^  4.  et  16.  X. 
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müitice  crcavemnt  (Lih.  II,  ep.  3,  p.  107-8),  Dlugoscli 
aber  der  vermeinten  Regierung  Piasts  besser  anzupas- 
sen versucht  hat,  vivente  siquidem  patre  in  prmcq^m 
militice  creatus  (I,  p.  84),  lässt  sich  etwa  in  dem  Sinne 
mit  tler  gewissem  Gescliichte  Ziemowits  veieinen,  dass 
er  die  gewaffnete  Macht  in  den  Unruhen  nach  Po- 
piels  Tode  ,  oder  auch  um  diesen  vom  Throne  zu 
«merzen ,  befehligt  habe. 

Die  Regierung  des  Piast  verwirrt  die  Ordnung  des 
ganzen  Jahrhunderts ;  ja  man  weiss  nicht ,  wo  man 
foer  ihn  einen  Platz  finden  solL  Im  mittlem  Lebens-* 

alter  hat  er  dt  ii  Sceptcr  erhalten^  und  i^u  Juhrc  ge- 
lebt :  so  schreibt  Dtugoscli :  uirum  cetatis  mcdice  et  vi»  . 
riUsin  regau/n  vocant  (I,  p«  Bi»  nicht  iBo);  semo  longo 
>  coiifectuSy  centesimo  et  vigesimo  cetatis  suce  rebus  humor 
ms  exuitur  (p.  84).  Endlich  ist  es  unbegreiflich  ,  dass 
selbst  die,  die  ihn  so  alt  werden,  so  lange  auf  dem 
Throne  sitzen  lassen,  keiner  seiner  Tiiaten,  keines  Er- 
eignisses unter  ihm,  kurz  nichts  aus  seiner  Regierungs- 
geschichte zu  erwähnen  haben.  Wie  es  aber  zugehen 
koiiiitc,  dass,  obgleich  er  selbst  nicht  regiert  hal,  die  kö- 
nigliche Dynastie  von  ihm  den  Namen  erhalten ,  er- 
läutert Johann  Pototzki  in  Fragmens  hist,  et  geogr^  T* 
/,  p.  34*  37. 

■ 

SemovitiLS  non  modo  eas^  qiias  Pouipiliana  desemc" 
rat  \q)  i^nai'ia  natioaes  revocavit^  sed  et  alias  aliis  inr 
tactas  regiones  suo  eon/eeit  imperio,  QuHnis  Decanos, 
Quincjuagenarios^  Centuriones^  CoUegiatos^  Tribunos^  Chi'* 

liarcluis,  Mn^htros  Mi/itnm,  Urbiurn  Prcefectos^  Primipi" 


fflJ  disiecerat*  Ossol.  Xä 
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iarios ,  Präsides  ,  omnesque  onmino  Potestates  instUiut^ 
(Kadiub.  Uist.  PoU  L.  II,  epist.  III,  p.  io6}.  Das  Näm* 
liehe,  und  mit  denselben  Worten  haben  Dzierzwa  nach 

der  Heilsberger  (r)  Ausgabe  (p.  die  Chronica 

Polonontm  elnos  bloss  mit  dem  Tauiiianjen  genannten 
Johannes  ums  Jahr  i359       Sommer sb,  Script*  Siles,  JV- 
p,  4)^  zweyte  nicht  viel  spätere,  (ebendas* 

p.  16)  (j);  nichts  der  Art  finden  wir  weder  beym  Gal- 
lus, noch  bevm  BooucliwaL  Die  spiitern  Schriftsteller 
wissen  die  Au.sdmerke  des  Kadiubek  nicht  zu  wuer-^ 
digen,  und  schreiben  dem  Ziemowit  ledi^^lich  die  £in<*. 
fuehrung  der  Kriegsverfassung  %u :  ünii^ersam  igitur 
curam  pro  bene  regenda  republica  Pimcipatm  sui^  pro 
restiwendis  Jirnhus  rc^ni  ocaipatis^  et  novis  propa^andis 
intendenSf  creato  primum  principe  militice^  ttiam  Ccntu^ 
rioneSf  Quinqmgenanos^  Decarwst  Tribunos^  ChiUarehos^ 
ordinum  tarn  equestnum  quam  pedestriwn  ductofes  Prm^ 
J^ectosque  consfitiiit ,  hosque  (uitcquani  ad  hclla  prodi^ 
rent  (/)  certaminutn  simidacris  et  liastariuii  pugnarumqua 
luelts  exerckan^  quo  animosiores  et  cauäores  in  hostes 
existerent,  disposuii\  ßni^mis  deinde,*.,  heüamovit^  (Dlu«> 


{rj  in  Danzig  gedruckt«  X. 

(s)  Diese  Stelle  lautet  etwas  anders ,  passt  aber  um  so 
inelir  hierher ;  Is'ationcs,  fjuas  I-owpäiana  dvseruerat  i^navia 
nedum  reniperat ,  i>ed  et  alias  stifijcrrt  site  dirioni.  Hic  Sy- 
motvith  sifigid/s  urbibus  presidcs  et  potestates  constituit,  et 
ioeorum  prefecit  Jiectoret,  gubemans  patnam  in  omnibus  et 
emendans;  es  ist  mir  nnerklaDrlleJi,  waniin  Graf  Ossollnski 
diese  faer  seinen  Zweck,  ncmllch  hier  die  CiYiteiiirtchtangen 
des  Zlemo'wit  geltend  zu  machen ,  so  'wichtige  Stelle  nicht 
l>i'sojfiders  ausgeschrieben  liat*  L, 

(tj  procederent»  Ossol. 
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goss.  edit.  Lips.  I,  p,  84-5).  Miecho  vita,  Jodocus  De- 
eius  und  Wapowski  gedenken  dieser  ÜioiichtuDg  nicht; 
Kromer  dagegen«  dem  man  es  überhaupt  zum  Voiv 
Wurfe  macht,  das«  er  gemeiniglich  nur  den  IHugosch 
in  em  liiirzeres  Gewand  und  zierlicheres  Latein  um* 
gekleidet,  hat  die  Sache  aus  clit^eni  ausgezogen:  Prin» 
cipaium  post  patrem  adeptus ,  constüuta  primum  dhci' 
flina  miUUui^  ereotoque  Siapstro  miätiie  et  ordiiutus 
duetoribu$  ex  üsj  quos  maxune  digtws  ei  idoneos  nove<^ 
rat,  ad  rccupcranda  ea,  quce  Hungari,  MoravL,  Germani 
sub  PopieU  ^nncipatii  invaserunt  ^  neque  ad  eam  dient 
recupemta  enmt,  totum  se  convertit  (De  rebus  gentis 
Polonor.  apud  Pistor.  ut  supra  p*  43o).  Nach  der  Pol- 
nischen Uebersetzung  Kromers  von  Martin  Bhizowski 
lautet  die  Stelle  so :  « Als  er  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  das  l  uerstenthum  erhalten,  legte  er  fuers  erste 
eine  Schule  fuer  Ritteruebungen  an;  hierauf  wählte 
er  Heerfuehrer  und  Rittmeister  unter  denen,  die  er 
Wuerdig  und  gesthirkt  dazu  iaiicl,  und  widmete  sich 
fast  gänzlich  der  Wiedererwerbung  jener  Besitzungen, 
die  wahrend  der  llegierung  des  Popiel  bey  dem  In- 
temgno,  Yon  Ungarn,  Mähren,  Deutschen  entrissen, 
und  noch  nicht  wieder  erstattet  waren.  (Kromer  in  der 
Sammlung  der  Ckroni^en^  Zhior  Kronik,  ff^arschau,  T, 
in,  p.  5i).  Auf  eine  ähnliche  Art  äussert  sich  auch 
Joachim  Bielski:  «die  er  fuer  die  wuerdigsten  hielte 
setzte  er  2u  Heerfuehrem  ein,  machte  Rittmeister,  To-» 
warzischen  (OflicieK  ,  zu  Pferde,  zu  Fusse  ,  die  sich 
vorher  zu  Hause  uebten,  wie  und  wo  jeder  von  ihnen 
in  Reihe  und  Glied  stehen  sollte  {ibid,  T,  I,  /^.  3i)  »• 
Keiner  hat  es  bemerkt,  dass  hier  Kadhibek  die  Yer« 
anderung  der  Slavischen  Verfassung  in  eine  Deutsche 
angedeutet  hat. 
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Bey  allen  alten  Deutschen  war  der  Krieg  leiden« 
•cliaftlidie  Sucht,  fol^ch  Hauptberuf .  Die  Nation  war 
Kciegsheev,  war  also,  auch  kriegerisch  eingeiheüt;  di6 
Verfassung  bezog  sich  auf  den  Krieg,  diente  aber  tai^ 
gleich  auch  fuer  die  gew()linhciien  AngelegenhaiteiH 
leder  Staatsbuerger  war.  Krieger ,  jeder  köhere  &ndt^ 
ger  Beamter;  im  Lager  unterhielt  er  die  KriegssudoK 
tu  Hause  die  Ordnung;  er  fuehrte  zum  llk.anip£ «  er 
leitete  die  RathsTei Sammlung;  er  schlichtete  Streitig- 
keiten, commandirte,  regierte.  Alle  von  den  Germanen 
gegruendeten  Monarchieen  haben  diesen  Geist  aufbe* 
halten,  alle  sich  auf  diese  Grundsätze  gesttiietzt.  Die 
Ducatus  oder  Woiwodschaften  bezeichneten  nicht,  wie 
jetzt,  einen  gewissen  LaiulumtHn^  ^  sundern  ein«  be- 
stimmte Zahl  Heerhaufen ;  diese  Heerhaufen  hiessen 
Gomitate  (Gefolge),  gleichsam  Unterwoiwod*ella(|en«  sie 
enthielten  die  Hunderthaufen  Centa^  X^fUwün'^lC^lliiena, 
Centenaliay  Fahnen  Ton  hundert  Mann;  diese,  .v^ai den 
weiter  eingetheilt  in  Funfzigiiaufen  Quinquagenarii^ 
^fuintana^  in  Zehen  thau£en  DeeaiuUus^  Deeana;  ihr» 
Vorgesetzten  vereinigten  Kriegs  -  und  Civümacht  ( 
Schmidts  Geschichte  der  Dmttschen,  fViener  Ausg.  Theil 
/,  B,  II,  Cof).  ^  und  8,  /7.  33 1  Jf.).  Um  die  Namen 
der  von  Ziemowit  eingefuchrten  Aemter  bey  Kadtubek 
BU  erklären  y  und  deren  Umfiing  uad  Bedeui^mg  zu^ 
▼erstehen^  muss  man  sich  an  Du  P!resne*9  und;  Ghar«^ 
pantiers  Glossarien  der  mittlem  Latinitat,  ingleichen 
an  einige  Deutsche,  Wachler,  Ihre,  Halthaus,  halten. 

Die  Decani,  Dechanten,  Zehentmänner,  waren  Vor* 
gesetzte  ueber  den  zehnten  Theil  eines  Hunderts  oder 
des  hundeitküpfigen  Rotte  im  lüriegsheexe ;  in  der 
Staatsverfassung  waren  sie  niedere  Richter  ,  Häupter 
Hcber  eine  be&timmto  Abtiieilung  Ei^iwohner  \  hierauf 
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eines  gewissen  Bezirks,  zuletzt  eines  einzelnen  Gaues; 
Decania^  Decenna^  Decimoy  JDecuria,  war  der  zehnte 
Thüil  eines  Hundeithaufens,  be^iff  die  Zahl  won  zeha 
Soldaten^  zehn  Familien ;  Decanatus^  die  Decancj,  De- 
eanioy  Zehefltoerey,  bezeichnete    die  Wtierde,  den 
Kreis  des  Land-Decans  ,   den  bestimmten  Gau  ,  das 
Haus  des  Decans»  Decanaria^  Decaneria  das  Anit^  Z)<« 
eani  hiessea  die»  welche. zur  Decanej«  zur  Zehentne- 
rey  geborten.  Die  Dechanten  fuehrten  erstens  in  ih« 
reu  Decancien  die  Aufsiclii  ueber  die  Ordnung;  (^da* 
Longobardis<ihe  Recht  im  I.  B.  Tit.  aj,  §  5o  und  S 
befiehlt  ihnen»  die  der  höhern  Behörde  Entsprungnen 
einzufangen  und  zu  stellen ;  im  aten  B.  Tit.  38»  $  2» 
Wahrsager  und  Wahrsagerinnen  einzufangen^ ;  atens 
hatten  sie  iiel)er  kleinere  Angelegenheiten  Gericlit  zu 
halten  ^  ^  3  lens  verbummelten  sie  die  Kriegspflichtigen 
zu  dei£^>F«hnen ,  und  waren  ihre  Aufuehrer.  Das  Wi- 
sigotHtaflMr  Recht  im  aten  B.»  Tit.  I,  $  a6,  macht  sie 
verantwortlich  fuer  die  sich  nicht  Stellenden;  und  im 
<)ten  ß.^  Tit.  II,  §  1  und  4  straft  es  sie,  wenn  sie  sich 
selbst  nicht  stellen. 

Die  Quinquagenani  9  Quinquagerii  fuehrten  bejm 
Heere  einen  Haufen  von  5o  Manu  an ;  im  Staate  wa- 
ren sie  neber  eine  solch e  Zahl  Familien  gesetzt,  sie 
Standen  ueber  den  Zehentmännern  und  unter  den  üun- 
dertmännem«  Das  Wisigothische  Recht  erwähnt  im  aten 
B.»  Tit.  I,  $6  QuingerOarios  Fuenfhundertmänner ,  die 
die  Hundertmänner  unter  sich  ,  und  ueber  sich  die 
Tausen(huanner,  IShlicnarios,  hatten. 

Der  CenturiOy  anders  CeiUenarius  ^  war  der  Kreis* 
beamte  unter  dem  Comes«  oder  Grafen.  Centena^  Cm» 
tanoy  Cenfenaria^  Centenarium^  Centefuäia^  Centia,  Cen* 
turia^  Centufiattis  bezeichnete  die  Zalii^  die  Abilitiiung 
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von  liunilert  Mann,  lunidert  Familien,  den  Kreis  der 
Grafschaft  unter  der  Verwaluie^j  des  Hiinderiinannes^ 
seine  Oberlierrschaft,  seine  Gerichtsbariieit;  das  Näm- 
liche bedeutet  Hundreebts  ^  Hundretänum  ^  Hundreda^ 
Hundrethy  Undrcdus^  UndredariuSj  vom  Dciitsclien  Hun- 
dert, Dass  die  Centenarä  riduerliche  Gewalt  hatten, 
lehren  uns  die  6eset7.e  der  Salier  Tit.  4^«  S  der 
Allemannen  ^  Tit.  36,  S  3 ;  der  Longobarden ,  Lib«  II» 
Tit.  I,  ^  0.6  \  Hildeboits  Den-et  c.  9;  die  Capilidarien 
Karl  des  Grossen  L.  IV,  c  62,  63,  64«  t)ass  man  gleich» 
wohl  Streitsachen  ueber  Leben«  Freiheit ,  Eigenthum 
ihrer  GeriehtsbariLeit  entnahm,  ersieht  man  aus  eini* 
gen  Capitularien  Karl  des  Grossen,  in  «gleichen  aus  <lem 
Longobardischen  Rechte  Lib.  II,  Tit.  53,  $  10.  Allen 
Irrthiim  %\x  vermeiden «  müss  man  wissen ,  dass  Ceaiet 
aus  dem  Deutschen  Zent  nicht  eineiley  ist  mit  CerUe^ 
na,  sondern  mit  Deeana^  und  unter  Humbvth  gehört; 
so  ist  aucli  Zehntj^raf  Decanus* 

Collc^'iatiy  ColUgio  aliciu  addUi,  corporaä^  gehörten 
zu  den  Zuenften,  zu  den  buergerlichen  Handwerks« 
bruederschaften.  CoUegium  bedeutet  Zunft,  Innung, 
Volk,  Gemeinde,  Versammlung,  allgemeine,  abofetheilte 
Versa  in  Uli  un  ;  Collßgiati  Zunicmeister,  Kauiiiiaiinj»alte- 
Ste,  Stadtdiener. 

TfiSuni;  von  diesen  spricht  das  Longobardische 
Eecht  L.  XI,  Tit.  47*  S  3:  De  judicibus  autem  nostris 
i>el  cmtenaräs ,  atciue  tribunu ,  v'cl  vicarits,  dignum  ess4 
censuimus ,  ut  si  maUJuerunt  reperti^  de  inudsterio  abü^ 
€tantur.  Sie  waren  die  Stellvertreter  der  Grafen,  ^ica* 
caru  Comitum^  oder  Obernchter  'beym  Heere,,  und  Ober^ 
beamte;  der  Tribun  rueckte  xum  Grafen  kuf;  tri^m 
bedeutete  Pagum,  FiUam^  einan  Cfiavi^  einen  JULn4be« 
airk»  F.taazosisch  CtuUoik» 
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Chiliiircua ,  aus  <ltiii  Griechischen  :  der  Tausend 
Manu  aniueiirt,  der  Tausendmann ;  so  viel  als  MiUe" 
narius»  Nach  dem  oben  angefuehrten  Wisigothischen 
Eechte  verwalteten  sie  ebenfolls  das  Richteramt  in  ei* 
ntjni  bcäiiraroten  Umfange. 

Magister  militum,  der  Heerfuehrer,  Anluehrer  i  seia 
^  Amt  hiess  Magüterium  MilUare^  JdUitam  Jüagisteria, 
Jüixgüteria  Mäitum »  patestas  ete.  Die  Magistn  mUitum 
waren  verschieden  :  Magister  utriusque  militUB  beyder 
Heerliaufen,  Magister  equUuin  yel  equestris  von  der  Rei- 
terei, Magister  peditum  vom  fussvoike;  Magister  prce^ 
sentalu  seu  pnesens^  der  General  an  der  Seite  des  Mo- 
narchen, gleichsam  Geneial-A^iutant»  General  der  I^b* 
garde. 

Ptcefecti  urhium^  die  Starosten,  Verwalter  in  den 
angesehenem  Städten  ,  ingleichen  Prcefectorii  comkeu 
Preefeetoria  äigtUtas  ^  eh&i  so  viel»  aU  eomitUUis.  Prm^ 
feettmm  emtatesy  Städte,  den  Comit&m  mr  Verwaltung 
oder  tum  Lehn  gegeben.  Die  Pidiecteii  haben  Gewalt, 
ueber  Leben  und  Tod,  wie  man  aus  Capit,  adcL  3«  e» 
84  ersieht;  cf.  apud  Du  Cangei  Judex  Civitatis* 

Primipdarius  ^  Prim^äaris,  der  Hauptmann,  Hun- 
dmmann  der  ersten  Rotte  \  Prinüpilatus^  das  Amt  des- 
selben. 

Pnesest  Präsident»  per  exceÜemiam  Conus.  Quoäd 
monast&uun  pitam  reHquerk^,  Prmses  provüwim  mm 

^neat,  et  curae  suae  annumeret.  Capit.  Caroli  M.  L.  V, 
38 1»  7/»  civitatibus^  in  quibus  Praesides  praesunt,  ipsi 
nuduxnt  eausas.  Ib.  c.  3^7.  Capit.  add.  3.  c  81.  Prae^ 
skUatus^  die  Wuerde  des  Cbjvi^f  oder  Grafen,  die  Graf* 
Schaft,  Cornitatus^  juiisdictio  Comitis  praesidialis  ad  Prae» 
sideni  seu  Comitem  spectans.  Der  Comes  Prou'uiciaUs  war 
der  eigentliche  Verwalter  der  Provinz«  von  dem  die 
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uebrigen  Beamten»  die  Tribuni  oder  Vicaiii^  die  Ce/z« 
turiones^  Quingentaru^  Decani  abhingen;  Criminalfälle 
um  Fieyheit  und  Eigentlium  waren  ihm  TorbehaUen» 
und  konnten  Ton  diesen  niclit  entschieden  werden* 
Capitm  Caroli  S  de  an,  812  c.  4>  Longohard, 
L.  Ily  c.  5a,  S  7«  Nach  diesem  liOngobardiscben  Rech- 
te L«  XiK»  S  i|  konnte  niemand  einen  Sdaven 
kaufen  oder  Terkaiifen,  ab  in  Gegenwart  des  Grafen^ 
oder  dessen  Abgesandten.  Der  Comes  war  verpflichtet» 
die  Buerger  seines  Bezirks  auizubieten ,  mit  ilinen  in 
den  Krieg  zu  ziehen ,  und  sie  da  anzufuehren ;  er 
hatte  darueber  zu  wachen,  dass  sie  gehörig  bewaffnet 
waien*  Copttd,  CäraÜ      de  an*  81 3  e, 

46. 

In  den  letzten  Jahren  Swiatophigs  y  fing  das  R6* 

aigreich  Gruss-Malucn  an,  seine  Macht  zu  verlieren. 
Der  Kaiser  Arnulph  hatte  es  mit  diey  Kriegsheeren 
im  J*  89a  gepluendert,  und  ihm  dadurch  einen  Stoss 
gegeben«  von  dem  es  sich  nur  mit  Noth  erholen  konn« 
te ;  doch  noch  mehr  hatte  er  seinen  Untergang  vor- 
Lereiiet,  indem  er  die,  einst  von  ^Karl  dem  Grossca 
gegen  die  Ungarn  so  fest  gebauten  Schanzen  nieder* 
riss»  Nach  dem  Tode  des  Swiatophig«  der  damit  den 
schädlichsten  Fehler  beging,  ^ass  er  das  Reich  unter  sei» 
ne  drey  Söhne  vertheilte,  dauerte  der  Friede  nicht  ein 
ganzes  Jahr.  Zu  gleicher  Zeit  brachen  zwischen  den 
Mitregenten  innerliche  Kriege,  und  unter  den  verbuen* 
deten  Nationen  Missvergnuegen  ans.  JDie  Böhmen 
und  mit  ihnen,  wie  sich  vermuthen  lasst,  die  Krakauer* 
Chrobaten,  untemarfen  sich  schon  im  J,  895  deiu 
Kaiser  Arnulph:  Mediantö  mem^  Jidio  hahitum  gst  in 
uHfe  Ratisbpna  getmih  CQmrntum^  uU  4ß  SlavQrn^  ^ 
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mnes  duces  Boemanorum^  quos  Zu^entibaldus  dux  a  coH' 
-siäo  et  potestate  Bojoarieae  gends^  per  vim  dudum  di" 
peUendo^  detraxerat^  quorum  printores  erant  Spid^nieM 
et  1i''j-iUici.a  ^ WratisLiw^,  ad  regem  venientcs,  et  lionon^ 
iice  ab  eo  recepti^  per  inanus^  prout  mo4  est,  tegiue  pO" 
testojd  se  subdiderimt  (  Continuat«  AnnaK  Fultt.  in  An- 
nal.  Vindobon*  Koliarü  T.  I,  p.  527 ).  Von  der  andern 
Seite  ergossen  sieh  die  lange  schon  Wohnsitze  suchen- 
den Ungarn  ueber  Paniionien,  und  mordeten  und  ver- 
wuesteten  alles.  Die  Uebriggebliebenen  suchten  tlieiU 
bey  den  Siegern  irgend  ein  Unterkommen,  theiU  zer- 
streuten sie  sich  in  der  Naclibarschaft  ueber  Bulga- 
rien und  Ghrobatien.  (Constant.  Porphyrog.  de  Adini- 
nistr.  Jmp«  c«  3o).  I<{icht  lange  darauf  erlosch  auch 
der  letzte  Rest  von  Swiatoplugs  Blacht;  als  nämlich 
die  Ungarische  Horde  sogar  in  Deutschland  schon 
hauste ,  kam  sein  ältester,  nur  noch  allein  uebrig  ge- 
bliebner  Sohn  Moimir,  der  sich  mit  einer  Handvoll 
Leute  an  die  Bayern  hielt,  bey  ihrer  Niederlage  im 
J.  907  ums  Leben  (Monse  Gesch.  von  Mahren  T.  T, 
p.  4i«  Dobner  III  p.  4^7 -4it)-  Um  diese  Zeit  fin- 
'gen  die  Lerhitea  an,  in  das  Krakauische  und  Schlc- 
sische  Ghrobatien  vorzudringen.  Gallus  spricht  blos 
im  Allgemeinen :  Ziemowit  habe  die  Granzen  seines 
I  Staats  mehr  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger  erwei- 
"  tert.  Leschek  alunte  in  Üriegsthaten  seinen  Vater 
nach;  sein  Enke),  des  Ziemomysl  Sohn,  Mieczyslaw 
bekämpfte  alle  seine  Nachbarn:  Semowith  sui  prineipa-» 
tiis  Jines  u/terius,  quam  aliquis  ante  dilatavit....  Lesthko 
paterne  prob'itaü  et  audacie  gestis ,  scse  miläaribiis  coae^ 
jUßuU  ftf}»*  Mes^v  nadpnes  per  circuitum  beUo  sepiut 


i^uj  i>iäU  edit,  Ged,  p.  5^.  X. 
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attentavit  (u).    Auch  Kadhibek  macht  <lie  TOn  Ziemo- 
Wit  eroberten  Länder  nicht  einzeln  namhaft;  er  er- 
wähnt bloss,  ddss  sich  unter  ihnen  solche  befunden,  die 
keiner  seiner  Vorgänger  je  im  Kriege  beruehrt:  ^  alias 
aliis  intactas  regiones  suo  conjccit    unperio  (^x),  Dlu- 
gosch  gab  sich  Leine  MueUe  die  Spuren  weiter  zu 
verlblgen;  er  beschäftigt  die  Arsten  Piasten  sämtlich 
mit  fruchtlosen  Kämpfen  gegen  die  unter  Popiel  abge- 
fallen«, n  Slaven  im  Norden;  Wapowski  dag«  gen  faselt  von 
einer    uralten  Abhängigkeit  und  Zinspiiiciitigkeit  der 
Böhmen  und  Ungarn  an  die  Polen,  die  jetzt  erneuert 
worden  sey.   Zuverlässigere  Nachrichten  geben  uns  die 
Böhmischen  Chroniken ;  sie  sagei^  ausdruecklich ,  <)ass 
nach  dem  Ali!(  htn    Swialoplugs  und  dem  kiirzeu  Er- 
scheinen seiner  Sulme  auf  der  Weltbuehoe,  die  Polen 
'zvgleich  mit  den  Ungarn  Gross-Mähren  xerstueckten: 
Oticus  {Ztvatopäc^)  regnum  fiUi  ejus  patvo  tempore  ^sed 
mimis  fcliciter  tenuerunt,  partim   Lngaris  illud  diripien* 
tihus^  ( j )  partim  Polonieusibits  solo  Icnus  hostillter  depo- 
puUmtibus  (Cosmas  J  ada*  984  p»  36  (s)^  Das  Nän.- 
liehe  sagt  Marignoli  (in  Monum.  Dobn.  T.  II  p.  i53)* 
Zwar  haben  sie  die  Kroberung  Krakaus  durch  Mict- 
schislaw  1  in  die  llegiciungbgeschichie   Boleslaw  des 
Tapfern   in  Polen  und  Boleslaw  Iii  in  Böhmen  ge- 
mischt ;  denn  Kpsmas  setzt  sie  ins  J.  999:   Dujc  Po/o* 
niensis  Mesko^  quo  non  Juit  alter  dolosior  homo^  mox 
urbem  Krakow  abstuLit  dolo^  omnibus  quos  ibidem  invc- 

(vj  ib,  /?.  60 
fxj  p*  io5  Z. 

(y)  partim  Tnutomcis  OriciUalibus.  Diese  Worte  hat  Gr. 
Ossolinski  -weggelassen.  X. 

s 

(z^  nach  der  Froherschen  iLuig.  p*  yo.  L* 
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nlt  (a)  extincds  gladio,  66  (^);  so  auch  Pulkawa 
(mMonum.  Dornen  T.  Ulf  p*  io5  J  und  JohanB  Ma- 
rigfnoU  {ibid  T,  IF,  p.  i6o^;  jedocli  wird  man  leicht 
gewahr,  dass  sie  keinesweges  des  tapfern  Mieschek  Sohn 
Mieschek  den  11  meinen  konnten  ;  denn  dieser  war  nocli 
weit  entfernt^  den  ^rhron  nach  seinem  Vater  zu  be* 
Steigen;  nach  den  genealogischen  Tabellen  bey  Naru- 
schewitsch  (  7*.  //  a3  ),  war  er  990  gebohrenv 
und  damals  kaum  g  Jalir  alt.  Sollte  man  daher  die 
Berechnung  des  Dlugosch,  die  das  Lehen  und  die  lie- 
gienuig  Mietschislaus  bis  999  Terlängert»  umstossen,  und 
nach  Dilmar  und  andern,  Ton  Naruschewhsch  (in  der 
i35  Anraerk.  zum  I  B.  p.  2()5  {d)  angefnehrten  Ge- 
währsmännern, sein  AJ)St3rben  ins  J.  992  setzen,  so  kann 
man  auch  unbedenklich  das  Datum  seiner  Einnahme 
Krakaus  frueher  hinaufiruecken ;  dafuer  sprechen  so  gar 
mancherley  Umstände.  Die  lange  Freundschaft  zwi* 
sehen  unserm  Mietschislaw  und  dem  Böhmischen  Bo- 
leslaw  brach  bereits  im  Jahre  889.  Der  Sächsische 
Annalist  sagt  unter  diesem  Jahre:  sie  hätten  sich 
Wechselseitig  viel  Böses  zugefuegt:  Magms  munickmüi' 
tcr  se  conßixerunt,  so  auch  Dilmar  If^  p,  349  (^) 
ter  sc  dissonantes  muüunt  sibi  ifwiceiti  jwcuemnt.  Man 
findet  aber  die  Ursache  von  dieser  Uneinigkeit  nicht» 
denn  die«  welche  DoBner  (  ad  Hagec,  IV»  p.  335}  we- 
gen des  Nachlasses  der  Mutter  des  Böhmischen  Bole- 
blaw  in  der  Lausitz  angiebt ,  ist  eine  blossö  und  w^eit 


(a)  Bohtmis  Ossol.  L. 
^b)  edit,  Freheri^  Banov,  1621,  p,  19. 
{r'j  in  der  alten  Ausg.  p.  III.  Z. 
{elj  p.  60  in  der  alten  Ausgab. 
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hergeholte    Vermuthiing.     Unsre  Gesciiiclitschreiber, 
die  Chrobatien  und  Lechien  ab  zwey  Staaten  nicht  un-  ' 
terscliej^len ,  liahen  in  der  Vorattssetzmi«; ,  Krakau  sey 
von  jeher  Polnisch  gewesen  ,  (Jie  Epociie  unbeachtet 
gelassen,  wo  Krakau  es  wunle.  Man  sieht  das  aus  Kro- 
nieis  Darstellung  (///      SS  edit.  Colon.  tSS^i  Craeotfta 
in  Polonico  solo  a  Potono  condOa^  et  nänmium  qita^ 
drdginta  miäiaräs  Germanicis  a  fiiubus  Bohetnlcae  ditio- 
nis  tiinc  remota,  qui  eripi  Bohenus  putuit  ^  quaiH  Uli  imm 
peno  nanquain  obtinuenmt  nec  sane  poHunuU^  niä  pa* 
rker  interjacenteai  partem  Poloniae  permagnam,  quae 
posteu  SHesia  dwta  tst,  aut  Morai^iam  etiam  flnihmaui 
obtinuissent.     Die  Bemerkung,  dass  die      luuen  Kra- 
kau nicht  anders,  als  zugleicli  mit  einem  Theile  vom 
Kl-akauischen,  mit  Schlesien,  Mähren  einnehmen  Unn- 
tili,   ist  ganz  gegmendet,  dient  aber    grade  zum 
Gegenl>eweis6;  <icni^   diese  Länder   machten  zugleich 
mit  Krakau  uispi  uen-Ucii  Gross- Ciu-obatieA  aU!»;  I^- 
chien  dagegen  war  ein  besonderer  Staat  fuer  sich.  Da 
nün  MIetschistaw  bereits  Schlesien  inne  hatte,  so  musste 
er  ^iurerrässig  Yorlier  selion  Krakau  inne  ha])en.  Der 
»wischen  ihm  und  Boleslaw  in  Schlesie  n  im  J.  990  ge- 
fuehrte,  von   <lein  Meraeburgischen  Ditmaf  IV  p.  U9 

lässt  aüf  einen  fniehem  Be- 
weggrund schllessen;  und  da  der  l];]\unc  lotderte, 
aBlatitm  regnum  uhi  rcdchrct,  so  ist  einleuchtend,  dass 
CS  ufu  diesen  Theil  Chrohaiiens  ging.  Später  kam  Kra- 
kau noch  einmal  in  Böhmische  Hände,  und  dann  wie- 
der  an  die  Polen  aurueck.  Schon  ftöle^W  II  erhielt 
es  curueck,  zugleich  mit  dem  zwischen  Böhmen  gele- 
gnen Laude  im  J.  994,  indem  er  den  Zeitpunkt  be- 

(d)  p.  37  edit,  Hern.  £. 

3a 
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DUtzte,  \io  die  Streitkräit«  BolesJaw  des  Taptern  durch 
die  Yertheidigiing  gegen  den  Aeuwischen  Fuersien 
Wtodiniir  geschwaclit  waren«  In  das  einjrenommenc  Kra- 
kau setzte  er  den  Krassoia,  einen  Manu  von  i lUeihcUtii 
und  voisichli«(er  Denkart  ein  ,  der  es  meiirere  Jahre 
l^indurch  zu  Leliaupten    wusste  (Oaieinil  Böhmische 
Ghron.  Gap.  3a  ;  Ha^ek  edit.  Dobnen  T.  /^,      38a  ad 
K  Ä.,  Naruschewitsch  T.II,  p.  99  (^).  Es  konnte  weh  daher 
der  Buliiuische  Bolcslavv  bcy  dem  Ai)bciiiede  von  der 
'VVelt  im  J.  999  rueimien:  dilatavi  regnum  usque  ad  rnoti" 
ies^  qui  sunt  ultra  Cracoi/iam^  nomine  Tnti,  die  Tätern 
(  Cosmas  p.  66  (h).    Doch  kaum  hatte  er  den  Geist  auf- 
gegeben, so  war  es  auch  um  diesen  seinen  Ruhm  ge- 
schehen.   Seinen  Sohn  und  J\uchio}ger  Boleslaw  III, 
beschuldigen  ein  ige,/ er  habe  den  Krassota  aus  Geitz  oh- 
ne UnterstuetzuTig  gelassen;  andre  erklären,  er. habe  von 
mehreren  Feinden  zugleich  bedrängt,  den  Polen  aus 
Klugheit  naphgegeben.  Dem  sey  wie  ihm  wolle,  noch 
in  diesem  999steu  Jahre,  nahm  Boleslaw  der  Tapfre 
Krakau  mit  Sturm  ein,  und  hieb  die  Besatzung  nieder, 
( Nanischewitsch  ut  supra  \    Der  Böhmische  Fuerst 
kam  in  Person  nach  Poleu,  entsagte  seinen  Rechten, 
und  mächte  Frieden  (Kosmas  p.  67,  Dalemil  33).  Dobner 
]>eweist,  ilass  dieser  Vertrag  im  J.  1000  abgeschlossen 
wonlen  {ad  Hayec.  IV  p.  4Ö5).  So  wie  der  tapfre  Bo-' 
leslaw  Krakau  von  der  lienKh  n  Jieri>c]jait  bclieii  liat- 
te^  so  uuterliess  er  auch  nicht,  es  von  ,der  geisilichen. 
Oberherrschaft  des  Prager  Bisthums  los  zu  machen,  in- 
flem  er  daselbst  ein  eignes  stiftete;  wodurch  erstere^ 


fgj  Pf  7a  --74  in  der  alten  Ausg. 
'  (A)  />•  iS  eäit.  Freketi  /.. 
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(wie  Üohiier  ut  supra  p.  4ö3  darrhut),  ganz  Schlesien 
mit  d«m  Lande  Krakau  bis  an  die  Tätern,  uml  die 
Finesse  Styr  und  Bog,  verlor.  Auf  diese  Art  wuchs 
(Iiis  Iviakauisclte  Chrobatien  mit  Lccliien  in  ein  RiJnig» 
reich  zusammen,  welchen  Titel  ilamais  Ouo  Iii  dem 
tapfem  Boleslaw  verlieh  (i).  Der  ^aoie  Polanen  er7 
streckte  sich  von  den  Lechiten  (deim  Nestor  bezeugt, 
dass  sie  diesen  selbst  anj^enommen ),  auch  ueber  die 
Clirobaten  ;  dalier  ist  der  gleichzeitige  Dilmar  von  Mer- 
seburg der  erste,  der  ihn  braucht;  die  Spur  aber  von 
der  Verbindung  der  zwey  Staaten  in  einen,  die  unsre 
Geschichtschreiber  zu  verloschen  gesucht,  hat  sich  in  ' 
der  Einthelluni'   der  Kron-Provinzen   in   Gross  -  und 

Klein -Polen  bis  aui  die  letzten  Zeiten  der  Republik 
erhalten,  i 

47- 

In  Ulis  Ipsis  gcstis  sid  aeiü  eiioniutcr  qxvoque  hnUiici' 
naUu\  ^  ExenipU  gratia  in,  Con  silio  octo  Episnopotiun  Pw 
loniae  ann&  1180  a  Casimiro  Justo  congregato^  nume* 
rat  Lupum  Episcoputn  Placensem^  de  quo  Dlugoisus  lAK 
VI  disBrte  testatui\  jam  anno  praecedentc  mortuum  fids» 
se,  Deinde  ponit  Couf  uduni  Episcopwn  Poniesameiiscnt 
in  illo  numcro.  Sed  Episcopatus  Pomeianiensis  in  Prüf* 
sia  demum  anno  ia43  sinud  cum  cetcris  Prussiae  Epi* 
seopatibus  {e^ceepto  Culmensi  )...  ah  Jnnoeentü  Papae  IV. 
legato  instJtuUis  , , ,  Jiiit . . ,  Dlugossus  etrorcni  hunc  Kci» 
dlubcoius  enucleasse  sibi  visus^  quem  Cronierus  sequitur., 
ponit  Conradum  Caminensem  Pomeraniae  Episcoputn,  loco 


{TjMan  sehe  im  Vlsten  Anhang«  die  Handsclu-iftlichrn 
Mitt)ieilun(;;en  des  Herrn  v.  Lclewci.  L. 
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Pomesaniensis,    Et  hoc  apparentius  cat,    Nam  Cnnradui 
I  Kpiscopus  anno  ny  j  Juäno  cum  EpiscopcUu  suo  Ca-* 
minum  translatus  usgue  ad  anniun  ii85  praefiut^  qiu> 
ohiit.    Quid  vero  Caminenn  :  Episeopus^  qtd  nuUum  pa^ 
tronum  habnit^  praeter  solos  Casimirum  I  et  Vög>i$laum  I 
^atres^  Duces  Pomeraniae  occidentalisy  qm  ipsi  prinü prin," 
cipes  Jfnpem  ab  Jmperatdre  Fridetico  Barbarossa  a/ma 
II 80  /actij,  nulluni  dominiun  superiorem  niä  Caesarem 
a^novenint,  quid  inquam  üle  in  Comäiis  Befffü  vel  Con^ 
cilio  Episcopah  Poloniae  fccerit?   mm  dif/idie  dwinare 
liceret^  si  Cawineuüs  et  Ltbussiensis  Episcopatus  tanquam 
yenetüeae  seu  Siauonieae  änffune  et  nathnis^  Metropo^ 
litanae  Onesnensi  subordiünti  Juissent,  Sed  hws  est^  quod 
My  craelius  Chron,  Pomemniite  IJh,  ll/y  P.  2,  />.  64 1  ft 
643.  Lib,  FI  p,  43(x  ^fJte  dcdua  it  :  Cnminensem^  EpiscO'^^ 
patunin  a  fiatdettione  sua^  privilegh  Papa  Ii  ab  omni  metro^ 
poUtana  jurisdictione  exemtwni,  soti  sedi  iinmanae  reser-^ 
vatum^  decretis  guoque  Papaühus  adi^ersiis  Archkpifico^ 
scopum  Gncsnensetn  in  eo  confumcUum  fuisse, 

Dlu^oscli,  Miecliowita,  imil  aiulre  narli  ilinen,  die 

die  Siiltim^j'  fU:s  ßisthiniis  Julin  oder  Kamin  unrer  Miel- 
schislaw  I  gleich  n:if^h  seiner  Anitahme  <les  Giiristen<* 
thums  setien,  haben  offenbar  geirrt«  Pommern  "^tw 
der  Oder,  oder  das  entferntere,  ( Ober^Pommem ,  wie 
es  clit'se  und  die  altern  Sclu ittstellcr  nennen),  liess  sich 
erst  nr.tt^r  Boleslaw  Scliiefmund  bekehren,  der  da%u 
den  lieiligen  Otto,  Bischof  von  Bamberg  aufi^efordert 
hatte:  Otto  ßambergensis  episcopus^  invitantc  pariter  ae 
adiuvnnte  Bnleslao  Pölonorum  duce.  Den  placitam  adiit 
percgrinationem  ad  f^entcm  Slavoriim^  qiä  dicuntur  Po-^ 
merani  et  ftabitant  intet  Odoram  et  Poloniam 
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qne  gentcm  illam  cic/n  Principe  eorum  Jf'crcezlao  con» 
vertU  ad  Dominum  (Helmold  Chron.  Slnvor.  ap.Leibnits 
c  4o  p«  574  fl')*  Die  I^bensbeschreibungen  gedachten 
heiligen  Otto*»,  die  eine  von  einem  Gehuelfen  seiner 
Arbeit,  die  andre  aus  diese^  und  noch  andern  alten 
Denkbchniten  vom  Andreas  (seit  i4B3  Abt  zu  Bam- 
berg), verfertigt,  atellen  nns  den  Eifer  unsers  Bole* 
slaw  ehrenvoll  dar ;  beyde  sind  fuer  unsre  Geschichtfp 
von  grossem  Gewichte.  Nacli  den  einzelnen  Ausga- 
ben von  Suriiis»  Greiser,  Jascluus,  Canisi,  hat  sie  nebst 
allen  Beylagen  Ludwig  aufj^enoRimen  in  clen  I  Theii 
dei  Script,  r^mm  Germ*  Frankfurt  i^i^^  unter  den  Bam- 
berger  Schrifsiellem  p.  892  —  ^85.  Der  erste  dieser  er^ 
■wälinten  Leben sI)e.'^chl'eibe^,  als  gleichzeitiger  Au{^;en- 
^euge  vom  grüssten  Gewicht,  sagt:  dass  glejich  nacli 
jenem  Kriege,  in  welchem  Boleslavr  Nakel  erobert,  er 
bis  Stettin  vorgedrungen,  18,000  Pommern  niederge- 
macht, 8000  mit  Weib  und  Kind  gefan<(en  c^enonimen,  . 
und  diese  verschiedentlich  unter  die  Gränzbesatzung 
vertbeiH  habe^  dass  die  •  dem  Verderben  Entgangenen 
mit  ihrem  Fuersten  ihm  ainspflichtig  geworden,  dem 
Heidenthume  entsagt,  und  da  sie  nicht  Wort  gehalten, 
wieder  von  ihm  mit  Krit^  betlroht  worden.  Doch  als 
sich  ihr  Fuersi  Waroiftaw  perstlnlich  nach  Polen  ge- 
stellt, auch  der  heil.  Otto  den  Vormittler  gemacht,  ha- 
be  er  nicht  nur  den  Frieden  ,  sondern  auch  Erleich- 
terung der  Lasten  bewilligt :  Tarn  gravissiine  autam  in 
iäarum  ävitatum  (Nakel  und  Stettin)  expugnatione  sub^ 
ccti,  ut  qms  neci  et  captiidtaü  Dax  supere$se  passus 
est  y  cuta  suo  principe  Chrislianos  se  atque  trihutarios 
Jore^  quod  jurara  Ucmty  pro  lucro  ingenti  dm^renU  Ano-> 

(7j  EdU,  Bvn^erÜ^  IhUc.  1659,  m  ^tOtp,  99.  X» 
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nym,  de  Vit.  et  pere^io.  S«  Otton.  L.  11,  c.  5,  p.  65r,. 
Die  ^mtlderteii  Bedin<pingen  waroa  folgende  :  « Das 

ganze  Pommerlaiitl  aollte  jedem  Poliiisciien  Fuersten 
Dicht  mehr  jährlich  zahlen,  als  3oo  Mark  Silber  ge- 
wöhnlichen Gewichts ,  puhlici  pondiris.  Im  Falle  eines 
Krieges  giebt  es  folgende  Huelfe :  neun  Hauswirthe 
stellen  den  xehnten,  gehuri«-  versehen  mit  Waffen  und 
Beduerfnissen.  Werdet  ihr  das  erfui  llt  n,  seUte  Bülesi.ar 
hinzu^  und  unsern  christhchen  Glauben  annehmen,  so 
geben  wir  euch  die  Hand  darauf,  dass  wir  mit  euch 
Frieden  halten  werden.  TJeberdiess  erwerbet  ihr  die 
Segnungen  des  eAi<;cn  Lebens,  und  auch  m  jedem 
jVothfalle  flie  Hueile  der  Polen  ,  aiwilia  Polonciismtn^ 
als  Bundesgenossen  und  Freuntle«;  Jgitur  habita  con- 

'  cione^  so  encKgt  der  Geschichtschreiber,  t^i  coram  po* 
pido  et  principibus  Perba  Hase  recitatu  sunt,  multOy  quam 
diwi  apud  Naclam  (scu  Naclum) armis  subtu  ti  cssent  ^ 
loetiores  facti^  sacramenta  devote  siiscipientes^  remota  omni 
eotttropersia^  evangelicis  traditiomhus  se  sitbmiserunt^  (ib. 
c.  29,  p.  6*78).  Der  Nämliche  erzählt  auch,  dass  sich 
der  heil.  Otto  nach  seiner  ersten  Zurueckkunft  aus 
Poniniern  beym  Holeslavv  aufgehalten  ,  und  ihm  die 
Ansetzung  des  Pommcrschen  Bischofs  uebcrtragen  ha* 
be:  Episcopus  vero  ptopter  festinantiam  de  EpUeopatu 
Pomeranüe  pro  voto  suo  ttme  ordinäre  non  potuit^  sed 
de  pnulentia '  ducis  con/isus  ei  e.r  otio  commisit  ordinan" 

'  duni.  At  ille  unum  de  CapeUanis  suis  Adalbertum  no^ 
mme\  quem  de  latere  suo  cum  alüs  duobus  sacerdotibus 
in  adjtttonum  concesserat  episcopo  ,  pnesulatus  honore 
in  gentc  illa  sublimavit  (ut  supra  c.  4<>*  P*  Ö91  ).  Je- 
doch um  den  Warcislaw  zur  Ausstauung  des  neuen 
Bisthums  zu  vermögen,  theilte  sich  Boleslaw  mit  ihm 
in  das  Ernennungsrechi ;  xener  erste  PommeTSC.he  Bt* 
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schof  Adalbert  oder  Albrech  i  bekennt  auch  in  der  De* 

stätlgunj^  des  Klosters  tu  Stolpe  an  der  Päne  im  Jahre 
1 1 53,  dass  er  von  bcydcu  zum  bischöflichen  Sitze  er- 
hoben worden :  Ex  quo  prinio  gern  Pomeranorum  ^sfe- 
voto  studio  BoIizUu  gtotiosi  Polonorwn  duds  ae  pras* 
dicatione  Ottonis  venemndi  BahenhergensU  Episcopi ßdem 
Cristl  ac  baptizma  suscepit  sab  Principe  eomni  fVai^^^ 
zlauo  commutus  eorundem  principiun  electioy  et  Dotiwil 
Papa  Jnnocentü  eonsecratio  me^  quanwis  indignttm^  pri* 
mum  Pomerania^  prefecit  Episcopum  sub  jipostoäce  con^ 
Jinnationis  testato  etc,  (apud  Dieger.  in  Cudice  j)iplo- 
mat.  Pomer.  ßerohn  1768.  f.  T,  I,  ISro.  II,  p.  3).  Im 
Jalire  ii4o  hatte  auf  Bitten  dieses  Albrecht  der  Papst 
Innozent  IL  dieses  Bisthum  unter  dem  Titel  des  Pom* 
morschen  hestäii«^t ,  secundo  Idus  Octobris ,  itidictione 
quarta^  Pontificatus  anno  1 1  mo.  Diese  bey  Dreger  [ut 
supra  Nro,  1)  heRndlirhe  Bulle«  erwähnt  auch  der  auf 
den  Gauen  innerhalb  der  Gränzen  des  Fuersten  War- 

■ 

cistaw  und  auf  den  Zehenten  de  tota  Pomerania  us^ 

que  ad  Lehuni  Jliwium  fundirteii  I  1  ukucnlic ;  dav.ials 
aber  erstreckt^  sich  das  Gebiet  Polens  bis  an  die  lle* 
0a,  was  Narusche witsch  aus  den  oben  erwähnten  Le* 
bensbesohreibungen  des  heil.  Otto  vollkommen  darge> 
than  (in  der  öysten  Anmerkung  zum  Isten  B.  im  lüten 
Tiieile  der  Pohl,  Geschichte,  p.  3i6  {m).  Oh  nun  gleich 
der  Papst  weder  des  Boleslavv,  noch  des  Warcishiw 
erwähnt,  so  ist  doch  einleuchtend  genug,  dass  er  die* 
ses  Bisthum  als  beyden  gemeinschaftlich ,  und  unter 
beyder  Herrschaft  gelegen,  betrachtet,  indem  er  liin- . 
zuiuegt :  Quecanqu^  boua^  quascunqiie  possessiones  eadem 
EccUsia  in  presefUiamm  iuste  et  legitime  possidet^  aui 


iu  dcx'  altea  Aus^^ab«  p.  a6.  X« 
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in  futurum  coneessione  Ponttßcuniy  largicione  regum  vet 
priHcipiuti ,  oblatione  fidelbtm  ....  potent  ad'tpisci,  Ju  nui 
tibi  et  tuis  successotibus  et  ühbata  pcrmancant — 
crevinms  igitur,  ut  nec  regt  nee  duci^  seu  alicui  omninö 
kominufh  liceat,  prcfatam  ecclenam  temere  perturbare^ 
aut  ejus  posscssioncs  uufcrrc ,  vcl  ablatas  retineic^  seit 
quibuslibct  Jaü^are  nwlestiis  fnj.  Nach  dem  Tode  des 
Wibrecht  (nrcht  im  Jahre  ii58,  wie  Wuja,  liangoni  und 
Mikraelius  wollen,  denn  eines  seiner  Diplome  mit  dem 
folgenden  Jahre  befindet  sich  hey  Dreger  Nro.  III  {o), 
sondern  spalei  ),  eihieltum  das  Jahr  1162  das  Bisihum 
jener  Konrad  1.,  der  sich  auf  der  Synode  oder  Tages«^ 
fahrt  zu  Lentischiu  mit  befand.  Dass  auch  dieser  hach. 
dem  eftten  Beyspiele  von  Bolesfew  LocWenhaair ,  da* 
inall^en  Fucrstcn  von  Polen,  iienieiiisclTaftlich  mit  War- 
cislaws  Söhnen,  den  Pouinier:»chen  Fuersten  Kasimir 
und  ßolestaw  ernannt  worden>  'scheint  mir  so  gut  Wie 
gewiss;  denn  in  der  spätem  von  gedachtem  Kasimir 
verfliegten  Versetzung  des  Ponunerschcn  nisthiiins  voti 
Julin,  nacii  Kamin  ,  in  der  Lmtauiung  seines  iNaiiiens 
iu  das  Kaminsche,  in  der  Zuerkennung  der  Bischofs* 
wähl  dem  Gapitel^  finde  ich  augenscheinlich  die  Ab^  ' 
siclit,  Polen  sein  Recht  zu  CTiLziehcn ,  ja  jede  Spur 
von  der  Geineiuschaltiichkeit  der  Stiftung:  zu  verwi- 
sehen,  Kasimir  drueckt  sich  auch  in  dem  Erections«* 
Instrumente  so  aus,  als  ob  er  eine  ganz  neue  Stiftung 
mache,  ohne  der  alten  zu  erwähnen,  ja  lässt  aus  der 
Bestätigung  Innocent  II.  absichtlich  die  Stelle  weg. 
quidquid  ex  loigitione  regum,  und  behält  nur  die  Wor-* 
fe  bey :  ex  coneessione  sununoHun  Pontificuniy  la/gitione 


(n)  Dreger.  p.  1  et  a.  Z. 
(o)  p.  6.  Li 
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Principiim ;  übrigens  richtet  er  sich  nach  dem  Muster 
fies  Deutscheu  Kölner  Kapitels.  Diess  Instrument  finclea 
wir,  bey  Iiang[oiii  ( Nro.  III,  p.  i5a )  und  bey  Dreger 
(Nro.  IV,  p.  Ii),  hey  beyden  ohne  Jahr  und  Tagsda- 
tum;  bloss  aus  Vermuthuii^  ^iebt  ihm  Rangoni  das 
Jahr  iijj,  Dreger  1172.  Ducii  gewiss  irren  bcyde,  denn 
schon  aus  der  Nachahmung  des  Kölner  Kapitels  geht 
hervor«  dass  es  spater  s^a  muss,  und  zwar  nadi- 
dem  Boguslaw  und  Kasimir  den  Titel,  Fuersten  des 
Reichs,  im  Jahre  1181  eilialten;  wie  auch  aus  der  He-» 
stätigung  Klemens  III,  ^7.  CaUnd^  Mc^i  mäicUone  FL 
,^  OH.  /».  Chr.  fonäficatus  primo  (hey  Rangoni  Nro« 
IV,  p,  iSp,  bey  Dreger  Nro.  aS,  p.  44  et  4^)  erhellt, 
<la  s  es  nach  dem  Tode  Konrads  gcferligl  worden  ;  denn 
dieser  schreibt  sich  in  dem  Pri?ilegio  des  Jahrs  11 76 
(bey  Dreger  Nro.  XI,  p.  19),  so  auch  im  Jahre  ii8«i 
(ebendaselbst  Nro.  19 ^  p.  3i)  immerfort  Episccpus 
Pomeranomm ;  ja  auch  sein  Nachfolger  Siegft  ied  be- 
dient sich  noch  im  Jahre  1187  (ib.  Nro.  p.  Sp), 
sogar  auch  noch  im  Jahre  {ibid,  Nro.  ^ä,  p.  5j) 

dieses  Titels;  und  erst  im  Jahre  1194»  in  einer  Ver^ 
Schreibung  fuer  das  Kloster  su  Stolpe,  nimmt  er  den 
Titel  des  Bischofs  von  Kamin  an  {Ufid.  Nro^  '^a ,  p,  54). 

Drey  ErxLnsihucmer  suchten,  wie  Wuja  [in  Hist, 
ElHse,  Camin,  ^«9,  in  Luäev^  AW.  Script,  Germ,  'J\ 
p0  55o)  bezeugt,  das  Bisthum  Kamin  unter  ihre  Ge-r 
richtsbarkeit  zu  bringen  :  Gnesen,  Magdeburg,  Bremen; 
Narusche witsch  spricht  es  dem  ersten  /u.  Mir  scheint 
dieis ,  ich  gestehe  es,  sehr  zweifelliaft ;  denn  wenn 
auch  aus  den  Worten  d^  BestätigungsbuUe  des  Pom- 
merschen  Qislhums  in  Julin^  durch  Innocent  I[ ,  Po- 
meranknsm  eccUsiarn  sab  ß,  P$tn  et  nostram  protectia* 
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nem  suse^pintus^  die  völlige  Lossagung  von  der  Erzbi^ 
•chuflichen  Abhängigkeit  nicht  nothwetidig  hervorge- 
hen sollte,  so  macht  doch  diess  Riemens  in  der  Bestä- 
tigung des  Bisthums  Kamin  ganz  klar:  Libcrtatem  quo^ 
quc,  qua  sedes  ipsa  soll  Juli  Momano  JPorUi/ici  a  prima 
sui  ittstäuiione  subjecta^  ücut  est  haetmus  obseivata^  ra^ 
tum  habere  et  perpetms  temporibus  inviolabilem  perma^ 
nere  sancimus.  Gleichwohl  wurden  die  Erzbischöfe  von 
Gnesen  immer  mit  ihren  Anspruechen  laut;  erst  im 
Ja&ire  i325  entschied  die  Congregation  der  Rota  zum 
Yortheil  des  Bischofs,  und  erklärte  ihn  bloss  vom  Rö* 
mischen  Stuhle  abhängig ,  worueher  Eickstet  {in  Epi" 
tome    AnriaL    Pomeran.    in    Bugenliagens  Pommern 
(Griphsv^alde  1728  in  4to,  p.  60)  und  Wiya  (p.  55o 
et  594),  der  jedoch  ein  frueheres  Jahr«  xSaa,  ansetzt, 
nachzusehen.    Als  sich  auch  Kasimir  der  Grosse  im 
Jahre  i35a  bey  dem  Papste  Klemens  VII.  zur  Unter- 
stuetzüng  gegen  die  Tatarn.  und  Litthauei  auf  vier  Jähe- 
re den  zehnten  Groschen  von  den  Einkuenften  der 
Polnischen  Bischöfe  ausgemacht  hatte  {Diugoss.  IX^ 
1095),  und  dieser  nun  auch  von  dem  Kaminsclien  ge- 
fordert wurde ,  so  erklärte  der  damalige  Fischöl  Johan- 
nes, ein  Sächsischer  Prinz,  dem  Papste,  dass  sein  Bis- 
thum <len  Petersgroschen  nicht  zahle;  denn  es  sey 
erst  nach  dessen  Einfuehrung  von  Fuersten,  die  nicht 
mehr  von  Polen  abgehangen ,   errichtet  worden  j  und 
brachte  es  dahin,  dass  dieser  Papst,  der  am  i  steu 
December  gedachten  Jahres  starb,  das  Bisthum  fuer 
nichr  in  Polen  gelegen  anerkannte :  non  in  re^noy  seu. 
de  regno  Poioniw  cotisistere»  Hierbey  hat  man  den  Irr- 
thum  des  Wuja  (p,  55o)  >vohl  zu  bemerken,  der  dies« 
ins  Jahr  i356  verschiebt*  Kasimir  der  Grosse,  der  mit 
den  Pomuierfichen  Fuersten,  da  et  sein^  Toditer  Bo- 
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gushw  V.  jre«^eben  Ijatte,  verschwägert  war,  machte 
dagegen  keine  grossen  Schwierigkeiten,  und  liess  sich 
an  dem  fmehcr  schon  im  Jahre  i349  «bgeschlossenen  ~ 
Jiueudnisse  ewiger  Freundschaft  mit  eben  diesem  Bi- 
schöfe Johannes^  dessen  Nacliiul;rern  und  Kathcdtr,  «^e- 
nuegen ;  wovon  wir  ein  JIruchstueck  hey  Wuja  (p.  563) 
lesen.  Als  auch  ferner  Kasimir  der  Jagellone  im  Jahre 
1460  mit  dem  Fuersten  Ludwig,  Pfalzgrafen  am  Rhein, 
ein  Buendniss  machte  (in  Codice  Diplom.  Do^^iel  T,  I, 
Tit.  Bavar.  i\ro,  II  et  IIJ^  p,  383),  luehrte  er  dort 
intcr  pruicipes^  qui  ad  protectionem  et  tiätionem  ^us  spec^ 
tantp  die  Fuersten  von  Masovien,  den  Erich  von  Stet* 
tin,  ingleichen  den  Bischof  von  Kamin  auf.  lieber  den 
vomHiSthunie  zu  eiiti  irliteiideu  l^etersfjroschen,  giebt  uns 
Kromer  eine  ganz  entgegengesetzte  Nachricht :  es  habe 
nllmlich  der  Apostolische  Stuhl  selbst  dem  Bisthume 
diese  AJigabe  einst  erlassen,  fuer  die  Befreiung  eines 
Päpstlichen  I>egaten  aus  der  Gefangenschaft :  Caminensi 
posterius  smguian  sedis  ApostoUcce  berievoletUia  ob  libe^ 
ratum  l^atunt  ApostoUcum  remissa  est  (apud  Pistor« 
in  Script.  Ret.  Polon.  p.  447).  dreis- 
stgste  Bischof  von  Kamin,  Franz  I,  au?  dem  Hause 
der  Fnersten  von  Stettin,  trat  zum  Evangeiiscii-Lutheri- 
schen  Bekenntnisse  ueber,  un<l  vermaldte  »ich  i6{0  mit 
der  Tochter  des  Kurfuersten  von  Sachsen  >  Christian  I, 
Aus  diesem  Abrisse  der  Geschichte  des  Julin-Ka* 
minschcn  Bistliums,  ergiebt  sicli ;  dass  das  erste  Pom- 
mersche  Bisthum  Polnischer  und  Pommerscher  Stif« 
tung  gewesen,  dass  sich  seine  Gerichtsbarkeit  und  Ein-* 
nahmen  ueber  die  Staaten  beyder  Fuersten  erstreckt , 
dass  es  gemeinschaftlich  vergeben  ,  dass  der  erste  Ju- 
liner Bisciiof  Adelheit,  und  der  zwoyte  Konrad,  von 
bi^djen  ernannt  worden,  dass  .die  Stiftung  des  Kamia* 
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sehen  Biblliums  durch  den  Poniinorschen  Fiiersten  Ka^ 
ftiinir  nicht  vor  dem  lahre  1180  erfoigt,  dass  sie  Tom 
Papste  erst  11 86  nach  Ronrads  Tode  bestätigt  wor- 
den, dass  sich  dieser  Konrad  immerfort  Episcopus  Po^ 
meranomm  ^geschrieben  ,  dass  erst  der  driite  fiischoi' 
Siegfried  den  Aiifan{(  gemacht,  sich  Bischof  Ton  Ka* 
min  zu  nenrten.'  "War  also  K<mrad  nicht  in  manni^- 
falti<]fon  Riu'c  ksicliton  an  Polen  f^cl)»^nden  ,  die  ihn 
Veranlassen ,  ja  verpflichten  niussten  ,  sich  auf  der 
Synode  oder  Tagefahrt  zu  Lentschitz.  1180  einzufin- 
den ?  Hinderte  ilm  vrohl  daran  der  von  dem  Kaiser 
Friedrich  Kothbart  oder  Friedricli  1.  dem  Kasimir 
und  Dogushiw  verliehene  Titel  Reichsfuersten  ?  Braun 
irrt  sich«  wenn  er  hier  von  dem  Jahre  11 80  spricltt;  sie 
erhielten  ihn  erst  im  Jahre  1 181  bey  I.uebeck.  Soll- 
ten es  wohl  diese  Fuersten,  in  der  fuer  sie  allerun* 
gluecklichsten  La«^e,  da  sie  Heinrich,  Fuerst  von  Sach- 
sen und  Bayern,  been^te^  ja  sogar  zinspllichttg  mach- 
te, da  ihnen  ihr  unverAÜhnlicher  und  stets  wachsamer 
Feind -Waldemar,  K($ni^  von  Danemark,  zusetzte,  <la 
ihnen  selbst  der  Kaiser,  erpichl ,  den  Fuersten  von 
Sachsen  zu  vernichten,  gemeinschaftliche  Gefahr  droh- 
te*  gewagt  haben,  auch  n(»ch  mit  dem  Polnischen  Mo« 
narchen  anzubinden  ?  Der  Titel  Reichsfuersten  hatte 
ihnen  wohl  im  Anfange  gefallen  ,  verlor  aber  in  ih- 
ren Augen,  da  man  es  ihnen  nebel  nahm^  dass  sie, 
nach  den  Ausdruecken  des  Saxo  Grammaticus  (p.  53 1), 
hmreditatiam  patrice  UBertatem  vanis  atque  fueasis  di^ 
gnitntnm  nomini/'us  aufgeopfert,  da  sie,  wie  Arnold  v. 
Lucbcck  (in  suppUm.  Helmold  c.  3i.  ap,  Lcibriitz  Script, 
Brunsv»  p.  648)  sagt,  den  Slaven  wegen  dieser  Unter- 
wuerBgkeit  gegen  die  Kaiser  verhasst  wurden,  quoä Im* 
miniuni  et  iriüuta  persolvmnt ,  da  auch  ihnen  selbst  die 
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Augen  aufgingen,  dass  das,  was  mit  dem  Sächsischen 
Heinrich,  (der  uoter  dem  Vorwande  der  Untreue  sei« 
ner  Erbstaaten  heraubt  worden)  vorgegangen,  auch  ih« 
nen  einmal  begegnen  könnte;  (s.  Gebhard  Gesch.  der 
Slav.  Wend.  Staaten,  T,  IV,  p.  ^3,  ^5  Endlich 
ist  es  auch  noch  nicht  so  ganz  klar»  dass  die  Pom« 
merschen  Bischöfe«  vor  Bestätigung  des  Kaminschen 
Bisthums  durch  Klemens  im  Jahre  iiBo,  nicht  unter 
der  Cicrichtsbarkeit  der  Gnesner  Erzbischöfe  gestan- 
den. Doch  selbst  tiiess  zugegeben  ,  war  denn  jene 
Lentschiizer  Tngcfahrt  nicht  vielmehr  durch  Königli- 
che f  als  Erzbischüfliche  Gewalt  berufen  ?  Hat  man 
denn  nicht  auch  Beispiele,  dass  in  den  Metropolitan- 
synoden,  selbst  die  von  der  ^letropole  freyen  Bisch»'»- 
fe,  z.  B.  jener  beruehmte  Cardinal  Hosius  von  Erme* 
land,  unter  dem  Primas  Dzierzgowski  in  Petrikau«  geses-« 
«en?  Wuja,  dieser  so  eifrige  Vertheidiger  der  Unab- 
hängigkeit der  Kaminer  Bischöfe,  gestand  ja  selbst/ 
da^f»  si<  h  Konrad  in  Lentschitz  behndon  konnte,  qua 
ricinus  Episcopiis  (ut  supra  p.  49Öj»  Diesen  Wuja  führt 
auch  Narusche witsch  oft  an ;  unter  der  Zueignung  sei- 
ner Geschichte  hat  er  sich  Wuja,  Cammnensis  irre-- 
^ularis  CanoHwm  unterschrieben,  mit  erdichieteni  Ni- 
men,  denn  <ler  wahre  ist  KalerUinus  a  WiiUker^  Pom- 
merscher Hofrath;  ueber  ihn  sehe  man  Dannertha 
Pommer.  BibL  T.  II,  p.  6a,  T.  V,  p.  io3.  -  Jetxt  for- 
dern wir  einen  je(U*n  auf,  die  Brannisohe  Kritik  des 
Kadhibek  zu  beurtheiien  \  höchst  wunderlich  ist  es 
doch  gewiss^  dass  er  das  Ansehen  eines  gleichzeitige» 


fp)  Allpf<»moine  Weltgesch.,  SisterTdeil,  p.  /|o5-6.  Siehe 
auch  BucItkoJz  neue  Monatscbrift  fu«r  Deutschland  i8ao« 
3tes  Heft  p*  1197.  X. 
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geachteten  Schriftstellers,  mit  dfssen  Zeugnisse  er  (he 
spätem  Faseleien  hätte  widerlegen  sollen,  angriff,  und 
noch  schwerer  ist  es  zn  begreifen«  wie  er,  als  Waffe 
gegen  ihn,  die  faselnden ,  absichtlich  die  Wahrheit 
verfälschenden  Pommerschen  Schriftsteller  brauchen 
wollen  ,  von  denen  unser  Naiuscliewilscli  sehr  wahr 
behauptet,  cLvss  sie  nur  so  weit  ^laubwuertUg  sind,  als 
sie  sich  auf  die  Polnischen  Chroniken  stuetzen,  und 
dass  sie  bis  in  die  Hälfte  des  XVten  Jahrhunderts 
keine  eignen  haben.  Dieses  Urtheil  ueber  sie  lese  man 
bey  ihm  selh<;t  nach,  im  Illten  T.,  Aum.  35,  zum 
3ten  B.,  p.  387  (^). 

49. 

Wr  wollen  hier  den  ganzen  Ausspruch  des  Dhi- 

gosch  ueber  Kadiuhek,  ob  wir  ihn  gleich  bereits  Theü- 

weise  auseinandergesetzt  haben,  wiederholen  (r):  »Dum 

Efiseopaiem  Craeopiensem  adhuc  rexisset  Cat&etiram^  vi' 

vaeitate  in^enü  qua  pollebaty  super  ( s )  rebus  gestis  pa~ 

trice  discreto  {t)  poiuoque  stjlo^  qiue  iucipk :  Trcs  tribus 

ex^  causis  theatrales  ödere  solennitates,  eäidit  Chroni* 

cam^  ^uam  sie  aeeurate  cogitateqtu  perscripsä^  ut  ad 

priscorum  hmdem  maxime  aceesserit^  quos  tantopere  ad^ 

miramur,  Malta  de  exten s  gestis^  pluva  quam  de  piO'- 

priis  perstnngens ,  per  varia  hLsloriarum ,  quiäquid  con- 

i 

(^J  in  der.  allen  Ausgabe  p.  906.  Z. 

CrJ  Cr.  OssoUnski  hat  diese  Stelle  so  ab{»f^r«cls.l  ,  wie 
sie  vor  dem  Dobroiniicr  Kadlubek  steht;  daher  die  Abwci- 
clmngen  vom  Texte  des  Dlngoscb  in  allen  drey  von  mir 
citirten  Ausgaben.  Z. 

(\}  de,  Ossol.  Z. 

ftj  discrto.  Ossol.  Z. 
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Tinnum  et  aptum  Poloms  /utt,  puleherrima  peuietatß  in^ 

tajoiiit,  qiuLc  a  multis  Polonoi  um  cclcbraritur  et  legun^ 
tur  i^u)f  tt  ob  varietaUm  (y)  tarn  domesticae  ^  quam  pe* 
regrinae  kistoriaet  et  ob  el^anüam  scryftionis  {jc)y  gra* 
uiUUe  verborum  non  vufgariwn  referta  Qr);  licet  carpa" 
tur  (s)  a  quam  plariniis  ^   quod  vci Losas  fucrit^  ahena» 
runi  histonariun  (üligens^  propriaruni  negligentior  scrip^ 
tor  (a).  'Nebea  seiner  Meinung,  theilt  uns  Dlugosch 
auch  ueber  die  KacBubkisclie  Chronik  die  verschieiie* 
nen  Meiiiun^n  des  Zeitalters  mit,  in  welchem  er  selbst 
bey  uns  eine  neue  Kpoclie  clor  Gescliiclitschreibung 
an  liebt.   Grade  zu  der  Zeit  Si^hrieb  der  Ausleger  des 
Kadhibek;  nach  dessen  Style  zu  urtheilen,  nimmt  es 
nicht  Wunder,  dass  man  damals  nodi  €lie  Beredtsamkeit 
und  den  Ausdruck  des  Kadlubek  gesKiliäut;  ^Icichwohl 
bat  man  bereits  an  ihm  drey  Fehler  gerue^t,  verbosi* 
tatenty  gleichsam  Patavinitatem  Livii\  Ueberladung  mit 
fremder  Geschichte  \  Nachlässigkeit  in  Ansehung  der 
▼aterlandischen.  Hier  schimmert  das  erste  Morgem-oth 
der  bey  uns  aulgehc  iidcn  Kritik;  icli  finde  nicht,  dass 
man  irueher  schon  (^n  gelelirtes  Werk  Leurtheilt  liatte* 
Diese ,  Bemerkung  kann  i'uer  die  Geschichte  der  Aus« 
bildung  unsrer  Literatur  nicht  gleichgueltig  sejn. 

(u)  ceiebratur  et  iegitur»  Osiol.  X. 

(vj  nicbt  raritatcin  ^  wie  0;iSol.  bat*  X. 

(m)  Scnpti*  Ossol.  X. 

(y)  lucens  non  vulgarium.  Usioi.  Z. 
(zj  taxeiur.  OssoL  X« 

{aj  edit,  Francqf,  p.  629;  Oobrmil  56a;  MinUr  If\ 
jpu  143.  l. 
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Die  Zaiuskifiche  Bibliothek  ruehmte  sich  des  Best« 

tzes  der  eigenhändigen  Handschrift  des  Kadfubek  ; 
Janotzki  lieschrelbt  sie  in  Catcdog,  Codicum  Ahcrr^ 
p,  S2  unter  der  CCLXXVI  JNummcr  in  i^tox  Kronicd 
M*  yincßniä  Episcopi  Cracanens,;  der  Anfsin|r:  Tres  tri^ 
hts  ex  eausis  teatrales  oderunt  solennitates :  auf  Papier 
mit  grossen  Huchstaben  ,  die  Anfangsbuchstaben  nach 
alter  Art  gemaU.  Dieser  Codex  war  ein  Gescbenk  des 
Liefländischen  Bischofs  Augustin  Adam  Wessel.  Ja» 
notzki  nennt  ihn  admirandae  vetustatis ,  und  der  Kiio- 
wer  Bischof  Zaluski  liatte  darin  eigenhaendig  ange- 
merkt: Cwieäum  hic  hohes  Bibliothccae  nostrae  rarissi'" 
rnttm,  ae  preHosissimunty  nee  nuiäs^  qtäbuspis  Polonia  su^ 
perÜat,  opibus  liierarUs  lange  anteponendumj  quod  cum 
ipütis  Fincentu  Kadhibkonis,  in  opinione  sanctitatis  de^ 
mortui^  manu  cxaraturn  sit^  reliquicLrum  instar  sacrarum 
jure  habeo.  Ich  zweyfle  gar  nicht«  dass  sich  Zaluski 
mit  dieser  Schmeicheiey  getaeuscbt.  In  derselben  Bi- 
bliothek befand  sieh/ unter  der  CCLXX VII  Nummer, 
ein  zwryier  etwas  jimgi  rer  Kodex  ,  ebenfalls  auf  Pa- 
pier, mit  grosser  Schrift,  mit  Farben  geziert;  Kronica 
Vineencf  Kadinhey ,  pnmxan  preposiü  Sandomirien.  et 
postremo  tempore  Episcopi  cracoviensis  ;  ingleichen 
CCLXXVin  Stanislai  Zielen s^i 

tarius  in  Fincentii  Kndluhconis^  episcopi  craco\>iensis,  histo^ 
Harn  Polomcam,  4  Theile  in  4  to,  mit  der  Chronik  des 
Kadhihek,  die,  etwas  verschieden  von  andern,  anfing: 
Kctcres  trihus  rnüonihii^  moti  ;  doch  diess  war  nur  ei- 
ne Abscliriitj  das  dein  Kronleidherrn  und  Kansüer  Jo* 
hann  Zaraoyski  von  dem  Autor  zugeschriebene  Auto- 
graph  besass  der  Rron-Gross-Marschall  Joseph  Wanda- 
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\ui  Mnischech.  Czatzki  versichert  in  dem  Wacsciiaiier 
Denkbuch  (Pamietnik  H^ars24t^sH  1801  T.  I  p.  188  {b)» 

er  habe  nir-ends  die  vuii  KaiÜiibek  tijjenbändig  ge» 
schi-iebene  Chronik,  auch  nie  ein  älteres  Exemplar,  als 
aus  dem  1 5  teu  Jahrhunderte  gesehen ;  ja  er  glaube,  es 
^fi])e  keine  ältere;  von  seinen  sechsen  fuehrt  er  drey 
an,  die  in  den  Schulen  dti  JtiLjeiid  vorgelesen  worden; 
das  eine  in  der  Academie  zu  Krakau,  das  zweyte  zu 
Lublin  1481,  das  dritte  zu  Lowitsch  durch  den  Bacca* 
lanreus  Sosnowski  1467.-«  Herr  Georg  Randtke  hat  mir 
lieber  die  ihm  bekannt  gewordnen,  folgende  Nadirichten 
ertheilt:  «  Der  ganze  Kadlubek,  so  wie  er  zu  Dobromil 
16*12  und  zu  Leipzig  1712  (c)  !ierausgegc!)en  woi-«* 
den,,  befindet  sich  zu  Breslau  in  der  Redigerischen  Bi- 
bliothek bey  der  Elisabeth-Kirche»^  in  einer  Handschrift 
auf  Papier,  zugleich  mit  verschiednen  andern  Werken, 
namenllich  mit  der  Chronik  des  Roguchwal  ,  wie  sie 
Sommersberg  hat;  dabey  beHudet  sich  auch  das  Lied«* 
chen  de  Adi^ocato  Crdcovzend  AUferto  ,  das  ich  durch 
Herrn  Trt>jaiiskl  in  dem  2  ten  Fascikcl  der  JMiscclL  Cra* 
coviensium  habe  herausgeben  lassen.  Diese  Handschrift 
des  Kadhibek  ist  vom  X.  i^iu  Zu  Warschau  besitzt 
«ine  die  Bibliothek  der  Königlichen  Gesellschaft  der 
Freunde  der  Wissenschaften,  als  Geschenk  des  Grafen 
Kuropatnitzki  (</);  die  zweite  die  Missionarien  Bihiie- 
tbek;  beyde  sind  auf  Papier  Der  alle  Katalog 


fbj  man  sehe  hier  unten  den  Ilten  Anhang. 

fcj  im  zweyten  Tlieile  des  Dlugosch.    L,  i 

QIJ  man  sehe  darueber  die  Schrift  des  Bischofs  Praimow-s 
ski^  weiter  unien  im  Isten  Anhange.  X. 

(ej  doch  man  sehe  im  Ylten  Anhange  die  Handschriftü* 
chenMittheilungea  des  Herrn  v<  I^lewel  X. 

34 
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der  Unirersiiätshibliothek  zu  Krakau,  fuehn  nur  vief 
Exemplare  an;  allein  es  sind  ihrer  aelit^  alle  auf  Pa- 
pier, iinrl  aus  (lern  i  5  teii  Jalirhuriik  iie  :  alle  enlspre- 
chcu  cid  Doijiüiiuler  und  Leipziger  Au&gal>e.  Das  erste 
Sebastiani  PetriciL  Jm  J.  i6oa,  den  ^^sten  Februar» 
hat  Petrici  selbst  angemerkt,  dass  er  es  e  naufragio  la- 
cerntum  etiptät ;  es  bricht  auch  im  XI  Cap.  des  IV  B. 
nach  der  Leipziger  Ausgabe  (J^  mit  den  Worten  ab: 
nuUum  Uli  jus;  das  uebrige  ist  weggeschnitten.  Der 
Text  hat  hier  die  gewöhnliche  Abtlieilungj  doch  ohne 
den  Ausdruck:  Gespräche  oder  Briefe  \  so  ists  auch  mit 
der  Auslegung.  —  Das  zweyte  mit  dem  Anhange:  Qtui» 
liUr  primo  crucijcn  de  domo  T eutonica^  qui  alio  noiiu/ie 
HosjHUUarü  S,  Mariae  Jerosolimitanae  terratn  Culmensem 
posüdere  inceperunt;  diese  Erzählung  endigt  sich  mit 
*  der  Ktinigin  Hedwig.  —  Auf  dem  Einbände  des  drit- 
ten befindet  sich  ein  Schreiben  des  JagelloniJeii  ^Vla» 
disiaw  Farnensis y  \om  h  14*^9,  oder  ein  Auigebot  ad 
guerram,  —  Das  4te  ist  bis  zum  i5  Cap*  mit  der  Aus- 
legung; von  hier  an  aber  ohne  dieselbe:  Exp&eit  Qo* 
nica  Leckitica  F'incentiana  per  manus  NieoUd  de  LaJtko^ 
nj'cz  scf  ipta,  elimataquc  eo  anno^  quo  fcstum  Adalberti 
ßcati  cecidit  maßfia  Jcria  sexta  anU  Camispnvium  i45i,* 
.auf  dem  Einbände;  Nicolai  de  Opoezno  Cronica  LecH' 
dca  yineentiana,  Das  Yte  Cronica  F'incentiana  de 
gestis  Polonorum  incipit  fcliciter;  die  drey  letzten  Bue- 
cher  sind  von  einer  andern  Handgeschrieben,  als  das 
erste;  am  Ende  befindet  sich  das  J.  14^1«  am  Rande 
vermuthhch  ans  Versehen  i4i  i ;  die  Auslegung  ist  nicht 
darin.  Jn  diesem  Bande  sind  mehrere  kleine  Schrif- 
ten; Alani  de  l'lanctu ;  Lutiä  de  Consolativae.  Philoso* 
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piüca  etc,*"  Das  VIte  ist  mbncirt^  i4^>4;  es  fängt  von  der 
Genealogie   der  Fürsten  und  Könige  aus  dt'in  Hause 
Piast  an ;  dann  folgt  die  Chronik  so ,  dass  die  £in- 
leituii«^  zum  Commentar  Toran  geht,  von  dem  7ten 
BlciLt  au  der  Commentar  sie  durchkreutzt.    Alle  die- 
se Exemplare  sind  in  —  Cronica  Polonoruin  Do-' 
mini  FmcerUU  Episcopi  Cracoviensis  ^  ohne  die  Ausle*  . 
gtmg ;  beygefuegt  ist  eine  andre  Chronik,  die  bis  zum  ' 
J,  1410  fjcht;  in  fol.  Die  H.ind  ist  gan^  fiUnlich  der  tles 
Codex  per  Fratrem  Joanneni  Abbatis  Petri  oratorem, —  Das 
YlUte  mit  der  Auslegung  und  Fortsetzung;  die  letz* 
(ere  stimmt  mit  dem  Sommersbergisd^en  Boguchwal 
tT.  II  p,  56),  Baezko  [p.  78),  und  dem  ungeuauulen 
Giiesner        loi  —  i54);  nur  im  Ausdrucke  ist  sie  bis- 
weilen kuerzer  und  gedrängter, 

«  Die  ganze  Breslauer  Handschrift  des  Kadlubek  ha- 
be ich  mit  der  Leipziger  Ausgabe  verglichen  ;  einige 
abweichende  JLesarten  sind  wichtig.  Die  Krakauer  ha- 
be ich  auch  ein  wenig  angesehen;  sie  scheinen  alle 
Ton  -einer  Recension  mit  der  Breslauer  zu  seyn.  Um 
sie  genau  zu  Tergleichen,  braucht  man  fast  ein  halbes 
Jahr  Zeit,  drey  Wochen  auf  eine  gerech i)ei.  Die  Aus- 
legungen weichen  noch  mehr  von  einander  ab,  als  der 
Text^  und  da  sie  gemeiniglich  kleiner  und  schlechter 
geschrieben  sind,  so  mochten  sie  ein  Paar  Jahre  Zeit 
neliineu.  Gewiss  wuerden  sich  aucli  noch  mehr  Hand- 
schriften,  so  wohl  in  Breslau,  als  in  Krakau  an 
Terschiednen  Orten  vorfinden ,  z.  B.  bey  ilen  Domini« 
kanem.  Nach  meiner  Meynung  sollte  man  den  K.a* 
dhibek  besonders  herausgehen.  —  Die  Handschrift  der 
Kaiserhchen  Bibliotliek  zu  "Wien  auf  Papier,  von  ei- 
ner Hand  aus  dem  XV  oder  XVI  Jahrliunderte,  hts* 
Steht  aus  290  Blättern  in  folio ;  sie  enthält  die  Kadlub. 
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kisolie  Chronik  unter  dem  einfachen  Titel  Chronica  Po^ 
lonorum\  iiigleichcn  den  von  Latnheciiis  in  den  Commeni^ 
tarüs  herauAgegebnen  Romischen  Kalender,  das  Yer- 
zeichniss  der  Consule  fastos  Cotisulares  ^  und  endlich 
nehst  versehiednen  Kteinigkeiten  uns  dem  4  Leu  J  ilir- 
Imndcrte  den  Joniandes  de  origine  Getaruni,  X>ie&e 
'Chronica  Polonorum  ohne  Namen  des  Verfasseis  nimmt 
von  p.  71  bis  a54«  1 83  Blätter  ein.  Sie  ist  nicht  in  Brie- 
Icn,  SO  I  l  r;i  in  Gespi  achen  abg^efasst,  diL*  sich  sogar  bis 
zum  4ten  Cap.  des  4- Buchs,  vermuthüch  aus  Ver-iehen 
erstrecken.  Die  Abtheilung  der  Gespräche  in  den  ersteu 
drey  Buechern ,  stimmt  gemein i^hch,  doch  nicht  immer» 
mit  dem  gednickten  Exemplare  ueberein.  Die  abwei- 
chenden Lesarten  sind  bedeutend,  nianciie  können 
benutzt  werden  ,  manche  gebi'o  keinen  rechten  biun« 
Jm  J^tAn  Buche  hat  der  Abschreiber  einen  Theil  dos 
XXVI  sten  Capitets  in  das  XXY  hineingeschoben,  und 
das  ausgclassnc  Suieck  spättir  angeflickt."  Jn  den  Pol- 
uischen  Ei^ennaiinien  fehlt  ec  fast  immer  z.  B.  Bai- 
gia  ßelzf  Met*  cava  — .  Alosgai'i'a*  Diese  Handschrif c 
fvar  i54o  das  Eigenthuni  des  beruehmten  Johann  Fa- 
Lcr  liiäcU(^ls  von  Wienerisch  Neustadt,  Beichtvaicis  des 
Kaisers  Ferdinand  I.  Diess  bezeugt  der  vou  ihm  dem 
Breuleckel  ang^lebte  gedruckte  Zettel,  worin  er  er« 
klärt,  dass  da  er  sie  fuer  sein  eignes  Geld,  nicht  aus 
den  Bischöflichen  Einknenften  gekauft,  er  darueber 
nach  Belieben  verfuegen  konue^  und  sie  also  der  Nicolai 
Schule  yermache;  von  dort  ist  sie  in  die  Kaiserliche  Bi- 
bliothek gekommen  (g)."* 

5i. 

Sollte  mir  jemand  den  Vorwurf  machen  Avollen,  cLiss 
f(;}  man  sehe  in  V  ten  Anhange   Lelewels  Bemerkongen 
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ich  che  Lobeserhebungen  des  Kadhibki sehen  Werk^  ut- 
börtrelhe,  so  wuensrlite  ich,  tlass  er  bey  dessen  Prue- 
fung  so  zu  Werke  ginge,  wie  ich  es  gcthan.  Mehrere 
Male  habe  ich  es  dürr  1  igt  lesen  ;  Ley  dem  ersten  Male 
mussie  ich  mich  mit  Geduld  iiicst(  ii;  es  war  mir  nicht 
so  leiclit  ihn  /u  verstehen  ;  ich  musste  tlie  Glossarien 
iler  mitUern  Latinität  nachschlagen,  und  selbst  so  blieb 
noch  Tieles  zu  errathen  uebrig.  Das  «weyte  Mal  ging 
HS  sclion  besser;  itli  wurde  mit  seiner  Schreibart  be- 
kaTtnt,  an  seine  Verwickelungen  gewöhnt,  von  seinem 
Geiste  doi-chdrungen.  Ich  heng  an  mehrere  Stellen  ins 
Polnische  zu  nebersetzen.  Bej  dieser  Uebertragung 
verloren  die  Gedanken  den  schwuelstigen  Aufdruck« 
es  vcrschwiindi'u  die  UehertriMbunircn  der  nnt'prec!^*!- 
ten  Einbildungskraft,  und  klar  wurde,  was  uebergrosse 
XJeppigkeit  verhuellt  hatte.  Jm  Wesentlichen  erlaub- 
te ich  mir  keine  Veränderungen ;  ich  folgte  dem, 
durch  den  Domherrn  von  CzaykowsKi  gebalnuen,  We- 
ge, lier  besonders  in  den  drey  letzten  Buechern  mit 
gewissenhafter  Treue  die  Ereignisse  aus  Kadhibek  rein 
lierau'sgehoben»  ihn  in  die  Form  eines  Chroniken- 
schreibers gebracht,  uhd  eben  <ladnrch  als  den  ersten 
nritcr  den  "leichieiliiren  Gcsclticliisc  Ijreibci  n  dar-ie- 
Stellt  hat.  Allein  Kadlubek  hat,  bey  Abfassung  der  va- 
terländischen Geschichte,  nach  einem  moralischen  und 
politischen  Zwecke,  um  so  nuetzlicher  wenlen  wollen, 
hat  ueberdicss  noch  seine  Geschiclue  mit  verschieden- 
artiger Gelehrsamkiiit  geschmueckt.  Von  seinem  Werke 
gilt  niehty  was  Cicero  von  <ler  Cyropädie  Xenophons 
sagt,  dass  ihr  Verfasser  nicht  sowohl  das  Bild  der 
Regierung  des  Cyrus ,  als  vielmehr  das  Bild  einer  ge- 
rechten Regierung  aufstellen  wollen:  Cyrus  Ule  a  Xcno- 
pliOttte  non  ad  historiae  ßdem  s(rj^:us  ,  sed  ad  cj^pgiem 
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iusä  impem  (E]nst.  lad  Quint,  fratr. )  Radiubek  stellt 
die  Handlun*{(n  umi  Theten  nach  der  Wahrheit  dar: 
taclelnswuerdige  zur  WarnuDg,  lobenswucrdige  und  vor- 
trefltche  zur  Nachahmung  und  Anfeurung.  Sein  Aus* 
leger  hat  diese  seine  Ansicht  gut  auf^'elasst:  eUeta  et  facta 
pnscorum  i'ohnoruni  in  sciiptis  (h)  seriatim  redl^crc 
et  roionos  succedentes  seu  succediincos  (/)  ad  res  iniläa^ 
res  strenuos^  virtuosos  et  honesios  provocare  (k);  ( in  pro-^ 
cemiop^w;  (nicht  17).  Auf  ahnliche  Art,  nur  noch 
ausfuehrlicher,  U'sst  sich  darueber  die  Vorrede  zum  v 
roluisc  hen  Kadlubtk  aus.  Es  bleibt  demnach  noch  der 
Phduio^^ische  Theil  des  Werks  zu  erläutern  uebri«;;  doch 
hier  ist  nicht  der  Ort  weitläufige  Auszuege  zu  häufen; 
ich  will  nur  folgende  Stelle,  eine  der  schwierigsten  und 
dunkelsten^  als  ]5eyspiel  von  der  lktra<  litLuigs;u  t  des 
Kadlubck  aiifuchren  (/}:  «<  Was  man  aucli  immer  aus 
'Vaterlandsliebe  unternimmt,  so  ist  diese  Liebe  nicht 
Wuth,  diese  Tugend  nicht  Keckheit.  Diese  Liehe  ist 
so  maechtig,  wie  der  Tod;  je  mehr  sie  befuerchtet,  <le- 
sto  kii(iiner  \vird  sie;  nichts  macht  die  Stnatsbuerger 
kuchner  die  WaÜen  zu  ergreifen«  als  die  Furcht  vor 
der  Gefahr  des  Staats,  Diess  ist  es,  was  den  Athenien- 
ser  Solon  zu  der  Erinnerung  veranlasste :  ich  wollte,  ihr 
wäret  eben  so  furchtsam,  als  kuehn  ;  denn  Furcht  er- 
zeugt \orsiclit,  Vorsicht  Zuversicht,  Zuversicht  eine 
Kuehnheit,  die  den  Menschen  oft  ueber  ihn  selbst  er- 

(//^  in  Scripta,  Ossol.  L, 

{  ij  bcy  O^^oiinski  fclilen  die  Worte  sucrerlente.f  settm  X« 
fA)  hcy  Ossol.  strenuas,  virtuosos  et  honesta  s.  X> 
{IJ  L.  lly  Epist.  28, />.  21 5  seqq.;  auch  bey  dieser  Stelle 
habe  ich    mich  nicht  an  das  Polnische  des  Gr:  Ossol*  ^  son« 
dern  an  das  Lateinische  Original  gehaltem  X« 
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liebt«    Was  trieb  den  Macchabäer  an ,  mit  achthundert} 
Mann  gegen  vwej  und  zwanzig  Tausend  Feinde  an« 
zurenne^i,  seiner  selbst  zu  vergessen,  niebr  der  Seini- 
gen eingedenk,    als  des  Lebens?  Die  Liebe  des  Vatei* 
landes!  Was  jenen  Sauliden  (Jonathan,  Saids  Suhu),  dass 
er  in  dem  kleinen  Räume  eines  halben  Joch-Ackers 
zwanzig  Mann    hinstreckte,  und  so  yiele  Legionen  der 
Philister,  .Ton  einem  Waffenträger  begleitet^  anfiel  und 
schlug?    Oder  woher  Eleazars  hoher  Mulh,  dass  er,  als 
die  andern   wichen,  sich  lieber  duixh  den  von  ihm  er« 
stocUnen  Elephanten  zerknirschen  liess?  Was  belebt« 
jene  dreihundert  Spartaner  gegen  die  Perser^  dass  sie 
vor   fuenf  mal   hundert  Tausend  Feinden  nicht  er- 
bebten ?     AVoher  bey  so  vielen  diese  DereitwiUigkeiti 
zum   Tode?  aus  Liebe  zum  Vaterlande!   Andrer  zu 
geschweigen,  erwäge  man  blos  die  erhabne  Tugend  ei^ 
Des  Godrus.    Die  Dorier  ziehen  ge^en  die  Aihenien- 
ser  TAI  Felde,  und  befrai^en  das  Orakel ;  dieses  antwor- 
tet: wenn  sie  der  Feinde.  König  tödteten,  wuerden  sie 
geschlagen.   Der  Athen ienser  König  Codrus  vernimmt 
diess,  wechselt  die  Kleidung  ,  geht  zerlumpt  in  das 
feindliche  Lager,  veiwundet  absichtluh  einen  Solda- 
ten mit  der  Sichel,  und  wird  von  dem  Vervyundeten 
getödtet^  die  Feinde  erkennen  den  Leichnam,  und  ge* 
heu  obiie  Schwerdtstreich  aus  einander«  So  sichert  des 
Königs  Tugend,  mit  Aufopferung  eignen  Lobens,  die 
\Vülilt'arth  des  Vaterlandes.    Also  streitet  es  nicht  ge- 
gen die  Tugend,    mit  SelhstautopFerung  den  Staat  zu 
retten.  * Ja  wohl  haben  den  Styl  des  Kadiubek  dieje- 
nigen   gut  gek;innt,  von  denen  ihm  sent&Uiosa  concm* 
nitas  xu;^cscl!rit  bell  wird.   Dunkel  wird  er  vornämlich 
durch  seine  Gedrängtheit^  ihm  ist  es  genug,  die  Gedan^ 
ken  zu  steigern,  und  neben  einander  shi  reiben  \  er 
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gl  änzt  sie  nicht  mit  Worten  ab ;  sie  fliessen  daher  so 
in  einander,  dass  ein  stumpfes  oder  yorschnellea  Au« 
ge  die  Schattirungen  zwischen  ihnen  nicht  wahrneh-^ 

nien  kann  ^  tn  ];  Facies  noii  omaiöits  una,  nee  cäversa 
tarnen* 

5a. 

Iv;idliil)rk  nennt  im  1  ß.  3  Br.  den  Trojans  Poin- 
pejus  ausiiiueckiicii:  Galli  cnim^ut  aU  Trogus^  cum  cos 
pairia  non  capetet^  trecenta  ndUia  adsedes  no9as  quac'^ 
rendas  miserunt*  Ae  ex  äs  portio  in  Ttaäa  eonseeUt^  et 
Romam  captam  incendit,  jilia  per  strages  barbarorum 
penctrajis  i/i  Pannonia  consedit^  ubi  victis  Panncfiiis^  cum 
finüimis  muita  bel/a  gesserunt.  Man  duertte  daraus  fol* 
gem,das5  die  vier  und  ? ierzig  Buecher  dieses  Geschieht* 
Schreihers  aus  den  Zeiten  <les  Octairianus  Augustus,  die 
wir  jetzt  bloss  im  Aus/.uj^e  des  Justinus  haben,  damals 
noch  vorbanden  gewesen.  Aliein  Justinus  hat  den  Tro- 
gus  wörtlich  ausgezogen,  wie  diess  Johann  Friedrich 
Gronov  in  Observ,  If^^  lo,  1 54  hemerkt:  Justinus  vi" 
detiir  III  pIuriLui  usus  Tro^i  vciLls^  anuc  vijc  Juslüii  ulla 
ab  Trogo  aliena  in  scrmone  vestigia  apparere»  Es  darf 
daher  nicht  hefremden^-iiass  jCadluhek  in  dieser  und 
andern  Stellen  ( Semleri  animadversion,  in  Jet.  /7- 
;  Honov,  a  i7ja,  i3,  ^  j4y  mit  Justin  fast  wörtlirh 
znsamnien  stimmig  docii  da  viele  Handschriften  den 
Auszug  unter  dem  Kamen  des  Ti^ogus  haben,  so  konnte 
auch  Radluhek  sich  irre  machen  hissen.  Fabricius  (in. 
LM,  lat.^  eäit,  Lips.  T,  II  p,  60),  gedenkt  noch  weit 
späterer  ,  die  gleicbialls  den  Tn^j^us  anfueliien;  diess 
geschieht  auch  vom  Ausleger  des  Kadlubek  in  der  Anm: 
zum  i3  Hr.,  i  B.,  p.  70.  Der  Hanonicus  Thomas  Eben- 

(^m;-wie  in  den  Farben  des  Regeuhogeus.  X. 
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/dorfer  von  Hasselbach ,  ein  österreichischer  Chroniken- 
schreiber, in  der  Mitte  des  XIV  Jahrhundert»,  (bey 
Pet  ScF^fti*  Amtr.  i/»  69:1  )^  hat  die  gan«e  £r^ 
Zahlung  von  dc^  Galliern  unter  diesem  Gewährsmanne 
aus  Kadlubek  oder  einem  seiner  Nachfolger  geschöpft; 
Pars  (  Gallorum )  per  irmUas  strages  Pannpniam  zncoUat, 
mtm  /initmus  jfiura  bdla  Pplonis  gessU,  ^ui  et  LacUtae 
diuL  Im  Torigen  Jahrhunderte  hat  man  viel  von  der 
-Wiederentdeckuug  des  eigentlichen  Werkes  des  Trogus 
gesprochen ;  doch  ^die  Qeru^hte  haben  sich  n^cht 
^l>estätig^   S.  Fabricius  ut  supra» 

53.»  . 

Semler  macht  ( in  den  jininiadyen*  gntiqu,  ,/W)t 
PoL  Script*  in  Act.  SocUt,  Jabionjgp^  1773  p.  16)  den 
{lerausgebem  des  Kadhibek  gerechte  Vorwuesfe»  dass 

j^ie  die  von  ihm  unter  die  Prose  so  häufig  gemengte^i 
Verse  nicht  abgesetzt  haben.    Er,  und  aucli  Czatziii, 
)jk  der  Warschauer  Denkschrift  (Pamietnik  ßf'ärtzawsAi) 
iSot,  T.  IJs  p.  189         hab^  sie  abgesetzt  aufge- 
stellt»  £s  wuerdc  gewiss  nicht  .ohne  Nutzen  seyn,  aus 
iunsern   alten  Schriftsttilcm  ein  Vei  zeii  liiiiss  der  von 
hncn  benutzten,  genannten ,  in  Bruchstuecken  ange^* 
fuehrten»  oder  auch  in  Sprachwenduogen  kenntUch 
.nachgeahmten  fremden  Autoren  zu  fertigen  (oj.  In  der 
von  Herburt  mit  der  Chronik  des  Dfugoscli  herausge» 
gebi^i^n  Lebensbeschreibung  desselben ,  wird  irrig  be^  . 


(In)  man  sehe  .liier  weiter  unten  den  Ilten  Anhang.  X. 

(oj  man  sehe  hier  miten  im  YjLtea  Anhange  in  den  Hand-i 
fchrifthchen  Mittheilnngen  des  Herrn  v.  Lelewel,  das  Ver« 
aeichuiss  der  vom  Ausleger  des  Kadlobek  angefaehrtea  und 
benutzten  Schriftsteller.  X. 
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richtet,  «Is  ob  uns  zuerst  dieser  Dlugosch  mit  den  kla^» 

•  sischcn  Werken  der  Romer  bekannt  «emacht  hätte: 
tanta  verofaitiMi  scUmU  cuia^  ut  et posterU  etiani  ad  scUn^ 
dum  itcr  tiperiret^  quod  undecunqw  passet^  Semper 
bros  cofi^uuvötU  atgue  emehat»  AJiätos  autem  reäiens  ex 
italia  attulit^  praeseräm  qiios  mtnquam  prius  in  regno  vi** 
i>os  sciebat,  Imponabat  itaqiie  Ciutium^  Justiimm^  Sallu* 
stiunif  et  Livii  quidquid  in  usu  est;  Ciceronis  etiam  ple^ 
raque  tfolumina,  muliosque^aUas  cum  yeteres  tum  novos^ 
au6  Theologiae  out  historiae  Autores  (p).  Herr  t.  Le^ 
lewel  in  der  Wilnaer  Wochenschrift  (Tygodni^  fPllenski) 
1816  T.  /,  p.  r):2-55,  Leweist  aus  tleni  Zeugnisse  des 
Dhiqosch  selbst  C in-  Vit'.  Episcopor*  apud  Soiiunersberg. 
T,  11^  und  dem  eines  ungenannten  Schriftstel- 

lei»  ^in  derselben  Sammlung  p.  178),  dass  von  dem 
Anfange  unsiei  Verbindunfj  mit  Italien  an,  durch  die 
Religion  und  Geistlichkeit,  von  dort  mancherley  nicht 
nur  kirchliche»  solidem  aucli  weltliche  Schritten  zu 
uns  gekommen.  Doch  er  verweilst  hlos  auf  die  Zeug- 
nisse dieser  Schriftsteller;  ich  will  aber  hier  zu  gross- 
rer  Bequenilichkcil  des  Lesers  ihren  Inhalt  hei  reizen. 
Beyde  bchriitstciiei'  erzählen  ausdruecklieli  \on  dem 
zwejten  Smogorzewer  Bischöfe  Urban,  der  zwischen 
893  und  ioo5  diese  Wuerde  bekleidete,  er  habe  eine  - 
Lateinisciie  Schule  angelegt,  um  die  Polnische  Jugend 
in  der  S^prache  zu  neben;  libros  quoqiic  ecclcsiasticis  of» 
Jicüs  desefvientes  secum  ex^  ItaUa  iietulit.,,,.  Nie  primus 
curam  iuffnSuit,  ut  pueri  et  adolescentes  in  literis  latinis 
erudirentiu\  Scholamquc  ob  id  in  Smogorzow  constituit^ 
et  tarn  doctorem  ^cJiolarcin^  quani  scholarcs  ipsos  deinen" 
$a  suajiberaliter  refiUebat  et  providebat  (  dt  il^  i  $9  Diw 


(o)  gegen  da»  Ende  der  Lt;ben»beschmb: 
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g(^ss).    B  &*de  loben  ferner  Lucilius  den  IV  (q),  der 
ebenfalls  Bischof  von  Smogorzow  seit  1027  bis  io36 
war^  er  «ey  in  gebüicken  uud  weltlichen  Wi^cnschaf- 
ten  bewandert  gewesen«  und  habe  ihnen  >  so  viel  es  sei- 
ne geistlichen  Amispflichten  erlaubt,   Ta»  und  N«cht 
gewciiit;  Buecher  habe  er  aus  ItaUen  in  Ilauten  k  mi- 
men lassen,  und  sie  bay  seinem  Ableben  der  l^irche  ver- 
macht: Erat  pir  Studiosus  et  literatus^  äü^inä  et  humams 
fiteris  die  noctuque  operam  dans,    Cui  reiplures  sihi  ex 
Italia  Lihros  coaccrvahat,,.  omnibus  libris.quos  coemeraty 
ecclesiae  Smorgov^iensi  appropnatis,    Diess  siuil  ffleich- 
falls  \A'r)rte  des  IHugosch  {ibid)\  der  Ungenannte  setzt 
noch  hinzu,  dass  sieh  tUeser  Italianer  während  seines 
Aufenthalts  in  Polen,  die  Landes  -  Sprache,  Gebräuche 
und    Sitten    zu   ei^en  gemacht:  In  Polonia  allqiian* 
diu  conversatus^  idioma  Folonomm,   jyiorss  et  cofwersa» 
tionem  apprekenderat  (iB,  p,  178^«-  Fabricius  undHar« 
les  haben  in  ihrer  Griechischen  und  Lateinischen  Bi- 
bliothek, zu  den  Nachrichten  von  einem  jeden  Schrift- 
steller ,  auch  noch  das  Verzeicimiss  der  von  ihm  er- 
wähnten beygefue^t,  und  hieraus  ist  kein  geringer  Ge- 
winn fuer  die  Geschichte  dieser  bejden  Literaturen  er- 
wachsen: ihre  Entwickelung  und  Keichthuemer  sind 
▼ollständiger  darj^estellt  worden.  Es  w^uenle  sich  wold 
belohnen,  auch  imt  unsern  Schriftstellern  hcy  neuen 
Ausgaben  auf  gleiche  Art  zu  verfahren ;  wir  wuerden 
so  den  Ursprung  und  Fortgang  der  Gelahrtheit  in  un- 
serm  Lande  kennen  lernen,  und  vielleicht  auch  auf 
die  Spuren  mancher  Werke  treffen,   die  später  erst 
verloren  gegangen* 


nicht  den  Ilten,  wie  Gr.  Ossolinski  schreibt.  X. 


Digitized  by  Google 


54. 

Quantum  ad  genm  seripthnis  KaMManii  pafmd^ 

(rj  ludicium  Herhurti  in  Praefatione  non  sufli^^  dicen^ 
iifm-  Certe  Stylus  Kadiubkonis  non  tantum  rudis^  sed  ae- 
n^maäeu»^  pambolieuSn  et  agrestibus  vulfp.  apolo^^  non, 
ad  signifieandas  res^  sed  ad  ornatum  veriorum^  eophsus^ 
fUifd  fferburtus  senttnÜositm  votat^  saJwam  mouet.  Ided 
lectörem  non  aden  vocahida  Uhus  netatis  ui  laünitatc  in-» 
Jimaef  e»  gr,  praeciociDta,  doctriLatio,  sacciparium,  esin« 
golttve,  tentula«  promptificare,  ^  niäle  hujusmodi^  quam  in* 
irieatd  penphroiis  paraboUea^  qua  rem  non  äxpUean^  sed 
^ra  aenigmata  proponere  contendit ,  e.  gr,  Alterimur? 
Altriminium  enim  haec  est  natura  iit  integra  minus 
öxedinb  habeant,  crebrius  altrtta  senttri  aciiora.  /Vuc^ 
eissimae  senteniiae  repenuntur^  quae  verMs  non  inepte  bii^ 
dwtt^  e»  gr,  Tain  suinto  subitos  non  competit  esse  pe- 
ntos,  (iiificiles  aditiis  fjiiisqiie  siibit  siibitus:  (eile  mit 
Weile;  wer  zu  Sehr  eilt^  der  länger  weilt;  Erfahrung 
reift  mit  der  Zeit ;  wet  bergan  galopirt ,  den  Gipfel 
'  sehwerlich  beraebrt).  Jtemz  semine  clapsilttas  lan^o 
pluit  aurea,  famae  (s)  falx  in  messe  sonat;  plus  das  mihi, 
plus  metis  a  me  ( Freygebigkeit  ist  ein  golduer  Regen; 
duenn  gesät«  duenn  gemäht;  wie  die  Saat,  so  die  £md<^ 
te)*  Item,  In  huiusce  nostri  tempus6uli  tempestate« 
des  non  parit  fidem ;  sed  si  coneipit,  prius  abortit,  quam 
pariat,  prius  exspiiat  partus,  (|uam  spirare  incipiat;  sed 
ad  Adei  pia  ubera  genimina  pendent  viperarum  catuli, 
flugunt  perfidi,  a  quibus  lion  solum  amici,  sed  et  do<^ 
^ini  plus  dolo  coluntur,  quam  fide:  ( in  dieser  ver«» 


fr)  sagt  Braun,  in  seioem  Werke  de  Serif  tor»  Polon.  'Ju" 
dicium  p.  301  -  aoa.  Z. 

(itj  famet\  ^tsAt/amisP  £. 
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derbten  Zeit  ist  Treue  und  Glauben  fruchtlos,  kommt 
ja  bift  zur  Empfängniss,  so  erfolgt  eine  Fehlgeburt^ 
die  Frucht  wird  athemlos,  ehe  sie  noch  geathmet  hat; 
an  beyden  Bniesten  der  heiligen  Treue  aaogt  trenlcM 
8es  Ottem^etnechte;  Freunde  und  Vorgesetzte  werde«! 
trueghcli,  nicht  treulich  vefehrt):  qua  sentcntia  commen» 
tatoi.  Polonorum  corruptos  mores  ab  autore  perstringi 
futat»  E^o  ex  cmnihus  turguHü  haee  tria  sapienter*  dicta^ 
ettetera  tdst  lectu  digna  ütdicavi,  Dass  Braun  den  Voi^ 
trag  des  Kadfubek  tadelt ,  dagegen  habe  ich  nichts; 
wenn  er  aber  so  weit  geht,  ihm  fast  allen  gesunden 
Menschenverstand  abzus|>rechen,  so  scheint  hierLei^ 
denschaft  durch,  tiicht  uiibefangenes  UrtheiU  Gemässig- 
ter und  wahrer  urtheilt  Solignac:  Hist.  Generale  de  PoL 
T»  J,  ft),  «  Man  <larf  ihn  schlechterdings  nie  anders 
lesen,  als  mit  der  Fackel  der  Kritik  in  der  Hand,  um 
hiebt  alle  die  Ueberlieferungen  ungeprueft  alizunehmefi» 
die  er  sich  die  Muehe  gegeben  zu  sammeln,  und  die 
f  ast  einzig  den  Stoff  seiries  Werks  ausmachen.  Es  fehl- 
te ihm  nicht  an  Witz;;  im  Gegeiitheii  er  hatte  dessen 
zu  Tieh  Kadhibeit  ne  manquoit  point  desprU^  il  m  avoi$ 
mime  trop.  Er  liebt  Spitzen  und  Wortspiele«  und  macht 
alle  Augenblicke  Abschweifungen  ,  die  grusstentheils 
sinnreich,  doch  in  der  Form  und  Einfassung  verfehlt 
sind ;  alle  seine  Gemälilde  sind  grob  gezeichnet.  Sein 
Latein  ist  voll  Barbarismen  und  selbst  geschmiedeter 
Wörter,  seine  Constnictton  so  yerwickelt,  dass  man 
nicht  begreift,  wie  er  sich  selbst  liat  verstehen, 
wie  er  in  dem  unwissenden  Zeitalter,  in  welchem 
er  schriebt  hat  Terstanden  werden  können»**  — 
Hierauf  fuehrt  er  nun,  als  einen  unauflöslichen  Kno* 

ten,  jenes  Alterimur  (aus  dem  III  B«,  27  Br.)  an.- Wei- 

t     I    -   ■ — —  —  _  —  — 

(Op.XJ,etXIL  X. 
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ter  Tinten  werden  wir  zeigen,  dass  hier  nicht  RadJu-' 
bek,  sondern,  wie  gewöhnlich,  die  Abschreiber  und 
Drucker  gefehlt  haben.  Vossiiis  in  Histor.  Lea,  edit.  Lugd* 
p,    43o,  Oudinus  in  Scryft.  eecles.  T.  III  p.  aS.,  Fa^ 
hricius  in  Biblioth.  med.  et  irifitnae  latin.  edit.  Dorn.  Mail'' 
si  Liigäun,   1754  P'  3 10  (n)^  geben  ihm  unter  den 
Schriftstellern  der  mittlem  Latinität  eine  ehrenvolle 
Stelle* 

Jn  beiden  Ausgaben  ist  die  Menge  der  Fehler,  die  denr" 
Sinn  Terdunkeln  oder  entstellen,  unzahÜg  ;  zu  ihnen 

gehört  nun  auch  jenes  von  Braun  sowolil  als  von  So- 
lignac  so  verschriene  Buendel  äusserst  verwilderter  ^^oV" 
terl  j^lterimur?  jiltruninum  enim  est  haec  natura,  utin^ 
tegra  minus  oxedinis  {y)  haheant^  crebrius  altrita  sentiri 
acriora  (L,  III  97  (/?.  344)»    ^^tatt  Jheritnur  soll  es 
heissen  Attcri/rmr^  stAtt  altrinin  im  AUntonwiy  stall  Al~ 
trita^  attrita,  statt  oxeiSnis  {x)  oxydis^  aus  dem  Grie- 
chischen jibc  scharf,  so  wird  alles  mit  einem  Male 
klar  und  zusammenhangend.  I^schebor  nimmt  den  Yen 
rath  der  Ungarn  wahr,  und  spricht  den  Seinigen  Muth 
zu:  „  (j).  le  kräftiger  der  Tag  im  Stralile  des  Ruhms 
angebrochen,  im  Ruhme  der  sich  stets  mehr  entfalten- 
den Tugend  glänzt,  desto  heiterer  ist  er  am  Mittage» 
und  kennt  keinen  Untergang.  Beengt  werden  wir?  ja  in 
der  Enge  sammelt  die  Tugend  ihre  Kräfte»  entwickelt 
sie,erprobt  sie.  Gedrueckt  werden  wir  ?  die  junge  Palme 
echiesst  um  so  sclilanker  in  die  Höhe,  je  grösser  die 


CuJ  in  der  Hamburger  Ausgabe   I,  p,  ö5o  -  i.  L, 

(v)  und  (xj  excdinis  Ossol.  L. 

(y)  Auch  hier  habe  ich  mich  mehr  an  das  Latein  de 
KAdiubeky  als  an  das  Polnische  des  .Gr«  Ossoliiiski  gebalteo«  L 
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ILaSt  ist,  die  ihre  Wurzel  drueckt.  Erschuettert  wer- 
den  wiTi*  &o  -wird  die  Standhaft igkeit  erhübt;  durch 
Erachuetteruog,  wie  Erfahruiig  lehrt»  werden  Säulen 
fest,  wird  Spreu  von  den  KÖrnerp  gesondert*  Aufge« 
rieben  werden  wir?  doch  mit  Her  Reibung  hat  es  die 
eigne  Bewandjiiss ,  dass  eine  Sache ,  die  unangetastet 
weniger  Schärfe  hat,  je  mehr  sie  gerieben  wird^  desto 
mehr  Schärfe  erhält  {z)*  In  den  verderbt^  Worten  I» 
i5  faj:  Cuidam  €tiam  regum  inter  ^ndas  astanSf  cre* 
hro  sui^^erthat  par^  u/us,  ciicc/is:  Scirt,  lu  nioras;  qiiod 
interpretatun  Dumuic  tu  morieris,  ist  es  unserin  Po» 
totziu  geglueckt,  die  Spur  des  Französischen  Sire^  tu 
mourras  zu  entdecken,  (S.  Fragmens  Hist*  et  Geogr,  Tp 
III  p»  4B  {h\-  Ausser  solchen  Fehlern^  finden  sich  auch 
noch  in  dem  *;o(huckten  Kadhihek  fremde  Einschieb- 
sel vor,  3»  ß.  IV,  17  (c):  Fidit  enim  Fincentius,  qui  scrip* 
Sit  haec^  et  sdmus^  ^uia  verum  est  testknonium  ^us.  Ge- 
wiss hat  er  so  von  sich  selbst  nicht  gesprochen :  die 
Stelle  hat  sich  nu«  dem  Dzierzwa  eingesciüichen.  Ehen 
so  sind  auch  die  Verse  von  dem  3L;rterthumc  des  H.  Sta- 
nislaus, wie  wir  sie  Jl.  21  p.  176  -  iSi»  ingleiclien  auch 
bey  Martiniis  Gallus  lesen,  hej  beyden  untergeschoben, 
und  zwar  aus  der  nach  der  Ranonisation  dieses  Heil!« 

CzJ  Gr«  Ossolin&ki  bezieht  die  letzten  so  dunkeln  Worte 
auf  den  Sinn  des  Geruchs.*  Je  mehr  mancher  Körper  gerie- 
benr  und  gebröckelt  wird,  desto  schärfer  ist  der  Gerttcb,  den 
er  yon  ^ich  giebt;  ich  nehme  das  Grtechiscbe  i^j^  in  seiner 
orsUn  Redeiitnng  von  Schärfe  einer  Schneide,  und  finde  in 
der  Sirll,'  (It  ii  Sinn;  ein  Werkzeug  wird  um  so  scharfer  d. 
9chnoiile4idt>r,  je*  mchi  es  geriebea  d.  h.  gewetzt  wird.  L* 

(bj  Min  sehe  auch  unten  in  Yten  Anhange  Lclewel» 
Bemerkungen  ueber  den  Matthäus  Gholewa  $  38.  L, 
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gen  verfertigten  LebensbeschreibuDg ;  S.  Bentkowski 
Ceschichte  der  Poln*  iater.^-^üistorju  Litgrattuy  Pd» 
ßKiey)  T.  //,706;  (ä).  Ja  sdbst  die  Eintheiluiig  der 
.ersten  drey  liuecher  nach  Briefen  ist  nicht  acht;  ihre 
Aufschriften  sind  mehrmals  mit  dem  Inhalte  im  Wi- 
denpniche,  und  aus  allen  Umständen  geht  henror,  dass 
sich  KaiUubek  Tielmehr  der  Gespnicfasfonn  bedient 
hat.  Es  ichlt  uebri^ens  nicht  an  lluelfsmitteln  zu  ei- 
ner bessern  Ausgabe;  ausser  einer  Menge  von  Handr 
achriften,  kann  man  dazu  auch  noch  den  Boguchwal, 
Dzierzwa«  die  Schlesischen  Ghnmikenschreiber  benu- 
tzt-n,  da  Sic  oftmals  liea  Kadiubek  Ton  Wort  za  WoiL 
ausschreiben, 

56. 

«  Der  arme  Vincent,   seufzt  Braun  in  Script.  Po/. 

19«^  (d)^  4ass  ihm  kein  gelehrterer  und  erfahrnerer 
Yecbesserer  zu  Theü  gewordenl  Sein  Ausleger  war  ein 
eingefleischter  Schulfuchs,  voll  Pedanterey,  in  Geschieh* 
te  und  Politik  unerlahren  ;  diess  beweist  seine  redse- 
lige Auslegung.  Die  Fabein  des  Kadlid^ek  berichtigt 
«r  nicht,  sondern  empfiehlt  sie  vielmehr.  Er  giebt  sich 
mehr  mit  der  jchuelerliafien  Erklärung  der  Declinatio^ 
ncn  und  Conjngationen  ab,  als  nut  Krlautcruiifr  der 
Sache  —  Die  (iesciuchte  liat  er  nach  Kadlubek  niclii 
weiter  fortgesetzt;  nur  im  letztem  Capiiel  hat  er  die 
Jahrzahlen  der  Thronliesteigung  und  des  Ablebens  der 
Könige,  von  Leszek  dem  IVeissen  bis  auf  den  im  J. 
1434  gekrönten  vvJauisiaw  den  Jagellonen  hinzuge* 
fuegt,  woraus,  abzunehni^,  dass  er  seine  Arbeit  vor 

(ä)  man  tebe  aech  noten  im  VI  tea  Aabange  die  Hand-» 
tchriftt  Mittheil.  de»  Hr.  v.  LdeweL 

(ej  nicht  140  •  £. 
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dem  Jahre  t44o  gefertigt;  denn  sonst  wuerde  er  die 

ßerufiujg  des  "NVhulisLuv  zum  Ungarischen  Throne  nicht 
mit  Stillschweigen  uebeigangen  haben.  Kadhibek  selbs- 
wird  von  ihm  weder  verbessert;'  noch  vervolUtändigtc 
wahrscheinlich  ist  er  auch' mit  historischen  Denkma« 
lern  nicht  sehr  versehen  gewesen.  Auf  der  8  ten  (nicht 
yten)  beitc  fuehrt  er  den  Di^ierzwa  unter  dem  Titel 
einer  Chronik  der  Polen  an  {Chronica  Polonorwri)\  aus 
ihm  hat  er  die  Ableitung  der  Slayischen  Völker  von 
laphet  genommen ;  die  Nachricht  ueber  die  durch  sie 
bevölkerten  Länder  verweist  er  in  eine  aiuhc,  sdbst- 
eigne  oder  Iremde  Clironik,  denn  diess  wird  aus  sei* 
nen  Ausdruecken  nicht  recht  klar :  Quorum  tetrturum 
naätitttdo  in  quadam  älia  Chronica  subdetur{J)\  Dzie* 
rzwa  sagt  hier:  subticetur.  Was  er  p,  3i  anfuehrt :  , 
Fannonia  secunäum  quosdam  est  niatcr  et  origo  omniutn 
Slavorum  et  earum  nationwnx  Pan  emm  secundum  Sla^ 
Porom  ex  Greeco  interpretationem  totum  habens  dici'* 
tur  ^  unde  in  Slavonico  Pan  dicitur  Dominus ,  scu  to» 
tum  habens^  das  liest  man  noch  uni&tandlicber  bey  13o- 
,:^chwal  p.  19 ;  gleichwohl  ist  diess  nicht  Boguchwals 
Kinfali,  sondern  untergeschoben;  selbst  der  Ausleger 
fuehrt  den  Boguchwal  nicht  an ,  sondern  benii*t  sich 
bloss  im  Allgemeinen  auf  alte  Handschriften:  ScnbitUJ' 
emm  in  vetiistissimis  codicibus.  So  sind  auch  die  Namen 
Ton  den  LändertheHen  der  Sühnte  Leschek  III.  nicht 
aus  Boguchwal  genommen ;  Boguchwal  beschreibt  nur 
iiu  Allgemeineil  iiJien  Umfang:  Usque  marc  septentrio-» 
nale  et  usque  TVestplialiam^  Saxoniam^  Bavariam^  Du» 
ringümh  Aus  Boguchwal  hat  er  jene  Stelle  p*  6  :  Po» 
lonia  a  poh^  etuxm  a  eastre  Pola^  quod  est  in  firäbm 


(fj  Osftol.  hak  tubsequäur, 

»6 
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Pomerofuee,  Braun  uebeitreibt  es  hier  wieder ,  indem 
er  ihm  unter  andern  gegruendeten  Vorwuerfen  auch 

ilen  macht,  er  habe  zum  Beweise  der  Kriege  Lescheks 
mit  den  Röniern,  das  AVerk  des  Falerius  Marcellirms 
de  vitis  Ccesarwn  hinterlistig  angefuehrt,  weil  es  schon 
verloren  gewesen.  Die  Sache  verhält  sich  nicht  so;  er 
fuehrt  den  Valerius  an,  da,  wo  er  vom  Cäsar  und  den 
Niederlagen  des  Crassus  bey  den  Parthern  spricht,  und 
und  fuegt  nun  hier  aus  eigner  Vermuthung,  und  auch 
weil  er  die  Parther  in  Preussen  verwandelt,  aus  den 
allgemein  verbreiteten  ,  von  verschiedenen  Chronilien 
aufgenommenen  Geruechten ,  die  Stäche  des  Casar  in 
Pommern  an.  Wahrscheinlicher  ist  es  auch^  dass  man 
damals  noch  das  Werk  des  Valerius  gehabt«  als  dass 
es  ihm  hätte  einfallen  sollen,  mit  sich  selbst  und  der 
gnn7en  Welt  Spass  zu  treiben^  und  ihn  so  ins  Blaue 
hmem  anzufuehren 

57.- 

Vincentim  Kadfuhko  et  Martinus  Gallus ,  scriptores 
Historien  Polonce  uetmtissuni  ^  cum  duobus  anonymis  ^  ex 
Jäscr,  BiblioUiecce  Episcopalis  Heäsbergensis^  edit*  GedoHm 
1749  /•  PP*  <i4*  in  dieser  Sammlung  befindet  sich  an 
der  Spitze  die  Chronik  des  Dzierzwa^  doch  unter  dem 
Namen  Kadi  übt  ks :  Fincentii  Kadlubhonis  Chi  oaicon 
Polonorum  ab  adJiuc  ediio  diversum  et  ad  annum  i388 
contituiatum^  p«  54  inclus.);  allein  auf  der  aasten 
Seite  wird  die  Geschichte  beym  Kriege  Bole^aw  ni. 
mit  den  Preussen  abgehrochen  ,  und  es  entsteht  eine 
Luecke  bis  in  die  Mitte  der  Kegierung  Kasimir  des 


;RIan  sclic  im  VI  tea  Aniiaagc  die  Hand«chrifth  Mit- 
Uieii^  des  ürn.  v:  Lelewel. 
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Gerechten,  c!ie  nun  wieder  abgebrochen  erscheint  auf 

der  44^^^^  Seite.  -  Die  llcilsber^^'r  ilaii(ls(  hi  lft ,  aus 
der  die  Ausgabe  veranstaltet  worden  ,  kam  später  ah 
Czatzki.  Eine  vollständigere »  zu  Folge  des  daruebcr 
▼on  dem  Bischöfe  Prazmowski  abgelegten  Berichts  (i) 
besitzt  die  Gesellsrhaft  der  Freunde  der  Wissenschaf- 
ten 5tu  Warschau.  Eine  soll  sich  auch  in  der  I\Iissiü- 
narien*ßibliothek  zu  Warschau  befinden  (k),  Herr  Sa- 
muel Bandtke  hofft  zu  Krakau  mehr  als  eine  zu  ent« 
decken.  In  der  Danziger  Ausgabe  endigt  Dzierzwa  mit 
dem  Jahre  j2ö<S;  so  auch  die  Ilandsrhrift  der  War- 
schauer Gesellsciiaft.  Auf  der  33st<^n  Seite  fangen,  je* 
doch  ohne  besondere  Abtheilung,  jinrudes  Polomci  an  ;^ 
darauf  p.  56  Martini  GalH  Chrordcon;  endlich  S.  loa 
Anonymi  rerum  ah  anno  i33o  ad  \^\\  gestarum  1u* 
storia.  Die  Fehler  dieser  Ausgabe  werden  zum  Theil 
von  Semler  in  den  Animads^ersion^us  geruegt. 

Gedachte  Annales  Polonid^  oder  Jahrbuecher^  ge- 
hören unstreitig  zu  «Icti  ältesten  Quellen  unsrer  Ge- 
schichte. Tsicht  nur  diese  ^  sondern  zu  gleicher  Zeit 
auch  die  ihnen,  ähnlichen «  von  unsern  ersten  Chro« 
nikenschreibern  y  dem  Gallus  (p.  ^5,  ^6),  dem  Bogu- 
•  chwal  (p.  i8,  2o,  siS),  dem  Dzierzwa  (p.  2,  12),  «lern 
Ausleger  (p.  i34)  u.  s.  w.,  angefuehrten ,  verdienen 
es,  dass  wir  hier  bey  ihnen  verweilen.  Der  Name  An* 
nales  bezeichnete  nicht  wi  IVerk,  sondern  alle  die  bey 
den  Kirchen  ,  besonders  den  Kathedralen  und  Klöstern, 
sorgläiiig  unterhaUenen  Jahrverzeiclmisse.Da  fast  alle  von 
der  Eintuehrung  des  Christenthums  beginnen,  so  könnte 

(i)  Man  sehe  hier  unten  den  Isten  Anhang.  ^Z. 

Man  sehe  hier  unten  tin  VI  len  Anhange  die  band« 
schriftl.  MitthcU.  des  Hrn.  y«.  Leicwcl. 
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man  daraus  sclillesscn,  dass  sie  mit  dieser  Epoche,  oder 
doch  nicht  viel  später  auigekommen.  Ob  ich  nun  gleich 
jene  beyden  Gitationen  beym  Gallus,  (die  eine  p.  73, 
wo  er  ueber  umständlichere  Nachrichten  von  den  Ver- 
brechen ßolesiaw  des  Kuehnen  an  die  PoiiiJücheii 
Chroniken  verweist :  de  mukk  ^us  vamtaübus  in  Chro' 
nieis  PolonorUm  potent  edoeeri;  dann  die  ate,  p.  76 « 
m  descriptionibiLs  Annaliiim  Polonomm  ueber  die  zu 
gleicher  Zeit  durch  Miels  liisbw  I,  und  den  helligen 
Stephan,.  König  von  Ungarn,  beym  Papste  angesuchte, 
und  nur  von  dem  letztern  erhaltene  Krone),  fuer  frem- 
des Einschiebsel  halte ;  so  giebt  gleichwohl  Gallus,  in- 
dem er  sein  Werk  fueiit"  Polnischen  Bischöfen  zueig- 
net, mit  dem  Gcstunduisse,  tlass  er  es  ohne  ilire  Hülfe 
und  Unterstützung  nicht  würde  haben  beginnen  und 
ausführen  können  (/),  deutlich  genug,  obgleich  in  den 
ihm  gcwühnlichcii ,  ucbcrtrieben  g(?s(  liniueckten  Re- 
densailen, zu  erkennen,  dass  ihm  der  Zugang  zu  den 
Kirch enarchiven  offen  gestanden*  Dass  KaiUubek  keine 
Denkschriften  erwähnt,  darf  uns  nicht  Wunder  neh- 
men ;  denn  er  hatte  den  fertigen  Stoff  des  Matthaus 
vor  sich.  Boguchwal  gicbt  folgende  Quellen  seiner 
Nachrichten  au:  die  Chronik  des  Vincent,  die  Jahr- 
buecher  bey  den  Kirchen  alte  UeberlieferungeQ ,  Er- 
sählungen gleichzeitiger  Augenzeugen :  suh  hrevitate 
reges,  Principes  atque  duccs^  ac  multiplicationcm  eoiaii'- 
dem  tocius.  regni  Polonice  seu  Lcchikiru/n  latissimi  im' 
perii^  front  ex  hUtorüs  amudibus  Polonorum  r^en^  que 
{sie !)  in  dwersis  diversarum  ecelesiarum  eonspexi^  et  aä^ 
qua  ex  narratione  seniorum  procerum  Polonie  quihm 


(/)  Man  sehe  unten  im  niten  und  VIten  Anhange 
»ach.  Lk 
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uctus  beUici  et  gesta  temporwn  non  ignota  primo  nota 
fuemnt^  didici  et  memorie  commendaui  scribere^  Dei  am^ 
mpottruis  adjuttts  auxiUo  incepl p,  20,  cf,  t%.  Von  sol- 
chen Jahrbiieciiei  a  muesseu  gewiss  viele  vermodert , 
viele  in  Feuer  aufgegangea«  manclie  auch  noch  an 
Terschiednen  Orten  verborgen  seyn ;  nur  einige  wenige* 
sind  ans  Licht ,  gekommen.  Die  einen  sind  kuerzer, 

.  trockner,  lueckenhHftor,  die  andern  länger,  umständli- 
cher, je  nachdem  die  Sorgfalt  war,  mit  der  sie  ge» 
schrieben  und  aufbewahrt  worden;  fast  alle  sind  ein- 
ander in,  Anlage,  Gestalt  und  Styl  ähnlich;  sie  folgen 
der  Ordnung  der  Jahre,  und  daher  ihr  Name.  Der  ih- 
nen genielnsclialtliclie  Charakter  der  Leichtglaub ij^keit 
bey  JJfcsc  hreihung  übernatürlicher  Ereignisse  und  Wun- 
der, verräth  den  Stand  der  Verfasser,  und  die  Vorur- 
theile  jener  Ton  der  wahren  Aufklärung  mehr  oder 
weniger  entfernten  Jahrhunderte.  Auf  die  Oertlichkeit 

-  las&en  oft  umständlicher  auseinandergesetzte  Verhältnis- 
se .sclrfieSsen.  Die  öffendichen  Angelegenheiten  wer« 
den  g^ewohnlich  Yon  ihnen  mager  und  trocken,  ohne 
viele  Einzelnheiten,  ohne  Forschung  nach  Bewc^gruen- 
den  und  geheimen  Triehledern,  docii  getreu  dem,  was 
davon  laut  war,  beschrieben.  Im  2ten  Theile  Asx  Scr^ 
tontm  SiUsUe  Sommersbergü  finden  wir  mehrere  in  ei- 
nen Haufen  geworfen,  ohne  besondere  Abtheilungen, 
ohiu'  Titel,  ohne  Ahgränzungen.  Wieder  abgedruckt 
sind  sie  in  der  grossen  Mitzlerschen  Sammlung, 
m,  p«  i63.  Semler  in  seinen  Animad^ersionibuis  ad  an* 
äquos  scriptores  Potoniee^  pag,  5a,  $  i3,  hat  sich  die 
Muehe  gegeben,  sie  von  einander  l\x  scheiden: 

I)  Die  Krakauer  Chronik  beginnt  in  den  SeripU  Si^ 
/er»  //,  p,  79;  die  folgende 
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II  te  Denkschrift  endigt  mit  dem  Feldzuge  des  Pne* 
mblaw  und  Ottokar,  gegen  die  Preussen, 

Die  Illte  von  der  Sisten  Seite  anno  955  (m)  Dam," 
browca  de  Bolicmia  nubsit  Meszkoni  Duci  Polonie ,  qui 
Meszko  secundo  anno  baptizatus  est,  und  schliesst  mit 
dem  Zuge  Liidwig  des  Heiligen  nach  Palästina, 
11 4^,  Luduicus  rex  Francie  transfretavk  se  pro  sepul^ 
cro  Domini  nostri  Jesu  Christi  pugnaturus^  et  terra  sanc^ 
ta  etc. 

Die  IV te  von  Seite  Sa  :  anno  Radost  obiU^ 

Rohertus  suceessit  bis  Seite  83 ,  anno  128  a  Lestlo  Dax 

eongrediens  cum  Lituanls  in  Korone  devicit  eos  et  pluri" 
mos  ex  eis  occidit. 

Die  Yte  von  der  SSsten  Seite  aiuia  Dormni  non^ 
gentewno  nonagesimo  quarto  (o)  Poloma  fidem  recepit 
Catholicam^  bis  zum  Ableben  Heinrich  III,  Herzogs 
von  Glogau  i3o9 

Die  VIte  von  der  pisten  Seite  item  anno  Donuni 
,MXCIL  Castrum  Gnesnense  et  MonasteriMim  eomhustum 
^st,  bis  zum  Jahre  1376  oder  vielmehr  1877,  wo  Lud- 
wig, Koni^  von  Polen  und  Ungarn^  den  Anfällen  der 
Litthauer  Einhalt  that. 

Die  VII  te,  p.  94»  spricht  vom  Tode  Beda*8  unter 
«lern  Jahre  730:  Reda  presbyter  obUt ;  ueberspringt  oder 
beruchrt  nur  kurz  die  folgenden  Ereignisse ;  nimmt 
erst  S.  96  die  Gestalt  einei-  Chronik  an  j  macht  nach 
dem  £nde  der  Regierung  des  iiokietek  von  i333  an, 
Eintheilungen  in  Artikel  oder  Capitel,  und  läuft  sa 
fort  Lis  zum  Jaiiie  ijt^o,  S.  i54'  -  ihr  letztes  Begeh-- 


(jn)  Ossolinski  hat  965.  X«. 
{fi)  Ossolinski  hat  894«  Z. 

{oj  Ossolinski  hat  iBi^.  Z. 
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uiss  ist  die  Einnahme  der  Stadt  Dobrzin  durch  die 
Kreutzherren.  Von  sich  giebt  der  Verfasser  folgende 
Kachi  it  yilen  (S.  99)  :  dass  er  beym  Tode  Kasimir  des 
Grossen  gegenwärtig  gewesen,  dass  ihm  der  König,  da 
einmal  das  Fieber  nachgelassen  ^  den  Befehl  gegeben , 
jemanden  nach  PJotzk  zu  schicken,  die  dortige  ver- 
vuestete  Kirche  zu  besehen,  und  sich  nach  der  Zahl 
der  clahcy  wohnenden  Vicarieu  za  crkuudi^LTi ,  dass 
er  diess  dem  Köxii<^liehen  Kapellan  Joliann  von  bke- 
Tzin  (/?)  uebertragen  }  auf  der  io5ten  Seite,  dass  er 
beym  Begräbnisse  dieses  Monarchen  nebst  einigen  an- 
dern ernannt  gewesen ,  die  zu  Messen  bestimmten 
Gelder  auszutheilen ;  auf  der  107  ten  S.,  dass  er  mit 
dem  Gnesner  Enbischofe  Jarosiaw,  ingleichen  mit  an« 
dem  angesehenen  Personen ,  ^Schach  zu  spielen  ge- 
pflegt; dass  der  Erzbischof  während  seiner  Abwesen- 
heit auf  einer  Reise,  plötzlich  vor  Alter  erblindet,  und 
ihn  bey  der  Aueckkehr  mit  den  Worten  angeredet: 
«Mein  lieber  jiticAiäiaconus  ^  ich  sehe  nun  gar  nichts^ 
mehr».  Daher  hat  man  nun  Anlass  genommen,  diese 
Ciiionik  j4nonymi  Archidiaconi  Gnesnensis  zu  benen- 
nen. Herr  v.  Lelewel  hat,  zu  Folge  Bentkowski  HisU 
Iii*  PoL  //,  p>  698  (^),  in  einer  Zamoscer  Hand- 
schrift, dieselbe  Sammlung  unter  folgenden  Titeln  vor- 
gefunden (r)  :  a)  Brc\'is  Chronica  Cracovia; ;  b)  diurnah 
vel  epl^emeridcs  \  c)  Annalüta  CujavUnsis d)  Annalista 
Cracov'ißnsis  ab  an*  zi4^  ad  annum  1382^  e)Annaltsta 
Gn§snen$is  ah  an*  1092  ad  an*  iSjS/  f)  Archidiaconm 


(p)  OssoÜDski  hat  nach  Semier  von  Skarzin.  X.  ' 
(9}  niclit  696«  Z. 

(r)  Doch  man  sehe  in  dem  VIten  Angan^ä  dia  Hand» 
sdiriftl.  MitUieiL  des  Urn«  t*  Iklewel. 
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Cncsnensis,  -  Zu  dieser  Art  J.iiii bucLlier  geh'")rt  aucU 
uiibezwtfifelt  das  vtuv  Sommer- berg  (T.  II,  p.  ij-i8)  (s) 
aufgenommene  Chronici  Silesim  veUistUsitni  Fia^mcntum^ 
vom  Jahre  i238  Lis  i3oP*    Die  Aonalen,  welche  in  der 
Danziger  Ausgabe  fp.  ^S)  nach  der  Clironik  des  Dzie- 
rzwa  folgen,  sind  blosse  Auszuege  aus  grüssern ,  ^Ge- 
fertigt von  dem  nämlichen,  der  jene  Chronik  1426  ab- 
geschrieben;  sie  endigen  mit  dem  iahre  1 378 ,  und 
fangen  so  an :  Nunc  quoqits  veniam  ad  Annales  Polo^ 
jiut  carptim  saccinvtcque  atquc  ircvitcr  consent  nJos,  in 
quibus  ita  cxordior.   Hierauf  erwähnt  er  unter  dem  J. 
899  des  Ablebens  des  Kaisers  Arnulph,  macht  einen 
Sprung  bis  ins  Jahr  91 3 ,  da  Ziemomysl  den  Scepter 
erhielt;  vom  Ursprünge  der  Familie  der  Plasten  spricht 
er  erst  unter  Koleshiw  dem  Tapfern,  und  leitet  sie  vom 
Cliotschisko y  dem  Vater  des  Piast,  ab.   Dass  er  ein 
fremdes  Werk  ausgeschrieben,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel; zumal  da  er  unter  dem  Jahre  i2r(3,  wo  er  von 
dem  Tode  der  Luitgarde  ,    Tochter  des  Kasel uibischen 
J'uersien  Nicolaus ,    Geuialihnn  des  Przemyslaw  von 
Gross-Polen,  spricht«  dessen  Ursache  niemand  ergrün-  , 
den  können,  hinzusetzt:  sed  saiva  teverentia  istuis  ki-' 
storiographi  ^  nos  temporibus  juventutis  nostre  uiiümus  in 
Castro  Gnesnensi  capellam  quandam  li^iuatn ,    que  vul" 
gariter  appellatur  Ciuchta^  üi  qua  erant  duo  grandes 
lapides  in  modum  molarium  moUndini,  sanguine  ut  di^ 
cebatur  efusdem  domine  rubricaU^  inter  quos  ut  dicitur 
fuit  coricussfi  totaütcr  et  cji  tincta,  et  in  ecclesiam  majo» 
rem  Gnesnensem  Juit  traäita  sepulture;  p,  \i  et  4^,  Er 
beschhesst  seine  Auszuege  mit  der  Erinnerung  (p.  43): 
Scias  quod  in  prmcedenei  {^seqtiend  ist  ein  offenbarer 

{s)  nicht  p.  I.  L, 
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Felder.  Ossol.)  Qiromea  nuäta  ptr  sakum  dempta,  atquit 
fer  saltum  scripta  non  sunt,  sed  penitus  pt  cvtermissa^  ut 
est  Ulud,  et  statim  circa  ßncm  proLogi  etc.  Die  Ziis&txe 
S«  44  der  Danxiger  Ausgabe  gehören  zjbl  diesen  lahr- 
buebhem  ;  ob  sie  gleich  Lengnich  auf  die  ▼emeitit- 
lieh  Kadtubkische  [d,  i.  die  des  Diieizwa)  bezieht. 
Auch  in  der  Handschrift  der  Warschauer  GeselUchafc, 
(wie  sie  der  Bischof  Prazmowski  in  der  davon  g^e* 
benen  Nachsicht  p«  34  beschreibt)  (r),  folgen  diese 
Annaleh  ebenfalls  nach  der  Chronik  des  Bzierxwa,  und 
zwar  von  derselbigen  Hand ,  nehmen  aber  den  {^ös- 
aem  Theil  des  in  der  Danziger  Ausgabe  am  Ende  be« 
sonders  aufgenommenen  Ungenannten,  nämlich  bis  tum 
lahre  1419  ein.  Auf  diesen  Auszug«  nicht  auf  die  Ur* 
Schrift  jeiiLi  Annalen  selbst,  aus  denen  er  gemacht 
worden ,  glaube  ich  die  vom  Bischöfe  Prazjiiowski  be- 
mehrte Nachricht  beziehen  tu  muessen ,  dass  er  dem 
Franziskaner-GonveRte  zu  Krakau  gehört  habe ,  im 
Jahre  1 456  aber  mit  den  die  strengere  Regel  desheiL  - 
Bernhardus  uebcniehiiienden  Franziskanerjui  nach  Lu- 
blin  gekommen«  Siehe  p*  37»  <3B« 

58. 

Herr  y.  Leiewel  widerlegt  in  seiner  Abhandlung: 
«Erwähnung  Ton  den  ältesten  Polnischen  Geschicht- 
schreibem  {Wzmatiha  o  naydawmeystyeh  üüeiopbaeh 
Polskich^  Warschau  1809  in  8vo  (tf),  die  so  beissendt'u 
Urtheile  Scliluzcis  ueber  unsre  Gescii ichtschreibung , 
und  insonderheit  ueber  Kadhibek^  gmeadliph,  doch  fast 
zu  gelinde.  Ich  'bin  eben  so  weit  als  er  daTon  entfernt» 
Schldzern  yiel  umfassende  Gelehrsamkeit  abzuspre^ 

(1)  Bffsn  sehe  hier  im  Isten  Anhange.  X. 
{a)  Man  sehe  uuten  dui  IV  tcA  Anhang.  Z. 

37 
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Crlien,  allein  diese  liess  er  von  Leidenschaften  beherr- 
schen ;  nicht  nacli  Wahrlieit  forschte  er,  sonciern  wollte 
nur  immer  mit  etwas  Neuem  henrortreten«  Die  Kritik» 
mit  der  er  sich  am  meisten  beschäftigte,  uebte  er  un- 
ter dem  selbstherrscherischen  Losungsworte  aus :   « so 
will  ichs ! »  statt  beweise  zu  iuehren ,  schlägt  er  mit 
neu  erfundenen  Schimpfwörtern  um  sich.  Er  hat  die 
SSethode  eingefuehrt,  aus  blossem  Schein  auf  Ge- 
wissheit zu  schliessen  ;  er  erregt  gejjen  <!ie  erwiesen- 
sten  Begebnisse  Argwohn  und  BedcnkTu  hkciten  ;  er  er- 
laubt sich,  ilie  Aussagen  der  Schriftsteller  nach  seiner 
Laune  2u  verdrehen,  oder  wenn  sie  ihm  nicht  stim* 
men  wollen,  als  Irrthuemer  wegzuschaffen  ;  wo  es  ihm 
am  RiuH  khalte  fehlt,  da  thuernit  er  einen  Stoss  un- 
nulhiger  Gelehrsamkeit  auf,  verstärkt  den  behaupten- 
den Ton,  entscheidet  mit  selbsteigner  Autorität.  Den 
gr^ssten  Theil  seines  Lebens  hat  er  in  der  SlaTischen 
Geschichte  gearbeitet.   Man  muss  hier  von  der  einen 
und  von  der-  andern  Seite  gerecht  seyn ;  viel  ist  sie 
ihm  schuldig;  sie  war  bisher  unbeachtet  geblieben, 
und  er  ^ar  es,  der  die  Aufmerksamkeit  fast  der  gan- 
sen  gelehrten  Welt  auf  sie  hinlenkte;  vor  ihm  kannte 
man  ja  nicht  einmal  den  Namen  des  Nestor;  wie 
traurig  ist  es  daher,  dass  sein  Gommentar  xum  Ne-» 
stor»  eines  seiner  besten  und  wichtigsten  Werke,  unter 
den  Buchhamllem  ,  ( wie  er  selbst  in  dem  Avertisse- 
inent  am  Ende  des  5ten  Theils  bitterlich  klagt),  kei- 
nen ausdauernden  Verleger  finden  können!  Auch  sein 
*  kleines  Schriftchen :  Probe  der  Russischen  AnnaUn^  schä- 
tze ich ;  denn  er  hat  sieh  damit  zuerst  den  Weg  ge* 
bahnt;  allein  er  ist  es  auch,  der  in  eben  diese  Slavi- 
sche  Geschichte  nicht  wenig  Wirrwarr  gebracht  iiat« 
Mit  marktschreierischer  Ruhmredigkeit  schickte  er  «ei- 
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ne  Nordische  Geschichten  in  die  Welt ;  gleichwohl  ge« 
hört  ihm  iuer  so  wenig  eigentbuemlich  an,  dass^  wenn 
wir  Schönings  Abhandlung  und  Stritters  Auszuege  aus 
den  fiysantinem  aus  diesem  <licken  Quartbande  weg- 
nehmen ,  kaum  ein  Paar  Bogen  eigner  Arbeit  uebrig 
hleihen  f  und  selbst  in  diesen  Bruchstuecken  hat  er  die 
unverdaute  >  und  sogleich  auch  Ton  Thunroann  und 
Büschin^  niedergesclilagene  Neuheit  aufgestellt:  Die 
Slaven  iiabe  man  bcym  Dernsteine  zu  suchen ,  sie  wä- 
ren eingebohrne  l^luropäer ;  hätten  seit  ewigen  Zeiten 
die  ganze  Strecke  zwischen  dem  Baltischen  und  Adr^a- 
tischen  Meere  besessen.  Als  er  sich  noch  um  die  Gunst 
unsers  Jabionowski ,  Woiwoden  von  Nowgorod,  be- 
niueiite,  schrieb  er  auf  dessen  Aufforderung  ueber  den 
Lech  \  er  erhielt  die  Medaille,  ob  er  ihn  gleich  wegge* 
läugnet;  nun  merkte  er  aber,  dass  er  denn  doch  nicl^^ 
dem  geheimen  Wunsche  des  Fuersten  genuegt  habe 
er  uat  also  wieder  in  die  Schlanken  fner  den  Lech , 
und  verdiente  sich  so  die  zweyte  goldne  Medaille,  in 
Russland  entgluehte  er  so  fuer  den  Nestor,  dass  er 
neben  ihm  keinen  Slawischen  Geschichtschreiber  lei- 
den koiiiue  ;  daher  seine  Abneigung  h^^^*^  alles,  was 
nicht  Nestor  war,  besonders  aber  sein  liass  gegen  Ka- 
dlubek.  Nestor  holt  den  Ursprung  der  blaven  von  der 
Arche  Noä  und  |lem  Babylonischen  Thurme  her ;  diess 
nimmt  ihm  nun  Schlözer  gar  nicht  uebel,  und  ent^ 
schuldigt  ihn  mit  dem  Beyspiele  der  Byzantiner ;  deni 
Kadiubek  hinge^^en  ,  dem  er  noch  dazu  hier  fremde 
Schuld«  nämlich  die  des  Dzierzwa  und  <l<$s  Auslegei;p 
aufbuerdet^  rechnet  er  es  zur  Todsuende  an*  Ihm^  ei«r 
nem  so  erfahrnen  Kritikus,  und  da  er  die  Leipziger 
Ausgabe  der  Kadlubkischen  Chronik  kannte,  hätte  i\iff 
Danziger  wenigstens  verdächtig  scheinen  sollen».  Man 
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lese  die  ADmerkungeir  Scli!"7er^  zum  Isten  Kapitel 
des  Nestor  p.  sa  (im  aten  Theile),  und  urtheile,  ob 
er  redlich  gehandelt,  ob  er  nicht  offenbar  bösen.  WU«> 

len  «gezeigt  habe?  Lässt  es  sich  wohl  mit  Irrtl  ume 
entschuldigen,  dass  er  das  zuverlässigere  Werk  des  Ka- 
dhibek  auf  liie  Seite  schiebt,  und  ihm  aus  dem  zwei* 
felhafteir  den  Prozess  maeht?  Ist  es  nicht  Hinterlist , 
dass  er  sogar  den  Auslej^er  mit  dem  Texte  Termtseht« 
da  dieser  doch  im  Drucke  so  handgreiflich  al>geson- 
dert  ist  ?  Nestor  macht  den  heiligen  Andreas  zum 
Apostel  der  Slaren,  und  fabelt  in  einem  Athem  toik 
seinen  Reisen  nach  Kiiow  und  Gross-Nowgorod ;  Schld* 
zer  deckt  ihn  auch  hier  mit  Jen  von  den  Alten  er- 
wähnten Sagen  Ton  der  Bekehrung  der  Scythen  durch 
den  heiligen  Andreas  (Anmerk.  zu  Nestors  I.  Gap.  p; 
97  im  9ten  Theife).  Gedenkt  nun  aber  nicht  Hei- 
mold^  ingleichen  der  Verfasser  der  Lebensbeschreibung 
des  heil.  Otto,  der  Rüniisciien  Städte  in  Pommern? 
schreibt  nicht  auch  Ditmar  den  Ursprung  Merseburgs 
dem  Julius  Cäsar  zu  (I,  p.  sieht  er  nicht  in 

den  Mauern  von-  Lebus  den  alten  Romer«Ban  (VI,  3o)  ? 
nach  dergleichen  Uebcrhefcrungen  hat  KadluLek  ge- 
fabelt von  den  Händeln  und  Verbindungen  der  Le- 
chiten  mit  den  Römern  f  doch  diess  findet  bej  Schld* 
zer  keine  Ruecksicht ;  ihn  lässt  er  nicht  zu  jener  Am* 
nestie  zu,  datur  venia  antiquitati!  er  reisst  ihn  herun- 
ter ohne  alle  Schonung !  (Man  sehe  ut  supra  p,  i6o). 
üeberhaupt  aber  macht  er  unsre  ganze  Geschichtschrei-^ 
bung  juenger  ab  die  Russische  {^d.  p.  ai7}.  Er  ge- 
steht es,  dass  die  Polen  hondM  Jahre  fnieher  als  die 
Russen  das  Christenthum  anj^enommen,  dass  sie  hundert 
Jahie  fnieher  schreiben  gelernt;  und  zugleich'behauptet 
er  keek«  dass  sie  hundert  Jahre  später  zu  schmben  ange*» 
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langen.  Doch  mag  er  einmal  selbst  die  Rechnung  fueh* 
ren :  den  Tod  des  Nestor  setzt  er  nach  dem  Jahr«}  1116; 
von  Martin  Gallus  nimmt  er  an,  dass  er  swischen  1109 

und  1 138  gelebt,  (Nestor  Ister  Theil,  a6);  ist  denn  hier 
ein  ganzes  Jahrhundert  dazwischen  ?  Hat  er  denn  fer- 
ner die  im  Gallus  erwähnten  Ansalcn  unbeachtet  ge* 
lassen,  unbeachtet,  dass  auch  Boguchwat  ausser  de» 
Kadhibkischen,  noch  mehrere  Chroniken  erwähnt,  aus 
denen  er  seine  Nachrichten  geschupft?  Doch  seihst 
in  Ansehung  des  Nestor^  woher  die  Gewissheit ,  dass 
er  ein  Russe  gewesen  ?  konnte  er  denn  nicht  in  Kiiow 
wohnen,  sich  im  dortigen  Kloster  zum  Manche  schee- 
ren  lassen,  ohne  von  dort  gebuertig  m  seyn  ?  SchlS- 
zer  erklart  ja  selbst,  dass  man  von  seiner  Geburt  niclus 
wisse.  Die  Zeit  mag  es  uebrigens  aufklären,  ob  nicht 
die  Kiiower  Polianen  iinsre  Polen  gewesen ,  luid  Ne« 
stor,  wie  Lelewel  Termuthet,  aus  ihrem  Gehluete?  « 
Den  Schh'izcr  hahc  ich  darf^estellt,  wie  er  war;  ich 
verehre  seine  Geleiirsamkeit^  gleichwohl  mu^  ich  zur 
Yorsichtigkeit  mit  ihm  rathen :  er  kann  auf  einen  gu- 
ten Weg  fuehren ;  doch  bey  jedem  Schritte  sehe  man 
sich  um,  ob  er  ihn  nicht  absichtlich  verlässt.  Dem 
Kadkibek  wuerde  ich  uebrigens  einen  so  «(euebten  Aus- 
leger wuenschen ,  als  Nestor  an  Schiö%er  gefunden. 

69. 

lieber  diesen  Dzierzwa  habe  ich  nicht  viel  entde«  ' 

cken  können.  Warschewitzki  erwähnt  ihn  in  Dialogo 
de  angine  gentis  et  nominis  FolotU%  iierausgegeben  zuerst 
in  Wilna  i58o,  in  /^va^  dann  in  Rom  bey  Aloysius 
Zonetta»  1601  in  tamo:  omtui  qmdtm  isä^  sagt  er  von 

den  Römischen  Geschichtschreibern  ,  prw  nostris  sunt^ 
cmntque  perpetuo  admiiandii  at  noster  Martinus  Biel-^ 
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scius  niillo  pacto  est  dlis  confereiidus ne  cdios  kist9^ 
ricoruni  nostrorum   magis   vetustos  CatUubcos ,  Dlußo^ 
seAoSf  MiecUovitaSj  BaschoSf  Mienwas  (?) »  Vaptmum  et 
aäos  bonos  qmdem  illos  virvs^  sed  inepüos  monströs  ia» 
tiaitatis  et  liaud  scio  an  veritatis.    Aus  dem  Warsche» 
wiuki  erwaiinen  des  Dzierzwa  (dLerzwa)  Hartknoch 
in  ExerciL  ad  Jus  public*  Polonor,  p,  ao ;  Bxauo  Seriptm 
Polofu  p.  1 13  (i*)«  In  der  Handschrilt  der  WarMshaaer 
Gesellschaft  nennt  er  sich  Dzlerswa:  EgOy  qui  Diie^ 
rzt^a  sum  cognominatus  {x) ;   Benlkawski  in  der  Uut^ 
,Lu.  PoUk.  (T,  Ilf  p,  709)  schreibt  ihn  Dzirswa ,  oder 
Diierzwa;  der  Bischof  Prazmowski  gewöhnlich  Baie- 
rxwa.  Ich  weiss  nicht,  woher  Herr  Samuel  Bandtke 
den  Taufnamen  entdeckt  hat ;  in  einem.  Schreiben  an 
mich^  nennt  er  ihn  Jakob.   Der  Irrthum  des  Herrn 
Bentkowski  ueber  sein  Lebensalter  um  das  Jahr  i4ao  [jrj, 
ist  aus  dem  Dato  der  Heilsberger  Handschrift  vom  h 
i4a6  entstanden;  die  Warschauer  Handschrift  ist  etwas 
juenger,  nämlich  von  14Ö0.  Vermuthlich  hat  er  unitr 
Leschek  dem  Sciiwarzen  und  Wiadislaw  Ellenlang  ge- 
lebt; denn  er  endigt  mit  Jenes  Ableben  ^  imd  zeigt 
noch  Kenntniss  von  den  spätem  Händeln ;  gehört  also 


{y)  Allein  Braun  kann  nicht  begreifen,  woher  Hartknoch 
die  angelnehrte  Stelle  genommen ,  da  sie  sich  nicht  in  dem 

Dialoge  des  AV arschewitzki  bctiiidcL?  sie  bclindet  sich  auch 
eigen lüch  nicht  in  dem  Dialoge,  sondern  in  einem  kleinen 
Anhange  lünter  demselben,  dieser  muss  in  dem  Braunischen 
£zem]ilare  gefehlt  haben.  Uebrigens  ist  ueberali  Mienms, 
nicht  Duenmt*  L* 

{x)  Man  sehe  unten  im  Isten  Anhange  bey  Pra£mowski« 

ty)  nicht  1220»  wie  Ossel,  sagt. 
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ins  i3te  und  in  den  Anfang  des  i4ten  Jahrhunderts» 
.  in  die  llcihe  der  bekannten  Polnischen  Geschichtschrei* 
ber  nach  Boguchwal  Tor  Johannes  dem  Polen.  Es  irrt 
sich  Gzatxki  in  der  Warschauer  Denkschrift  (PaiRifN 
nik'  fFarstaufsH)  1801  T.  /,  p,  188  (z) ,  wenn  er  diess 
"Werk  Llf)ss  inv  eine  Abkürzung  oder  finen  Coiniiien- 
tar  des  Kadiubek  hält,  Dziei  zwa  hat  viel  aus  Kadhihek, 
so^r  .wörtlich,  flickte  «ich  aber  auch  mit  andern  aus« 
fuehrt  Daten  an^  was  Kadhihek  nie  thut;  fiiehrt  sie  nicht 
nur  von  Mietschislaw  dem  Alten  vom  J.  i2o5  ununierbro- 
cbeii  iüit,  soiiilciii  giebt  sie  LisweiUii  reibst  bey  liü- 
hem  Ereignissen  ;  endlich  ist  es  auch  dieser  Verfas- 
ser, 4er  jene  Faseley,  wofuer  Kadlubek  so  yiel  Ton 
Schldver  zü  leiden  hatte,  iind  die  wir  hier  sogleich 
beleuchten  werden,  ei träumt  oder  zusammengestoppelt 
hat  (a). 

60. 

Im  vierten^  vielleicht  auch  schon  im  3ten  Jahr* 
hunderte  unsrer  Zeitrech  mm  g,  wurde  es  bey  den  Grie- 
chischen und  Lateinischen  Chronikenschreibem  ge* 
wdhnlich,  die  Geschichten  der  Völker  von  der  Si&nd* 
lluth  anzufangen.  Sie  faseln  yon  der  Yertheilun^  des 
Erdkreiiies  durch  jNoa  unter  se'iue  drey  Söhne,  jeden 
von  diesen  machen  sie  zum  Stammvater  eines  Drittheils 
<les  Menschengeschlechts ;  ihre  Abkömmlinge  Tersetien 
sie  nach  der  Zerstreuung  bey  Babel  in  alle  die  yer« 
schiedenen  Länder,  und  lassen  einen  jeden  aufs  Ge* 
wisse  seinen  Weg  einschlagen,  um  den  ihm  bestimmten 


(z)  man  sehe  hier  im  Ilten  Anhange  nach.  £. 

(a)  man  sehe  im  Vltcn  Anhange  die  UandschjcÜtl.  M4r 
tikeil.  des  Hrn.  v.  LeUwel,  i.»  . 
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Völkergenealogieen ,  stellen  einen  der  nächsten  Nach- 
komAien  Noä  an  die  Spiuc,  und  von  diesem  leiiea 
•ie  nun  in  grader  Linie  die  folgenden  Häupter  ab.  Ne- 
stor ergriff  die  Kosmographie  der  Byzantiner,  des  Sjn* 
cellns,  des  Chronki  paschalis^  besonders  des  Cedrenus, 
und  schiebt  die  von  jenen  iuer  kein  so  altes  Volk  ge- 
haltenen Slaven  da  ein»  wo  er  eine  Veranlassung  ^oder 
eine  Luec^e  fand;  (man  selie  Schlözers  Nestor,  Ister 
Theil,  S.  7-23).  Die  Väter  unsrer  Gescluchtsrfireibung, 
die  Annalisten,   Gallus,  Kadlubek,  seihst  lioguchwal, 
haben  sich. eine  solche  Traumerey  nicht  erlaubt;  nur 
Dzierzwa  ruehmt  sich:  Ortum^üife  anginem  Poionice 
genäs  ah  inicia  mündig  ut  ex  nuUtis  historids  senpiu* 
ris  comperi^  compendiose  statui  cUscribere^  und  zählt  die 
Slavischen  Patriarchen  ,  immer  den  Sohn  nach  dem 
Vater,  in  folgender  Ordnung  auf:  Japhet,  Jawan  oder 
Ywan,  Philara  (nicht  Philo,        Alan,  Anchises,  Ene- 
as,  Ascanius,  Pamphilius,  Reasiliva' (ife/),  Alänus  (II), 
Negno,  Yandal  mit  drey  (nicht  mit  vier,  L.)  Brüdern« 
Alan  II.  soll  zuerst  nach  Europa  eingewandert,  sogar 
Vandal  der  Weichsel  den  Namen  Vandalus,  und  der 
Nation,  den  der'  Vandaliten,  der  spSter  in  den  der  Po- 
len %'crwandelt  worden  ,   gegeben  haben  :  Vandalitce 
Poloni  nunc  dicutUur.  £s  ist  schwer,  und  auch  der 
Muehe  nicht  werth,  zu  untersuchen,  aus  was  fuer 
Chroniken  diess  Dzierzwa  geschupft  habe ;  gleichwohl 
drinfjt  durch   diesen  Wirrwarr   ein  Schatten  von  den 
Paphlagonischen  Heneten  und  Germanischen  Yanda- 
len ;  man  kann  demnach  vermuthen,  dass  ihn  die  Aehn* 
lichkeit  des  Namens  jener  und  der  Weneden  - getauscht 
habe.  Per  Ausleger  des  Ka^ubek  hat  ihn  buchstäb- 
lichst wiederholt  \    Dlugosch ,   sey  es  nun  aus  sii;h 
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«elbst,  oder  irgend  woher,  noch  erweitert.  Den  Negno 
fuehrt  er,  wie  eine  genaue  ßekannucbaft,  grade  aus 
der  £bene  Sannachar  durch  Chaldäa«  Griechenland« 
um  das  schwam  Meer  hamm^  nach  -der  Donau,  und 
ho  kotnmt  er  auf  die  Haufitstrasse  des 'Nestor  naeb 
Pannonien,  das  er  einstimmig  mit  ihm  die  Wiege ,  das 
Vaterland,  die  Nährerinn  der  biaven  nennt:  matrcm 
4t  aluiUUuun ;  doch  obne  deswegen  «Ue  Yandalen  aus« 
zttschliessen,  ohne  die  Meinung  m  «vdhrwerfea,  daas  der 
Name  der  Yandalen  in  den  der  Polen  verwandelt  wor- 
den ;  ueberdiess  hält  er  sich-  auch  iK>ch  an  die  Fabel 
▼om  Tsckecti  und  licch  i  und  zwar  um  so  aUienier« 
da  er  sie  in  den  fiienlken  Grad  «om  Scammvalar  Noa 
setzt  (^). 

4 

«Es  nimmt  mich  Wunder»,  sagt  Samitctti,  «warum 

Vincent  Kadlnhek,  der  uitlit  lange  daraui  (nach  Fr* 
luordung  (ks  hed.  Stanislaw),  nänilich  zu  den  Zeiten 
des  Boieslaw  Schiefmund  lebte,  auch  dessen  Geschichte 
beschrieben,  von  diesem  so  merkwuerdigen  tmd  noch 
frischem  Ereignisse  auch  nicht  einmal  eine  Erwäh- 
nung gethan;  sollte  aber  Vincent  Bischof  von  Krakau 
«einem,  Vorgänger  diesen  Ruhm  missgönnt  haben ,  so 
hatte  doch  Gallus,  Yerfigmer  d«>  Polnischen  Gesdiich* 
te,  und  I^ndl>ert  von  AschafTenburg ,  Verfasser  tler 
Deutschen  Geschichte,  die  zu  jener  Zeit  gelebt,  cia 
so  sehr  merkwuerdiges ,  aller  Augen  auf  sich  ziehen- 
des Ereigniss,  nidit  so  uebeigehen  soUen,  sicco  pedt 

frwterire  (c)  {Annal.  Fl^  ^«Pi      xoS6  (d)*  Ohne  Zwei-* 

  •  •• , 

(d)  Maa  sehe  im  VIsten  Anhange  nach« 

(c)  nicht  pertransire»  L* 

Id)  am  zweiten  Theile  des  Dlugo^ch  in  der  Leipz,  Autg» 
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fei  bedarf  4di6T  ganze  Geschielt  von  dem  heiL  Stani« 
slaus  noch  Tiel  kritischer  Untersucliungen  [e).  Das 
Wunder  von  der  ToJteutnweckuüg  iles  Pioirowin,  hat 
jNaiuschewitsch  zweiielhait  gemacht»  Czatzki  hingegea 
(in  einer  gruendliehen  Anmerkung  aum  IVten  B.  des 
steh  Theils.  der  Geschichte,-  S.  47a  der  Mostowski* 
sehen  Aufgabe)  umgestossen  ;  Jit^ser  behauptet  auch 
noch  in  der  Anmerkung  S.  477  7  er  habe  in  einer 
Handschrift  des'ßaltiis  die  Erwähnung  Ton  geheimen 
Einserständnisaen  dies  Stanisians  mit  den  Böhmen  ge- 
funden ;  4och  die  Heilsbergische  hat  nichts  davon  j 
hätte  sich  aber  in  der .  ;t>arnitzkisphen  so  was  vorge* 
funden,  er  wuerde  es  r  gewiss  nipht  verschwiegen  ha- 
ben; auch  bey  Kadhibek  und  Dzienwa  ist  nichts  da- 
von (/}.  Dass  uebrigens  Polen  nicht  bcy  dieser  Gele- 
genheit den  Titel  eines  Königreichs  verloren,  ist  mehr 
als  gewiss;  die  Beweise  bat  Naruschewitsch  in  seiner 
Geschichte»  T.  I£»  Gap.  IV»  T.  Ui»  Cap.  1. 


{e)  Man  sehe  hier  im  VI  ten  Anhange  die  HanüschrifÜ« 
MitrholL  des  Hrn.  v.  LeleweL  L. 

(fj  Man  sehe  im  Ylstea  Anhange  nach.  Z« 
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JSachricht  von  den  ältesten  Polnischen  Geschieht-: 
schpeibem\  auf'^Feranlassung  zweyer  von  dem 
<?r. .  Kuropatnitzki  dßr  KönigL  Gesellschaft  der 
Freunde  der  fFissen^chqften  zu. ,  If^wrschtm  ge^ 
schenkten  Handschrißen;  eine  jibhandhtng,  for- 
gt^lesen  m  der  öffentlichen  Sitzung  der  Gesell- 
schaft, den  eisten  Januar  1811,  von  Adam  Pra- 
imowski  {jetzt  Bischof  von  Phtzk),  Mitglied 
dieser,  Gesellschaft.  If  'arschaii  1811 ,  in.  der  PiU" 
ren^Drudterey. 

TT 

vJ  nsrer  Geislliclikeit  sind  wir  die  Erhaltung  der 
vaterländisch^R  Gescbicht^n  .schul4ig*  P^e  Schritt 
steUer  der  Nachbarn  w^r^  bestrebt«  den  Ruhroi 
iinsrer  Nation,  den  unsre  Ritterschaft  so  herr- 
lich «rkämpft  hatte,  herabzusetzen;  doch  unsre 
Gott  geweihten  Landstente  verewigten  sein  An« 
Henken  rn  ihren  Schriften ,  und  sammelten  die 
ältesten  UeberUeferungen.  Ihre  Werke  wurden 
durch  die  tinermudete  Arbeit  der  Klosterbrüder 
TervitÜaltigt. 

Achtbar  sind  £ür  uns  diese  Geschichtschreiber, 
als  Zeugen  jener  so  fernen  Handlungen,  die  sie 
erzählen ,  oder  doch  als  .näher  der  Quelle  jener 
walten  Sagen,. die  sie  gesammelt 

Gleichwohl  worden  sie  der  Yergessenheit  über- 
geben, seit  der  Zeit,  als  zuerst  die  Polnische  ühro- 
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nik  des  Krakauer  Domherrn  Matthias  Miechowita 
^aus  der  Druckerey  des  Hieronym  Vietor  zu  Kra- 
kau iSftj,  und  darauf  später  die  des  Kromer  zu 
Basel  1 555  erschienen. 

Wieder  angeregt  wurde  ihre  Bekanntschaft,  und 
sie  zugleich  auV  ewig  erhalten  ,  als  Felix  Herburt 
im  Jähre  j6ia,  die  Leipziger  Buchhändler  lohaftan 
Ludwig  Gleditsch  und  Moritz  Gregor  Weidtmanu 
ini  Xahre  17 la^,  und  der  Dan^iger  Mitzier  im  J. 
^749  ('^O'  aus  den  Klosterhandschriften  im 
Drucke  herausgaben. 

{a)  Hier  ist  ia  Ansehung  Mitzleis  ein  doppelter 
Irrthum ;  den  ersten,  class  er  nicht  ein  Danziger»  son- 
dern ein  Sachse  gewesen^  hat  der  Herr  Bischof  auf 
der  letzten  Seite  seiner  Abhandlung  selbst  verbessert, 
und  sieh  dabey  auf  jievum  Augustomm  Ceorgii  C»  Ar" 
noldn  6*  Fewsams  1807  in  ^to  edäum  berufen« 
Der  iweyte  ist'  hier-  zv  berichtigen«  die  Heilsbecger 
Handschrift  gab  im  Jahre  1749  zu  Danzig  nicht  Mitz^ 
ler^  sondern  Lengnich  heraus  ;  man  sehe  oben  bey  Os- 
solinski  p.  8a.  u.  282,  bey  Bentkowski  TT,  p.  708  ;  die 
Mitzlersche  Sammlung. in  4  grossen  Foliobänden  be- 
gann  zu  Warschau  erst  1761.  Doch  ist  der  Herr  Bi- 
seiiol  sein  icielit  zu  entschuldigen  :  erstens  hat  sieli 
auf  der  Danziger  Ausgabe  der  Heilsbergischen  Hand- 
schrift Lengnich  weder  auf  dem  Titel»  noch  unter 
der  Yörrede  genannt;  atens  fängt  Mitzier  den  3ten 
Band  seiner  Sammlung,  dem  es  noch  dazu  in  allen 
Exemplaren  am  Haupttitelblatte  iehit,  mit  dem  ganz 
genau  wieder  abgedruckten  Titel  der  Danziger  Ausga* 
be  an.  L, 
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Die  erste  Stelle  unter  ihtf en  behauptet  Vinceni^ 

Bischof  vou  Krakau,  vom  Wappen  der  Hose,  Soliu 
des  Boguchwai  Kadiubek  aus  Karwow  {b).  Dfu- 
gosch  und  Kiromer  nennen  ihn  den  ältesten  Pol« 
nischen  Geschichtschreiber  (c).      ■  ■ 

Zwar  ist  Martin  Gallus  über  fünfzig  Jahre  frü- 
her als  er;  doch  dessen  Gegenstand  war  nicht 
die  Geschichte  der  Nation,  sondern  nur  die  Ge- 
schichte,  oder  Tielmehr  das  Lob  des  ihm  gleich- 
zeitigen Üolesfaw  Schicfmimd,  und  nebenher  zu- 
gleich die  Erwähnung  vom  Ursprünge  seines  Ge- 
schlechts. Daher  beginnt  er  sein  Werk  von  Piast, 
dem  Sohne  des  Rosclüsko,  und  Vater  des  ersten 
Polnischen  Monarchen  aus  dieser  Familie  ,  dem 
Ziemowtt.  Ob  er  gleich  sein  Werk  allen  (eigent- 
lich fünfen,  L)  Bischöfen  zugeschrieben  hatte,  so 
gerieth  es  gleichwohl  in  eine  solche  Vergessen- 
heit^ dass  es  sonst  nur  einigen  wenigen,  und 
zwar  bloss  dem  Namen  nach,  aus  eigner  Durch- 
sicht bloss  dem  Sarnitzki  und  vermuthlich  auch 
dem  Herburt  bekannt  wai^  {d). 

Herburt  hat  sein  Versprechen,  den  GalUis  her- 
auszugeben, nicht  erfüllt;  zuerst  gab  ihn  Mitz- 
ier (nicht  Mitzier,  sondern  Lengnich,  siehe  die 
Anmerk.  a.  L)  aus  der  Heilsberger  Handschriit  her- 

(d)  S.  oben  bey  Ossolinski  p.  i.  u.  91-  L. 
(c)  S.  oben  bey  Ossoliuski  p.  i5.  u.  109.  L,      /  ■ 
{d)  S.  im  lilten  Anliange  den  Aufsatz  des  Hrn.  v. 
Kownatzki«  L* 


Digitized-by  Google 


3o4  L   A  N  H  A  N  G. 


am,  die  ehedem  dem  Peter  Scbamotuiski ,  &a» 

steiiaii  von  Posen  und  Starosten  von  Gross -Po- 
len, der  unter  Wladisiaw  Jjigello  gelebt,  gehört 
hatte. 

Dieses  Exemplar  sciieint  nicht  ganz  zu  seyn; 
es  eifedigt  mit  der  Miederlage  des  Kaisers  Hein- 
rich bey  Breslau  im  Jahre  1109;  Fnjlesfaw  aber 
starb  gegen  zwanzig  Jahre  später.  Ferner  ist  es 
nicht  von  Vermischungen  (irey,  sondern  enthalt 
viele  fremde  Zusätze ;  ich  will  nur  zwey  der  vor- 
2ÜgUcbsten  erwähnen: 

Der  erste  ist  jene  Erzählung'  von  dem  Mönchs- 
tbiime  Kasimir  I.,  wie  sich  schon  aus  den  Re- 
densarten selbst  abnehmen  lässt.  ^Nachdem  näm- 
lich der  Abschreiber  die  Geschichte  von  der  Rück- 
kehr Kasimirs  nach  Polen,  die  wohl  uiibezwei- 
ieit  dem  Martinus  Gallus  angehört,  beendigt,  fährt 
er  so  fort'(p*  69  in  der  Danziger  Ausgabe.  £.): 
Jlac  in  isia  Cronica  ita  se  habent  atque  legun^ 
tiir,  Sed  scienäum  est  elc. ,  und  nun  erst  trägt  er 
die  ganze  Erzählung  vor,  wie  sich  Kasimir  zu 
Clugni  Gott  geweiht,  und  vom  Papst  Benedict 
IX.  unter  gewissen  Bedingungen  wieder  frey ge- 
sprochen worden. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  die  Meinung  des  Ka- 
ruschewitsch  (rt),  dass  diese  Fabel  von  den  An- 
hängern des  Nachkommen  der  Masowischen  Fiir^ 
&ten  Wiadislaw  des  Weissen  erfunden  und  aus- 


(a)  Naruschewitsch  Hist,  PoL  //,  /?.  a84»  L* 
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gestreut,  worden;  dieser  hatte  iiaaiUck  die  Monchs- 
kleidung  abgeworfen ,  unter  dem  Könige  Ludwig 
in  Polen  Unruhen  erregt,  und  war  endlich  nach 
erhaltener  Päpstlicher  Dispensation  zu  Strasburg 
gestorben  y  wie  die  zu  Dijon  von  Salomo»  Neuge-^» 
bauer  aufgefundene  Grabschrift  bezeugt*:  •Hie 
«jacet  vir  illustri^  et  üevotus  dominus  YladislauiS  ' 
«albus  dux  Poloniae,  quondam  monachus  hujus  • 
cmona^terii,  postmodum  per  Papam  dispensatus 
<cm  regln  successioueni  vocatus,  Argentnux  obiit 
«in  reditu  anno  MCCCLXXXVilL  cujus  aiiuna 
«sit  in  benedictione  j». 

Ein  zweytes  Einschiebsel  in  die  Chronik  des 
Martin  Gallus  ist  aus  der  Lebensbeschreibung 

des  heiligen  Stanislaus  von  einem  unbekannten 
Verfasser  des  XlYten  Jahrhunderts  entlehnt,  und 
enthält  eine  lange  Erzählung  von  den  Unbilden 
und  Grausamkeiten  Bolcsfaw  des  Kühnen ,  von 
der  Ermordung  des  heil«  Stanislaus,  von  dem  £n^ 
'  de  gedachten  Königs  und  dessen  Sohnes  Mietschr- 
s-Faw.  Sarnitzki  dagegen  behauptet,  dass  er  von 
dem  allen  im  Gallus  gar  keine  Erwähnung  ge- 
funden {JS) ,  und  es  lässt  sich  auch  leicht  eradi^ 
ten,  dass  Martin  Gallus,  der  das. Geschlecht  sei- 
nes Helden  auf  das  edelste  darzustelleu  gesucht, 


{ff)  Man  sehe  oben  bey  Ossol.  p.  90  u.  297 ;  auch  weiter 
.  unten  im  VI  ten  Anhange  in  den  Ilandsciiriftl.  Mit- 
üieil.  dtis  Hrn.  v.  Lclewel.  L. 
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es  nicht  mit  JErwahuung  dieser  Uathat  habe  be- 
^eok^fi  wolteti. 

'  Zur  Vernachlässigung  des  Martin  Gallus  trug 
am  meisten  die  Geschichte  des  Vincent  Kadfu^ 
bek  bey,  denn  diese  wurde  als  klassisch  auer- 
kannt  und  fleissig  abgeschrieben.  Eben  deswegen 
bheben  auch  die  spätem  Chroniken,  des  im  J. 
ia65  verstorbenen  Posner  Bischofs  Boguchwal, 
und  seines  Fortsetzers  bis  ztun  Jahre  127 1 ,  des 
Posner  Bischofs  Basco ,  nur  in  Gross  -  Polen  be-* 
kahnt 

Ziemlich  yerblümt  giebt  Kadfubek,  im  Anfange 

des  4teu  Buchs  der  Dobromiler  Ausgabe  p.  383-4, 
zu  yerstehen,  dass  er  .diess  Werk  auf  Befehl  des 
Monarchen  unternommen.  Sein  Ausleger,  der  un- 
ter dem  Jagelloniden  Wiadisfaw  lebte,  schreibt 
diesen  Befehl  Kasimir  dem  Gerechten  zu.  Allein 
da  Dfugüsch  behauptet,  KadiubcL  habe  diese 
Chronik,  als  er  schon  Bischof  war,  also  zwischen 
.1207  und  iai8  geschrieben  (c),  so  müsste  man 
Wühl  auf  diesea  Grund  annehmen,  er  scy  dazu 
von  Lcschek  dem  Weissen  aufgefordert  worden. 
Sagegen  behauptet  nun  wieder  Starowolski,  er 
habe  nach  ]>fi€derlegung  des  Bisthums,  als  Cisterz 
im  Jeadr^ejower  Kloster  che  letzten  fünf  Jahre 
seines  Lebens  bis  zum  Jahre  dieser  Arbeit 
geweiht.  Ich  würde  füst  für  die  Meinung  des 
Starowolski  seyn,  da  es  scheint,  dass  ihn  der  Tod 

(c)  aliein  man  sehe  oben  bey  Ossol.  p.  i4  u.  109.  L, 
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Terbindert  habe,  die  Geschichte  bis  zu  den.letx-, 
ten  Jahren  fortzufuhren,  indem  er  bereit»  mit 
der  Thronbesteigung  des  Wfadisiaw  SteckeialusS' 
im  Jahre  moi  endigt  (a)«  ^ 

In  der  Muttersprache  hat  zuerst  Martin  Bielski 
eine  Polnische  Chronik  geschrieben;  alle  seine 
Vorganger,  und  unter  ihnen  der  älteste  (^)  Vin- 
cent Kadfabek ,  bedienten  sich  der  Lateinischen. 

Allein  das  Latein  des  Vincent  trägt  den  Charak-. 
ter  seines  Jahrhunderts.  £r  bedient  sich  solcher 
Worte  und  Redensarten ,  die .  die  Römer  nicht 
kannten ;  überdiess  enthalten  seine  unaufhörii* 
eben  und  gedehnten  Abschweifungen  keinen  be- 
stimmten Sinn  (c).  Was  er  aus  der  alten  Ge- 
schichte anführt,  hat  er  alles  aus  dem  Trogus 
Pompejus  genommen,  sey  es  nun,  dass  dieser 
selbst  damals  noch  vorhanden  gewesen,  oder  dass 
Vincent  den  Auszug  des  Justin  benutzt  (ä). 

Als  Beyspiel  der  Beredtsamkeit  des  Vincent  se* 
tze  ich  folgende  Stelle  her,  worin  er  über  die 
Sittenverderbniss  der  Polen  seiner  Zeit  klagt: 

«Quid  autem  in  hujusce  tempuscuii  nostri  aeta- 
«te?  fides  non  parit  fidem,  sed  si  concipit,  prius 
«  abortit  quam  pariat,  prius  exspirat  partus,  quam 


(a)  doch  man  Itfse  oben  im  Ossolinsktschen  Wer- 
ke p.  iS. 

{b)  man  sehe  oben  p.  i5  u.  109.  Z. 

(c)  Man  sehe  oben  bey  Ossolinski  p.  ^4      276.  Z» 

{d)  oben  bej  Ossel,  p.  70  u.  279, 
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«spirare  inctpiat  Si  ad  fidei  pia  ubera  gemma 
cpendeut,  viperam  catuli  sugunt  perfidi,  quibas 
caon  modo  amici,  sed  et  Domiat  plus  dolo  co* 
«iuatur  quam  üde»  (e). 

Dem  ganz  ähnlich  ist  auch  der  Styl  seines  dem 

!Xaniea  nach  nabele nniiten  Auslegers  (/^.  Aus  dem 
Schlüsse  seines  Werks  lässt  sich  abnehmen^  dass 
er  anter  dem  Jagelloniden  Wiadisfaw  gelebt,  da  er 
dessen  Krönung  als  ohnlangst  vollzogen  im  Jahre 
1434  erwähnt.  Seine  Auslegung  ist  $u  vielen  Or<» 
ten  dunkler,  als  der  Text,  und  enthält  eine  Samm- 
lung späterer  Mähreben. 

Gedachter  Ausleger  erinnert,  dass  die  Chronik 

des  Vincent  in  einigen  llandbcliiilten  lolgeudeu 
Titel  habe; 

«Chronica  de  gestis  illustrium  principnm  et 
aregum  Poloniac  per  Joanuem  Gnesnensem  ar- 
«chiepiscopum  et  Matthseum  episcopum  Craco* 
«viensem  per  modum  dialogi  edita». 

Daher  vermuthen  viele,  dass  die  eigentliche 
*  Geschichte  des  Vincent  erst  mit  der  Regierung 
Mietschisftaw  des  Alten  beginne,  von  wo  an  er 
in  eigner  Person  erzähle;  die  vorhergehende  aber 
eine  Sammlung  der  Arbeiten  des  Johann  und  Mat<- 


{e)  man  sehe  oben  p.  276.  £» 

man  sehe  oben  p.  80  u.  280;  auch  weiter  un- 
ten, im  VI  ten  Anhaoge  die  Handschrifti«  MittheiL  des 
Hrn.     Iielewel«  £• 
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» 

thiiiis  sey,  die  er  mit  einander  im  Gespräche 
aufführt 

In  der  That  lebten  unter  Wfadisfew  II.  und 

Bolesiaw  Lockeiihaar  Johannes  vom  Wappen  Greif, 
der  von  dem  Bisthume  zu  Breslau  zum  £rzbis-> 
diume  zu  Gnesen  erhoben  wurde  und  11 48  starbt 
ingleichen  Matthäus  von  dem  W  appen  Cholewa, 
Bischof  zu  Krakau,  c^er  sein  Leben  u^i  eadigte. 

Doch  sehr  vernünftig  urtheilt  Braun  in  seinem 
kritischen  Verzeichnisse  der  Peinischen  Schrift-  , 
steiler :  der  Krakauer  Bischof  Matthäus  habe  sein 
ganzes  Leben  in  Prasserey  zugebracht,  habe  keine 
gelehrte  Beschäftigung  geliebt;  diess  beweise  die 
dem  Boiestaw  Lockenhaar  gegebne  Antwort,  als 
er  sich  um  G^^idunterstützung  zum  Preussenkriege 
an  ihn  gewandt ,  wie  sie  uns  Bielski  in  seiner 
Chronik  (p.  1 00  der  Ausgabe  des  Bobomoletz)  auf- 
behalten; Vincent  selbst  nenne  sie  ja  auch  nicht 
Bischöfe,  sondern  ein  Paar  ehrwürdige  Greise,  er 
behaupte  uicht,  ihre  Schriften  gelesen,  sondera 
ihre  Unterredung  angehört  zu  haben  (a).  Diess 
sind  seine  Worte: 

aMemim  quidem  collocutionis  mutuae  virorum 
« illustrium,  quorum  tanto  iideiior  est  recordatio« 
«quanto  celebrior  viget  nutoritas.  Disputabant 
«Joannes  et  Matthäus  ambo  grandüevi,  anibo  sen- 


(a)  S.  weiter  oben  bey  Ossol.  p.  20  u.  ii4  >  «luch  im 
V  tea  Anhange  Lelewela  Bemerk,  über  dea  Matthäus 
Cholewa« 
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atentüs  gravcs  de  hujus  Reipubiicae  originc,  pro-^ 
«gressu,  et  consummatione  p. 

Folglich  ist  das  ganxe  Werk  dem  Viilccnt  Ka- 
dfubelL  zuzuschreiben. 

Dieses  Werk  dient  dazu,  die  vielen  Fabeln  ab- 
:»oudein  zu  lernen,  die  sich  späterhin  in  unsre 
Geschichte  eingeschlichen  haben.  '  ^ 

Vom  Lech  thut  es  gar  keine  Erwähnung« 
t)er  erste,  der  seiner  gedenkt,  Boguchwaf,  macht 
ihn  nicht  zum  Könige,  sondern  zum  Stammva- 
ter der  Lechiten  oder  Polen.  Vincent  und  Bogu<» 
chwaf  stimmen  darin  überein,  dass  die  Polen  im 
■  Anfange,  so  wie  andre  ISatiunen,  keinen  Herrn 
gehabt  (*) ,  dass  ihr  erster  Monarch  Krakus  oder 
Krak  gewesen,  gleich  berühmt  bey  den  Polen  und 
bey  den  Böhmen,  dass  dieser  ISame  im  Slavi- 
schen  Alterthume  einen  Krieger  bedeutet  habe* 

Folgendes  sind  die  Worte  des  Boguchwat  (a) : 

«Lechitae  qui  nulluni  regem  seu  principem  in» 
«ter  se,  tanquam  fratres,  et  ab  uno  patre  (Le^ 
a  che),  ortum  habentes,  habere  consueverunt,  aed 
(ctum  duodecim  discretiores  et  locupleciores  ex 
«tse  eligebaht,  qui  questiones  inter  se  coniungen- 


(*)  Doch  wie  stimmt  damit  die  Stelle  bey  Kadfai* 

hek  p.  24   cdit.  Dolnomil.   <^  Non  enim  plebei  aborigi* 
n  nes,  non  vendicarue  Ulis  priacipatm  sunt  Potestates^  sed 
Principes  «uccedanei«.  Man  Tergleiche  obenp«  93o.  X» 
{a)  Ich  setze  die  Stelle  genau  nach  Sommersberg 

Scriptores  rer.  SUcs.  T,  11^  p,  %0''ai  \\ar,  L, 
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«tes  diffiniebant ,  et  rempublicain  gubemabant, 
«  nulia  tribotft  seu  invita  servicia  jd>  aliqua  exi» 
«^nteff!  Gallorum  impetum  formidantes  quen» 
«dam  virum  strenuissiaiuin  iioiiiine  Krak  ,  cujus 
timaiuio  pnotiinc  circa  flu»ium  f^isiaw  Jueratf  forte 
9isibi  diuinUus  inier  Jraires  suos  LechUas  aiiriiu^ 
fita,  in  dorum  capitaneum  seu  duceni  exercitus,  j 

Aerius  dicum^  nam  juxia  Paionicam  üuerpre^  . 
^tationem   Uux  exercitus  Wofewoda  apptsüatut^ 
a  unanimiter  eiegerunt    Iste  ivrak ,  qui  legitime 
»Coruus  dicitur^  victor  effectas,  per  Lechitas  est 
«in  Regem  assumtus»  (a). 

Der  seit  undenklichen  Zeiten  in  der  Gegend 
von  Krakau  vorgewiesene  Grabhügel  der  Wanda 
scheint  es  zu  verbürgen',  dass  sie  über  dieses 
Land  geherrscht;  Vincent  sagt  auch,  dass  die 
nach  ihrem  Namen  Wandal  genannte  Weichsel 
ihren  Staat  in  dessen  Mitte  durchströmt  habe; 
allein  er  sagt  nichts  davon,  dass  sie  sich  in  dem 
.^Strome  ertränkt  habe,. er  erzählt  bios,  sie  sey 
nach  einer  langen,  ruhigen,  ruhmvollen  Regie* 
rung  ohne  Nachkominensciiaft  gestorben. 


(a)  Das  hier  cursiv  Gedruckte  hat  B.  Pra%mowski  aus* 
gelassen ;  uebrigens  beweist  wenigstens  diese  Stelle 
nicht,  dass  Krak  im  Slavischen  einen  Krieger  bedeu- 
te, sondern  vielmehr  einen  Rabeu  Coruus,  Doch  mau 
seile  weiter  unten  im.  2ten  Anhan<^c  die  Abliaudiung 
des  Gr.  Ciatzki,  und  imVien  Anh.  l/;leweb  Remerk, 
lieber  den  Matthanis.. 


Digitized  by  Google 


,  Sfa  L  \A  N  n  ATS  G. 

Aus  Vincent  und  dem  noch  frühern  Martinm 
Gallus  ergiebt  sich  ferner,  dass  Piai^t  nie  Mo- 
narch gewesen  (b).  Seine  bey  den  spätem  Ghro- 
lukenschi  cibci  11,  von  Boguchwaf  an,  so  wunder- 
volle Geschichte,  ist  nach  Vioceut  und  Martinus 
Gallus  sehr  einfach  und  ganv  natfirlich.  y  • 

Er  wollte  an  dem  üamlichen  Tage  seinem  Soh- 
ne die  Haare  beschneiden  lassen,  an  welchem 
diese  Feyerlichkeit  mit  dem*  Sohne  des  Fürsten« 
dessen  Bauer  (c)  er  war,  vollzogen  werden  sollte, 
um  4ie  l^errschaftliche  Tafel  bcnuUen  zu.  kön- 
nen.  Er  war  mit  Zubereitung  seines  armseligen 
Gastmals  beschäftigt,  als  zwcy  ReisendAä  bpy  ihm 
einsprachen,  die  man  vom  üofe  Popiels  abgewiesen« 
Auf  ihr  Zqreden  erkühnte  er  sich ,  den  Monar- 
chen zu  dem  Namensfeste  seines  Sijlmes  einzu- 
Ifidep ;  .diese  Handlung  stimmt  ganz  zu  der  schUch- 
ten  Sitte  jenes  Jahrhunderts.  Der  Sphn  des  Piast^ 
Ziemowit  genannt,  erhielt  dadurch  ein  Recht  auf 
die  Gnade  des  Fürsten.  Im  Köaig^dicnstc  schwang 
er  sich  durch  seine  seltenen  Eigenschaften  und 
seinen  Muth  empor,  und  war  einer  von  den  vor* 
nehmsten  Anfuhrern ,  als  Popiel  umkam ;  leicht 
konnte  er  also  nach  ihm  den  Thron  erhalten. 

Je  berühmter  die  Chronik  des  Vincent  war, 
desto  häufiger  wurde  sie  abgcschi^xeben,  aber  auch 
um  so  mehr  durch  die  Unwissenheit  der  Ab« 


Man  vergleiche  oben  bey  OssoL  p«  a38«  JL 

(c)  nach  ÜssoL  p.  234.  Pächter. 
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•ehreibei'  entstellt  (a).  Den  Beweis  hiena  liefert 

die  von  dem  Grafen  Kuropatnitzki  an  die  Biblio- 
thek der  Kö^igl.  Gesell<»chait  der  Freunde  der 
Wisseoachaftea  zu  Warschau  geschenkte  Hand-* 
achrift 

Sie  enth&lt  bloss  den  Text  des  Vincent  Ka(if(i-< 
bek,  weit  correcter,  als  in  der  von  Felix  Herburt 
EU  Dobroinil  i6ia  Veranstalteten  Ausgabe*  Hier 
aar  einige  Vergleichungea; 
Lib.  I,  epist  L 

Edit,  Dobrom,  p.  a4:  «qüorum  strenuUas  licet; 
^nube  ignorantiae  obducta  videaturi» 

in  der  Handschrift^  ist  statt:  streuuitas^  ^Grmiiim^ 
was  zum  Folgenden  besser  stimmt 
Lib.  I,  epist  lo,  voni  Les<!bek: 

Edit.  Dobrom,  p«  57-^8.  «Princeps  constttuitur, 
«tfec  multarüm  post  viitütom  coadiutus  iheritiS} 
c  Regia  dignitatis  celsitudine  insigultur» 

Jn  der  tiandschnfit  «nec  multo  post,  virtutum 
«adjutus  meritis»,  d.  h.  durch  seine  verdienst* 
liehen  Tugenden  gehoben*  Nach  der  Dobromiler 
Ausgabe  wäre  der  Sinn  grade  der  entgegengesetz- 
te: ob  er  gleich  nicht  viele  Tagenden  besessen^ 
habe  er  dennoch  die  Königliche  Würde  erhalten« 

Lib.  epist  XYIil,  beschreibt  Vincent  den 
tnmderfaaren  Becher  der  Gemahlin  des  Popiel^ 
der,  wenn  man  ein  wenig  hinein  goss,  voll  zu 
ieyn  schien,  worin  aber  das  Getränk  zu  Boden 

'  ,    ■■■■.■■II»   IUI     I  11,14^ 

(a)  Maa  sehe  obfsn  bej  O&sul.  p.  76  u.  278, 

40 
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sank)  so  wie  mau  ibn  mit  den  Lippen  benkhrte. 
Indem:  er  nun  auf  die  Vergiftungsgescfa&cbte  der 
Oukei  durch  den  Popiel  kommt  ^  fahrt  er  nach 
der  Dobromiler  Ausf^be*  (p*  92)  so  fort: 

«Huic  tarn  insigai  (crateri)  potus  lethifen  ejus* 
«dem^arte  pincernae  couditus  ia£unditur,  quem 
«qui  post  Kegem  bibiturus  erat,  ori  eius  Regi 
a  applicari  Jubetur',  ne  quid  sinistre  possit,  quasi 
«rege  praegustante  epötairt*  Gredebatur  namqae 
«non  solum  anheUtu  decrescere ,  quidquid  arte 
«  exuudaverat » 

Eine  ganz 'unverstandKche  Beschreibang;  ver- 
ständlicher ist  sie  in  der  Handschrift : 

« Huic  tarn  insigni  (crateri)  potus  letifer  iofun- 
«ditur,  quem  qui  post  regem  l^ibiturus  erat,  ori 
«regis  applicare  jubetur,  ne  quid  sinistrum  suspi* 
«cari  possit  rege  praegustante:  Epotari  namque 
«credebatur,  non  solo  anhelitu  decrescere,  quod 
«arte  exu^gidaverat». 
Lib.  II,  epist.  HJ. 

£dU.  ßobromü.  -p.  iia4«  «Fuit  quidein  pauper* 
«culus,  incola  Krusviceosis ,  cui  nomen  Piast^  et 
«conjugi  nomen  Bzepica» 

Naoh.  der  Handschrift  z  .üFuit  quidam  pauper-- 
«  culus  Thosisconis  filius,  cui  nomen  Pastb ,  cu* 
«jus  conjugi  nomen  Bepice». 

Ferner  ergiebt  sich,  das»  Vincent  keinen  Wobn« 
ort  des  Piast  neimt;  Martin  Gallus  macht  ihn  zu 
einem  £mwohner  der  Stadt  Gnesent  ^oguchwaf 
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schreibt  zuerst  diese  Ehre  der  Stadt  Kruscbwi- 
tze  zu. 

Diese  wenigen  hier  von  mir  angefahrten  Ver- 
gleichuQgen  werden  hinreichen,  zu  zeigen ,  wie 
nützlich  diese  Handschrift  bey  einer  neuen  Aus* 

gäbe  der  Chronik  des  Kadiubek  werden  konnte. 

^  Sie  ist  .ganz  auf  Pergament  geschrieben ,  und 
les^lich  für  jeden,  der  mit  den  Abkürzungen  al- 
ter Handschriften  vertraut  ist  Gewiss  ist  sie  äl- 
ter,  als  die  Auslegung,  die  sie  auch  nicht  ent- 
hält, ob  sie  gleich  in  andern  Handschriften  im- 
mer beygefügt  ist.  Sie  gehört  demnach  ins  XHIte 
oder  XIYte  Jahrhundert,  was  auch,  die  Schrift- 
züge zu  bestätigen  scheinen. 

Ein  kleines  Versehen  hat  sich  in  die  Hand- 
schrift eingeschlichen,  nämlich  das  siebente  Kapi- 

•  tel  oder  der  siebente  Brief  des  IVten  Buchs  der 
Dobromiler  Ausgabe,  der  mit  den  Worten  an- 
fingt:  tf  Assyriorum  regina»  (p.  4^),  steht  hiei^ 
vor  dem  6  teii  dieser  Ausgabe  «  non  enim  lex  ulla 
« justior»  (a).  Der  Zusammenhang  spricht  hier  für. 
die  Dobromiler  Ausgabe. 

Dass  diese  Abschrift  die  Arbeit  eines  Kioster- 
braders  ist,  liesü  man  auf  einen  beyyfiigten. 

Blatte: 

(a)  Nicht  vor  dem  6ten,  sondern  vor  dem  5ten 
f.  36,  der  mit  den  Worten  anfangt:  te^ 
/ttstior  uUa  esi,  L. 
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•  uLiber  Magnifici  Joannis  de  Banthoni, 
uEmit  librum  istum  pro  decem  grossis, 
aßt  non  dedit  mihif  quia  non  fui  sibi, 
«iit  sunt  obedientes,  et  noluit  mihi  dare. » 

Mit  diesen  Ausdriickea  beklagt  sich  der  Klo-» 
aterbruder,  dass  der  Lohn  seiner  Arbeit  nicht 
ihm,  sondern  dem  Kloster  zu  Theil  geworden. 

Nach  der  Tabelle  des  Czatzki  in  dem  Werke 
von  den  Litthauischen  und  Polnischen  Gesetzen 
(o  LUewskü:h  i  PoifiMeh  Prawach)  T.  I,  p.  278  {b) 
machte  ein  Groschen  unter  Wiadisfaw  Ellenlang 
4o  jetzige  Üupfergroschen  ,  unter  Kasimir  dem 
Grossen  und  Ludwig»  34«  bis  3o;  gegen  das  En'* 
de  der  Regierung  des  Jagello  a6*  Nehmen  wir 
den  höchsten  Preis,  so  hat  die  Handschrift  nach 
unserm  Gelde  nicht  mehr  gekostet,  als  i3  Gul« 
den  10  Groschen. 

Sie  endigt  mit  den  Worten  Polnisch: 
dayt  so  gebe  Gottl  so  helfe  Gott! 

Ecygebundcn  ist  noch  eine  andre  Handschrift, 
die  alx  r  nichts  Geschichtliches  enthält,  und  nicht 
das  Werk  eines  Polen,  sondern,  wie  der  Inhalt 
crgieht,  eines  Deutscheu  in  Lateinischer  Sprache 
ist:  ((Unterricht  Briefe  zu  schreiben,  und  ver- 
schiedene öffentliche  Jnstrumente  auszufertigen», 
wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Kaiser  Friedrich 
IL  und  d^  Papstes  Gregor  IX*  zwischen  laai 
und  1%^%^ 

(b)  nicht  278t  sondern.  178,  ^ 


t 
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Ausser  dem  bisher  beschriebenen  Bande  hat 
Craf  Kuropatnitzki  die  Bibliothek  der  KonigUi^ 

eben  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaf» 
ten  zu  Warscluu  noch  mit  einem  Bande  beschenkt, 
der  mehrere  geschichtliche  Handschriften  enthält. 

Die  vornehmste  darunter  ist  die  Polnische  Chro- 
nik, die  nämliche,  die  aus  der  HeUsbergischen 
Bibliothek  Mitader  {d)  in  einer  Handschrift  bekam, 
die  zugleich  die  Chroniken  des  Martin  Gallus  und 
Boguchwai*  enthielt»  und  ehedem  dem  oben  ge« 
dachten  Peter  Sehamotulski ,  Kastellan  von  Po-^ 
sen,  Starosten  von  Gross-Polen  gehört  hatte.  Er 
(Lengnicb)  gab  sie  zu  Danzig  1749  unter  dem 
Titel  heraus :  « Vinoentii  Kadiubkonis  Chronicon 
« Polononim  ab  adhuc  edito  diversuni »  (Ä),  und 
äussert  sein  Befremden,  dass  sie  gleich  im  An^ 
&nge  Und  in  der  Eintheilung  von  der  Dobromi«> 
1er  Ausgabe  des  Ilerburt  abweicht.  ^ 

Diese  Schwierigkeit  wird  durch  die  gegenwär- 
tige Handschrift  nnsrer  Gesellschaft  gehoben,  denn 
sie  gicbt  uns  den  Isamen  ihres  eigentlichen  Ver* 
fassers  gleich  im  ersten  Perioden  an :  «Ortum  sive 

(a)  iiichl  Mittler»  sopdeni  Lengaich,  wie  oben  p. 
3oa  gezeigt  worden. 

{h)  Der  Herr  Bischof  hat  hi^  den  Titel  so  berge* 

setzt,  wie  er  sich  in  der  Üeberschrift  auf  dem  zwey* 
ten  Blatte  des  3  ten  Theils  der  Mitilerschen  au  War* 
schau  gedruckten  Sammlung»  und  nicht  wie  er  sich 
^  tor  der  Danziger  Ausgabe  befiiidet;  siehe  oben  bej 
Os5oL  p.  8a  u«  282.  L. 
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«originem  Polonae  geutis  ab  iuitio  mundi,  ego 
«qui  DzuRKwa  «um  cognominatus  talem  in  scrip-^ 

cftuns  inveni».  Diese  Worte  «Ego  qui  Dz.irzwa 
«(sum  cognommatus  0  siud  m  der  dem  Mittler 
(Lengnidi)  zu  Tbeil  gewordenen  Handschrif)  aus- 
gelassen. 

Allein  man  muss  gestehen,  dass  das  Werk  des 
Dsierzwa  hilAits  anders  ist ,  als  das  Radhibkische, 

gereinigt  von  Jen  Abschweifungen  ,  die  mit  der 
Geschichte  in  keinem  Zusammenhange  stehen; 
übrigens  Wort  für  Wort  abgeschrieben.  .  . 

Die  Chronik  tics  Dzicrzwa  hilft  uns  den  drit- 
ten Brief  des  ersten  Buchs  der  Dobromiler  Aus- 
gabe des  Kadtubek  vervollständigen.  Man  darf 
mir  jenen  Brief  lesen  ,  um  walirzunehmcn  ^  dass 
mit  ihm  etwas  vorgegangen  seyn  müsse,  obgleich 
die  oben  vx>n  unr  beschmehne  Handschrift  damit 

vulikümmen  übereinstimmt. 

£s  ist  darin  die  Rede  von  der  Ankunft  der  Gal- 
lier nach  Pannonien  ;  gleich  darauf  ( im  4  ten 
Briefe)  kommt  er  auf  den  Gracus,  dass  der  nach 
seiner  Ankunft  aus  Karnthen,  König,  man  weiss 
nicht  was  für  einer  Nation  geworden.  Erst  spä- 
ler  kann  man  abnehmen,  dass  er  von  Polen  spricht, 
denn  er  sagt,  dass  diess  unter  dem  Grach  zu  blü- 
hen angefangen. 

Dzierzvva  nun  beschreibt  die  Sache  so: 
a  Trecenta  millia  Gallorum  (ut  ait  Trogus)  cum 
aeos  (a)  patria  capere  non  posset,  ad  sedeß  no* 

{a)  sua  patria»  ediu  Gedan*  p«  a, 
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^«yas  quaerendas  terram  propriam  reliaqueates 
«exierunt»  £x  quibu»  portio  in  luUa  consedit» 
«Bomamque  captam  incendit,  caeteros  vero  potius 
«peue  tatius  orbis  regna  occiipasse  (p).  Quo4  Po- 
«loai  audientes»  copiosissiinum  contra  Galtos  exet* 
«citum  congregant  (c),  Graccumque  virum  nobileraL 
«etbellare  scieatem  CapiUneum  constituunt.  Mul- 
cla'iqUti«  €iQrum  maltU  $travere  coolBüctibus,  re-» 
«Uquoi  afflictos  ad  sodalitium  foedus  compu- 
«kre  {d)^  ui  si  quid  ei^  .ajat  Sorte  aut  vii^tujte  apud 
«Mleims  accessissety  a»qua  utrique  parti  qontmge- 
Mvet  portio  (e).  Gallis  igilur  cessit  yuivcrsa  Grae- 
f  cia,  PoioApruip  vero  u^gue  Parthiam,  isthioQ  us* 
«  quej  rfiM)§ariam ,  iUiaq  U9que  ad  Cariathiam  cre-* 
«vil  acccRiio  (/  );  «bi  post  multos  cum  Romanis 
tfconfli^tus  (^)  Pra^ifi^^Q^  qonstituunt,  prasüaUiiu 
«Giraccum  priocipeia  cremt,  JPo^  aliquot  ttempus 
^rrediens  a  CariAtbia  Graqcus,.  qt  erat  sei^mone 

Qmiüh  wro  pe^s  pQüm  Oi^i^  n^fw  ocQupart  mo^ 

(0}  eopiomtk^^rcitum  cpn^i^oßU^  Craemn^  Hc.  ib. 

{d)  reliquos  affUdox  uadalieä  Jiub»  eompulere^  tt 
ii  quid  etc^  ib.  L, 

{0)  4fu»  Mtrkuque  ohängerei  partich.  ib.  JL 

UrSque  Pcirthiam  i^tuc  usüuc 
Ungariam  sirmiiur  us^m  Carvaciam  exercUibus  cessit 
accessio,  ib«  L, 

(g)  PöU  muüomm  beUomm  «bierimina  itiin» 
jpanty  prtfßGtos  constifuwU  €tc.  ib.  £• 
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ccdisertus  (a)^  ömnium  cognationes  nobiUum  in 
csiuuil  convocat,  ommum  ia  se  ora  conTertit^ 
ä^omnium  venatur  favorem  etc.  {b). 

Weiter  hin  schieibt  er  die  Kede  des  Krakus 
an  das  Volk  und  dessen  Wahl  zum  Könige  wört- 
lich aus  dem  Kacdhibek  ab. 

Hier  kann  ich  die  Bemerkungen  nicht  vorenN 
halten,  zu  denen  mich  diese  Stelle  veranlasst.  Un-» 
sre  ältesten  Chronikenscfareiber  beginnen  die  Ge- 
schichte unsrer  J^Jation  von  de«  Handeln  mit  den 
Galliern;  es  niuss  also  seit  undenklichen  Zei- 
ten bey  unsefn  Vorfahren  die  Sage  davon  allge- 
mein gewesen  seyn.  Zwey  der  merkwürdigsten 
Einfälle  der  Gallier  sind  uns  von  der  Gesciuchte 
aufbewahrt;  der  eüne,  nach  Italien,  da*sie  Rom 
363  Jahre  nach  seiner  Erbauung,  090  vor  der 
christlichen  Zeitrechnung  verbrannten ;  damals 
wurden  auf  ihrem  Alpenzuge  keine  von  den  seit 
Jahrhunderten  bekannten  Sitzen  der  Slaven  he^ 
rührt.  Ihr  zweyter,  vom  Pausanias  und  Justin  er- 
wähnter Feldzug  gegen  Griechenland,  erfolgte  in 
der  fa4^ten  Olympiade,  zwischen  dem  Jahre  a86 
und  189  vor  Christi  Geburt.  Damais  ging  ein& 
ihrer  Abtheilungen  unter  Anführung  des  Brennus 
durch  Pannonien.  Dass  nun  die  Slaven  in  Pan-» 


(a)  ut  enu  maxm»  discrenu,  ommum  ¥Uteianes  no* 
aiium  convocaim  ib.  L* 

(b)  Die  letzten  drejr  Worte  hat  die  Danziger  Aus* 
gäbe  nicht.  U 
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xionien  uad  Daciea  gewohnt,  erfahren  wir  zwar 
erst  sehr  spät,  durch  Jemandes  und  Procbpius 
im  6  Uli  Jahrhunderte  nach  Christo;  doch,  hat 
,  mau  die  so  alten  Sagen  unsrer  Vorfahren  nicht 
fir  pXk%  grundlos  zu  achten,  ^  mödhte  i^h  fol- 
gende Schlösse  daraus  ziehen:  Haben  die*Slaven 
mit  den  GalUern  bey  deren  Zuge  nach  Gricchen- 
hoid  gekämpft )  so  waren  sie  um  dats  Jahr  5öof 
unsrer  Zeitrechnung'  nicht  neue  Ankömmlinge  arr 
der  Donau  I  sondern  mehrere  Jahi  Imuderte  vor 
Christo  schon  dort  ansössig;  die  Polnische  Na*^ 
tion,  die- einen  Theil  dieser  Slaven  ausmachte; 
ist  von  dort  hierher  gekommen,  denn  sie  hat  das 
Andenken  jener  Käni{>fe  mit  den  Gallieilrn  auf^ 
behalten. 

Diesen  Folgerungen  kommen  nun  noch  andre 
ähnliche  Sagen  2U  Hülfe*,  -von  den  Kriegen  mit 
den  Ilaoedoniem  und  Römern,  die  uns  aüf  diii 
alte  Nachbarschaft  mit  diesen  hinweisen. 
'  Sollten  demnach  unsste  Vorfahren  nicht  ein.Theil 
der  alten  Hlyrier  gewesen  sejm  ?  Diese  haben  lan^ 
ge  blutige  Kriege  zuerst  mit  den  Macedonischen 
Königen,  dann  mit  deh  lUknischen  Kaisern.,  de« 
ren  Macht  sie  zuletzt  erliegen  mussten,  geführt 
Die  Wohnsitze  dieser  zahlreichen  T^ation  nahmen 
die  ganze  Sti^cke  .^iu  vom  Adriatiachen  Meere 
bis  an  das  Gebir^^  «,.  dsis  sie^  yon  Griedienland 
trennt,  und  es  scheint,  das^  lllyrier  und  Panno- 
mer von  ,emem  Stamme  gewesen.  Wegen. .diöser 
uralten  Hachbarscbaft  init  Griecb^nhind  bat  weh 

4i 
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unsre  Sprache  in  ihrer  Bildung  so  riel  AehoIicB— 
kei(  mit  der  G  riech  Lechen,  wie  der  beyiiei'  Spra- 
chen kundige  Orzecbpwski  bemerkt  hat. 

Ein  Lmstand  noch  scheitet  <iie^  Meinung  zu 
bestätigen.  Bis  jetzt  beündet  &ich  am  Ailriatischeo 
Meere  ein  kleiner  Theil  von  der  Nation  der  Kroa- 
ten oder  CliFobaten,  die  nach  dem  Zeugnisse  des 
Constantinus  Porphyrogeiutus  im  {otea  Jahrhun- 
derte »ich  über  die  Karpaten  hin  Terbreitefe,  und 
das  ganze  jetzige  Rotli-lleusseu  nebst  Klein -Po- 
len einnahm,  ja  noch  weiter  hm  gegen  We&ten 
nach, Schlesien  und  Mahren  bis  an  Aif  Donau 
gränzte.  Consta nti aus  Porpiiyrogeiiitus  !ei  te  gleich- 
zeitig mit  ^^iemomysi,  dem.  Vater  Mietsciustaws. 
Die  Sitze,  die  er  den  Chrobateii  anweist,  bezeü«« 
gen,  dass  er  von  unsern  Vorfahien  sprechen  will, 
deren  neuer  Käme  ihm  jedoch  noch  nicht  be- 
kannt war,  oder  auch  -sich  nicht  so  weit  «r-> 
streckt  hatte. 

Sollte  man  nun  nicht  ein  Recht  haben, 
ÜUF  zwey  so  weit  Ton  einander  entfismte  Sitae 
einer  Nation  in  der  Mitte  ein  geiiieinsciialüiches 
Stammiandy  wie  das  alte  iiiyrien  oder  Panii43nien 
ist,  anzunehmen,  woraus  die  Chrobaten  durch  die 
Waffen  der  Römer  gedrängt,  sich  grÖsstentheils 
hinter  die  Karpaten  gezogen,  und  nur  in  ge- 
ringer Zahl  im  alten  Lande  zuriickgebUeben  ? 

Von  einer  zweytefi  Auswanderune;  dieser  letz- 
tern finden  wir  eine  neue  Spur  in  der  Erzählung 
«•   von  deri  Ankunft  des  Lech.  Als  die  an  die  Adria« 
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tische  Meerenge  gelehnten  Leberbleibsel  der  Kroa- 
ten durch  das  Zuströmen  lieuer  Horden  bedrängt 
wurden,  machte  sich,  wie  es  scheint,  einer  vdn 
ihren  Stämmen ,  unter  dem  !Namen  der  Lachen» 
ZV  seinen  hinter  den  Tätern  wohnenden  tänds'^ 
leuten  auf.    Wir  haben  ja  bis  jetzt  noch  Reste 
von  den  Lachen  in  Kroatien ,  Moriachen ,  d.  i. 
Meer-Lächeii ,  See-Lachen,  genannt  Der  Theil 
nun  ,    der  in  diese  Länder  kam  ,  und  nicht  un- 
mittelbar die  Meerküste y  sondern  die  angränzen«  |' 
den  Felder  bewohnte,  würde  zum  Unterschiede 
Feld-Lachen,  Po/ne  Lachy  oder  Pol-  Jjachi^  Po^  \ 
laki  genannt,  woraus  der  ISanie  der.  Polen  ent«  ^ 
standen  (n).  ' 

Boguchwal'  ist  der  erste,  der  des  Lech  gedenkt*  '  * 
doch  nicht  als  Antührers  ein^r  Nation,  sondern 
nui^  'als  Einwanderers  au$  P'annonien,  der  mit  ^ 
deh  Setnigen  in  diese'  Gegenden  gekommen,  und 
sich  mitten  in  den  Wilsten^  da  wo  jetzt  Gnesen 

liegt,  niedergelassen,  dessen  Nachkommen  aber 

• 

{a)  Hen*  Bischof  Praimow^^ki  citirt  Mer  in  einer 
Anmerkung  das  We!  k  dt  s  Deminn  über  Ungarn,  Siavo^ 
nijen»  Üroa^Wn  und  6iei>eDbürj{en,  und  zwar  nach  der. 
frantfisiMhen  Uebersetaung  von  Jloth  und  IBUjfniond, 
wo  Haquet  als  Zeuge  angeführc  wird,  iksf  in  dem 
heutigen  Kroatien  viele  ^Vörter,  Redensarten  und  Ge- 
brauche, besonders  bey  den  Hochzeiten,  f^anz  mit  den 
Pohiischcn  übereinstimmen.*  Uebrigens  sehe  man  über 
die  Murkichen  und  Feld-Lachen  die  Benierkungen  I^* 
lewels  über  den  Matthaus  Cholewa»  $•  35.  £.        ^  * 
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späterhin  das  ganze  Laad  bevölkert  haben.  Dfu- 

gosch  dagegen  führt  dea  Lech  au  der  Spitze  ei- 
ner zahlreichen  Kolonie  in  Polen  ein,  und  macht 
ihn  zum  ersten  Monarchen.  Da  aber  dieser  Ge- 
schichtschreiber erst  1612  (dj  durch  Hei  hui  t  im 
Druck  der  Welt  bekannt  worden,  Miechowita  aber 
und  Kromer,  die  ihn  in  der,  H^dschrift  besas* 
seil,  vvorthch  ausschrieben,  o.hne  ihn  zu  nennen, 
und  ihre  Chroniken  weit  früher  gedruckt  erschie- 
nen«  so  sind  sie  es,  durch  die  diese  Erzählung 
anfänglich  ihr  Ansehen  erhalten. 

lieber  die  Person  des  Lech  habe  ich  folgende 
Gedanken  :  Xinsre  ältesten  Schriftsteller  waren 
Geistliche,  folglieh  mit  der  Bibel  vertraut;  nach 
den  Beyspieien  an  ersten  buche  Mosis  schien  es 
ihnen  nun,  unuingänglich,  dass  jede  Nation  den 
Namen  ihres  Patriarchen  trage,  daher  war  ihnen 
auch  die.  ^Nation  unter  dem  Namen  der  Xi^chen 
ein  unumstösslicher  Beweis  für  das  Daseyn  ihres 
ersten  Ahnherrn  Lach  oder  Lech. 

Hier  muss  ich  nun  noch  bemerken,  dass  der 
Krakauer  Vincent  Kadiubek  nichts  vom  Lech  er- 
wähnt; dass  zuerst  der  Gross-Pole  Boguchwai',  der 
über  iunfzig  Jahre  später  gelebt,  seiner  gedenkt 
Sollte  diess  nicht  ein  Beweis  für  die  Erzählung 
unsi-er'Chronifcenschreiber  seyn,  dass  sich  die  aus 
Kroatien  angekommenen  Lachen,  die  vermuth- 


(a)  nicht  i6t^,  dipss  ist  das  Jahr  der  Ausgabe  d0s 
J^adiubek,  sondern  1610,  £i% 
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lieh  in  dem  vou  den  Chrobateu  bevölkerten  Kleiii- 
Pulen  keinen  PiaU  mehr  gefunden,  im  .Ji^orden 
\on  ihnep  m  der  Wait^  iiie4iergela«4W9\iind.da- 
her  ihre  Ankutift  und  ihren  SUinüiyat^jr  i.n  fri-^ 
scherem  Andenken  iiebaiien  ?  .   '  ^ 

Es  ist  wahr  ^  das»,  unsne  U|*geschichte:4o  vert 
worrcu,  und  die  von  unscm  Chronikenschreibern 
^g^ebenen  Pata  so  irrig  sind ,  das3  9)ks  h\% 
zuxfk  Mielschista^  hin  dau  «Ghanaer  •eiael;Miähiih 
chens  zu  haben  scheint.  So  a.  B.  wenn  der  K.ricg 
mit  den  Galliern  in,  üiß  .2^it  ihres  Zii^s  nacÜ 
.  Grie<rheiUaudf a8q  44^4®  ."VPi*  CJItf ia^  .«fnUf  ,L  wi^ 
kann  man  «nnel?nien:,  dass  bey  dieser. V.erajjlas- 
aung  Krak US  gewählt,  worden  9^  da  zwischen \seinei! 
Throobe|itei§ung  und  d^ip  iikhjpp  9^4  M^cihiH 
ten  MictschisJaw,  zuverlässig  nur  zehn-RegierUn-* 
gen  Statt  h<\tten;  auf  hyndert  Jahre  nun  vier 
Moiiavcheoi  gierechnet,  giebt  dies^  einen  Zeiirsium 
von  nicht  mehr  ds  oSo  Jahren ;  der  Tod  des  Kra- 
kus  hätte  demnach  .um  das  Jahr  .  714  nach  Gbri-* 
sto  «ri'oigen  müssen. «  IJe^rdiess  inussten  'die 
Schlachten  mit  den  Galiiem  an  der  Donau  ge» 
iicicr^  werden^  den  Grabhügel  des  Krakus  aber 
zeigt  man  un;»  bey  Krakau ,  und  ihi|i  wird  dia 
Stifj^jng  dieser  Stadt  zugeschrieben. 

Doch  deshalb  darf  luan .  unsre  Chrom ker  ni(jit 
ganz  und  gar  vei*dammen*  Sie  haben  .lu'alle  ein» 
zelne  Sagen  gesammelt,  und  haben  sie  gewiss 
nach  ihrer  besten  Einsicht  in  Ordnung  und  Ver- 
bindung zii  .bringen  gesucht  ^  dadurch  •  siipd,  oft 
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tlie  -äitferntestea  Epochen  einander  nahe  gebracht 
worden. 

Im  Allgemeinen  kässt  sieh  uMn  Mi  Atvtk  Allen 

fplgcndes  schÜessen:  vor  iindtnklicfien  Zeiten  ist 
unser  Stammiand  Pannonten  oder  das  benach-» 
iNirte  lilyhbum  gewesto  y  onsre  VorlEahren'  ünter 
dem  Namen  Cluubaten  zogen  sich  vor  den  Rö- 
mischen Waffen  hinter  die  Tätern ,  ein  kkiner 
Timl  dieser  Nation^  später  Kroaten  genannt,  'war 
Hoch  in  den  alten  Sitzen  am  Adriatischen  ^Mcer- 
busen  zurückgeblieben.  Von  diesen  nun  kam  ein 
Tbeilr  vom  Stanraie  der  Lachen ,  Ton'  den  durch 
sie  bewohnten  Feldern  Feld-Lachen  Pol/ie  iMchy 
oder  Pal'Lachj  genannt,  zum  Unterschiede  von 
den  die  Meetes-Küsle  'tind  Berge  bewöhnehaenf, 
und'  dab^r  ^Meer^ Lachen  Mör^-Lächy  lind  Berg- 
Lachen -Ccv'-ZiicA^  genannten  Landsleuten,  zur 
Zeit  des  Hereinsti^ömens  neuer  barbarischer  "Hor- 
den, und  der  Erschütterung  jenes  ganzeti  Lan- 
des im  Viten  Jalirhunderle  nach  Christo,  in  die- 
se Länder,  und  nahm  die  Gegenden  än  def  War- 
the eil»;  diese  neuen  Ankömmlinge  breiteten  sich 
allgemach  aüs,  unterwuiiea  sich  die  von  den  Mo- 
rawianeh  mürbe  g^machteh  Chrobat^b,  jgablen  ih- 
nen ihren  Manien,  und  verdrängten  dön  alten; 
übrigens  haben  unsre  Chronrkenschreihcr  die  Ur- 
geschichten der  Ghröbat&h  mit  deb-- Polnischen 
vermengt.     •  -  '  •  •  t     *\  - 

In  der  That  scheinen  auch  die  ersten  Monar- 
chtfH'  seit  Krakus  tmd  dessen  Nachfolgern  ledig- 
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lieh  nur  zur  Geschichte  der  Chrobaten  zu  g^hÖn 
ren.  Diese  Meinung  wii'd  ^urch  laigf.adra.  übROm 
sUn4  Uestatigl:  •     *  . 

.  geit  dem  Anfange  der  Monarchie  war,  "dem 
ILadfubek 'ftu  Folge»  Krsii'M^  der  Stit^  der  Könige* 
Bogucbw9#9  und  die  nach  ihm  über  die  Lechi'» 
ten  geschriebcq,  nennen  i,ne^en.  iVie  erste  Resi* 
den«;  ob  aie  nup  gleich  auü  Kachgiebigkeit  ge« 
gen  die  allgemein  angenommene  Ueberliefernng 
die  DjQüsUti  des  Jiiakiis  in  Krakau  niedersetze^ 
so  Ter&etzen  tte  gleiohwoU  die  ioigtiiude^  ohne 
einen  Grund  anzugeben,  nach  Gross»- Polen.  Mar- 
tinns  Gallus,  der  die  Geschichte  Toin  Ziemowit 
anhebt»  besliinmt  aeinem  Vorgänger  Popiel  IL^ 
Gnesen  zur  Wohnung.  Diese  zwey  Hauptstädte, 
lassen  sie  nicht  auf  zwey  abgeso«iderte,  JHationea 
schltesflieo?  Als  die  Chrobaten  ihre  abgesoiiderteii 
Könige  verloi  eu,  hatten  sie  auch»  bey  sich  keine 
UauptsiairU .  mehr  p  md  dAea€i  £bre  giiig  an  die 
Sieger  überi  -  .  * 

Um  jedoch  wieder  auf  die  Chronik  des  Dzie* 
rswa  jRi.  kommen,  lo  bat  dieser  die^  Geschichte 
des  Vinoent  Kadhibek  mit  vielen  Auszügen  auf 
andern  Schriltstellern,  namentUch  aus  dem  Leben 
des  heiL  SUnislaus  Und  aus  den  Jahrbüchern 
oder  Chroniken  des  Pranziskaner-Kiosier&  txk  Kra-* 
kau  bereichert.  Doch  erwälmt  er  nichts  vom 
Mönchthume  Kasimir  i;  man  kann  daraus  schbes«- 
sen,  das»  er  vor  Verbreitung  dieser  ferz&lung, 
und  wahrscheinlich  unter  Wiadiblaw  Ellenlang  gen 
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kbt,  zumal  da  er  seine  Geschichte  mit  Leschek 
d«mft*  Schwatzen 'SO  cfndigt  ;    ,      *      •  • 

«  Iste  Leskü  niger  princeps,  fuilf  Jux  Slradiap, 
apoSt  modum  Cracoviae  et' Sandamirise.  Hic  ha* 
«buU  u^corem  nobtlefn-,  sctiicet  Griphinam -filiam 
tfdomindn  Anna},  c|Ut€  iilia  fuerat  Beke  Regis  Un- 
at garia:.  Fuit  autem  religiosorum  et  pauperum 
«amator,  afflictorum  coDS€»latory  divina  frequen« 
«tissime  et  devotissime  visitabat.  Hic  in  favorcm 
« Theutonicorum  comam  nutriebat.  Qui  mortuus 
«est  in  die  Jeron  ymi  anno  Domii^t  MCGLXXXVIIl^ 
«  et  deinde  omnia  mala  iu  terra  orta  sunt. 

Mit  diesen  letzten  Worten  meint  qt  die  darauf 
erfolgten  Kriege  um  den  Besitz  des  Lahdes  Krakau. 

Zum  Beweise  seiner  Leichtgläubigkeit  will  ich 
unter*  vielen  uur  ein  Beispiel  auführeii : 

«Eodem  quoque  anno  >^(.fa48)  VIIT.  Idus  De- 
«cembris  (den  6ten  Deceniber)  iH'obilis  quadaui 
«cdomilia  ^  sciUcet  uxor- Gomitis  Wierzchoslai  de 
«Nakel  Dioecesis  Gracoviensis  peperit  in^uno  par- 
« tu  LX.  pueros  parvulos ».  '  , 

Bey.  Beschreibung  der.  Mauern.  :nm  Krakau  her^ 
giebt.  er'  uns  «is  einen-  von  den  Beweggrün- 
den Kasimir  des  Grossen,  den  SUidten  aufzuhel- 
ieu  und.  sie  mit  Mauern  zu  versehen,  die  Absicht 
an,  den  machtigen  Adel  zu  beschranken^  und  die 
Ruhe  seiner  Regicj  uug  zu  sichern.  Darüber 
drikkt  er  sich  so  aus: 

«Anno  denique  dominicae  incarnationis  M*  du* 
« eentesiaio  LXXXV.  Milites  ( der  Adel )  ducem 
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«Conradum  Mazoviensem  in  terram  Cracovias  et 
« SandomiriaB  adducunt.    Cui  Lesco  cum  paucis 

«Uiigaris  restitit  et  fugavit.  Et  quia  Thentoiiici 
ascilicet  Cives  Cracovienses  tunc  ßdeles  iueruntt 
«et  Castrum  confirmaverunt,  ideo  dictis  Theulx»«- 
«  nicis  eontra  voluuUtem  milituiu  Cracovlensium 
cCivitatem  muaire  permisit  £t  sie  deiuceps  Po- 
et loni  quasi  totum  posse  suum,  et  gloriam  perdi« 
«  derunt. 

Unter  dem  Yerfaile  der  Macht  und  des  Ruhms 
der  Polen,  d.  h.  des  Adels,  kann  man  hier  nichts 

anders  verstehen,  als  dass  es  ihnen  nicht  mehr 
leicht  yffkTy.  sich  gegen  die  Oberberren  au£EU«- 
lehnen ,   da  diese  im  Besilxe  fester  Städte  und 

Schlösser  mehr  Achtung  heischten. 

Auf  die  Chronik  des  Dzierzwa  folgen  nun  Ton 

derselben  llaud  gescliricbeii  Antiales  Polonici^  (he 
mit  dem  Jahre  899  anheben,  und  voll  Fehler  in 
den  Daten  sind.  Sie  befinden  sich  ebenfadk  in 
der  Mitzlersciicu  \ci)  Ausc^abc  der  Polnischen  Ge- 
Schichtschreiber ,  gehen  hier  aber  nur  bis  zum 
Jahre  1378 ,  in  unsrer  Handschrift  dagegen  bis  • 
zum  Jahre  il^i^. 

Der  Sammler  dieser  Annalen  hatte  die  Ge» 
schichte  des  Ungenannten  Yom  Jahre  i33o  bis 


{a)  im  IXItea  Bande  p.  26  ^  eigentlich  hätte  auch 
hier  die  Lengnichsche  Daiiziger  Ausgabe  angeführt  wer* 
den  ftiillen,  p.  33.  Uebrigens  siehe  oben  bey  Ossel,  j^. 

383.  /r. 
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i4^4  Hand,  und  schreibt  sie  in  \ielen  Stel- 
len wörtlich  ab;  auch  diese  hat  Mitzier  abge- 
druckt (a). 

Aus  diesen  Jahrbuchcm  will  ich  Licr  iiucii  ei- 
nige merkwürdige  Ötciien  anführen : 

yon  der  Stiftung  der  Gtwsner  Metropole. 

aMillesimo  XXVII.  Ippolitus  archiepiscopus  pri- 
rcmus  sedit,  ciu  Bussuta  successit  secuudus»  {b). 

Von  den  SoiULeiyüuLti nusen. 

cMGCLXin.  Sol  patitur  ecclipsim  in  die  S.  Do-> 

aminici  f*, 

c  MCCLXYII.  Sol  ecclipsim  passus  est  in  rigilia 
s assumpttonis  Damini»  [c). 

Von  dem  Erdbeben  in  Krakau, 

«cMCCLVn.  Terrx;  iiiotus  magnus  factus  est 
aima  hora,  et  Civitas  Cracoviensis  theutonico 

«jure  donatur  {d). 


(a)  im  Illten  Bande  p.  76;  bey  Lengnich  p«  loa; 

S.  Ossol.  p.  uS'S.  L. 

{b)  Bej  Lengnich  p.  35,  und  bey  Mitzier  III«  p. 
37 :  «  MX  XXL  HipoUtus  jtrchiepiBcopm  Gnesncnsis  mar" 
B&dzanta  suceessitn,  Z. 

(c)  Diese  bey<len  Stellen  finde  ich  weder  bey  Leng- 
nich«  noch  bey  Mitzlen  L. 

(a)  Bey  Lengnich  P.  3-  ,  bey  Mitzier  III,  p.  jc) : 
^MCCLVJI,  terre  malus  factus  est  magnus^  et  civ'Uoi 
Craeovimsis  loeata  est  teutonico  jure**  L, 
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Von  der  Erscheinung  eines  JSordlichls. 

«Eodem  anno  (1270)  XIU.  Kai.  Febr.  die  lunae, 
«circa  primam  horam  noctis  apertnm  est  coe* 
tflum  in  modum  crucis  super  ecclesiam  fratrum 

«minorum  in  Cracovia,  et  de  illa  apertura  caeli 
«  exivit  lux  in  modum  lun»,  et  sparsit  radios  suos 

«in  omnem  Provinciam  Cracovienseni ,  in  taritiim 
a  quod  in  ecciesia  PrcTdicatorum  pro  fulgore  acus 
«  poterat  inveniri »  (a). ' 

Von  einem  merkwünUgen  AustrUie  der  9VeichseL 

«Item  circa  festum  Marias  Magdalenas  per  ni- 

cfiniam  inundationem  Vislac,  villac,  segetes,  pra- 
«ta,  molendina  occupata  iuerunt»  et  totum  cam- 
« pum  et  spatium  occupavit,  a  monte  S*  Stanislai, 
«usque  ad  montejn  S,  Benedicti  (  d.  i.  von  der 
« Skaika  bey  lürakau  bis  Tynietz),  et  multi  bomi-. 
«nes  submersi  sunt,  et  hoc  duravit  XV.  dies,  per 
cfuniversas  pTovmcias,  et  inde  orta  sunt  duo  flu- 
« via  Baba,  et  Dunaiec  »  (^). 

(a)  Weder  bey  Lenp^nich  noch  bcy  Mitzier  finde 
ich  etwas  von  diesem  Nordlichte ,  aber  unter  chcsem 
Jahre  eine  umständliche  Geschichte  Ton  einem  Wun- 
derkalbe,  und  von  der  gleich  folgenden  Ueberschwem- 

III U Hg.  L, 

(^)  Diese  Stelle  lautet  bej  Lengnich  p.  38  ,  und 
Hitzler  III,  p«  29  so:  *Eodem  anno  in  Craoo9ia  fuit 
tnaxima  inundacio  aquarum^  per  ff^yslam  ßuuium  circa 
festian  beat,  Marie  Magiialene  tnöifs  äieöus^  quaäs  nun' 
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Fon  der  Krönung  des  ff'iadisiaw  Jagelh, 

«MGCCLXXXVI.  lilttstris  princeps  Toyd  Sii- 
cpremus  Lythwaaorum  in  regem  Polonorum  co- 
«ronatur  in  Gracovia  in  crastino  S.  VaientiDi». 

Fon  einem  grossen  Misst^achs. 

(cMCGGCXYlL  Magna  clades  fuit  in  terra  Po- 
«loniae,  quod  unum  corethum  siligims  pensatur 
«per  XIL  grossos  (oder  nach  jcLzigeui  Geidc  12 
«Gulden  Polnisch)  et  circa  autumnuui  vero  per 
cVIIL  Scotos  (16  Gulden  Polnisch)». 

Fbn  grosse/n  Getrtideübe^fiusse. 

aMCCGCXlX.  demum  fertilitas  magna  fuit  in 
ccregno  Poloniae  circa  terram  Sandomiriae  et  Lii- 
<cblini|  itä  quod  tinum  coi*ethum  erat  per  sex  de* 
«uariorum  et  per  octo:  (^d.  i.  nach  jetzigem  Gel- 
ade zu  i5  oder  20  Kupfergroschen) )». 

Bis  hierher  ist  diese  Handschrift  von  einem 
Frau^iskaaer  zu  Krakau  geschrieben,  denn  diess 

quam  antea  visa  est,  qida  occupavit  pillas,  segetes,  pra^ 
ta  et  totum  campitrn  ,  a  uiontc  S.  Stanidai  usqiie  ad 
montem  S,  Benedicti ,  et  midtos  tiomincs  si^bmersit  ^  et 
domos  et  molendind,  et  duravü  hoc  matum  per  i5  Mes 
et  sumUter  äuo  alä  flumi  Jhcerunt  Raba  et  Dunaneeit ». 
Aus  diesen  A)meicliun<ren  ergieht  sich ,  dass  es  wohl 
gut  wäre,  auch  diese  Annalen  iortlauiend  mit  den  ge- 
druckten Ausgaben  zu  Tergleicbeu.  -  Die  lolgeoden 
drey  Stellen  gehen  schon  über  den  Zeitraum  der 
Heitsberger  Handschrift  und  ihrer  Ausgaben  hinaus« 
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«rgiebt  sicU  aus  den  mit  aufgenommenen  Cano« 
'    nisationen  der  Heiligen  von  diesem  Orden  und 

und  seinen  Generalcapiteln.  Spater  ist  die  Hand- 
schriit  in  das  Bernhardiuer-^ioster  zu  Lubiiu  ge- 
kommen (a),  denn  gleich  auf  dem  folgenden  Blat- 
te beßndet  sich  über  die  Stiftung  desbeibeu  fol- 
gende liachricht: 

« Anno  Domini  Millesimo  Quadringentesimo 
«Quinquagesimo  Sexto  tempore  llegis  Kazimiri  Re- 
a  gis  Poloniae  fratres  S.  irancisci  Ürdiuis  strictio- 
4  ris  de  vera  observantia  receperunt  locum  et  clau- 
(c$trum  in  Lxibljn  extra  muros.  Dominicus  Kyer- 
ttstay  et  Krynynogie  Consules  Civitatis  pracdictx 
«dederunt  hortos  suos  fratribus  pro  £cclesia  con- 
«struenda  et  claustro.  A  principio  ipso  fundatio- 
a  nis  su2ß  fratres  babuerunt  Ecclesiamy  inter  robura 
«  quercina  muratam.  Tunc  iiio  tempore  nuUu5  sa^» 
«cularis  homo  fuit  in  claustro,  et  nullus  equus 
«nee  asinus.  Et  fratres  in  illa  antiqua  Ecclesia 
.tffuerunt  devotissimi,  silentiosissimi,  caritatisaimi, 
<c  exemplarissimi  i». 

Die  im  Jahre  i453  vom  Könige  Kasimir  an  den 
König  "von  Böhmen  und  Ungarn  Ladiriaw  abge- 
•  schickten  Gesandten,  die  um  dessen  Schwester  Eü- 
sabeth  anhielten,  brachten  au&  Breslau  den  Jo- 
hann Kapistrap  nach  Krakau  mit,  der  die  Ae- 
form  des  Franziskaner-Ordens  betrieb.  Vermuth- 
licb  haben  sich  nun  auf  sein  Zureden  zu  emer 

  _     .  ,       ,   .  . 

(a)  Doch  man  sehe  oben  bey  Ossol.  p.  ^89.  L. 


Digitized  by  Google 


334 


I.  ANHANG. 


strengern  Regel ,  die  Ordensbrüder  aus  Krakau  in 
die  neue  Stiftung  nach  Xublin  begeben ,  und  so 

ist  gedachte  Handschrift  mit  ihiieo  dahm  ge- 
kommen. 

Ausserdem  enthäll;  dieser  Manuscriptenband 

jiücli  Auszüge  aus  der  bey  Anton  Koburger  zu 
Nürnberg  im  J.  i^Qi  durch  Besorgung  des  Pr. 
Hartmann  Schedel  herausgegebnen  Weltchronik, 
und  endlich  zuletzt  das  Werk  des  Aeneas  Sylviua 
Piccolomiui :  aDe  his  quae  sub  Gaesare  Friderico 
«Tertio  Imperatore  per  Germaniam  et  Europam 
«  gesta  sunt  cum  locorum  descriptiooe  » ,  das  er  zu 
Rom  im  Jahre  i458  einige  Monate  vor  seiner  £r<^ 
wählung  zum  Papste  geschrieben. 

(Da  diese  nicht  zu  uaserm  Zwecke  gehören,  so 
übergehen  wir  hier  ihre  fernere  Beschreibung, 
so  wie  auch  die  Beschreibung  Litthauens  nach 
deiii  Aeneas  Sjlvius,  die  bey  Prazmowski  mehre«" 
re  Blätter  füllen.  L,) 

Den  Beschiuss  des  ganzen  Bandes  machen  Ver- 
se ,  die  eine  chronologische  Beschreibung  dei 
Deutschen  Kaiser  und  der  Könige  von  Polen  ent* 
halten.  Die  Reihe  der  Kaiser  fängt  mit  Octavian 
Augu£it  an: 

Anguttus  OctaTianus,  Paeificus  sed  paganus 
Dum  imperium  teniiit,  Virgo  filium  genult. 
uud  endigt  mit  Maximilian  I: 

Tertiiis  hic  Fridericus,  Austriae  dux  devotus, 
Ipsum  Hunganis  oppressit»  et  terram  ejus  destiuxit» 
Unicus  hujus  filius,  Maxiinilianus  dietus, 
Uicitur  Rex  Roniaaorutii,  terreat  turmas  Tuicorum 
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An  der  Spitze  der  Koaige  von  Poleu  ist  Bo- 
gusfaw  der  Tapfere : 

Autor  Polononim  Regni,  Boleslaus  dictus  Ghrobiy, 

AI»  Ottone  coronatur,  Virtutibus  adornatur« 
Die  letzten*  beyden  Verse  lauten  ; 
Modo  Alexander  regnat,  qui  et  Lithyanos  gubemat, 
Det  Deila  huic  piospera,  timeat  gens  hunc  barbara. 
Man  sieht  hieraus,   dass  dieser  Manuscriptcn- 
band  unter  der  Regierung  des  üönigs  Alexander, 
folglich  swischen  dem  Jahre  i5oi  und  i5o6  vol- 
lendet worden.    Damais  gab  es  nun  schon  zu 
Krakau  eine  Druckerey.  Die  Religionsstreitigkei-» 
ten  ^unter  Siegmund  August  trugen  zur  Verbrei«* 
tung  dieser  nützlichen  Kunst  niclit  wenig  bey; 
denn  in  dem  hartnäckigen  Kampfe  vermehrten 
sich  die  Druckereyen  der  verschiedenen  Confes* 
sionen.     Sie  wurden  von  eifri^j^en  Staatsbürsern 
.  dazu  benutzt,  so  manches  bisher  unbekannte  Werk 
allgemein  zu  verbreiten;  ihnen  haben  wir  die 
Erhaltunc:  unsrer  ältesten  Polnisclien  Geschieht- 
Schreiber  zu  verdanken,  die  mitten  unter  so  vie* 
len  Landesstürmen  in  den  Klostermaueni  viel- 
leicht verloren  gegangen  seyn  w Luden.  , 
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^^eiter  oben  (b)  habe  ich  die  Vermuthung  ge* 

äussert,  die  Entfernung  der  am  Adriatischen  Mee- 
re wohnenden  Kxoatea  oder  Ghrobateu«  von  de- 
nen,  welchen  Constanlinus  Porphyrogenitus  bin* 
tcr  den  Rarpaten,  in  der  spateiiiia  bis  aid  unsre 
Zeiten  Kieia-Poieu  genannten  Provinz^  ihre  Wohn- 
sitze anweist,  sey  dahin  zu  deuten»  dass  dieser 
Erdstrich  zwischen  ihren  Niederlassungen,  nära- 
Uch  Pannonien,  ihr  gemeinschaftliches  ötammland 
gewesen.  Diese  irrige  Meinung  muss  ich  nun- 
mehre  zurücknehmen,  dd  ich  durch  wiederholtes 
Lesen  des  Constantinus  Porphyrogenitus  eines 
Bessern  belehrt  worden.  Hier  msLg  nun  der  Schrift- 
steller seihst  öprecheu  (c)  : 


(aj  Es  hat  der  Herr  Bischof  nöthig  gefunden ,  in 
dem  9ten  Bande  der  Jahrbücher  der  Kunigl.  Gesell- 
schaft der  Freunde  der  Wissenschaften  zu  Warschau 
{Roczruisi  Towanystwa  Krolewskiego  Przyiaddi  NauJt  w 
fVanzamet  1816.  8.),  zu  seiner  dort  ganz  wörtlich 
abgedruckten  Schrift  folgenden  Nachtrag  zu  mDchen, 
den  ich  meinen  l4esern  mitzutiieilen  für  Pflicht  halte.  L* 

(p)  Man  sehe  hier  auf  der  33ft8ten  Seite.  £. 

{e)  de  adiiutustr,  imperio  c.  3o,  Bey  Uebersetzung 
aller  dieser  Stellen  halte  ich  mich  mehr  an  das  Orl- 
»    ginal,  als  an  die  Polaische  Uel>«tsetzung.  L. 
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a  Die  Chrobaten  wohnten  damals  hinter  der 
Bagibarea  {a)^  wo  jetzt  die  Belocbrobaten  sind^ 
Eines  von  ihren  Geschlechtern,  nämlich  fünf  Brü«* 
der:  Kiuka$y  Lobeictö,  ^u»evUe$,  Muchle,  Chro? 
batosi  und  zwey  Schwestern:  Tag«  und  Buga, 
nebst  ihren  Leuten,  trennten  sieh  von  ihnen  und 
kamen  nach  Daimatien,  wo  sie  die  Avarea  im  Be«» 
sitze  des  Landes  vorfanden*  Nach  mehreren  Krie^ 
gen  behielten  die  •  Chix>foaten  die  Oberhand,  und 
machten  die  Avaren  tbeiU  nieder,  theiis  aich  un* 
lerthan.  Von  dieser  Zeit  an  ist  dieses  Land  im 
Besitze  der  Chrobaten.  (Gleichwohl  befinden  sich 
auch  jetzt  noch  ia  Chrobatien  Uebcrbieibsel  der 
Avaren,  die  auch  hier  für  Avaren  aner|cannt  werr 
den)  (d).  Die  übrigen  Chrobaten  aber  blieben  in 
der  Qegend  des  Frankeniandes  (c),  und  werden 
nunmehr  Beloclirobaten  ,  Welochrobaten ,  j|uch 
Aj^perchrobaten  (cQ  genannt;  haben   auch  ih- 

(flj  Ein  Slavischer  Nam^,  allein  verderbt,  statt 
biorya ,  oder  babia  hora  (Altweiberberg) ,   wie  Baoduri 
in  seinem  Gommentar  zu  diesem  Werke  bemerkt.  Z. 

{b)  Die  eingeklamuierte  teile  hat  der  Herr  liischoi 
ausgelassen,  h* 

(c)  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Constantin  Deutsch* . 
-  land ,  als   eineu  Theil  des  weitläufigen  Frankisc^hcn 
Keichs  unter  Karl  <lem  Grossen.  Noch  deutlicher  wird 
diess  sogleich  in  der  Steile ,  wo  ei  den  Kaiser  Otto 
den  Grossen  Köni^  Frankens  und  Sachsens  nennt. 

{d)  Das  Wort  «[«ir^ot  hat  der  Lateinische  Uebersetzer 
üähi  ( weisse )  gegeben ;  aUetn  es  giebt  kein  solches 

43. 
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ren  eignen  Herrischer.  Sie  sind  aber  dem  gros-» 
isen  Könige  Frankens  «ind  Sachsens  Otto  unter- 
worfensind  un getauft,  und  verschwägern  (a) 
und  befreunden  sich  mit  den  Türken  (so  nennt 
er  die  Ungarn).  Doch  yon  den  nach  Dalmatien 
gekommenen  Ghrobaten  sonderte  sich  wieder  ein 
Theil  al>,  bemächtigte  sicli  lÜyriens  und  Panno- 
4iiens,  und  hatte  seinen  besondern  Herrscher,  der  . 
mit  dem  Fürsten  ier  Chrobalen  bloss  freund^ 
schaftliche  Verhältnisse  durch  Gesandtsc halten 
«interbielt9  (B). 

m 

griechisches  Wort  mit  der  Bedeutung.  Constandn  aber 
mischt  in  sein  Griechisch  Lateinische  Wörter  mit  ein, 
z.  B.  obsides  (Geissein);  nach  meiner  Yeriimthung  ist 
liier  aarpct  das  Lateinische  aspri^  und  bezeichnet  das 
rauhe  Gebirgsland  der  Ghrobaten  an  den  Karpaten  oder 
-dem  Babiagehirge.  Der  Inthum  des  Uebersetzers  kann 
dadurch  veranlasst  woicJen  seyn,  dass  er  nach  Art  der 
Deutschen  Schulen  B^lochrobaten  aussprach  statt  ff^elo* 
ekrobaten^  wie  es  unbezWeifelt  Constantin  ausgespro- 
chen, und  die  Griechen  bis  jetzt  aussprechen.  Die 
Erklärung,  die  Constantin  toi)  diesem  Namen  im  3isten 
.  'Kapitel  giebt,  hebt  allen  Zweifel:  «sie  heissen  im  Sla» 
Tischen  ffelochroäatmy  weil  sie  viel  (Poln.  wieie)  Land 
besitzen  ». 

(a)  Die  Tochter  de^  Ziemomyst  und  Schwester 
IVlietscIüslaw  I,  die  der  Merseburger  Ditmar  Biafa 
^nechiiita  (Weissfürstin)  nentit»  war  mit  dem  Ungari* 
sehen  Fürsten  Geysa  yerhiahlt. 

Dieser  Tlicil  der  Cluobaieu  Hess  sieh  in  Pan- 
Bonien  xwischeB  den  Flüssen  Drau  und  Sau  zur  Zeit 
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-  Von  diesen  GröSsr'-'Chrobaten  giebt  uns  Con- 
»tantinus  auch  noch  in  verschiedenen  andern  Ka- 
piteln JNachricht; 

.  Im  ]3ten  Kapitel:  «t Folgende  Völker  gränzen 
an  die  Tärken  (d.  h.  an  die  Ungarn):  im  We-» 
stcn  die  Franken  (d.  j.  die  Deutschen);  im  Nor- * 
den  die  Patzinakiten  (Pietschingen) ;  im  Süden 
Gross- Mähren ,  oder. der  Staat  des  Sphendoplok, 
der  von  den  Türken  gänzlich  vernichtet  und  er- 
obert worden ;  die  Chrobaten*  aber  sind  von  den 
Türken  durch  das  Gebirge  abgegränzt». 
•  Im  3i  sten  Kapitel;  «Die  einen  Theil  Dahna-. 
tiens  bewohnenden  Chrobaten  stammen  von  den 
ungetauften  Chrobaten^  Asproi  genannt,^  ab, 
welche  jenseit  der  Türkey  (d.  i.  Ungarns)  in  der 
[Nachbarschaft  Frankens  wohnen,  und  an  die  un<^ 
getauften  Slaven-Serblier  ^ranzen..«.  Diese  Chro- 
baten nahmen  ihre  Zuflucht  Tzwischen  den  Jah* 
ren  610  und  641)  zu  dem  Könige  der  Homer 
Heraclius ,  früher  noch ,  als  die  Serblier  zu  eben 

des  Kaiser  Ludwig  I.  nieder.  Ihr  Für$t  war  Lmiowid« 
oder  Ludowod  (Volkaiuhrer) ;  dieser  empörte  sich  wi* 
der  den  Kaiser,  führte  mit  dem  Fümten  yon  Dalma- 

tien ,  Borna,  Krieg,  "wuiclc  darauf  durch  die  Waffen 
der  Franken  in  die  Enge  getrieben  ,  rettete  sich  an- 
fänglich nach  Servien«,  darauf  nach  Chrobaüen,  als 
bereits  Borna's  Sohn  Ladislaus  ref^ierte,  und  wurde 
dort  von  Borna's  Oheime  Lndomysi  treulos  ermordet. 
Man  sehe  die  AiiiiaU  lieg*  Franc»  an.  S19,  h'i,o^  821^ 
822,  823, 
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4liesem  Köaige  (a)  ileracüus  ihre  Zuflucht  genom^ 
men....  Da  die  Börner  zur  Zeit  des  Künigs  He- 
raclius  ton  den  Avaren  (ans  Dahnatien)  vertrie- 
ben worden  waren»  so  erhielten  diese  Chrobateii 
Vom  Heraclius  den  Auftrags  sie  mit  den  Waffen 
zu  verdrängen,  und  nahmen  so  in  dem  Lande, 
wo  sie  jetzt  wohnen,  ihre  Stelle  ein.  Damals  hat- 
ten  die  Chröbaten  zu  ihrem  Beherrscher  den  Va* 
ter  des  Porga.  Der  König  Hefaclius  aber  lies« 
•von  Bom  Priester  kommen ,  ernannte  unter  ih-» 
nen  einen  firzbiscbof^  Bischof ,  Priester  und  Dia«* 
conefi)  und  taufte  die  Chröbaten.  Damals  hatten 
sie  zu  ihrem  Herrscher  den  Porga.*,  Diese  ge- 
tauften Cbrobaten  mögen  nicht  ausser  ihren  Grän«* 
zen  jemanden  bekriegen,  weil  sie  von  dem  Ro* 
unschen  Papste  |  der  zur  Zeit  des  Heraclius  ih^ 
nen  die  Priester,  sie  zu  bekehren,  geschickt,  dar- 
über eine  Vorschrift  und  Verordnung  haben.  Bey 
der  Taüfe  haben  sie  einen  Vergleich  und  eigen- 
händige Verschreibung  gemacht,  und  dem  heil. 
Apostel  Petrus  den  unverletzlichen  Eid  geschwo« 
ren,  dass  sie  nie  ein  Irenules  Land  aniallen  und 
bekriegen«  sondern  mit  allen  tnöglichst  in  Frie«^ 
den  leben  werden». 

In  demselben  Kapitel  vergleicht  er  die  Macht 
der  getauften  und  nicht  getauften  Chröbaten  ge-- 
gen  einander: 

(a)  Im  Griechischen  jsteht  immer  ßttat)^t>«  raap  K©-» 
hig*  L* 
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«  Die  getauften  Chrobaten  stellen  ins  Feld :  6o,ood 

Mana  Keitcrey,  j  00,000  Mann  Fiissvolk  ;  gro- 
ssere Schüfe,  jedes  auf  40  Maun,  So;  kleinere,  je- 
des auf  ao  oder  auch  auf  10  Mann,  100.  Dies^ 
Macht  und  Volksmenge  hatte  Chrobatien  bis  zuv 
liegierung  des  Kreseniir;  denn  nach  dessen  Ab- 
leben wurde  sein  Sohn  Mirosthlab  (Mirosiaw) 
nach  vierjähriger  Regierung,  von  dem  Rane  Pri«* 
Lunius  ermordet;  es  entstanden  nun  grosse  ün*- 
einigkeiten  und  Factionen ,  und  die  Zahl  der  Bei« 
terey,  des  Fussvolks ,  der  grössern  und  kleinern 
Schifle  kam  sehr  in  Abnahme...  Grosschrobatien 
aber,  auch  aspera  genannt,  das  bis  auf  diesen 
Tag,  so  wie  die  benachbarten  Scrblier,  nicht  ge-« 
tauft  ist,  hat  weniger  Reiterei  und  Fnssvolk,  als 
das  getaufte,  da  es  die  häufigen  Anfälle  der  Fran- 
ken, Türken  (Ungarn),  Patzinakiten  (Pietschin- 
gen)  schwächen;  Schiife  hat  es  gar  nicht,  da  es 
dretssig  Tagereisen  von  dem  Meere  entfernt  ist, 
welches  das  schwarze  (soxoaaa  oxoTeivV))  heisstj»  (a). 


{a)  Zur  Belehrutig»  tu  welcher  Zeit  der  Zustand 
unser»  Landes  von  Constantin  so  dargestdlt  wird,  se- 
tze ich  aus  dem  agsten  Kapitel  die  Bemerkung  her: 
«tVoii  der  Zeit,  da  die  Eiowohner  von  Salona  nach 
Rausium  (Ragusa)  hinüber  zogen,  sind  bis  auf  den 
heutigen  Tag  5oo  Jahre,  d.  h*  bis  »ir  Vilten  Indio* 
tion  des  Jaltres  der  Welt  64^7  (nach  der  christlichen 
Zeitrechnung  ^49)» 
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,  Indem  ich  nun  so  meinen  Jrrthuni  in  Betreff 
der  Chrobaten  berichtige,  hin  ich  genöthtgt,  an- 
dre Beweise  dafür  anzuführen,  dass  die  von  un- 
Sern  älte&ten  Geschichtschreiberu  angeführten  Ue- 
berUeferungen  von  den  Kriegen  unsrer  Vorfah- 
ren mit  den  Galliern  und  IMacedoniern  nicht  so 
ganz  grundlos  seyn  mögen. 

Das  späterhin  Pannonien  genannte  Land  ivar 
den  Alten  lange  Zeit  imbekanut.  Die  Thracicr 
wollten  dem  Herodot  (Lib.  Y.)  einreden»  der  gan- 
ze Erdstrich  längs  des  jenseitigen  Isterufers  sey 
wegen  der  grossen  Menge  Bienen,  die  allen  Zu- 
gang wehrten,  unbewohnt.  Dessen  ohugeachtet 
findet  es  Herodot  glaubwürdig,  dass  dort  damals 
die  Sigynecu  wohnten,  und  an  die  am  Adiiati- 
schen  Jüleere  ansässigen  Neunter  gränzten.  Sie 
hatten,  nach  seiner  Beschreibung,  Medische  Tracht, 
und  kleine  Pferde,  bedeckt  nnt  iuni  Zoll  langen 
Haren»  mit  platten  Nasenlöchern»  untauglich  zum 
Beiten,  rasch  im  Fahren.  Sie  behaupten,  sagt  er^ 
eine  Ansicdeiung  der  Meder  zu  seyn ;  « allein 
wie  sie  dabin  gekommen,  darüber  kann  ich  nichts 
Gewisses  sagen;  doch  in. einem  langen  Zeiträu- 
me ist  wohl  alles  möghch».  —  Diese  Schwierig- 
keit nun  wird  von  Diodor  aus  Sicilien  gehoben: 
er  spricht  von  Sarmaten  Medischen  Ursprungs» 
die  durch  die  Scythcn  nach  Europa  versetzt  wor- 
den. Doch  was  er  von  der  ganzen  Nation  der 
Sarmaten  aussai;! ,  scheint  nur  auf  einen  Theü 
derselben  zu  passen.  Wir  wissen  ja,  dass  die  spä« 
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tci  n  Geschieh tschreiber  die  ganze  Menge  verschie- 
denartiger Völker,  um  sie  von  den  Gerxnaaen  zu 
itntersißheiden ,  Scythen  oder  Särmatea  genannt , 
ja  wie  Plinius  sagt,  den  Namen  Scyth'en  selbst 
auf  die  Germanen  ausgedehnt  haben. 

Wir  können  ohne  weitere  Untersuchungen,  die 
eiiie  besondre  Abhandlung  erfordern  würden,  als 
eine  fast  ausgemachte  Sache  annehmen,  dass  alle 
Europäischen  Nationen  Ton*  dem  Gebirge  Kau- 
kasus und  den  Küsten  des  Kaspischea  i\Teeres, 
in  der  Nachbarschaft  Mediens  ihren  Ursprung  ha- 
ben, insonderheit  aber  die  Siavische.  Warum  sollte 
man  nicht  annehmen  können,  dass  jene  für  Me- 
disch  gehaltene  Ansiedelung  eine  Siavische  gewe- 
sen ,  ,  und  sich  mit  :den  in  ihrer  «Nächbarschaft 
Istriea  und  Tllvricum  bewoluiendcn  Eiieten  oder 
Weneten  vermiöcht  habe?  denn  diese  werden  durch 
eine  fast  allgemein  einstimmige  Ueherlieferung  füt* 
einen  aus  Paphlagonien  ausgegangenen  Ast  inisers 
Stanunes  angegeben.  Der  jüdische  Geschichtschrei«* 
ber  lo'^'ephüs  nennt  die  Paphlagonier  Rifat,  der 
Babbi  Goar  aber,  Ikwoimet  von  Bagdad,  giebt 
in  seiner  Arabischen  Bibelubersetzung  im  9ten 
Jahrhunderte,  den  Namen  Hi&t  durch  Seklab  (a). 

Ptolemäus  (Tab.  V,  Europ  cap.  iG,  L,  II)  setzt 
nach  Paunouieu  die  Avarisken,  später  Avaren  ge- 
narlnt;  Constantinü^Porphyrogenitus  bedient  sich 
bey  der  Beschreibung,  wie  die  Römer  aus  Dal- 

(a)  Die  Slaven  heissen  bey  den  Byzantinern  9xx«(ßt««.  /^* 
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maUeiv  vertrieben  worden ,  der  Namen  Avaren 
oder  Slaven  ohne  Unterschied;  ja  an  mehreren 
SteUen  erklärt  er  den  einen  durch  den  andern, 
indem  er  sagt :  die  Avaren,  d.  i.  die  Siaven.  Ob 
nun  gleich  der  !Name  Siaven  eigentlich  nur  de- 
nen zukam ,  die  mit  den  Gothen  von  dem  See 
MÖotis  an  die  Donau  gekoninicn  waren,  so  waren 
doch  ihre  Sprache  und  Abstammung  denen  der 
Avaren  so  gleich dass  Gonstantin  den  Unter« 
tei schied  zwischen  ilinen  wohl  übersehen  koiin«- 
se«  Hat  man  späterhin  unter  dem  Namen  der  A- 
varen  die  Hunnen  verstanden ,  so  geschah  es  ge* 
wiss  deswegen,  weil  diese  das  L>aud  der  Avaren 
in  Besitz  genommen. 

Ein  Theii  von  dieser  Nation  der  Avaren  waren 
die  Osen,  wie  Tacitus  de  moribus  Germanonm  be- 
hauptet; er  untersclieidL  t  sie  von  <]en  Deiitschen, 
weist  ihnen  ihren  Sitz  neben  den  damals  Böh- 
men und  Mähren  bewohnenden  Markomannen 
und  Quadcii  an;  Naruschewitsch  macht  in  seinen 
Anmerkungen  zum  Tacitus  auf  die  in  den  Na« 
nien  der  Stadt  Oswiecin  und  des  Marktfleckens 
Ossen  im  Fürstenthum  Oels  ühriogcbiiebnea  Spu- 
ren von  den  Wohnsitzen  dieser  Nation  in  Schle- 
sien aufmerksam. 

Als  die  Gothen  bey  ihrem  Ueberströmen  aus 
Scandinavten  an  den  See  Mootis  die  Deutschen 

zwischen  der  Warthe  und  Weichsel  mit  sicti  fort- 
rissen ,    so   mag    diess   den  Osen   die  Gele«" 
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genheit  gegeben  haben  9  ^it  leeren  Landstiicbe 
zu  besetzen  und  sich  darin  nuszubreiten, 
Dass  Pannonien  von  den^Osen  verlassen  wor* 

den,  könnte  man  diess  nicht  der  Ankunft  der  Gal- 
lier unter  Brennus  zuschreiben,  d^  von  ihnen 
Pausanias  berichtet,  sie  hätten  ganz  Pannonien 
verwüstet  ?  Hiermit  stimmen  die  Ueberiieferungen 
bey  unsern  Geschichtschreibern  überein,  die  erst 
der  Kriege  mit  den  Galitern,  dann  des  mit  ihnen 
abgeschlossenen  Bündnisses  gedenken,  und  die 
Gaiher  nach  dem  Süden  abfertigen,  den  Polen 
aber  die  mitternächtlichen  Länder  zu  erobern  an» 
weisen. 

Diess  sind  nun  meine  Yermuthungen,  die  ich 
jedoch  keinesweges'  für  erwiesene  Wahrheiten  aus- 
geben möchte. 
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Des  Starosien  von  Noivogrbd^  Thaddäus  Czatzki, 
Prüfimg  der  Polnischen  Gescluchie  des  Martin 
Gallus  und  Vincetot  Ka<tfubek. 

■  < 

(Ans  der  neaen  Warschauer  Denlischrift  fNowy  Pamiqtnik 
ff'arsztßttt^lii)  vpm^Jahrc  1801,  ate  Nummer,  MQoat  Febri^- 

ar;  ,p.  i83  - 197/ 


»      1    <  l 


^/Vohlver4ieDte  Verachtung., wird  auiimebr  deu 
Schrii'tstellera  zu-Theü,  ^khe  die  von  ihnen  be- 

schriebeiieu  Nationen  in  uuuutcrbrochener  Fol^c 
aus  der  Zeit  der  Sündliuth  herleiten,  und  sich 
auf  das  Zeuguiss  der  Bücl^r  Mösls  oder  der  Pa« 
Tischen  Maiiiioicluonik  berufen.  Der  Gcschicht- 
schreiber  darf  nicht,  so  zu  sagen,  an  eine  Ur- 
ewigkeit  der  Macht  seites  Vateplandes  glauben , 
er  muss  den  schwachen  und  ohnniächtif^en  An- 
lang  der  spater  erst  bedeutend  gewordenen  Na- 
tion eingest3hen ,  muss  die  Ursachen  der  wach^ 
senden  Stiii  ke  darthun,  die  L;Hickliche  Benutzung 
der  Zeitumstände  zur  Ji£rweiterung  der  Granzen, 
zur  Begründung  des  Ansehens  in  der  Beihe  der 
iibrigen  Mächte ;  in  dem  ganzen  Werke  aber  muss 
er  auf  einem  uud  demselben  AUare  der  Göttin 
der  Wahrheit  und  den  Schatten  der  Ahnen  opferm 
Vergebens  werden  wir  den  Kamen  Polens  bey 
aiieu  deu  Schriftstellern  suchen ,  die  sieb  seit 
Herodot  bis  in  die  Zeiten  der  Deutschen  Ottonen 
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mit  Zeit«  oder  £rdbeschretbuDg  beschäftigt  He« 
rodot  hat  die  Strome,  welche  ihre  Gewässer  mit 

6t ni  schwarzen  Meere  veriiii>cheü,  weniger  genau 
bescfahebeo.  ]Jt^  £rdbeschreihung  des  Ftolomins 
zeigt  von  Bekanntschaft  mit  einem  Theile  OBsers 
lAiudts  in  dem  Sitze  der  Gittoiiea  oder  Gotto- 
Ticn  am  Ausflusse  der  Weichsel  und  der  Lygeer 
bey  Kaiisch.  Ammianns  Maroellinus  giebt  uns 
Nachr  iclit  von  dem  Aufenthalte  meUrei er  Horden 
au  der  Weichsel  und  dem  J^^iemen«  Im  sechstem 
Jahrhunderle  finden  wir  Spuren  von  bedeuten- 
dem Slavischen  Ansiedelungen  (i).  Doch  alle  diese 
abgebrochnen  Erwähnungen  fuhren  uns  zu  kei- 
ner Nachricht  über  c?ien  Ursprung  des*  Namens 
iirisers  Landes.  Im  Mittelpunkte ,  gleichsam  um- 
klammert von  einem  Kreise  wilder  Stammbrü« 

(i)  Muat  kiaou^  andmne  des peuples      II*  fuhrt  eine 

zu  Mayland  um  tJas  iai.r  55o  gefertigte  Handschrift 
an«  worin  sich  4^oo  Kamen  blavisehcr  Südtc  und 
Dörfer  befinden*  (Die  Citation  muss  falsch  seya;  im 
Aten  Bande  Buais  findet  sich  nichu  daTon,  aUeiii  im 
Itteu  D. ,  von  der  i^jsmn  Seite  an  ^  doch  hier  ist 
die  Rede  von  einer  Handschrift  in  der  churfürstlichen 
Bibliothek  in  Bayern,  nicht  in  MaylamL  Ich  ha- 
be eine  vielleicht  fehlerhafte  Abschrift  davon  gehabt » 
und  gleichwohl  die  Spuren  der  Städte  LuMin ,  Krasny- 
staw,  Groduk  am  Bug,  Sandomir  und  arulrer  Oerter 
aufgefunden.  Durch  etyiHplogische  Zergliederung  kann 
niafi  leicht  die  Veranlassung<^n  zur  Enheilung  dieser 
Namen  entdecken. 
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der;  ohm  die  geringste  Gemeinichaft  mit  den 

aufgeklärtero  Nationen ,  wie  konnten  wir  dena 
diesen  bekannt  werden?  Rekaniit  sind  uns  die 
.  alten  Gallier ,  bekannt  die  ungebildeten  Genna* 

nen;  denn  Cäsar,  der  Sieger  und  Geleiii  te,  denn 
TacituSf  der  Philosoph  und  Geschichtscbreib^, 
beschrieben  ihre  Lander,  jener  2U  ^seinem  Ruhm» 
dieser  zur  Belehrung  der  Menschheit.  Allein  die 
Waffen  der  Kömer  erreichten  nicht  U9Sire  Urva- 
ter in  der  so  entfernten  Epoche ,  und  die  Bilder 
der  Weichsel  wurden  nicht  zu  Born  im  Triumphe 
neben  denen  des  Rheins  getragen»  Morgenländi- 
sche  Schriftsteiler  haben  der  Slaven  erwibiit,  Chi» 
nesische  SchriftstclltT  haben  spater  des  Erdstrichs 
gedacht,  der  das  Baltische  Meer  von  dem  Schwar-  * 
zen  scheidet;  allein  bis  zum  zehnten  Jahrhun«» 
derte  war  der  Isaiiie  Poleus  unbekannt  Beseiti- 
gen wir  die  Naniensäbulichkeiten  der  Pakn^  Bo^ 
Imen,  BeUnoien  {%)  ^  nach  denen  wir  Polen  heisr 

sen  sollen;  gestehen  wir  aufrichtig,  dass  vor  dem 
mit  Bolesfaw  I.  gleichzeitigen  Ditmar^  keiner  de* 
ausländischen  Schriftsteller  dieses  Landes  unter 
dem  Namen  gedenkt;  war  nun  aber  Polen  un- 
bekannt, wie  konnten  seine  Geschichten  geschrie- 


(d)  Man  sehe  die  Abhandlung  Lengnichs  de  Poh" 
nomin  Majonbus'^  und  Hanke  de  anäqufiatiBus  SiUsiof 
p.  57.  -  (Die  Citation  ist  unrichtig;  diese  Stelle  helin- 
^  det  «ich  in  M^tüu  üankU  de  Silesiorufn  rehut  exerci*» 
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ben  werden  ?  Wir  dürfen  woiiL  nicht  erst  die  Fa- 
bel von  der  auf  Birkenrinde  geschridbenen  Chro* 
nik  widerlegen  ,  die  unter  dem  Könige  Hein- 
rich, Zborowski  in  einer  Säule  gefunden  haben 
soll  (3)?  Wir  konnten  ja  keine  von  den  Einhei- 
mischen ereschriebene  Geschichten  liaben,  da  mit 
der  Keügiou  erst  das  Licht  der  Wissenschaften 
zu  uns  drang.  Unter  Boleshw  Schiefinund  ,  um 
das  Jahr  ii?.o,  liahen  wir  den  ersten  Geschicht- 
schreiber Alartüius  Gallus^  der  sich  einen  Exu- 
lanten nennt)  and  aus  Bescheidenheit  seinen  Stand 
bcy  den  Ausländern  verbirgt  (4).  Doch  da  dieser 
erste  Ge:»cliichtschreiber  die  fabelhaften  Geschieh-* 
ten  Polens  kurz  durchläuft,  und  nur  seinen  Hel- 
den,  den  Bolesfaw  ,  umständlich  behandeU ,  so 
wollen  wir,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden^ 
sogleich  zur  Prüfung  der  Geschichte  des  Vincent  - 
Kadiubek  übergehen,  Torher  kurz  von  den  Quel- 
len der  Geschichte,  von  dem  Leben  dieses  Man- 
nes  und  davon  sprechen^  ob  wir  diese  Geschichte 
seiner  Arbeit  zu  verdanken  haben;  ferner  von  den 


(3)  Den  ganzen  Konian  von  dieser  Chronik  hat 
Johann  Andreas  Zaluski  erdacht,  vermuthhch  um  zu 
sehen,  ob  ein  solches  Mährchea  Glauben  finden  wür- 
de* Schade,  dass  dieser  so  verdiente  Mann  zu  den 
Zierden  seiner  Bibliothek  ein  Werk  zählte,  das  nie  in 
der  Weit  gewesen. 

(4)  Nee  ut  patnam^  velparenUs  meos^  apud  pmgH^ 
nos  exakarem^  sind  seine  Worte  in  der  Zueignung. 
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ekemaUgea  und  jetzigen  vornehmsten  üandscbrif- 
tea  dieser  Bücher,  und  suletzt,  was  über  die  Ar- 
beit des  V  eiiA6i>efS  füi^  eine  Meiauag  kerrschead 
gewesen.  , 

Von  den  geschichdicben  Gesängen  der  Dichter, 
war  nur  ein  Schritt  zur  Beschreibung  der  Ge- 
schichte der  Kation  oder  eiozeiaer  Tbaten.  Lie« 
der  wurden  gesungen  am  Fusse  des  Hekla  in  Island» 
und  am  Fusse  der  Tatern  in  Polen ;  in  den  Felsen 
Galedoniens  und  in  den  Grotten  bey  Krakau  wie- 
derholte man  die  Begebnisse«  die  an  den  Glans 
des  Glücks,  an  die  Trübsale  des  Unglücks  erin- 
nerten; Traditionen»  Ueberlieferungen »  Sagen» 
auch  Clechdra  (5)  genannt ,  übermachten  die  ent- 
fcru testen  Thateu  den  sp^itesten  Urenkeln.  Bey 
der  Vermischung  der  Slaven  mit  den  Gothen»  der 
Asiatischen  Horden  mit  den  Eurapäischen  Barba- 
ren» vermischten  sich  auch  die  Geschicliten,  ver- 
mengten sich  die  Sagen.  Der  Geschichtschreiber, 
oder  vielmehr  Sammler  alberner  Schmieralien» 
brachte  abgesuuderte  und  verschiedenartige  IVIähr- 
ehen  in  einen  Zusammhang,  knüpfte  den  Schlach- 
teotuhrer  bey  Arbela  an  den  Krieg  des  Samo  in 


-  (5)  Clechden  heissen  bey  den  nördliuhen  Völkern 
Traditionen ;  da$s  diess  das  Stammwort  von  unserni 
kUktac^  AMtame  ist«  darüber  sehe  man  den  I  sten  Theii 
des  Werl»  von  den  Litthauischen  und  Polnischen  Ge- 
setzen (o  prawac/i  Litewskich  i  PolsAic/ij  j^,  l  u,  die 
6i  ste  Anmerk.  ,  ,  . 

45. 
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Kärnlhen,  den  Slavi sehen  Lescbek  an  den  Hystas- 
pes.  Ausländische  Aokommlitige'  sammelten  die 
Sagen,  und  die  drcy  ersfeii  Bocher  des  Kadfu- 
bek  enthalten  luciits  als  dergleichen  Zeugnisse. 

Der  Bicfaof  Matthäus^  der  um  das  J.  1 1 44  da».  Bis* 
tTium  Krakau  erhalten  (G),  und  der  Erzhischof  von 
Gutsen  Johannes^  der  zu  derselben  Zeit  gelebt  (7), 
haben  diese  ersten  Bücher  geschricfben.  Kadtu^ 
hek^  von  ausländischen  Schriftstellern  Cadfubeusj 
Caulubeus  genannt,  wurde  1207  zum  Lischoie  von 
Krakau  gewählt,  legte  1^17  den  Bischolsstab  nie- 
der, nahm  zu  Jendrzeinw  den  Cistercienserhabit, 
und  starb  daselbst  i>23.  Gleichzeitiger  Zeuge  der 
Regierung  Mietschishiw  c)es  AUenv  und  Rasimir  dea 
Oerechten ,  rfnf  dessen  BefeW  er  gesehrieben,  legt 
er  in  ächter  Lauterkeit  das  Zeugniss  vo»  den  Be- 
gebenheiten und  Vorfällen  ab,  denen  er  zugese-^ 
hen.  Ob  Kadtnbek  zu  den  alten  Mahrcbeii  des» 
Matthäus  und  Johannes  auch  etwas  von  dem  Sei- 
iligen  zugegeben ,  *  ist  ungewiss.  Das  Publikum 
schreibt  das  ganze  Werk  dera*  Kadfubek  ssw.  Ei-' 
nige  haben  dem  vielleicht  von  ihnen  gar  nicht 
einmal  gelesenen  Schriftsteller  übertriebene  Lob- 
spruche ertbeilt  (8),  andre  haben  ihn  bloss  einen 


(ö)  Vitcs  episcopoiwn  Cracoiücnsiiim  KqtsJii  p.  i'^. 
DamaUmcz  f^itce  archicpiscoporum  GncsnensiurnL 

(8)  Manrique  Annal,  Qsters,  T>  //•  ad  'an.  1149» 
Dl  p.  I  i^,  und  71 /F,  aä  an,  iai8,    7.  Allein  warum 
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JTotateuschreiber ,  keinen  Geschichtschreiber  gc- 
nfinat  (;9)..  Kromer  ediiürte  il^n  für  den  Vater  der  - 
Mahrdien.  SiarcmolskiijAimc)iutte%  den  Kjftdftibek 
.  l^obescrhebiM'g/^u  schreibt  ihm  Wunder 
zu  (io)a  wagt  es  a^er  i^icbt^  über  sein  Werk  ei- 
nen' Ausspruch  asu^  thun»  Gregor  von  SanaJt^  der 
«d«s  Loi>eSv  das  IWiiiiAii^cii  ertUtiU  (ii),  so 
Yfnr^gMt.^.  der« 4»«  den  .Kriük  dem  Zeitalter  des 
Siissin.us  von  Rotterdam  voreille,  dieser  verstand 
es,  den  Kadfubck  ms  dem  Grunde  ^u  tfidelu^  die 
^ntte(lelaogGn..iiu  Jt^otea  .voip  Kosden  htr  zu  er- 
weisen,, und.  die  Wanda  peb^  den  iibrigpn  jVIähr^ 
eben  zu  verlaQhe;?„(iji).  .   

ertbeilt  ihm  Dlugosch  (T,  1,  69:9.  edie,  Franco/:j 
so  unbe^ätiztes  Lob  über  seinen  Styl  und  andre  Voif- 
kominenheiteii,  ut  ad  priseoHüti  hiudem  Mas^me  accei- 

scrii,  qiios  tantopere  aämiramur  ?  I)hi^c«ch  verstand  es 
leider  niciit ,  nach-  den  Grundsätzen  der  Kritik  ;&u 
richten« 

(9)  Herburt  histor.  epist.  dedicat.  «mdSf,  ac  impo^ 
lifo  st)  lo  ,  res  Polonoruni  aiuioLavtl  ^  cjius ,  quam  dc" 
scripsil «»  '  ' 

(10)  Fita  FincwHi  KädltMonis  edit*  1642. 

(11)  Kaüunaeky  Lehrer  und  vertrailter  Freund  des 
Joliann  Albreclit,  beschrieb  das  Iveben  des  Gregor  v. 
Sanok,  Erzbischois  von  Lemberg,  Vorgangers  des  Dlu- 
goschj  IHese-  sehr  merkwürdige  Li^bensbeachieibung 
befindet  flieh  unter  den  Handschriften  der  Krakauer 
Universiläts  -  Bibliothek. 

(12)  Ea  enim  quce  Fineentius  Kadfuhco  in  Ilistoriia 
scHpsit  de  origkte  nostra^  non  /aifulai  modo^  std  portenta 
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Die  -  Auslegungen  zum  Kadiubek  wurden  unter 
Kasimir  dem  Grossen,  unter  Ludwig,  und  zuletast 
unter  WlaJisIaw  Jagcllo  geschrieben  (i3).  Mit  wel- 
clier  Leichtigkeit  durch  diese  haibgelehrten  Glos- 
ftatCFren  die  Zahl  d^r  IrrthüAier  vermehrt  wor- 
den ,  wie  einer  der  an<]:(  sehenern  Doctoren,  Dorn» 
browka^  den  Codrus  unsrer  Gescbichle  anbeque» 
mea  gewollt,  darüber  befebrt  uns  Gregor  y.  Sfe-» 
nok ,  oder  eigentlich  dessen  Lttbensbeschreiber 
Ralliraacb  (i4).  ' 

Hbgendff  habe*  ich-  ein^  Handliehrift  des  *Radhi« 
bek  allein  (oline  den  Ausleger)  gesehen ;  der  Aus- 
zug, Bpilome  y  'den  man'  im  Jahre  1749  ge- 
druckt enthält  blos  den  Commentar.  Wir 
haben  also  keine  alteren  Exemplare,  als  aus  dem 
funizehutea  Jahrhunderte«  Allgemein  wurde  aus 

rcdolt'Hi,  Die  gtinie  Stelle  setze  ich  nicht  her,  denn 
sie  ist  XU  lang.  (Docli  man  sehe  oben  bey  Ossolin^ki 
p.  6a  sqq*  L,) 

(13)  In  den  Auslegungen  finden  wir  sogar  <Ue  Er- 
wähnung von  der  Sclilacht  bey  Grundwald  i4io, 

(14)  Man  sehe  das  in  ^  iihMi  Anmerkung  ange* 
fahrte  Werk. 

(15)  Die  Hanikdhrift,  naeh  der  man  gedruckt,  ist 

in  meiner  Bibliothek.  Der  Auszug  verdient  keine  bt> 
»ondere  Prüfung;  ich  mag  den  Le&er  nicht  mit  Au£- 
xiiblung  allea  descen  behelligen  •  wodurch  sich  dieser 
Auszug  EpUome  ¥on  den  übrigen  Ibndsehriften  unter* 
aeheidet.  (Man  sehe  oben  bej  Ossel,  p.  8a  sqq,^  a.  aSa 
•sqq^  f  und  weiter  unten  die  Lelewekcheu  Schriften*  L» 
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Kadiubek  die  Geschichte  gelehrt  (16);  gleichwohl 
gab  erst  im  Jahre  161  a  zu  Dobromil  Heriuri  das 

ganze  Werk  heraus;  und  1711  (eigentlich  171a) 
wurde  es  zu  Leipzig  wieder  gedruckt  (17).   '  ' 

Prüfling  det  unier  dem  Nemen-  des  Kadluheh\  he* 

Kadi'i^i^;,begini;it  seine  Geschichte  vom  K^a* 
kus;  schreibt  aber  vorher  yon  3oo,ooo  Gailiera 

die  eiu  auder  Vaterland  gesuclit,  und  Koiu  ver- 
brannt; er  .  führt  den  Tragus  W[k  (18). .  JDieselbeo 
Worte  befinden  sich  bey  Justin  im  a4  sten  Bu- 
che, im  ^Xtn  K;*pilc'i;  er  hat  bio&s  hinzugesetzt 
cwn  ßaUiiuis  fuichUis.  Wa3  er  von  der  Semirami^ 


.  ,(16)  Ich  habe  secl|s  Handschriften  des  Kadhibek,aas 
dem  iSten  Jahrhunderte;  aus  der  einen  wun^eii  Vor« 

lesunojen  gehalten  bey  der  Krakauer  Universität  i4^i> 
aus  der  zweiten  zu  Ltiblin  14^1,  aus  der  dritten  zu 
£iOwilsch  von  einem  SchuUehrer  Sosnowski  1467* 

(17)  Auf  Verwenden  (vielmehr  aus  der  Bibliothek) 
des  Fan  Uuyssen^  Lehrers  des  Sohns  Peter  des  Gros- 
sen Alexius;  am  tweyten  Bande  der  Geschichte  des 
Dhigosch,'  (mit  der  Vorrede  von  Krause*  L,) 

(18)  Tragus  Pompcjus  hat  44  Bücher  Geschichten 
geschrieben»  die  in  derselben  Ordnung  Jusdu,  der  un* 
ter  Antonin  dem  Frommen  lebte»  abgekürzt.  Das 
vollständige  Werk  des  Trogus  Pompejus  ist  nicht  auf 

uns  gekommen.  ( Man  sehe  oben  bej  Ossoliuski  p. 
^72.  * 
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schreibt,  hat  er  g^Mziich  aus  diesem  Schriftstel- 
ler genan^ioep ;  so  auch  die  PemhesüeOy  aus  der 
er  die  Wanda  gemacht  hat.   Das  Pferderennen, 

wodurch  Leschek  die  Krune  erhalten,  ist  fast 
vrörttich  abgeschriebenes  Bruchstück  eines  ähuii« 
chen  KuiistgTiffs  unter  Darius.  Der  Briefwechsel 
zwischen  Alexander  und  Aristoteles ,  der  Buce- 
phalus«  den  Bolesiaw  Schiefmund  und  Kasimir 
der  Gereclile  ritten,  rühren  aus  derselben  Schule 
her.  Kurz,  liest  man  den  Kadfubek,  so  wird  man 
leicht' überzeugt,  dass  die  durch  Justin  abgekürzte 
Geschichte  des  Trop^us,  (Ue  Quelle  ^^cwcsen,  aui 
der  er  den  Stoff  zu  den  Mährchen  nebst  den  al- 
bernen  Anwendungen  auf  Polen  geschöpft  (a). 

in  dem  Werke  des  Kadhibek  finde  ich  überall 
viele  Y^rSe;  die  der  Abschreiber  wie  Prose,  ohne 
die  Reihen  abzusetzen  (7/),  copirt,  und  so  dem 
Leser  die  Spur  der  Poesie  verwischt  hat.  So  z. 
B.  p»      und  in  der  Ausgabe  von  17 49-  p-  3.  ' 

i\oc  cnim  lex  justior  uUa, 

Quam  necis  artilices,  arte  perire  sua. 

■ 

p,  i4,,uiul  in  jener  Ausg.  p.  7. 

Si  lalet  ars,  proclest^  confert  deprensa  pudorem, 
Alter  honoris  onu3  fert,  saspius  alter  lionoreni« 

P'  «7'  —  P-  9- 

Eloquar  au  sileam !  pndor  est  aperire  pudorem. 


'ia)  Siclie  oben  bey  Ossol.  p,  27  u.  79.  L% 
\h\  Siehe  oben  bey  Ossoh  p*  ajo.  L, 
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p.  21.  —  p.  II. 

Quid  gratum,  quid  dulce,  piiim,  quid  gratä  vo- 

luntas? 

Nam  paka  operis  mens  aurea  operit. 
Solche  Verse  befiodien  sieb  ferner  p.  27  u.  38 

in  der  Ilaudscinift,  und  14  und  So  in  der  Druck* 
scbrift;  p.  3i  iL  i5  Di. j  p.  3a  H.  16  Dr.;  p. 
43  H.  Dr«;  p.  &a  H.  d5  Dr.;  p.  &7«  H.  ^38- 
Dr. ,  U.S.  w. 

Die  iabeihafte  Geschichte  bis  Mietschisfaw,  wi<>< 
sie  Kadittbek  geschrieben^  ist  voll  grober  Irrthü«*' 
Hier.  Die  Hegieruug  des  Krak  schiebt  er  bis  in 
die  Zeiten  des  Ahasverus  und  Artai^erxes  Lang- 
hand hinauC  Die .  Geschichte  vom  Drachen  ist 
der  Erzähhincr  ähnUch,  die  uns  Saxo  Graiainati- 
cus  (19)  von  dem  Dänischen. Könige  .Xrotoa  giebt 
Bekanntlich  stellt  dieser  Drache  den  An&U 
1er  fFiziii  voir,  der  von  dem  Riesen  Starhater  in 
dem  Felsen  Atiajel  ^  zum  Kcusscn-lleicfae  gehö-* 
*  T\%^  getödtöt  wurde  {a), 

Krakus  bedeutet  in  den  nördlichen  Spraclicn 
chien  erwachseneu  Mann  (tio);  den  Sieg  üb^r 
einen  grossetir  Wurm  (Lindwurm)  besang  das 
Volk  in  Litthauen  und  Saiiiogitien  es  ist 

JL  •  T  I.  laiMM    -■■  U.    .   „ 

(19)  Saxo  Grammatictis  L,  Vly  106. 

{a)  Man  «iehe  im .  Y  teä  Anhange  Lelewels  bemerk, 
über  den  Haahäus     ^S.  £.  ^ 

(20)  Spegcl  Glossarium  Sveo^GotliLcum^  voce  Krakus* 

(21)  Der  sehge,  durch  seinen  Fleiss  so  ausgezeich- 
nete Nielubowicz  hat  mir  zwejr  solcher  Gesänge  ^  ei- 
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sehr  einfach ,  dass  aus  dem  forden  das  Mähr«* 
eben  dahin  gekommen.  Wer  las  nicht  die  Namen 

Krakus  und  Kraka  ia  den  iiördliclicii  Sagen  und 
Liedern  (2a)?.  Doch  wenn  gleich  em  Theii  der  Fabel 
Yon  jenseit  des  Baltischen  Meeres  herüber  gekom- 
men, wenn  gleich  im  Deutschen  INordea  Obotriteu 
und  Böhmen  in  ihrer  Urgeschichte  Ueeriührer 
unter  dem  Namen  Krakus  herzählen,  so  scheint 
es  dennoch ,  dass  im  Ganzen  die  Beschreibung 
dieser  Geschichte  aus  den  Erzählungen  von  den 
Slaven  in  iK^nthen  genommen  ist  Stellen  wir 
jetzt  eine  prüfende  Vergleichung  an. 

Kadhibek  schreibt,  Krakus  sey  äus  Karinthien 

gelvonimen.  In  jenem  vermeintlichen  Schieiben 
Alexanders  bey  K.adi"ubek,  bat  der  Name  Karan* 
tos  statt  Krakau,  Aehnlicbkeit  mit  Karinthien. 


nen  Litthauischen  und  einen  Samogizischen  mitge- 
theilt.  Diese  Nationen  haben  in  ähern  Zreiten  gewiss 
keine  Verbindung  mit  den  Slaven  gehabt.  Der  Gesang 
▼om  Drachen  muss  also  bey  ihnen  aus  den  Clechdien 
oder  Sagen  der  Nordländer  seinen  .Ursprung  haben. 

(22)  ff'ormms  in  literatura  Runica  hat  die  Unter* 
redung  des  berühmten  Regner  Lodbrog  mit  der  Kra- 
ka ;  diese  ist  die  Tochter  des  Sigurd  Fafnisbane  oder 
Schlangen besiegers ,  und  biess  eigerulu  h  Swau^luga 
oder  Auslauga.  Derselbe  Name,  der  Tochter  eines, 
«ähnlicken  Schlangenbesiegers  gegeben,  ist  ein  Beweis, 
dass  das  Mahrchen  aus  dem  Norden  entsprungen!  Den 
Namen  Kraka  finden  ^vir  in  verächietlenen  Sagen. 
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Ple  augebiicUe  Al>senduDg  der  Gesandten  dieses 
Helden  und  ihre  Ermordung  hat  grosse  Aehnlichkeit 

nnt  ileni  1  eldzuge  des  Chagan^  Königs  der  Avaren,  • 
gegen  Lauer^  einen  kleinen  Slavischen  König 
Ja  den  Zeitumständen  nach  scheint  Rrakus  und  Sa- 
mo  eine  Person  zu  seyn :  einige  Sclu  litsteller  se- 
tzen den  Krakus  um  das  Jahr  65o;  Samo  wur^ 
de,  wie  Assemanni  darthut,  im  Jahre  6aS  gewählt^ 
und  regierte  36  Jalire ;  fällt  diisss  nicht  offenbar 
in  einB  S^eit  ?  überdiess  stimmen  seine  von  Aimon 
und  Fredegarius  erzählten  Züge  Yollkoniuieii  zu 
den  Schlachteuy  die  das  fabelhafte  Aljiertbum  uuf- 
jsern  Vorfahren  angeeignet  hat 

Was  sich  also  im  ganzen  Slavenlande  zugetrn^ 
gen,  hat  man  auf  Polen  angewandt;  einen  ThcU 
der  Erzählung  von  dem  fabelhaften  Drachen,  zu- 
gleich nnt  dem  Namen ,  liat  der  Norden  über-* 
liefert;  die  Gesciiichte  aber  1171  Ganzen  die  5la-r 
Tischen  Stammbrüder. 

Die  Tochter  dieses  Rrakus  Wantla  iiibrte  die 
Regierung ;  einer  von  den  kleinen  Deutschen  Kö«» 
nigen,  den  erst  Kromer  Retigier  nannte,  soll  ihre 
Hand  begehrt  haben ;  aus  Abscheu  vor  einer  ehe» 
liehen  Verbindung  stürzte  sie  sich  in  die  Weich- 
sel, und  ein  Grabhügel  bedeckt  ihre  Gebeine. 

Libussa,  ebenfalls  Tochter  des  Krakus,  hatte  in 
Böhmen  ähnliche  Ereignisse,  wie  unsre  Wanda; 

(a3)  Mcnander  in  Excerpüs,  kgatiojiuin  ^  I  .iilaratjw? 
Jllyrioo  sacro. 
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jene  wähke  sich  den  Gemabl  auf  Eingebung  der 

Götter;  diese,  nacli  der  Beschreibung  unsrer  Bi- 
schöfe»  weiht  den  Göttern  ihre  Reinheiti  und  be- 
siegelt durch  eipen  freywiliigen  Tod  die  Vorzüge 
der  Ehelosigkeit  Den  Namen  der  Wanda  iiuden 
Vrir  in  den  Gesangen  des  Nordens;  ihre  Geschichte 
ist  sichtbarlich  von  frommer  Hand  überarbeitet. 

Zwölf  Woiwoden  oder  Regenten .  sollen  nach 
dem  Tode  der  Wanda  regiert  haben. 

Eben  so  sprechen  die  Schriftsteller  des  Nordens 
ebenfalls  von  zwölf  Senatoren ,  die  Odin ,  jener 
vielvermogende  GeseUgeber,  angestellt  (24)*  Selbst 
der  den  Senatoren  in  Polen  gegebne  Name  Bada 
Bath,  hatte  dieselbe  Bedeutung  im  Norden,  wie 
man  aus  dem  Werke  qf'Skald'Rafhi  (sS)  ersehen 
kann.  Martin  Gallus  (^26)  bezeugt,  dass  Bolesfaw 
der  Tapfere  ebenfalls  diese  Anzahl  von  Batüsglie- 


(24)  LocceniiLS  Antiqiütatcs   Si'co-Gothicce ^  und  an- 
dre Schwedische  Schriltsteller  sind  dieser  Meinung, 
(a5)  p.  94  u.  95. 

(26)  p.  65  edit.  1749*  Zur  Zeit  Ludwigs »  Königs 

von  Deutschland,  Enkels  Karl  des  Grossen,  im  Jahre 
,  gab  es  noch  zwölf  Jiühuiische  Heerführer.  Man 
sehe  den  Dobner  in  den  Anmerkungen  zur  Böhmi- 
schen Geschichte  des  Ua^ek,  (Die  Steile  des  Martinus 
Gallus  verdient  hergesetzt  zu  werden:  Hahebat  autem 
n'.v  XII,  consiliarios  y  cum  quihus  et  eonim  ujooriLus, 
o/nniüus  curis  et  consUiis  expeditis  cotwivari  nmltocies  et 
^enare  deleetabatur,  et  cum  eis  Jamiüanui  regni  cemi- 
Iii  minifteria  pertractabat,  'L,) 
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dern  gehabt  Ein  solcher  Rath  und  diese  Zahl 

seiner  Mitglieder  stimmt  ganz  zu  dem  Geibte  un- 
srer  Urverfassung.  üebrigeas,  so  oft  sich  nur  die 
Regierung  einzelner  Anführer  geendigt,  kehrten 
die  Slaven  immer  wiechr  zur  Yolksverfassuiig 
zurück,  die  nach  Prokops  Zeugnisse,  bey  ihnen 
die  gewöhnliche  war«  Welchem  Gelehrten  sollte 
es  unbekannt  SGjn,  dass  von  Litthauen  17)  bis 
Dalmatien  und  Illyrien  hin  (aö),  die  Regenien  der 
\ ölker  Zupane  hiessen,  wovon  bis  jetzt  noch  bey 
luis  die  bekannte  Kleidung  iliren  "Namen  hat  (29). 
Wir  können  demnach  das  Daseyn  der  zwölf  Woi- 
woden  nicht  läugnen;  wann  sie  aber  die  Regie« 
rung  ohne  Fürsten  gcnihit  Laben,  isL  und  bleibt 
auch,  wie  ich  glaube,  unbekannt. 

Hierauf  stellt  Kadtubek  Leschek  I.  im  Kampfe 
mit  Alexander  dem  Grossen  auf,  und  erzählt,  wie 
er  im  Walde  Rüstungen  hingehäugt,  um  diesen 
Helden  damit  zn  täuschen.  Kromer  setzt  diesen 
Leschek  um  das  Jahr  760  nach  Christo,  und  un- 
terscheidet sich  so  von  Kadiubek  um  tausend 

(27)  »Adam  Bremensis  de  situ  Danias  p,  58. 

(28)  Man  sehe  die  ii44ste  Anmerkung  im  Isten 

Theile  des  Werks  von  den  Littliauischcn  und  Polni- 
schen Gesetzen  {  Czacki  o  Ldtewsiich  i  Polskich  pra* 
wach ,  p,  a5^*55*  h*) 

(  :  9)  Quo  BoUamts  eognito^  prasisipms  Magruxtum  0t 
Magistmtiaim  gentis^  cjuos  certo  insigni  honorarice  vestis 
discrctos  a  cceteris  Zupanos  vocare  solent.  Anna  Conmena 
Jlexiad.  p^  365,  {edit.  Paris  \  m  tdä.  Fenet^  p,  209  €t 
210.  ZJ 
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Jahre.  Diese  Er?  Jui^^:  scheint  einerler  zu  <t\n 
oiit  der,  die  Stephan  Saoiosi  voa  dem  Könige 
der  Dacier  Decebal  anführt,  welcher  auf  diese 
Alt  die  l;.>uicr  L'et«iusclit.  RadtuLck  brr^ucht  diess 
Kumtstück  gegea  die  Macedumer,  Krämer  gegen 
die  Ungarn,  die  Nachbarn  der  Dacier. 

Le>cliek  IL  besteigt  den  Ilaon.  Em  Pferde- 
rennen wird  für  die  Tbroncandidaten  bestimmt. 
Ein  ungeschickter  Betrüger  streut  eiserne  Haken 
aus,  um  die  Pferde  zu  lähmen;  nur  eia  1  uss- 
steig  bleibt  frey.  Ein  armer  Jungling  entdeckt  den 
Betrug,  erreicht  zuerst  das  Ziel,  und  erhält  da» 
1  ürstenthum. 

Zwey  Beyspielc  aus  der  alteri  Geschichte  konn- 
ten das  Urbild  zu  diesem  Mährchen  hergeben: 
das  erste  in  Persien  nach  dem  Tode  des  Magus ; 
das  zweyte  des  Stratou  J>ey  den  Tjriem.  Wir 
wissen  schon,  dass  Justin  der  Hauptschriftsteller 
war,  aus  dem  Kadiubek  die  Hegt  })iiissc  in  die 
vaterländischen  Geschichten  übertrug;  es  konnte  ^ 
ihm  nicht  schwer  ankommen,  den  Schauplatz  aus 
Persien  nach  Polen  zu  versetzen  fa). 

Das  Daseyn  dieses  Leschek  iässt  sich  schwer- 
lich abläugnen.  Die  glücklichen  Waffen  Karl  des 
Grossen  erweiterten  die  (jräiiz.tri  seiner  Staaten  , 
nach  des  gleichzeitigen  Eginhard  Zeugnisse ,  bis 
an  die  Weichsel.  Konrad  von  Aursberg  berich* 

(a)  Doch  man  sehe  oben  bey  Ossol.  p.  44  tt» 
175  sqq.  L» 
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iet  (3o),  Karl  der  Grosse  habe  ihren  Anführer 
Leschek  getödtet  Unser  Leschek  nun  konnte  ei- 
ner von  den  (Uiedei  ii  des  Bundes  seyn ,  der  sich 
der  Gewalt  dieses  mächtigen  Kaisers  widersetzte^ 
Von  einer  Schlacht  unsers  Leschek  riiit  Karl  dem 
Grossen  spricht  auch  Kromer.  Doch  alles  diess 
dient  weder  für  einen  Beweis  des  Umfangs  der 
Hemchaft  des  Leschek,  noch  auch  des  Namens 
Polen. 

Kadlubek  fährt  in  seinem  Mährchen  Weiter 
'  fort :  Leschek  IIL  schlägt  in  drey  Schlachten  den 
Julms  Cäsar;  giesst  dem  Crassus  geschmolzenes 
Gold  in  den  Hals,  vermählt  sich  mit  der  Schwe-* 
ster  des  Julius;  diese  stiftet  Lublin  und  Lubus, 
und  bringt  Bayern  als  Brautschatz  mit.  Der  Rö- 
mische Senat  wird  darüber  aufgebracht;  Julius 
VriVL  den  Brautschatz  zurücknehmen ;  seine  Schwe-' 
ster,  Lescheks  Gemahlin,  wird  von  ihrem  Manne 
vreggejagt,  lässt  aber  ihren  Sohn  Pompilius  zu* 
Irück.  Leschek  hatte  mit  einer  andern  Frau  viele 
^  Kinder,  denen  er  Ländertheile  unter  verschiede- 
nen Titehi  verlieh,  doch  behielt  er  dem  Pompilius 
die  Oberherrlichkeit  vor.  Zur  Zeit  dieses  Leschek 
wurde  Christns  geboren ,  und  er  regierte  bis  in 
die  Zeiten  des  Nero. 

Was  die  Kriege  mit  Julius  Cäsar  und  die  Ver- 
mählnng  mit  dessen  Schwester  betrifft ,  so  sind 

(3o)  AccessioiLcs  Historia:  Lcibfut:^u  j  das  iitimliche 
aus  Reg'ino  bey  dem  Säclisischeu  Aunalisteu  hj  Eccardi 
Corp,  histor,  medU  aevt  p,  i6S» 
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diess  nur  zu  handgieiÜiche  Irrlhumer.  In  Anse- 
hung der  zahlreichen  Kinder  des  Leschek  findet 
hier  wieder  eine  Erneuerung  dessen  Statt,  was 
Aimoin  in  der  Geschichte  der  Franken  vom  Kö- 
nige der  Slowaken  Samo  erzahlt  (3i).  Selbst  in 
den  Namen  der  Söhne  Stemion^  Stemmvit^  Siemo^ 
mjrsi^  finde  ich  einige  Aehuhchkeit  mit  dem  Na- 
men des  Scuno  {a), 

Bey  dem  ungenannten  Lebensbeschreiber  Ludwig 
des  Guten,  dem  Astronomen  Karl  des  Giüsscii, 
lesen  wir,  wie  ihm  die  Slavischeu  Nationen  Ge« 
schenke  gebracht,  und  wie  im  Jahre  8a3  Ludwig 
den  Streit  geschhchtcL  /wischen  Melcgast  und  (?.e- 
lidrag,  Söhnen  des  Liub,  ingleichen  von  einer 
Zusammenkunft  der  Gesandten  der  Slavischen  Na^ 
lionen.  Wie  konnte  nun  unser  Leschek  ein  so 
grosser  Herrscher  seyn ,  und  seines  Landes  kei- 
ne Erwähnung  geschehen?  es  konnte  doch  auch 
kein  andrer,  als  er,  die  Länder  besitzen,  wenn 
er  sie,  nach  der  Behauptung  des  Kadl:uhek,  wirk- 
lich unter  seine  Söhne  vertheilt  hat 

Die  Regierung  Popiel  L  und  IT.  ist  aller  Beweise 
berauht;  dass  den  Popiel  die  Mause  gefressen,  ist 
fast  dieselbe  Geschichte,  die  wir  von  dem  Maynzer 
Erzbischofe  Hatto  vom  Jahre  914  wissen  (3a).  Es 
scheint,  dass  die  Iroschgeschichte  beym  Justin 

(31)  p.  202  u.  2o3. 

(a)  Man  sehe  oben  bey  Ossolinski  p«  5o  u.  i85 ; 
im  Vten  Anhange  Lelewels  Bemerk.  34. 

(32)  In  coinpilatione  clironologwa  Bransvicemi  /?» 64* 
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dem  Kadiubek  habe  zum  Musler  (liciica  können; 
doch  diess  Yolksgerücht  musste  im  Anfange  des 
läten  Jahrhunderts  im  Gange  seyn,  da  es  von 
Maiüii  Gallus  beseitigt  wird  (33). 

Die  Wahl  des  Piast,  Chocischko's  Sohns,  zum 
Polnischen  Furstenthume,  ist  so  beschrieben :  Zwey 
Yüii  der  Stadt  cjbgewieseue  Fremde  ruhen  bey 
Chociscbko,  einem  armen  Manne,  aus,  vermeh- 
ren wunderbarlich  das  Getränke,  und  verkündi- 
gen ihm  den  iviuiltigcn  liuhm  seines  Sohnes.  Dieser 
wird  nebst  semer  Frau  Bzepicba,  sonst  auch  liep- 
ka,  gewählt,  und  regiert  das  Reich.  Hauke  will 
erweisen,  dass  Piast  ein  Schlesicr  gewesen  (34). 
Jn  diesen  1  cderkrieg  mag  ich  mich  nicht  einlas- 
sen; ich  glaube,  dass  ein  Piast  gewesen ;  und  gra- 
de das  Scliweigen  von  der  grossen  Macht  des 
Piast  macht  seine  Existenz  um  so  glaubwürdi- 
ger (ö). 

(33")  Er  fangt  das  Mährchen  an :  Narrant  eitanL 
seniores  antiquiy  quod  rex  Popiel^  und  nach  Beendigung 
setzt  er  hinzu :  Sed  isioruin  gesta ,  quorum  memoria/n 
vetustaäs  oblwio  abolevit^  et  quas  £rror  ^  iäohlafna  de* 
faedavity  memorare  negligamus^  et  ad  ea  recitanda,  quas 
fidelis  recordatio  meminit^  transeamuS'  (Edit,  Geäan,  p, 
59.  L,) 

(34)  Anäqmtatufn  SiUsiacarum  p.  89.  (eigentlich 
heiast  der  Titel:  Hanku  de  Süeswrwn  rebus  exenckatio'^ 

nes,  Lipsice  ijo5.  4-  L.) 

{a)  Doch  man  sehe  oben  bey  Ossel,  p.  5'3  und  '^'S^ 
Mqq,^  auch  im  Yten  Anhang»  I,tlew<;ls  B^nicrkk. 
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Ziemowit  übernahm  nach  ihm  die  Kegierofig, 
erweiterte  das  Reich ,  und  führte  Ordnung  ein  ; 
setzte  Ilundertniäuuer,  Fuufzigaiänoerf  Zeheotmän- 
ner  an.  Ich  weiss  nicht,  wie  seine  übergrossen 
3iege  %u  dem  Zeugnisse  sowohl  des  Adam  von 
Bremen  (35j,  als  auch  des  Helmold  (36)  stim* 
men?  fieyde  erzählen  einmüthig,  die  Soraben « 
Tschechen  und  Slowaken  hatten  sich  gegen  den 
Kaiser  empört«  und  ilas  von  Helmold  angegebne 
.876  ste  Jahr  nähert  sich  sehr  der  Epoche ,  in 
der  Ziemowit  soll  ic^ici  l  haben.  Wäre  nun  Zie- 
mowit  so  sehr  thätig  und  siegreich  gewesen,  wie 
hätte  Helmold  von  ihm  schweigen  können  (a)  ? 

Der  \eiiall  des  Mährischen  Königreichs  ^al> 
den  glücklichen  Waffen  des  Ziemoinysi  Gelegen- 
heit 9  die  Gränzen  zu  erweitern  und  bis  an  die 
Besitzungen  der  Deutschen  vorzudringen;  und 
diess  ist  nun,  nach  meiner  Ansicht,  die  wahre 
Epoche,  da  Polen  anfing  ein  grösseres,  und  folg^ 
lieh  ])ckannteres  Ansehen  zu  erlangen. 

Leschck  IV,  des  Zieniomysi  oder  Sieuiomysi 
Sohn,  wusste  die  väterHchen  Erwerbungen  mit 
IS'achcli  itrk  zu  behaupten.  Sein  Soliu  und  Nat  h- 
Iblger  Siemovvit  hinteriiess  nun  schon  seinem  Soh- 
lte J\Iietschiskiw  einen  besser  geordneten  Staat. 


(35)  Unter  dem  Jahre  870.  L.  I,  Cap.  3i  und  34- 
^p.  29  edit.  Maderi.  L») 

(36)  Ckionica  Slavoriim  Cap.  VIT* 

{a)  Doch  man  scfie  oben  bey  OssoU  p*  246  $qq>  L 
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Von  hier  an  begiont  die  gewisse  Geschichte 
der  Polnischen  Nation ;  von  jetzt  an  beschäftigte 

die  von  den  benachbarten  ausgeschiedene  ]Nalion 
die  Herrscher  Deutschlands  und  Roms;  haben 
wir  auch  noch  nicht  eigne  Schriftsteller,  so  se-> 
tzeii  uns  doch  die  hier  und  dort  abgebrochnen 
zerstreuten  Denkmale  in  den  Stand,  die  Zuver- 
lässigkeit oder  Nachlässigkeit  der  spaterti  Ge« 
SchieliLöcliroibcr  gründlich  zu  bciirtheilen. 

Der  Leser  ,  selbst  wird  die  Jfabein  zu  beseiti- 
gen und  die  wahre  Geschichte  zu  würdigen  wis- 
sen. Eine  nni.sliuulliclie  Darstellung  der  Erdbe- 
schreibung unsers  Landes ,  die  Veränderungen 
der  Wohnsitze,  die  Ausscheidung  der  einen  Sla- 
vischen  Völker  von  den  andern  ,  erfordern  ein 
eignes  besonderes  Werk.  Diesestual  habe  ich  es 
nur  gewagt,  eine  Prüfling  der  fabelhaften  Ge>- 
schichten  bey  Radfubek  zu  unternehmen. 


47 
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HIPPOLYT  KOWNATZKI 

VON  DEM  VATERLANDE 

♦ 

DES 

MARTINUS  GALLUS. 
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yon  dein  Vaterlande  des  ältesten  Polnischen  Ce? 
^chicluschreibersy  Martinus  Gallus  genannt. 

(A.11S  der  Warschauer  Denksclirift  (Pattd^nik' IVarstamki) 

1819,  May,  p.  III.) 

Lengnich,  der  zuerst  die  Chronik  des  Martinas 
Gallus  (a)  aus  der  UeiLsberi^er  Bibliothek  heraus- 
gegeben, machte  in  seiner  Vorrede  eine  Beschreib- 
billig  von  der  Handsclintf,  uiul  iiaiinte  den  Mar- 
tinus einen  Franzosen,  weil  das  Lateltiischc  Wort 
Gaihts'  einen  Franzosen  bedeutet,  und  sich  dieser 
Schriftsteller  selbst  in  der  Zueignnn<^sschrift  an 
die  Bischöfe  einen  Fremdling  im  Auslande  nennt, 
«exutem  apud  peregrinos».  Lengnichs  Meinung 
verbreitete  sich  bey  der  Nation ,  und  allgemein 
nennt  man  den  Martinus  einen  Franzosen  {b), 

{a)  Im  Jahre  1749  zu  Danzig,  in  FoUo  f  diese  Aus« 
gäbe  hat  Mitzier  im  3ten  Bande  seiner  Sammlung 
wieder  abgedruckt. 

(/ 1  Auch  Ikntkowski  in  der  Bist,  LU,  II  9  Jo4f 
schreibt :  «  Martin  wurde  Gallus  genannt ,  wegen  sei- 
ner Nationalabkunft ,  wie  man .  aus  seinen  eignen  Wor-- 
ten  im  Anfinge  seiner  Chronik  abnehmen  kann,  wo 
er  sagt:  €a:ul  patrice  delatus  in  jPoloruam.  Wären  diese 
Ausdrücke  wirklich  so,  wie  sie  hier  angeführt  werden, 
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Allein  erwägen  wir  doch  ,  was  er  selbst  an  ver- 
ficiiiecleiH  ii  Stellen  seines  Werks  über  sich  aussagt. 

Seine  Chronik  beginnt  er  mit  diesen  Wortea : 
(p.  56  in  der  Ausgabe  Leugnichs) :  « Uoniiao  M. 
c(  Dei  gratia  sumnio  Pontifici,  sitnui  Simoni,  Paulo, 
«Mauro,  Syroslao,  Deo  dignis  ac  venerandis  Pen«» 
« tilicibus  Puloiiiu;  re^iouiü  (c),  nec  non  etiam  coo- 

Worte  lies  Martinus,  bliebe  daun  wohl  irgend  ein  Zwei- 
fel, dass  er  kein  Pole  gewesen?  Allein  ßentkow- 
ski  hat  diese  Worte  unrichtig  angeführt,  hat  sich  auf 
die  Citalion  des  gelehrten  Lengnich  verlassen^  und 
den  Martinus  nicht  selbst  eingesehen,  denn  bey  ihm 
linden  sich  diese  Ausdrücke  nicht*  Ein  neuer  Beweis, 
'  wie  wenig  man  sich  auf  Gitationen  andrer  zu  verlassen 
htit ,  und  dass  man  sich  immer  an  die  Quellen  selbst 
wenden  muss.  Gern  wiederholt  er  jetzt  Mabillons  Wor- 
te bej  der  Ausgabe  der  Verbesserungen  zu  dem  Werke 
über  die  Diplomatik:  Certo  sitpervacaneus  foret  in  stu^ 
diis  labor ,  si  nihil  hceret  melius  invunire  prastcritis,  - 
(Dieses  freymüthige  Gesländniss  macht  dem  Herausge- 
ber der  Warschauer  Denkschrii't  Pamiftaik  ff'arsutivski, 
Herrn  Bentkowski,  um  so  mehr  Ehre,  da  er  sich  mit 
Jarictzki  hätte  entschuldigen  können,  der  im  2  ten 
Bande  der  Janociana  p.  164  dieselben  Ausdrücke 
braucht:  Marümu  Gallus  saeerdosp  patriae  exul^  ^ati 
dementia^  BoUslao  llh  n^anie^  delatus  est  in  Po- 
loniam.  L.J 

{^)  iW.  bedeutet  den  Erxbischof  von  Gnesen  Mar- 
tinus, der  dem  Dhigoseh  au  Folge,  seine  Würde  erlangte 

109a,  und  starb  11 18« 

Simeon^  Bischof  von  Piouk       1107     *       «  1129^ 
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«peratori  suo,  veaerabili  CaaceUano  Michaeli  (J) 
«ceptique  laboris  opiUci^  subsequentis  scriptor 
«opiisculi  siipra  inonteni  Saiicü  Greguiii,  vigilaulL 
« studio  speculari ,  ac  de  virtute  iu  virtuteni  gra«. 
«diendo,  Deum  Deorum  facie  ad  facidm  con* 
tt  templari ». 

Hier  tinden  vfir  also  dea  Ort  genannt  Möns 
SancU  GregorU^  Ton  wo  aus  Martinus  sein  Zu«- 
eiiiaungsschreibeii  aa  die  Polnischen  Bischoie  da- 
tirt  £s  scheint  damit  Rom  gemeint  zu  seyn,  denn 
daselbst  hatte  bekanntlich  auf  dem  Berge,  Monte 
Coelio  genannt ,  der  heilige  Gregor  als  Papst  auf 
seinem  Erbgrunde  im  .Jahre  5B4  eine  Kirche' er- 
baut, und  Benedictinerniönche  angesetzt.  Nach 
dem  Absterben  dieses  Papstes  hat  man  dort  eine 
Kirche  unter  dem  Namen  des  heiligen  Gregor  er- 


Paulus,  Bischof  von  Kujawlen 

oder  Knischwitze  .  •  «  1098  -  -  11 10, 
Maurus;  Bisn^hof  von  Kralcan  .    11 09     -  xii8, 

Zyroslaw,  Bischof  von  Breslau     1091      -       -  1120. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  Martiiiüs  seine  Chronik  zwi- 
schen dem  Anfange  des  IHsthnms  des  Maurus  und  dem 
Ableben  des  Paulus,  also .  zwischen  1109  und  iizo 
geschrieben  haben  muss,  und  wirklich  endet  sie  auch 
mit  dem  Deutschen  Kriege  des  IJoleshtvv  Scliiefmund 
gegen  den  Kaiser  Heinrich  im  Jahre  1109J  (man  ver- 
gleiehe  oben  bey  Ossolinski  p«  iio.  £.) 

{d\  Was  das  für  ein  Kanzler  Michael  gewesen,  des- 
sen Martinus  abermals  jiucii  in  der  Zueignungsschrift 
des  zweiten  Buchs  gedenkt,  ist  uns  bis  jetzt  unbekanot. 
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richtet,  die  bis  jetzt  stellt  {e).  Ich  linde  darin 
nichts  Befremdepdes,  das»  ein  Klosterbruder,  Pole 
von  Geburt,  seine  Zueigniingsschrift  an  die  gleich- 
zeitigen Polnischen  Bischöfe,  denen  sänimtUch 
Rom  bekannt  seyn  mochte,  aus  seinem  Kloster 
und  Wohnorte  da  Ii  it. 

Haben  wir  nun  gezeigt,  dass  Martinus  seine 
Chronik  nicht  in  Polen,  sondern  im  Auslande 
gcsrhriebcn ,  so  erwägen  wir  nun  noch ,  was  er 
an  andern  Stellen  von  sich  aussagt.  Das  dritte 
Buch  (p.  9*3  in  Lengnichs  Ausgabe)  beginnt  er 
so:  « C.apellanis  Ducnlil  ns  veneiajitlis,  aliis  bonis 
«r  clericis  per  Poloniani  memorandis ,  pra:&entis 
crautor  opusculi  sie  bona  temporalia  prsterire, 
« ut  liceat  expcdite  de  caducis  ad  pernianenlia 
.«t  transilire.  Friauim  oniiiium  vos  scire  volo  i'ra- 
<ctres  carissimi,  quod  non  ideo  tantum  opus  ce- 
«pi,  ut  per  hoc  liiiibiias  meae  pusillamüutatis 
«dilatarem,  nec  ut  patriam  vel  parentes  nieos  exul 
«apud  peregrinos  exaltarem,  sed  ut  in  vobis  ali- 
« quem  b  iictiHii  nit  i  l.iboi  is  ad  lucuiii  mea;  pro- 
aiessiouis  reportarem  j>.  Wäre  nun  der  Verfasser 
nicht  Pole,  sondern  Franzose,  wie  konnte  er  Po- 
len  sein  Vaterland,  und  die  Polen  seine  /;</r6YZ- 
tes^  Vorfahren,  Verwandte  oder  Landsleute  nen- 
nen   

(«)  Kirche  und  Kloster  haben  jetzt  die.  Kamaldu- 
Icnser  inne. 

(/)  Parcntes  kann  iu  dieser  Stelle  die  Dedcutuiig 
Tou  LuiuUlcutüli  haben,  so  wie  auf  der  Sosten  Seiu»- 
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Auch  an  andern  Stellen  erkennt  dieser  Schrift- 
steiler  eben  ^  Polen  für  sein  Vaterland  au,  wenu 
er  z.  B.  in  der  Zueignungsschrift  des  zweyteu 
Buchs  an  den  Bischof  von  Kujawien  Pauhis  auf 
der  79sten  Seite  sagt;  algitur  opusculum...  ad 
«landem  principum  et  patriae  nosirae  exaratum 
«suscipiat  et  commendct  extollcns  autoritas  et 
«r  benevolentia  vestre  mentis  d  ;  und  auf  der  93  sten 
Seite:  «nam  si  bonum  et  utile  opus  meum  ho^ 
anoi  L  patriae  a  sapientibus  iudicatur  etc.  » 

Es  ist  also  augeuschemiich,  dass  der  Verfasser 
dieser  Chronik  ein  Pole  gewesen  Den  Zuna-« 
men  oder  Geschleclitsnamen  Gallus  hat  man  ihm 
aus  irgend  einer  Veranlassung  gegeben ;  vielleicht 
hiess  er  Hahn,  Polnisch  Kur^  Kurek,  und  diess 


dieses  Werks,  wo  Martinus  die  Beschreibiuig  der  Un* 

bilden  des  Zbignicw  i>t)  endigt: 

ünde  posteri  sibi  cuveanC  et  potentes 
Ne  suU  in  regno  pares  socii  dtffidefUes* 
(mir  seheint  hier  das  Wort  Blutsrerwandte«  AoTenrandte 
zu  bezeichnen.  L.) 

{g)  Czatzki  liHt  ein  Paar  Worte  über  diesen  Ge« 
achichtschreiber  und  seine  Chronik  geäussert,  und  eben* 
falls  ▼ermnthet,  dass  er  ein  Pole  gewesen,  in  dem  Auf» 
satze  iiozbior  d^LCio^v  Narodii  Polskiego ,  Prüfung  der 
Polnischen  Geschichte  des  MaiUnus  GaUus  und  Vin- 
cent ILadiubek»  in  der  neuen  Warschauer  Denkschrift 
Nofyy  Pam^tnik  ffärszawski  vom  Jahre  1801,  Nro.  'j, 
p.  i83.  (Man  sehe  den  vorhergehenden  Anitang 
352«  L*) 
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hat  man  nach  damaliger  Sitte  in  das  Lateinische 
Gallus  verwandelt,  so  wie  Dhigosck  in  Longinus^ 
Klonowicz  in  Acermis  und  dergleichen  mehr.  £s 
ist  uns  nun  zwar  nicht  unbewus  t,  dass  im  1 1  ten 

und  12  ten  Jahrhunderte,  jd  selbst  noch  weit  spä- 
ter hin,  bey  uns  bloss  die  Xaufiiainen  gewohu- 
üchy  und  die  Familiennamen  ganz  unbekannt  wa- 
ren ;  allein  man  weiss  aucli,  dass  man  einzelnen 
Persouea,  um  sie  zu  untcrscheuicu,  persöuUche 
Beynamen  gegeben,  die  bald  von  einer  in  die  Au* 
gen  fnllenden  ki)rperlichen  Eigenschaft,  bald  von 
einem  Ereignisse,  bald  von  dem  Besitzthume  her* 
genommen  waren,  und  die  bisweilen,  besonders 
vom  iSten  Jahrhunderte  an,  in  Polen  zu  Fami- 
liennamen wurden.  Es  muss  mehrere  Personen 
dieses  Namens  gegeben  haben,  denn  er  kommt 
bey  dem  Autor  selbst  zwcyiual  vor,  p.  90  Castrum 
GalU;  und  weiter  unten:  Caslrum  quod  Gallus 
fecerat  {Ii).  Auch  Dtugosch  gedenkt  unter  dem  L 
ia34  eines  Sieciechower  Abts  ISuoiaus  Gallicus. 
Der  Verfasser  der  Chronik  erwäbnt  nie  selbst 
seines  Namens,  weder  Martinas,  noch  Gallus.  Erst 
Lengnich,  als  er  die  Chronik  aus  einer  i4^6  ge- 
schriebenen Handschrift  herausgab,  berichtet,  dass 
er  am  Aufan^^e  der  Haudschrift  von  einer  spätem 
Haii<i  iulgende  Worte  angemerkt  gefunden:  «iGal- 


(A)  Diese  beydcn  Stellen  können  eigeDtlich  nur  fiär 
niruß  gelten,  denn  es  ist  alle  beyde  Male  von  demael«^ 
ben  Schlosse  die  Kode. 
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«lus  haue  historiam  scripsit,  moniicluis,  iit  opi- 
«nor,  aiiquis»  ut  ex  procenuis  coniicere  licet,  qui 
cBoleslai  tertii  tempore  vixit»»  Da  nun  ferner 
Dhigosch  (a)  einer  Chiuiiik  des  Marliniis  Galliens 
gedenkt,  auch  lierburt  in  der  Vorrede  zu  seinem 
Kadhibek  einer  Chronik  Gaiii  Anonymi  erwähnt, 
so  machte  Lengnich  den  Schluss ,  diese  seine 
Chronik  müsse  die  näniUche  seyn.  Allein  da 
Dhigosch  die  Chronik  des  Marti nus  bey  dem 
Kriege  des  Lesciiek  mit  Karl  dem  Grossen  an- 
führt, in  der  von  Lengnich  herausgegebenen 
aber  keine  Erwähnung  Karl  des  Grossen  ge- 
sciiieiit,  so  hat  offenbar  Diugosch  ein  ganz  an* 
deres  Werk  vor  Augen  gehabt,  oder  doch  eine 
sehr  abweichende  Handschrift  des  Martinus. 

Bey  dieser  Gelegenheit  können  wir .  den  allge- 
meinen Wunsch  der  Liebhaber  yaterländischer 
Geschichte  nicht  unterdrücken:  die  ehemals  in 
der  Poritzker,  jetzt  in  der  Pufawer  Bibliotliek  Le- 
findlicbe,  und  yor  einigen  Jahren  von  Joachim 
Lelcwel  beschriebene  Handschrift  des  Martinuä 
Gallus,  die  sich  so  sehr  von  der  Lengnichschen 
unterscheidet,  möge  doch  endlich  gehörig  kri-» 
tisch  bearbeitet  herausgegeben  werden  (Z>). 

(i)  Im  isten  Bande  p»  36  und  65  der  Leipziger 
Ausgabe. 

Man  vergleiche  hiermit  im  letzten  Anhange  die 

mir  niirgethciltcn  HandächiiiilicUeri  liemerkuQgcn  de^ 
Herrn     Ldewel.  Lm 
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Erwähnung  von  den  ältesten  Polnischen  Gesdiicht- 
sdvreibern ,  besonders  dem  Kadfabek ;  gegen, 

Schiözer.  (1809). 

X3er  weltberühmte  Herausgeber  des  Nestor,  eia 
Mann,  gerüstet  mit  allen  Waffen  der  Kritik^  von 
ungemeiner  Strenge,  unvergleichlicher  Arbeitsam- 
keit, der  den  späten  Nachkommen  eine  Umge- 
staltung in  der  Kritik  und  Geschichte  vorbereitet, 
der  unsern  ältesten  Gcschichtschreiber ,  den  Ne- 
stor, aus  dem  Staube  hervorgezogen,  der  un- 
sterbliche Scblözer,  war  nicht  frey  von  Vorur- 
theilen. 

Eingenommen  für  eine  nur  kleine  Zahl  Sclirift- 
stelier,  vorzüglich  aber  für  seinen  Nestor,  schüt 
er  einen  jeden  seiner  Gegner,  jeden,  der  ihm 
an  Alter,  Werth,  Zuverlässigkeit  den  Rang  sticitig 
macht.  Zu  den  letztern  gehören  vornämUch  uusre 
Polnischen  Geschichtschreiber.  Schweigen  würde 
ich,  trügen  seine  so  harten  Ausdrücke  den  Stem- 
pel der  Wahrheit;  allein  in  seinem  Eifer,  der 
nothigen  Umsicht  beraubt,  sieht  dieser  grosse  Ge- 
schlchlsiurscher  nicht.^  vor  sich,  als  den  ]N>stor, 
und  hat  keinen  Schritt  weiter  vorwärts  in  unsern 
Geschichtschreibern  gethan,  seit  der  Zeit,  da  er 
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•  Ii' 

das  Daseyn  des  Lech  widerlegt  (i).  Allein  so  wie 
er  bey  jeder  Veraulasi»uiig  uasre  gan^^e  iNation 
auf  das  schändlichste  schmälit,  so  würdigt  er  auch 
insonderheit  in  seiner  sonst  so  vortrefflichen  Aus- 
gabe des  [Nestor  (a)  ihre  Geschichtschreiber  her- 
ab; er  macht  den  Kadtubek  zu  dem  ältesten 
Geschichtsclireiber,  und  verläumdet  ihn  nun  um 
so  empörender.  Erwägen  wir  nun  hier  erstens, 
dass  es  vor  dem  Kadiubek  in  Polen  Geschicht- 
schreiber  gegeben,  und  zweytens  die  Art  und 
Weise,  wiQ  Schlözer  die  Zeugnisse  der  Poluischen 
anführt 

Hören  wir  ilin  jetzt,  was  das  erste  betrifft,  im 
Nestor  (ater  Theil  p.  2117):  aAiles  was  mau  Polui- 
sehe  Annalen,  Antiquas  Pohnorum  historias^  nennt, 
ist  verhältnissmässig  jung  und  neu.  Gliristenlhuin, 
und  folglich  auch  Schreibekunst,  hatten  die  Po- 
len weit  früher,  als  die  Russen  erhalten;  aber 
um  mehr  als  hundert  Jahre  später  nützten  sie 
letztere  zum  Annalenmachen.  Ihr  allererster  und 


(1)  Diese  Wiileilej^un^  des  Daseyns  des  Lech  er- 
sthicn  Polnisch  übersetzt  %u  Wilna  in  8to,  und  ist 
auch  in  den  Wilnaer  Almanach  vom  Jahre  1774  in 
laiQO  aufgenommen.  (Man  vergleiche  oben  bey  Os* 

solin^kl  p    289  sqq,  L* 

(2)  Die  Bekanntschaft  mit  diesem  Weifce  ist  unter 
linsern  Landsleuten  durch  die  ausführliche  Recension 

in  der  Wiinaer  Literatiirzcitung  verbreitet  worden  (im 
Jahre  i8u6  ISxo-  24«  etc.  L, 
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ältester  Annalist  ist  der  Bischof  Kadfiibek,  gestor- 
ben 121)3.  Aber  wekh  ein  Annalist  ist  dieser 
Mann !  Man  hat  zwey  wesenttich  verschiedene 
Aasgaben  von  seiner  Chronik;  beyde  aber  enl- 
halteo  wahren  Unsinn;  ich  berufe  mich  auf  deu 
Augengehein.  Sein  etwas  späterer  Kommentar  hal 
den  Uasiun  wo  möglich  noch  vermehrt ». 

Er  läugnet  nicht,  dass  die  Polen  früher  als  die 
Reussen  lesen  gelernt,  behauptet  aber,  dass  sie 
kaum  nach  hundert  Jahren  erst  davon  Gebrauch 
gemacht  Davon  weiss  ich  nichts;  'nur  das  weiss 
ich,  dass  die  Reussen,  d.  i.  der  Schwedische  oder 
Waräger  Stammt  c)er  Bie  Slaven  vor  Einführung 
des  Christenthums ^  und  mithin  der  Lesekunst,  ja 
vor  unserm  ersten  Ron  ige  Ziemowit,  von  der  La- 
doga  bis  an  die  Mündung  des  Dniepr  bedrängte, 
ihre  eigne  Schrift,  die  so  berühnilen  Ruhen  hat- 
ten (3).  Doch  lassen  wir  diess,  da  hier  die  Kritik 
Zweifei  erheben  kann  ;  erwägen  wir  aber  doch, 
dass  jener  Kiiower  Mönch  Nestor,  nicht  zu  den 
in  das  Land  eingefallenen  Reussen,  sondern  zu 
den  in  dem  Lande  heimisch  gebbrnen  Polianen 
oder  Polen  gehört.  FreiUch  wissen  wir  nicht,  wer 
ItestoTt  von  Geburt  war ;  allein  wir  wissen ,  er 
war  Klosterbruder  zu  Kijow,  und  lebte  und  schrieb 
sein  unsterbliches  Werk  mitten  unter  den  Poi> 


(3)  Wenigsteüs  ist  diess  die  Meinung  des  grässteo 
Theils  der  gelebrtesteii  AJterthumsforscher, 
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len  t  die  Ktjo^  «ngetegt  imd  bewohtit  (4)-  Docb 

darauf  kanu  mau  erwidern,  Nestor  lebte  schon 
unter  Reu^sischer  Herrschaft.  Soilea  wir  Polen 
nun  dieses  Scheingrundes  we^n  uns  tou  diesem 
theueru  Ausschreiber  der  Constantinopulitanischeu 
Annalisten  lossagen,  so  finden  wir  bey  un&  ei* 
neu  sehr  verständigen sehr  gerechten,  unserm 
Nestor  gleiclizeitigeii  und  deiii  Schlözer  wohlbe- 
kannten Geschichtschreiber,  den  Martinus  Gallus, 
der  seine  Schrift  dreyen  (nicht  dreyen,  sondern 

fünfeu.  L.)  Polnischen  Bischöfen  zugeeignet,  und 
seinen  Namen  verschwiegen.  So  wie  wir  den  Ge- 
burtsort des  Nestor  nicht  wissen,  so  besitzen  wir 
auch  den  Gallus ,  ohne  sein  Vaterland  zu  ken- 
nen (a) ;  da  er  jedoch  lediglich  die  Polnische  Ge- 
schichte beschreibt,  so  gehört  er  schon  deswegen 
uns  an,  wenn  auch  sein  Vaterland  unbekannt  ist. 

Nach  Schlozers  eignem  Geständnisse  wimie  Ne- 
stor im  J.  io56  geboren,  und  starb  1 1 16 ;  ebenfälh 
nach  seiner  Beliauptun^  lebte  und  schrieb  Mar- 
ianus Gallus  zwischen  1109  und  ii38;  dessen 

•  r 

    9         

—   »  ^^^W— —  ■    I   III   ^■»■■l.l  IIB— >^^^^— ^ 

(4)  Wie  man  aus  dem  'Nestor  selbst  ersieht,  wo 
er  von  dei^  Stiftung  Kijows  spricht.  S*;hlüzer  kann 
nun  wohl  den  Kii  nebst  seiner  Sippschaft  zweifel- 
haft machen;  allein  wegläugnen  -kann  er  nicht: 
mehsh$  sut  Paliane  Kijane  i  do  sßgo  dni^^  von  ihnen 
(den  Poliänen)  kommen  die  Kijower  Polianen  bis  auf 
diesen  Tag.  SchlÖzeis  Nestor       p«  99. 

(a)  Man  sehe'  des  Herrn     Kownauki  Au^ts  im 
vorhergehenden  Anhange  p,  SjS  5^^.  L. 
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ohngeachtet  schreibt  er  p.  ^17  im  aten  Th&ile 

'  des  Nestor :  «  Der  Polen  allererster  und  ältester  An- 
nalist ist  der  Bischof  Kadiubek,  gestorben  f  aaä«  ^5). 
Allein  sollte  man  uns  auch  selbst  diesen  so  ver^ 
ständigen  Vater  der  Polnischen  Geschichte,  den 
Gallus,  absprechen,  so  ist  auch  dann  Kadhibski  (6) 
nicht  der  erste.  Ohne  mich  hier  umständUch 
darüber  auszulassen,  (denn  diess  würde  eine  grö- 
ssere Arbeit  und  zugleich,  da  sich  alles  au£  die 
Tollendetste  Erforschung  des  unter  dem  Namen 
des  Kadiubek  der  I^aclikonuiienschaft  überliefer- 
ten Werks  gründen  muss,  mehr  Zeit  erfordern); 
wage  ich  es  nur,  meinen  eignen  Wahrneh*» 
mungenr  und  der  von  dem  unbekannten  Ausle- 
ger der  Kadhibkischen  Geschichte  (7)  hinge- 
worfenen Aeusserung  folgeüd  ,  zn  behaupten  , 
( wovon  sich  jeder  leicht  selbst  überzeugen 
wird,  der  die  verschiedenen  Ausgaben  des  Ka« 
dfud^ek  durchsieht  und  mit  einander  vergleicht) , 

(5)  Zu  dies«in  Imliume  scheint  mir  Scli15«er  ver^ 

anlasst  worden  zu  seyn  durch  die  Vorrede  vor  dem 
Ilten  Bande  des  Dlugosch  in  der  Huyssenschen  Ausgabe. 

(6)  Kadlubski  nennt  ihn  Juliann  Kochanowski  in 
der  Nachricht  vom  Leoh  und  Tschech ;  in  der  Mo* 
sio^vskischen  Ausgabe  T,  1,  p.  4^8;  (doch  man  sehe 
oben  i)ey  Ossol.  p.  2.  £. 

'   (7)  Besonders  in  der  Auslegung  «um  isten  und 
4fen  Buche  Aer  Chronik  des  Vincent.    Dieses  Ziel 

liat  Job.  Pototzki  verfolgt  in  seinem  Werke:  Frag'^ 
mens  histor^  et  geogr,  sur  la  Scytkte  etc.  ßrunsv»  '79^ 

4.  T.  iy  \ 
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dass  vor  dem  Yincetit  Kadiubek  der  Bischof  voa 
Krakau,  Matthäus  von  dem  Wappen  Cbolewa,  die 
vat(  rländische  Geschichte  bearbeitet,  und  den  Erz- 
bischof  von  Gncsen  Johannes  in  seinem  bistori-  . 
sehen  Brirfwechsel  als  Theiioehmer  aufgestellt.  Er 
lebte  um  dns  Jahr  i  iGo  (8),  und  hat  uns  seine 
Gespräche  in.  Brieiiorm  hinterlassen  ,  die  ver» 
muthlich  von  Vincent  zu  einem  Werke  verar- 
Leitet,  dann  auch  aul  niaunigfahige  Art  ver-' 
derbt  und  verlalscht  worden,  und  nun  so  drey 
Bucher  verscbiedentlicher  Geschiebten  und  Sa- 
gen anfüllen,  die  gewohniich  unter  dem  Na- 
men der  Kadtubkischen  Mährchen  in  der  Welt 
verschrieen  worden  (9).  Verzeihung  jenem  Zeit* 
alter,  dass  die  Leichtgläubigkeit  des  Bischofs  in 
sein  erstes  Buch  die  jetzt  um  so  sonderbareren, 
durch  die  Abschreiber  so  gänzUch  verunstal« 
teten  Geschöpfe  der  Grachen  f  10)   und  Lesch- 

(8)  Dtu^usch  i^clzt  in  das  Jahr  1166  erst  den  Tod 
des  Joi.annes,  und  dann  auch  im  October  den  des 
Matthäus.  Unter  dem  Jahre  1x67  hat  er  den  unglück- 
lichen Fddzug  nach  Preussen,  "und  hierin  ist  ihm  Na^ 
ruschewitsch  im  3ten  Theil  4ten  B.  gefolgt;  doch 
diess  bedarf  noch  einer  grossen  Untersuchung.  (Man 
sehe  oben  bey  OssoL  p.  18  u.  xi3.  £. 

(9)  Denn  in  gedachter  Chronik  ist  das  4te  Buch 
allein  Eigenthum,  des  Vincent  Radhihek;  die  drey  er- 
stem.  gehören ,  wie  gesagt,  dem  JViatthäus  %u»  und  Jo- 
hannes tritt  als  Correspondent  auf» 

(10)  Sein  Örach  ist  Anführer  der  Gallier;  daraus 
ist  Krakus  entsUnden ;  aber  wie  ist  daraus  die  Tra- 
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ken  (i  i)  au^enommen,  die  man  nach  meiner  An-» 
sieht  nicht«  wie  Naruschewitsch  gethan,  mit  Me* 
Hgast  und  Celiadrag  zu  vergleichen  hat  (la);  allein 
unser  Matthäus  fängt  seine  Geschichte  doch  nicht 
Ton  der  Sündfiuth^  nicht  you  dem  Stamme  Moäh 
an,  wie  IVestor,  der  seine  ürgcschichte  ^anz  nach 
dem  Master  der  ConstantinopoUtanischen  Ge- 
schichtschreiber geformt  hat  Bey  unserm  Bischöfe 
befindet  sich  die  erste  und  nnbczweilelte  Erwäh- 
nung der  vaterländischen  Polnischen  Geschichten  , 
im  vorletzten  Briefe  des  ersten  Buchs  und  im 
Anfange  des  zweiten;  von  hier  an  beginnt  die  • 
Polnische  Geschichte.  Der  erste  Monarch  der  Po- 
len- Lachen  ist  Ziemowit,  Sohn  des  Piast,  der 
nach  dem  Gnesnisclien  l'opiel  seuie  Herrschaft  in 
den  angränzenden  Gegenden  ausbreitete*  lliess 
.vrissen  wir  aus  dem  Matthäus  (i3);  das  nämU«^ 
che  hat  früher  schon  Martinus  Gaiius  berichtet  ( \  }\ 

dition  von  dein  Grahhügel  des  Krakus  und  der  Wuiuia 
erwachsen  ? 

(11)  Die  Leschken  des  Matthäus  sind  vielleicht  ge- 
wisse kleine  Könige  der  Karpathischen  Slaven,  die 

niyn  bey  Menander  zu  suchen  hat.  Jolianu  Kocha- 
nowski  und  nach  ihm  Jühaun  Pototzki  irren  sich  darin, 
dass  vor  den  Piasten  in  Polen  die  Leschken  geherrscht 
hatten,  und  Popiel  zn  ihnen  gehöre. 

(12)  Im  2ien  Theile,  2»  B.  Anm.  /*,  in  der  ersten 
Ausgabe  p.  241» 

(13)  Lih.  II,  epist«  4* 

(14)  Auf  der  Spsten  Seite  der  Daniiger  Ausgabe. 

'So  viel  nur  wissen  wir  von  den  Polen.  Spätere, 
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Doch  ich  habe  mich        meioem  Vorhaben 

entfernt!   Wir  sehen  also^  dass  der  Bischof  von 


an  Mahrchen  immer  ftticlitbarere  Zeitalter,  haben  gefa* 

beh,  tlie  Mut  e  hätten  den  Popiel  gefressen,  an  dem 
IIaarbeschDeulung;$ft!>te  Ziemowits  habe  Piast  mancher- 
lej  Wunder»  ähnlich  tienen  auf  der  Hochaeit  zu  Kn* 
naan  in  Galliläa  erfahren«  Zu  dem  einen  Popiel  hat 
man  einen  zwejten  als  Vater  geseUt ,  und  zu  diesem 
eine  zahlreiche  Nachkommenschaft.  Als  Ursache  des 
erbärmlichen  Endes  Popiel  des  Ilten  hat  man  die<« 
Strafe  Gottea  für  die  Vergiftung  der  Onkel  angegeben 
(diess  findet  man  schon  in  den  yerfslschten  Briefen 
des  Matthaus  Gbolewa).  Endlich  hat  man  durch  fal- 
sche Erklärung  unsrcr  ersten  Geschichtschreiber,  des 
Martinus  Gallus  und  Matthius  Cholewaj  den  Piast  auf 
den  Thron  gesetzt,  der  nie  über  eine  Nation  geherrscht  f 
(wie  bereits  Dlugosch  geihan).  BluibLu  wu  bloss  bey 
Martinus  Gallus  und  Matthäus  Cholewa  stellen,  so  wer- 
den wir  leicht  die  Fabelhaftigkeit  des  Lech  und  Wi* 
simir  und  der  zwölf  Woiwoden  wahrnehmen ,  denn 
wir  suchen  sie  bey  diesen  Vätern  unsrcr  (jcschichte 
vergebens.  Lech  ist,  wie  Schlox^r  sehr  gut  dargethau 
hat,  aus  den  falsch  verstandenen  Böhmischen  Ghroni* 
lien  hergeholt.  Die  Meinung,  die  Polen  sejen  Van- 
dalen,  hat  aui  den  Thron  der  Laclien  Vandalische 
Heerführer  gesetzt,  und  so  ist  vermuthiich  aus  dem 
Könige  der  Vandalen  Visumar,  wie  er  bey  Jordanes 
de  rebus  Geiieis  at  (bey  mir  c«  aa,  p«  6a,  edit.  L. 
B.  1618.  L.)  vorkoiuuit»  der  König  von  Polen  Wizi- 
mir  geworden*  Die  Erlauchiheit  des  Stamms  der  As- 
dinger,  an  denen  Wisumar  gehörte,  sein  Name,  imtei^ 
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Krakau  und  Erzbischof  Yon  Gnesen  an  den  va- 
terländischen Geschichten   eine  angenehme  Be- 


dem,  (ohngeachtet  des  Unglücks,  das  auch  ihn  bey  der 
aUgemeineii  Niederlage  der  Völker  Sarmatiens  durdl 
die  Gothen  getroffen),  Städte ,  hohe  Burgen  errichtet, 
die  Dänen  zur  See  geschlagen ,  folglich  der  Ruhm 
der  Polnischen  MonarcTien  in  der  Welt  ausgcJbreitet 
wofden,  diese  Erlauchtheit  lodktt  m,  ihn  in  die  Reihe 
der  Nachfolger  des  Lech  ein«atrag(  Gewiss  würden 
wir  die  Quellen  von  allen  den  Fabeln  entdecken ,  die 
unsre  Urgeschiciite  entstellen,  wenn  nicht  der  Mangel 
an  UCdismittein,  die  Geschichtschreiber  gründlich  ken» 
nen  zu  lernen,  die  Fortschritte  so  sehr  hemmte.  Bey 
Kadhibek  finden  wir  in  den  ihiefcii  des  Matthäus  Sa- 
gen vom  Grachus  und  den  Leschken,  von  denen  Mar- 
tinua  Gallus  nichts  weiss»  Allein  Matthaus  beginnt  ja 
auch  nicht  die  Gesöhichte  Polmk'  «vom  Grachus ;  sein 
Grach  ist  ein  von  den  Galliern  eingesetzter  Fürst  (Lib. 
I,  epist.  2),  er  kehrt  aus  Kannthien  zurück,  errichtet 
Krakau,  herrscht  über  die  durch  ihn  von  dem  Joohe 
der  Gallier  befreytcn  Landsletite,  aber  nicht  üher  Po» 
len.  Die  sechs  Maie ,  dass  der  Name  Polen  in  dem 
ersten  Buche  der  dem  Kadlubek  zugeschriebnen  Ge* 
schichte,  bis  zum  Popiel  hin,  erwähnt  wird,  scheint 
er  von  der  Hand  der  Correctoren  eingeschoben  su 
seyn.  Die  Quelle  der  Erzählungen  von  den  Iiesch*  ' 
ken  hat  man  nach  meiner  Meinung  beym  Menander^ 
bey  den  Griechischen  Geschichtschreibern,  bey  den 
Südlichem  Slavischen  Nationen,  nur  nicht  bey  den 
Polen  zu  suchen.  Allein  diese  Unwissenheit  in  der 
Urgeschichte  kann  nicht  elier  auigehellt  werden,  bis 
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schäftigUDg  finden.  Kadtubek  ist  nicht  der  erj^c 

wir  die  ältesten  Nalionalschriflsteller  von  Verfälschun- 
gen gereinigt  erhalten.  Zu  Euch,  ihr  Abkümmimge  der 
Helden  jener  Vorzeit,  %vl  Euch  sprechen  die  ehrwür- 
digen Schatten  des  Martinus  Gallus,  tles  ErftbiMshofil 
von  Gnescn  Johannes,  der  Bischöfe  von  Krakau  Mat- 
thäuft Cholewa  und  Vincent  Kadiubek,  des  Boguciiwat  v. 
Posen  nnd  so  vieler  ander»;  an  Euch  sind  Aller  Wünsche 
gerichtet  ,  nnd  die  Bitten  von  Tausenden,  die  die  Tfaa- 
ten  ihrer  Ahnen  verkünden  wollen,  an  Euch,  die  ihr 
reich  seyd  an  mancherley  Ilandscliiiften  ,  und  sie  un- 
beachtet verborgen  haltet,  und  Euer  eignes  Geschlecht 
im  Staube  der.  Unwissenheit  und  Vergessenheit  begta* 
bet.    Euch  ruft  die  StitÄme  des  PubUcums  iu :  gebt 
die  vergrabnen  Schätze  heraus ,    legt  im  Angesichte 
der  Writ  an  öffentlichen  Orten  diese  euch  anvertrau- 
ten Ueberbleibsel  nieded  Seyd  ihr  aber  nnsertrennlich  an 
das  Original  gefesselt,  so  erlaubt  Abschriften  -  zu  ma- 
chen, und  diese  muffen  in  den  National-Bibliotheken 
niedergelegt  werden.  So  werdet  Ihr  Eure  JXanien  voa 
der  dankbaren  Nation  und  den  entfernten  Geschlech- 
tern gekrönt  sehen,'  und  der  nach  Wahrheit  spähende 
Geschichtsforscher  wird  jene  Siege  auf  dem  Hundefelde, 
bey  Polawce,  Dombrowna ,  Kaluga,  l^irchholm ,  Klu- 
ftin, Orscha,  Chocim,  Dubienka,  dem  Auge  darstelleut 
wird  aus  der  Vorzeit  die  Jahrhunderte  der  Sigmunde 
erneuern,  ,wo  Pt^len  in  Europa,   durch  Wissenschaft 
glänzend,  mit  der  1  eder  eines  Thorners  dem  Weltall 
Gesetze  vorschrieb,  wird  bey  der  heutigen  Wiederge- 
burt des  Staats  Muster  von  Monarchen ,  Staatsbiirgern^ 
Ritter&männera ,  Gelehrten,  Gesetzgebern  und  Weise» 


Digitized  by  Google 


L£L£W£LS  £RW.  V.  D.  A£LT.  P.  G.  SgS 

Gesckichtschreib^  (iS);  denn  er  sa^ft  von  sich 
selbst  lim  IVteu  Kapitel  des  4ten  B.  p.  384  der 
Dobromiier  Ausgabe,  folgendes  aus :  «  Longe  aliud 
«messoris  est  niuims,  aliud  officium  agricolae  ; 
«( spinetis  occupetur  agricola ,  nostri  sudoris  est, 
«spidas,  licet  sparsas  tfnam  in  messem  colltgerev 
Der  dem  Namen  nach  unbekannte  x\usleger  des 

Kadiubeki  (der  vom  Könige  Ka^iimirf  nacU  den 
Worten  im  Anfange  des'  ^ien  Buehs^  von  jetzt  an 
bestellt  war  als  «  uiiicus  ac  singulans  liujus  Rei- 
publicäe  ratiouaiis»),  dieser  Ausleger  giebt  hier  foU 
gende  £rklamng:  «S'ou  hic  Dominus  Yinoentius 
«  aliquid  dicit  se  adinvenisse,  sed  soluni  gesta  hinc 
ainde  sparsim  conscripta,  in  unum  librüm  ordi-> 
«  nate  reposuisse  p.  3B7-'8  edit.  Dobrom.  su  Es  hat 
also  wie  nach,  so  auch  vor  Kadluhek  in  einer 
ununterbrochen  fortlaufenden  lleihe  Polnische  Ge«- 
schicfatschreiber  gegeben^  von  den  uns  übrig  ge- 
bliebenen (denn  konnte  es  nickt  noch  ältere  ge- 
ben?) dem  Gallus  und  ^Nestor  angefangen  (i6). 

au&tellen.' Dankbarkeit  der  Nation,  und  geweckter  äch- 
ter Nationalsinn  werdt^n  die  überoommne  Arbeit  reiche 
lieh  vergelten. 

(15)  Gallus  erwähnt  der  Lebensheschreibung  des 
heil.  Adalbertusy  die  also  noch  älter  als  Kadiabek  und 
Gallus  war. 

(16)  Nestor  iioo,  Martin  Gallus  iiio,  IMattlmus 
Cholewa  1160,  Johannes  vom  Wappen  Greif  1160,  Ka- 
dluhek. laao«  Boguchwal  i25o,  Johann  der  Annalist 
1359^  Johann  Dhigosch  i4So. 

5o 
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Wie  konnte  also  Schlözer  von  den  Polen  jene 
Behauptung  aufstellen:  «Ihr  allererster  und  älte- 
ster Annalist  ist  der  Bischof  Kadiubek»! 

Hierauf  fährt  nun  Scblözer  so  fort:  «Aber  welch 
ein  Annalist  ist  dieser  Manni»!  p.  217  Th.  II; 
und  eben  daselbst  p.  160:,  «seinem  bösen  Bei- 
spiele folgten  nicht  nur  seine  Landsleute  drey 
hundert  Jahre  lang,  sondern  es  steckte  auch  viele 
der  Nachbarn,  der  Böhmen  (17),  Litthauer  und 
Preussen  an ».  -  So  hätte  also  das  dem  Kadf ubek 
xugesclinebiie  Werk  eine  schreckliche  Seuche  her- 
vorgebracht! Doch  diese  Auadrücke  befremden 
miich  nicht  so  sehr;  Scblozer  hat  an  die  Vor-, 
ganger  des  Kadiubek  nicht  gedacht  (18},  und 
noch  weniger  das  Werk  nnter  seinem  Nansen  ge- 
prüft; allein  dieser  von  ihm  gerügte  Ünsinn,  p. 
1117,  der  Ausspruch  :  «unverschämter  und  unkluger 
fabuiiren  keine  als  die  Polnischen»,  p.  i6q,  «ich  beru- 
fe mich  auf  den  Augenschein»,  p.  217,  diese  Aus- 
spriiche  sollen  doch  Krilik  seyul  Geziemte  es  wohl 
einem  solchen  Kritiker,  dem  Herausgeber  des  Ne- 
stor, Geschichtschreib^r  zu  schmähen,  die  ihm 
bloss  nach  dem  Ausenscheia  bekannt  waren  1  Hätte 


(17)  lieber  den  Lech  beljauptet  Sohiuzer,  dass  die 
B(')hnien  uns  ihre  Fabeln  niitgetheilt  liätten  ;  Kadhi* 
bek  hätte  sich  also  gegenseitig  gegen  sie  dankbar  er* 
wiesen. 

(18)  Auch  sogar  damals  nichi,  als  er  über  den 
Lech  schrieb!  *  , 
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er  doch  nur  aii  seine  Kleine  Kriiik  gedacht,  so 
würde  er  im  Kadtubek  nicht  den  Stamm  Japhet 
gefunden  haben.  Im  sitea  Theile  des  Nestor  p«  la 
schreibt  er  nämlich :  « Hier  nur  einige  Proben 
von  solchem  Unsinn.  Der  Pole  Kadfubek,  Bischof, 
gestorben  laaS,  also  100  Jahre  nach  Nestor  (denn 
auch  der  Zusatz  war  dem  Schlozer  durchaus  uuth- 
wendig)  schreibt  ih  aChronict»  Poionorum  p.  i 
«edit.  Gedan.  17/19  fol. :  Poloni  ab  Japhet,  qui 
«fuit  fihus  ^oe,  sunt  exorti....  Hic  Japliet  habuit  - 
«niultos  filios,  quos  gennit.  Unum  habuit,  cujus 
«nomen  erat  Jawan,  quem  Polont  vöcant  Ywan\ 
«Ywan  autem  genuit  Philaram...  Nun  folgen  die 
<c Descendenten  aufeinander,  Alan,  Anchises,  Ae* 
«c  neas«  Ascanius,  Pamphiius  etc.  etc.  — *  Die  ältere 
a  Ausgabe 'Radiuhcks  liinter  dem  Dfugosch  (Lipsiae 
«171a.  T«  II,  p.  596),  veicbt  von  derl>anziger 
«t  sehr  ab ;  ihre  Lesearten  «ind  aber  wo  möglich 
«noch  unkluger  (19),  z.  £•  Jawin,  quem  Poloni 
nvocant  Jan,  Buthent  yero  Jwan  etc.». 

Als  ich  ganz  in  die  Leetüre  dis  rorh^fflioben 
Schlozerschen  INestor  vertieft ,  auf  dkse  Stelle 
kam,  wusste  ich  nicht,  vrie  mir  geschah,  denn>  ich 
fand  offenbar ,  dass  Schlözer  die  Geschicht- 
^chreiber  falsch  anführt.  Kurz  vorher  hatte  ich 
den  Kadfubek  in  der  Dobromiler  Ausgabe  aus 
der  Druckcrey  des  Johaun  Schelig  1612,  in  8vo, 


(19)  Ich  für  mein  Theil,  Laim  hier  \veni<::^stens  in 
diesem  zum  Exempel  nichts  Unklugeres  iindeu. 
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gelesen,  ood  da  weder  \om  Lech,  noch  von  der- 
gleichen  Geschlecbtsregistero  der  Ziachkommen 
de§  Noab  das  ^'erin^^sle  gefunden ;  blos*  bey  dem 
Au-^icger  de»  Ka(Üui>ek  1  Üucb  Verzeihung  jenem 
Jahrhonderte  i  —  Sollte  also  Schlözer  statt  des 
Gescbichtscbreibers  dessen  Ausleger  citirt  ha- 
ben? Zum  Glück  fiel  mir  auch  der  Kadiubek  in 
der  oben  gedachten  Danziger  Ausgabe  in  die  Hän- 
de. .Neues  befremden  I  m  dif  sem  Racliuljck  Lw.iin- 
den  sich  jene  Schöpfungen  der  Unwissenheit  des 
i4ten  Jahrhunderts!  warum  hat  sie  die  Dobro- 
miier  nicht?  In  der  Doorunnier  smd  die  drey 
ersten  Bücher  in  Briefform  ^ao),  das  Yierte,  dem 
Kadtubek  eigenthumlicbe ,  nnch  Kapiteln  abge« 
theiU ;  in  <ier  Danziger  Ausgabe  ist  alles  ein  un- . 
unterbrochen  fortgeschriebenes  Buch,  ist  äugen-- 
scheinhch  mit  fremden  Bemerkungen  durchweht 
ist  abgekürzt,  und  enthält  kaum  die  Hälfte  der, 
Dobromiler  Bücher.  In  der  Dobromiler  tritt  he- 
ständig  der  Au>leger  hervor,  in  der  Danziger 
ist  er  ahgesuudert  gar  niciit  zu  sehen.  So  sehr 
verschieden  von  einander  sind  die  Handschriften 
und  Ausgaben  der  altLii  l\jifii^cliLii  Geschieht- 
Schreiber  l  Die  Dobromiler  erschien  durch  Be- 
sorgung des  Felix  Herburt,  der  in  der,  Anrede 
an  den  Leser  erinnert:  «ex  antiquissimis  üsque 

(20)  Wie  wir  bereits  o])en  gesagt  haLen,  iti  i  orm 
eines  Briefwechsels  zwischen  dem  Matthäus  Ghclewa 
und  Johannes  vom  Wappen  Greif. 
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«c  viciosissiinis  exemplanbus,  vix  credas  quantum 
«  molestUß  Misceperimusi»  (21)!  Qie  Danziger  ist, 
laut  der  Vorrede  des  Herausgehars,  aus  einem 
Codex  9  «  quem  .Celsis^imus  et  Reyereiuiii>i>unu$ 
« Prineeps  £piscopua  Vamiiensis  nobiscum  ex. 
«  Heiisbergensi  bibliotheca  benigulssime  comtnu*» 
c<  uicavit,  ut  typiti  exprimi  cuiai  euuis.  Codex  ille, 
«  quo  Gontinetur,  manu  exaratus,  fuit  olim  Petri 
«c  Schamo$uUi^  Gadtellani  et  Praefecti  Posnanien- 
«  sis....,  qui  saecuii  dccimi  quiuti  medio  üoruit, 
«  legiturque  in  primae  pagina»  ii^feriore  margine 
cf  auratis  iitteris ;  Liber  Magnifici  Domini  Peti  i 
c(  de  Sciiamotuli  Casteiiani  et  Capitanei  Posna- 
«( nieo.  etc: 

AI^  ich  dea  Text  dieser  beyden ,  von  einander 
so  himmelweit  verschiedenen  Ausgaben  zu  ver- 
gleichen anfing,  so  fand  sichs,  dass  der  ganze 
Anfimg  aus  dem  berüchtigten  Ausleger,  der  un- 
ter dem  Jagelloniden  -  Wladisiaw  (%%) ,  iolgiich  im. 
iSten  Jahrhunderte  lebte,  geschöpft  und  zusam- 
mengeflickt ist;  und  erst  auf  der  zweyten  Seite 
in  der  iGteu  Zeiie  iand  ich  die  Worte  des  Ka- 
dtubek,  oder  eigenthcher  des  Matthäus  «Multa 
«miliia  eorum  muUis  stravere  conflictibus  etc.», 
die  sich  in  der  Dobromiier  Ausgabe  auf  der  aästea 


(21)  Die  Dobromiier  Ausgabe  ist  bekanntlich  von 
Felix  Herburt ,  ob  er  sich  gleich  dort  nur  D.  D«  nn* 
ttirzeichnet. 

(32)  Denn  er  spricht  nocli  VQn  seiner  Krünung. 
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Seite  im  2  ten  Briefe  des  Matthäus  befinden.  Und 
weiterhin,  ivelch  ein' gewaltiger  Unterschied! 

Nehmen  wir  jetzt  an ,  dass  der  grosse  Kritikus^ 
der  treffliche  und  gelehrte  Schlözer ,  keine  an- 
dre Ausgabe  vorgefunden  hätte,  als  die  Danziger; 
so  wäre  auch  hier  die  Kleüie  Kruik  zureichend 
gewesen,  da  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  er- 
innert: «Radlubconis  Chronicon,  quäle  nunc  hn 
«lucem  prodit,  ab  eo ,  quod  priaiuin  Herburto 
«debemus,  quodque  Lipsias  recusum,  in  multis^ 
«differt.  Aliud  in  nostro  initium,  narratio '  conti* 
«nua,  non  per  cpisluhis  internipta,  expositio  re- 
«rum,  nonnuUis  passim  omissis,  brevior».  Geuug 
für  einen  Kritiker,  die  ganze  Ausgabe,  selbst 
wenn  er  keine  andre  kannte  ,  lur  \  crdächti-o:  zu 
halten,  und  sich  nicht  auf  den  Außenscimn  zu 
verlassen. 

Gleich  der  Anfang  also  ist  in  der  Herburt- 
schen  und  der  Danziger  Ausgabe  verschieden, 
und  grade  diesen  Anfang  fuhrt  Schlözer  als  den 
baarsten  Unsinn  an.  Die  Danziger  beginnt  so : 

«Ortum  sive  origmem  Polonice  gentis  ab  ini- 
«ein  mundi  ut  ex  multis  historicis  scripturis 
« comperi ,  rompendiose  statni  describere.  Scien- 
«dum  est  autem  ante  omnia,  quod  Poloui  ab  Ja- 
«pbet,  qui  fuit  fitius  Noe,  sunt  exorti  etc.». 
*  Also  nahm  sich  diesem  zu  Folge  Kadi ubek  vor : 
«ex  multis  historicis  scripturis  compendiose  scri- 
«rberei»,  und  gleich wolil  sollen  nach  Schlözers 
Meinung,  die  Polen  vor  Ivadiubek  keine  geschrie« 
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hne  C»eschtcble  gehabt  haben.  Allein  hierauf  kann 
$chlözer  mit  Recht  erwidern,  der  Bischof  habe 

die  Poinisch^a  Geschichten  nicht  aus  Polnischen  \ 
Qeschichtschreibern  zusammen  getragen;  und  auch 
in  der  That ,  weder  Tor  dem  'Kadf ul)ek ,  noch 
auch  lange  Zeit  nach  ihm,  haben  die  Polen  soU 
eben ,  fJnsinn  jemals  geschrieben ,  bis  sie  es 
ihren  Nachbarn  abgelernt.  Doch  diess  bey  Seite, 
wenn  man  zu  KaiUubeks  Zeit  bisweilen  auf  die 
Sündfluth  und  den  Noah  zurück  ging,  so  sprach 
man  bloss  vom  Thurme  zu  Babel,  von  der  Ver- 
lyirrung  der  Sprachen»  und  höchstens  wiederholte 
man  die  von  Moses  genannten  Nachkommen  des 
Noah.  Solche  Fabeln  haben  wir  bey  unserm  Ne- 
stor; er  hat,  nach  der  Sitte  seines  Jaiirhuuderts,  , 
gewissenhaft  nachgeschrieben,  und  ich  kann  es 
ihm  nicht  für  Unsinn  anrechnen.  Erst  als  Bero- 
sus  sich  über  Deutschland  verbreitete  (23),  und  die 
Viterber  Ausleger  sich  zu  vermehren  begannen, 
wandelte  aucli  uns  die  Lust  an,  respeciive  spk^ 

(23)  Berosns  war  ein  uralfer  chahlaischer  Schrift- 
steller,  dcsst'ii  SciirüU'n  verloren  j^tj^angen.  Im  i3tea 
Jahrhunderte  fand  sich  ein  Schwindelkopf,  der  unter 
jenem  Namen  ein  wunderliclieÄ  Werk  pmducirte;  ei- 
nige tlamaliiro  Gelehrte  nahmen  dieses  alberne  Mach- 
werk  für  das  achte  Werk  des  ßerosus,  und  laaehteu 
so  dasMaass  des  Unsinns  voll.  CIch  erinnere  hier  bh>ss 
an  den  Profetsor  der  Theologie  Johannes  Annius  Vi* 
terbensis.  L^) 
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tere  Geschlechter  zu  erschaffen ;  damals  lebte  Ka^ 

diubek  nicht  mehr,  deiia  diess  war,  nach  mei- 
ner Meinung)  im  J4ten  Jahrhunderte.  So  kleine 
Betrachtungen  hätten  den  strengen  iLritiker,  den 
beruh  inten  Herausgeber  des  iNestur,  von  einer  so 
böslichen  Citation  zurückhalten,  und  fortgesetz- 
tes aufmerksames  Lesen  dieser  Ausgabe  von  ih<* 
rer  Fehlerhaftigkeit  überzeugen  können. 

Doch  was  soll  man  dazu  sagen,  dass  dieser  er- 
ste Geschichtsforscher  nicht  nut*  absichtlich  die 
fehlerhafte  Ausgabe  anführt  (a4)»  sondern  uber- 
diess  die  bessere  für  schlechter  erklärt,  und  diese 
falsch  citirt?  «Man  hat  zwey  wesentlich  verschie- 
dene Ausgaben  von  seiner  Chronik;  beide  aber 
enthalten  wahren  'Unsinn.«..'  sein  etwas  späterer 
Commentar  hat  den  Ünsinn,  wo  möglich,  noch 
vermehrt».  Es  war  also  Schlozern  wohl  bewusst, 
dass  zwejr  wesentlich  verschiedene  Ausgaben  da 
sind,  auch  der  Ausleger  war  ihm  bekannt,  det 
nach  seiner  Behauptung  stwas  später^  (das  ist  zwey- 
liundert  Jahre  später)  gelebt,  und  den  Unsinn, 

(24)  Naruschewitsch  in  seiner  Polnischen  Geschichte 
T.  III,  p.  353  {s)\  und  Annieik.  i83  zum  4ten  ß, 
S.  der  Mostowskischen  Ausgabe,  nennt  die  Danzi* 
ger  Ausgabe  sehr  treffend :  ,eine  Sammlung  mannigfalr 
tiger  abgeschmackter  S^hnften.  Von  den  Vorzügen 
der  Ausgabe  am  Dlugosch  häUe  schon  die  gesunde 
Vernuaftden  Sehlözer  übetveugen  können.  Man  möchte 
fast  fra(^en  :  hat  er  denn  auch  die  von  ihm  citirten 
Kadlubken  wirklich  gelesen? 
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wo  möglich,  noch  vermehrt  hat.  Nach  dieser  Gt« 
tation ,  Ton  der  hier  die  ^Rede  ist,  hatte  also 
SchlSzer  die  Leipziger  Ausgabe  am  Dfugosch; 
luitersuchen  wir  nun  diese.  Nach  Beendigung  der 
a3  Bücher  des  redseligen  Dhigoseh,  befinde!;  aicl^ 
im  iten  Theile  p.  Sga  folgender  Titel;  «Via^ 
«centii  Kadlubkonis  Episcopi  Cracoyieu^is  Histo^ 
cria  Polonica,  iuxta  editionem  excusam  Dobro- 
«mili  in  officina  Joannis  Szelig«  an.  D.  j6i^»; 
folghch  ist  diese  Ausgabe  übereinstimmend  mit  der 
Dobroffliler,  von  der  wir  gesprochen ;  und  dies« 
ist  sie  wirklich  auch  durchgehends ,  bis  auf  ei^ 
nige  wenige  Varianten*  In  dieser  Ausgabe  nuijL 
befindet  sieh  im  Anfange  die  Vorrede«  die  so  ^n* 
hebt:  «cTres»  (in  der  DobromUer ;  Veteres)  « tri- 
tt bus  ejL  causis  tlieatrales  oderunt  solennitates » ; 
und  der  erste  Brief,  oder  die  Geschichte  ( doch 
noch  niclit  die  Polnische  Geschichte);  «Fuit  quon- 
<c  dam  in  hac  Republica  virtus  ^ ;  hier  ist  also 
aueh  nicht  eine  Spur  von  dem  Anfange,  wie  er 
in  der  Danziger  anzutreffen  ist;  und  jene  obei^ 
erwähnten  Worte  der  Danziger  Ausgabe  p.  a: 
«  multa  millia  eorum  » ,  befinden  sich  in  depr  Leip? 
ziger  erst  p.  6o4  in  der  sSsten  und  a4sten  Zeile; 
Allem  Schlözer  behauptet ;  die  ältere  Ausgabe  Ka- 
dtubeks  hinter  dem  Diugoseh,  weicht  von  der 
Danziger  sehr  ab ;  ihre  Lesearten  aber  sind  wo 
mögUch  noch  unkluger  9  zum  Exempel :  a.Jawin 
4c  quem  Poloni  vocant  Jan«  Rutbeni  yero  Iwan  etc. 
SqIUc  es  nicht  erlaubt  sejn,  zur  Rettung  Schipp 
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zers  zu  sagen,  er  habe  gar  keinen  Kadiubek  ge- 
lesen? Diese  Citation  ist  grundfalsch  i  Diese  Worte 
befinden  sich  zwar  in  dem  Bande,  aber  nichi  in 
Kadtubek^  sondern  auf  der  Stjösten  Seite,  in  der 
i3ten  und  %l\ltn  Zeile,  und  Schlözer  hat  die  mit 
Uncialbuchstaben  deutlich  lilugedruckLe  Aufschrift 
übersehen  Commeniarius  (äS). 

Hätte  man  wohl  erwarten  können ,  dass  der 
gelehrte  Herausgeber  des  Nestor ,  der  der  Ge- 
schichte und  Kritik  Gesetze  gegeben,  es  wagen 
sollte,  Worte  des  Commentaiors  dem  Kadfubek  zur 
Last  zu  legen  ,  dass  er  es  wagen  sollte,  ehrwür- 
dige Geschichtschreiber  böslich  falsch  anzufüh- 
ren! Doch  die  Verirrungen  und  Schwachheiten 
der  Geschiclitsiorscher  erheischen  Verzeihung. 
Möchte  indessen  nur  bey  uns  ein  Schlözer  für 
unsern  Martinus  Gallus  und  Matthäus  Cholewa 
auftreten  (a)\ 

  _  .  

(2 5)  Schlöiern  ist  es  hier  so  gegangen  ,  wie  dem 
Nicolaus  von  ChwaHvow  Cliwalkowski  in  Sjrlh^e 
scriptomm  de  rebus  Polomcis;  er  fand  den  Jagelloniden 
Wladislaw  im  Ansleger  erwähnt,  und  sagt,  dass  Ka- 
dhibek  (der  doch  i223  starb)  die  Geschichte  bis  auf 
die  Zeit  liieses  Begenten  fortgeführt  habe;  (man  sehe 
auch  oben  bey  Ossel,  p.  77.  L.) 

\a)  Man  vergleiche  oben  bey  Ossol.  p.  apS.  L. 
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Bemerkungen  über  den  Matthäus  9om  Wappen  Cho" 
lewa ,  einen  Polnischen  Geschici{tschrtiber  des 
XiJien  Jahiiiunderts\  insonderheit  über  das  erste 
Buch  seiner  Geschickte.  fFanchcm  und  WÜM^. 
bey  /•  Zawadz,ki  1811« 


AN    DEN  LESER- 

^DEK  rEEFJSSSR.) 

Ijjs  wird  nun  zwey  Jahre «  dass  ich  diese  Bemerkun- 
gen Diedergeschrieben,  in  der  Toreiligen  Absicht«  die 
liier  geprüfte  Geschiebte  »Ach  den  beyden  durch  den 
Druck  bekannten  Texten  iu  i auszukleben ;  voreihj^  sage 
ich^  denn  es  sind  Handschniren  da,  die  man  vorher 
erst  mit  den  Drucken  vergleichen  und  die  Varianten 
sammeln  muss.  Allein  damals  hatte  ich  nicht  die  gering« 
sie  Hoffnung  sie  je  zn  erblicken ;  bis  endlich  ein  glück- 
liches Zusammentretten  der  Umstände  mir  die  so  rei- 
chen Poritzkischen  Sammlungen  zu  sehen  Tergönnte. 
Ihr  Besitzer  (a),  der  ganz  für  die  Verbreitung  des 
Lichts  der  Wisserschaften  unter  uer  Nation  lebt,  öff- 
nete mir  während  meines  kurzen  Yerweilens  in  sei* 


(a)  Der  nnninehro  schon  seit  Jahren  tum  groessteii  Leid- 
wesen der  ganzen  P^ation  verstorben  Graf  Thaddaeus  Czatzki^ 
ßtarost  von  Nowgorod,  Verfasser  des  wichtigen  Werks  von 
den  Liilhaniscbcn  nnd  Polnischen  Gcsetzsn  n.     w«  L> 
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nem  Hause  diese  Schätze  der  Nationalgeschichte ;  ich 
besah  alles,  obgleich  mit  ungeübtem  Auge;  und  maa 
kann  sichs  denken,  dass  ich  auch  einen  Theil  der 
theuern  Augenblicke  der  Durchsicht  jener  dort  befind« 
liehen  HanrlschriFten  des  Kadlubek  geweiht.'  So  "wie  ich 
hierauf  nach  Warscliau  kam,  war  mein  erstes  Gesclüft, 
auch  die  kennen  zu  lernen,  welche  sich  in  der  Bi« 
bliothek  der  Köni||;lichen  Gesellschaft  der  Freunde  der 
Wissenschaften  befuiütjn  {b),  Narlulem  ich  nun  so 
nielirere  besehen,  fügte  ich  zu  meinem  Aufsatze  mne 
kurze  Beschreibung  im  3ten  und  ^im  Paragraphe 
hinsu,  und  da  ich  mich  überzeugt,  in  meinen  frü- 
hern Bemerkungen  nicht  geint  zu  haben,  berufe  ich 

'  mich  auch  hin  und  wieder  auf  die  nunmehr  von  mir 
gesehenen  Handschriften.  Alle  Varianten  im  ersten 
Buche  war  ich  nicht  im  Stande  aus  ihnen  auszuzie» 
hen ;  die  Zeit  war  zu  kurz,  und  der  ohnehin  lang- 
weilige Aufsalz  wurde  dadurch  nur  noch  widerlicher 
geworden  sejn.  Ich  Hess  es  also  im  Uebrigen  dabey 
IbetrendeOf  die  beyden  verschiedenen  Texte  zu  yer- 
gleichen ,  die  ein  jeder  gedruckt  zur  Hand  nehincu 
kann  {c)y  theils  um  meine  Ansichten  zu  erhärten,  thcils 

.  auch  jeden  von  der  Kothwendigkeit,  die  Varianten 
zu  sammeln,  zu  überzeugen,  und  wie  dringend  es 
sey,  dass  doch  jemand  die  Geduld  haben  möge,  sich 
mit  einer  solchen  kritischen  Ausgabe  der  Chro- 
nik des  Matthäus,  des  Vincent,  ja  aller  unsrer  alten 
Schriftsteller  zu  befassen  |  denn  so  lange  diess  nicht 

(6)  Mau  sehe  ihre  Beschreibung  durcli  den  Bischof  Pra- 
amowski,  oben  p.  299  sqq^  im  ersten  Anhange.  L. 

{c)  Den  Dobroniil sehen  des  Uerburt  Tom  J»  i6ia|  Un4 
den  Danxiger  des  Lcngnich  1749*  ^ 
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geschieht ,  so  lange  darf  man  nicht  hoffen ,  die  Ge- 
schichte der  Polnischen  JNaüon  von  der  bisherigen 
dicken  Fitistemiss  und  un(|;eschUichten  GesuU  befreit 
SU  sehen.  Doch  ehe  diess  geschieht,  ^olfte  ich  ge- 
'genwärtige  Bemerkungen  dem  geneigten  jt^ublico  zur 
Beurtheilung  vorlegen. 

Im  3ten  »  i3ten,  4^steny  47       Paragraphen  su* 
che  ich  %u  seigen ,  wie  das  Geschichtawerk  des  Mat^ 
thäus  btscliaiieii ,   und  wie  es  »u   benutzen  ist ;  der 
übrige  Theil  des  Aufsatzes  vom  i4ten  bis  zum  4^s\jGn 
Paragraphen  ist  der  Prüfung  des  ersten  Buchs  geweiht» 
worin  Matthäus  fabethafle  Wunderdinge  aufgenommen 
hat,  und  hier  habe  ich  mir  vom  4^'Sten  bis  4^^*^*^^ 
Paragraphen  ein  Paar  Abschweifungen  erlaubt,  worin 
ich  die  Urgeschichte  der  Piasten  berülure«  Doch  nichts 
wird  dem  Leser  so  widerlich  werden,  als  die  Zerglie- 
derung des  ersten  Buchs  ;  denn  es  ist  wohl  eine  iciue 
Unmöglichkeit,  die  Prüiuug  der  Texte  angenehm  zu 
machen.'  Manchem  dürfte  daher  diess  Unternehmen 
i;ine  unnütze  und  langweilige  Arbeit  scheinen,  ohne 
einen  andern  Zweck,  als  bloss  wunderliche  Träume- 
reien anzubringen.    Mir   wird  es  schwer,  mich  vor 
einem  solchen  zu  entschtddigen ;  es  bleibt  mir  nichts 
<ibrig,  als  meine  Zuflucht  zu  denen  zu  nehmen,  die 
für   (ier^deichen   Arbeit  mehr  Neigung   und  Geduld 
haben.    Hier  will  ich  nur  noch  so  viel  hinzufügen, 
dass,  wenn  zu  meinem  Glücke  der  unbefangne^  auf- 
merksame Leser  bey  diesem  meinem  ersten  Versu- 
che, unter  dem  Unkraute  auch  gute  Früchte  entde» 
cken  sollte,  dicss  niic Ii  aufmuntern  würde,  meine  Ar» 
heil  weiter  fortzusetzen ;  dann  würde  mit  <ler  Zeit 
ein  Ganzes  entstehen,  womit  ich  zu  «neiner  Rechtfer- 
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tigun^  dieuster  vor  denen  auftreten  konnte«  die  Ton  der» 

gleichen  widerliclitju  Anstrengungen  btstinunLea  iSutzen 
für  die  menschliche  (leseliscliaft  sehen  wollen.  -  Allein 
vergeblich  wurden  diese  meine  Bemühungen  gewesen 
seyn ,  wäre  ihnen  nicht  der  Eifer  des  Wilnaer  Uni» 
versitats-Buditlruckers ,  llt;rin  Joseph  Zawadzki,  zu 
HüUe  gekomineu ,  der  so  thätig  ist ,  die  Polnische  Li* 
teratur  durch  seinen  Druck  und  Verlag  zu  bereichem, 
»und  alles  zu  verbreiten,  was  nur  der  Geschichte  der 
Slaviischtn  Nation  Nutzen  bringen  kann.  Möchten  doch 
nur  auch  Schriltsteiier  und  Leser  seinen  Wünschen 
entsprechen ! 

Geschrieben^  Warschau  den  3osten  August  i8ic^ 
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lahnahl. 

533.  Prbcopius  Cäsariensis. 
55o.  Jordan  der  Aiaae. 

Qr^ifia  T.  Tolin» 
606.  Menander. 

6i2.  Theophil  Simocata. 

j43»  Fredegar.  j  • 

yyom  Paul  Warnefrid. 
339.  Eginhard. 

870.  Der  ungenannte  Lebensbeschreiber  des  heiligen 

Virgil, 
900.  Alfred. 

9t  5.  Reginb  Prumiensis. 

y-jy.  ConsuantiriUä  Püijjiijro^enitus. 
970.  Luitprand. 
999.  Ademär. 

ioo4-  Witichind  v.  Corvey. 

foo8.  Ainionius  v.  Fleury  an  der  Loire. 
1018.  Dilmar  v.  Merseburg. 

1076.  Adam  v.  Bremen. 

1077.  Lambert  ir.  Aschaifenhurg. 
1086.  Marianus  Scotus  v.  Fulda. 
II  16.  jNestor  y.  Kijow. 

tisS.  Kosmas  r.  Prag. 
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ira5.  An<li'eas  v.  Bambtirg. 

ii38.  Martinus  Gallus. 

1166.  Matthäus  Cholewa  Ton  Krakau. 

11^3.  Helmold  von  Bazow. 

1204.  Saxo  Grammaticus. 

1223.  Vincent  Kadfubek  von  Krakau. 

1326.  Heinrich  der  Lette. 

ia4o.  Der  ungenannte  Lebensbesclveiber  dea  heiligen' 

Stephan. 
1253.  Boguchwal  v.  Posen. 

id6o.  Der  ungenannte  Lehensbeschreiber  des  heiligen 

Stanislaus. 
1359.  Johann  der  Annalist. 

.i3^5.  Der  Archidiaconus  v.  Gnesexi. 
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derennen  37. 

i3ter|  i4ter,  i5ter  Brief.  Verschiedene  klei-. 

ne  Herren  im  Slavenlande.  Tu* 
genden  des  Leschek.  Gleich« 

.   .  mässigkeit  der  Slavischen  Sagen    •    §•  38. 
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sein  Text  verfälscht.  Sonder- 
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I.  Nachkoiumeaschaft  des  Leschek ;  Religion 

der  Slaven.  Polnische  Gottheiten   *   •   \  J^,  4^, 

II.  Einführung  des  Christenthums  in  Polen    •   S*  43. 


ijter  Brief  S«  4^- 

iBter  Brief.  Popiel  der  Sohn  ^11«  §•  44- 

Polens  Anfang  «    .   .    ^S.  44»  4S* 

MATTH  AEUS. 
Wie  ist  er  zu  benutzen?  S*  46> 

Wie  schrieb  er?  §.  4j- 


Zur  Vergleichung,  einige  Sonderbarkeiten  aus 

den  Geschichtschieibem  des  Westens    •  S*  4^« 
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MATTHAEUS 

VOM   WAPPEN  CHOLEWA. 


seit  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte 

-  theils  hoch  gepriesenen,  theils  schmählichst  ver«; 
laumdeten  lliationalgeschichten ,  bekannt  unter 
dem  Namen  des  Vincent  Kadhthekj  nehmen  seit 
lange  schon  die  vorzügliche  Aufmerksamkeit  un- 
srer  Landsleute  in  Anspruch.  Da  nun  aber  ge- 
genwärtig der  Sammler  der  ältesten  Ereignisse  in 
diesem  Lande,  Johann  PoioisJii^  über  ^diese  ver- 
uuglimpften  Ueberbleibsel  unsers  Alteraiums  viel-^ 
fältig  glückliche  Aufklärungen  ertheilt,  und  vor 
einigen  Jahren  der  durch  Gelehrsamkeit  un<l  Ei- 
'  fer  für  Aufklarung  berühmte  Verfasser  des  Werks 
von  den  Litthauischea  und  Polnischen  Gesetzen, 
T^haädceus  CzcUzkij  ein  Paar  Avichtige  Worte  nie- 
dergeschrieben (a),  um  das  Nachdenken  über  die 
tinvcrständlichen  und  veraclucten  vermeintlich  Iva- 
(liubkischeu  Sagen  zu  wecken»  uud  diese  schätz- 
baren Arbeiten  der  Lachen  des  taten.  Jahrhun- 
derts noch  immer  einen  kritischen  Herausgeber 
erwarten;  so  mag  es  auch  mir  vergönnt  seyn, 

{a)  Diese  befinden  sich  weiter  oben  im  aten  An* 

iiange  p.  346  s^q.  L. 
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'  •  -  - 

*  - 

auf  diesem  weitläufigen,  \ori  Natur  fruchtbaren, 
doch  immer,  noch  w.eoig  bearbeiteten  Felde ,  an 
der  Seite  der  achtbarsten  Männdr,  meinen,  wie- 
Avülil  schwacheil  Arm  zu  versuchen ,  nicht  als 
ob  ich  mir  mit  der  Hoffnung  schmeichelte,  uu- 
sern  Geschichtschreiber  in  seiner  Reinheit  wieder 
herzustellen,  buadeiu  bloss  einige  geringfügige 
Bemerkungen  hinzuwerfen.  Unbekannt  ist  uns  . 
zwar  nicht  das  allgemeine  Yornrtheil,  das  man 
gegen  den,  von  Johann  Kochaiiowski  {a)  Kadtub- 
skiy  von  Bielski  {b)  KaMubkowitschy  von  andern  {c). 
KoiÜiibowitsck^  von  den  Ausländern  noch  sonder* 
barer  umgetauften  Kadiubek  hegt;  wir  wissen, 
dass  die  Aeusserung  y  ihn  reinigen  und  in  ihm 
Wahrheit  aufsuchen  zu  wollen,  den  Leser  mehr 
zum  Lächeln  als  zur  Wissbegierde  i^eitzc;  den- 
noch lassen  wir  uns  von  dem  Versuche  nicht  ab-  i 
schrecken  ,  die  gegen  den  alten  Geschichtschrei- 
ber,  den  man  unrichtig  Kadiubek  nennt,  gc* 
brauchten  Yerläumdungen,  wenigstens  zum  Theil 
zu  widerlegen;  und  ergreifen,  obgleich  mit  Zit- 
tern, die  Feder )  mit  der  wir  zum  ersten  Male  (d) 


[a)  In  dem  Aufsatze  vom  Lech  uud  Czech,  ia  der 
Mostowskischeti  Ansgabe  p.  4^^. 

{b)  In  der  Weltchronik,  Kronika  swiata,  VIII.  d.  359. 

{c)  z.  B.  von  dem  Abschreiber  des  Martious  Gal- 
lus, in  der  Zamoscer  Handschrift  p.  94S- 

{d)  Aus  Bescheiden  heil  verschweigt  hier  Herr  v.  Lc- 
Jewel  seine  «Eiwähnung  to«  den  ältesten  Polnischen 


I 

Digitized  by  Google  | 


LELEWEL  UEBER  MATTH,  CHOL.  417 


für  die  vaterländische  Geschichte  vorcuarbeiten 
gedenken. 

§.  a.  Sehr  ehrenvoll  erhebt  den  Kadiubek  und 
dessen  Werke  Dfugosch  (a),  rühmt  diese  sowoU 
ihres  Inhalts  als  ihres  Styls  wegen ;  so  auch  der 
ungenannte  Ausleger,  der  gleichzeitig  mit  Diu« 
gosch  gelebt,  ja  noch  vor  ihm  im  i4  ten  Jahrhun«« 
derte  geschrieben,  denn  er  gedenkt  der  Schlacht 
ohnweit  Dombrowna  (^)  vom  Jahre  1410  (i),  und 
wird  von  manchen  mit  dem  Kadhibek  selbst  vei^ 
wechselt,  2.  B.  von  Chwaikowski  (r),  Lauter-* 
bach  {cc)f  dem  grundgelehru  u  ScUiözer  (d)*  Von 
diesem  Ausleger  nun  wird  die  Chronik  geprie-* 
seu  als  c(  iuter  caeteras  praecipua,  in  historiis  ve-^ 
«rissima,  in  serie  verborum  pnediserta»  (e),  Sta** 
rowolski  ist  mit  seinem  Lobe  des  Vincent  nicht 
sparsam  (y),  giebt  ihm  auch,  bondtibar  genug, 
den  Namen  Johannes  (g)^  und  schreibt  seine  Au^ 


Geschichtschreibein»»  die  wir  in  den  vorhergehenden 
Anhang  aufgenommen  haben,  L» 

(a)  In  edit.  Herh*  VJ,  p.  5^9  et  ^61  \  in  t^U  Huyts. 

/,  p.  629 ;  et  in  epist.  dedic. 

{b)  Kadiub.  edit,  Dobtoin,  p.  l45* 

(i)  Ueber  ihn  sehe  man  weiter  unten  den  4ten  $• 

(c)  In  SyUoge  scriptorutn  de  nbUi  Polonor, 

(cc)  Polnische  Chronica. 

{d)  Nestor  Th.  2^  S.  la. 

W  p.  4. 

CO  raa  FineMä  tßiu. 

{^)  de  Claris  Oratonbiis  Samt. 

63 
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legung  durch  ein  grobes  Versehen  dem  Herburt 
zu  (a);  wahrscheinlich  hat  er  sein  Werk  gar  nicht 
einmal  gelesen,  da  er  kein- Urtheil  darüber  zu 
fällen  weiss.  Mathias  Miechowita  sagt,  Kadiubek 
habe  «t  nodose  et  involute  » ,  höckerig  und  verwi- 
ckelt geschrieben  (^),  ob' ihm  gleich  schon  zu 
Diugosch  Zeijteu  (c)  «a  quam  plurimis»  vorgewor- 
fen worden,  «rquod  verbosus  fuerit».  Dem  Mie- 
chowita stimmt  Herburt  ziemlich  bey  (tf),  indem 
er  sagt,  «Kadlubek  rudi  ac  impolito  style  res 
« Polonorum  annotavit  verius  quam  describit  v. 
Gregor  von  Sanok  (e)  schmäht  ihn ,  und  macht 
sich  über  ihn  lustig  (a).  Kurz  zu  sagen,  die  Chro- 
nik unter  dem  Namen  des  Kadfaibek,  ja  Kadhi- 
bek  selbst,  wurden  als  erbärmlich  und  leichtgläu- 
big (/),  Vincent  als  ein  unverschämter  Ausschreiber 
des  Justin,  und  der  verworfenste  aller  Mährchen« 
Sammler  verschrieen.  Um  diese  Mährclieii  recLt 


(a)  C*  Uhutr.  PoL  scrqtt.  43. 
{b)  III,  32.  . 

(c)  DUigQss,  FL  müt.  Herb.  p.  56a;  edii.  fft^ss.  T. 
L  p*  629. 

{d)  Histor,  p.  3i.  . 

(e)  ILalUniach  Leben  des  Gregor  v«  Sanok,  in  der 

Handschrift  hey  der  Universität  Krakau. 

(2)  Man  sehe  die  Warschauer  Denkschrift,  Pami^^ 
tnik  JFarszawski  ^vo,  2,  J.  1801 ;  eine  Abschrift  vom 
Gregor  befindet  sich  ku  Poritsk. 

(J)  Waga  Epoche  II,  S.  38. 
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auffallend  zu  machen,  hat  man  sich  höchst  un- 
anständig falsche  Anführungen  erlaubt;  so  finden 
Lauterbach  (d)^  und. der  gelehrte  Herausgeber  des 

iNestor,  6clilözer(^),  in  ihm  den  Stamm  Japhet^  und 

Jöcher  (c)  behauptet,  dass  seine  Geschichte  von 
der  Schupfung  der  Welt  beginne. 

Bey  dem  allen  hat  man  ihm  gleichwohl  unter 
den  Polnischen  Geschichtschreibern  den  ersten 
Rang  geben  wollen,  wenigstens  in  Ansehung  des 
Alters :  «  Primus  Polonorum  historiam  gentis  suae 
<  conscripsit »,  sagt  Kromer  (d) ;  diess  nimmt  den 
Herburt  Wunder,  «quod  Kadiubkum  piimum 
c  scripsisse  historiam  dicat,  cum  nos  duos  prio« 
«res,  Gallum  Anonymum  et  Baszkonem  habea- 
«mus»  {e).  In  Ansehung  des  letztern  irrt  sich 
Herburt ;  gleichwohl  können  wir  vor  liLadhibek 
mit  Zuversicht  einige  herzählen :  der  erste  ist  Ne- 
stor, bald  nach  ihm  Gallus,  die  ungenannten  An- 
nalisten, Matthäus  vom  Wappen  Gholewa,  der 
bisher  gewöhnlich  unter  dem  Namen  des  Kadfu- 
bek  citirt  wird ;  und  dann  erst  Kadfubek.  Doch 
um  den  Matthäus  Gholewa,  dem  Niesietzki  (/) 

{a)  yr\e.  oben. 
{b)  wie  oben. 

(r^  Allgemeines  (Telehiten-Lexicon ,  Leipzig  1751 , 
4to,  T.  U,  p.  2043. 

{d)  Chron,  VIL  sub  Lese,  Alb, 

[e)  in  prcEfationc  ad  Kadlub. 

(/)  Im  Wappenbuche,  {Herhy),  T»  I.  unter  dem  Ar» 
täel:  Bischöfe  vop  Krakau, 
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den  Namen  Matbias  gtebt,  dem  Stiube  der  Ver- 
gessenheit zu  entreisseii,  den  Matthäus,  der  bis- 
her mit  seinen  Schriften  dem  Kadhibek  so  viel 
Vorwürfe,  ja  Verlan mdungen  zugezogen,  müssen 
wir  das  Werk  keuueu  lernen,  das  bis  jetzt  für 
Kadfubkisch  gehalten  inrird. 

Handschriften  und  Ausgaben 

€les  Matthems  und  des  ^MÜid?€k* 

§.  3.  Von  den  Handscbriften  dieses  Werks  be- 
finden sich  6  auf  Papier  in  der  Bibliotliek  zu 
Poritzk  (  jetzt  zu  Pufaw.  £.);  zwey,  eine  gleich- 
falls auf  Papier,  die  andre  auf  Pergament,  in  der 
Bibliothek  der  Königlichen  Gesellschaft  der  i  reun- 
de  der  Wissenschaften  zu  Warschau,  welcher  bey- 
de  ^ Oll  dem  Grafen  Ivui  opatnitzki  geschenkt  wor- 
den {a),  —  Im  Druck  sind  vier  Ausgaben  vor- 
handen. Diese  Handschriften  und  Ausgaben  habe 
ich  s^mnitlicb  gesehen. 

Voa  den  Handschriften  gebe  ich  die  erste  Stelle 
der,  aus  welcher  in  den  Krakauer  Schulen  öfFent- 
lich  gelehrt  worden,  geschrieben  «per  manum  Jaco- 
«  bi »  (^),  durchaus  von  einer  Hand.  Ob  wir  gleich 
das  Zeitalter  dieser  Abschrift  nicht  wissen,  so  kon^ 

(a)  ]\tan  vergleiche  oben  bey  Ossoluiski  p.  264  sq^, 
und  im  I  sten  Anhange  die  Nachricht  des  Bischofs 
PraSmowski  p»  3ot  sq^,  L, 

{b)  M?^n  sehe  in  dieicui  Mscr,  |).  280, 
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nen  wir  doch  schltesseu ,  sie  sey  vor  dem  Tode 
des  Warnaer  WfadisJaw  gefertigt  worden,  da  der 
Auslieger,  oder  yielmehr  Abschreiber,  bey  Erwäh* 
nung  der  Krönung  dieses  Königs  hinzusetzt :  «cu- 
«  jus  regnum  Deus  omnipotens  dilateti»;  da  nun 
in  der  ganzen  Randschrift  keine  Zusätze  späterer 
Zeit  vorkommen,  so  scheint  diess  anzuzeigen, 
dass  sie  nach  dem  Jahre  i4^4  und  vor  dem  Jahre 
1444  beendigt  worden.  Sie  ist  in  i^to;  wir  ciü- 
ren  sie  Msc.  J. ,  d.  h.  Manuscript  des  Jaqob. 

Die  zweyte  Handschrift  in  demselben.  Formate^ 
ohne  den  Ausleger,  ist  von  Gregor  in  Krakau, 
entweder  i449  oder  147a  geschrieben,  denn  diess 
Jahr  findet  sich  in  der  Mitte  der  Handschrift  an« 
gemerkt  (a);  es  fehlt  hier  nämlich  vom  hinein 
der  Anfang  ,  und  dieser  ist  von  einer  offenbar 
andern  Hand  später  am  Rande  angehängt  wor- 
den* Diese  Handschrift,  zugleich  mit  dem  ange« 
hängten  Anfange,  bezeichnen  wir  Mscr.  Gr.,  da& 
heisst  Gregors. 

Die  dritte  ia  Fulio,  endigt  sich  zwar  so  wie 
die  erste;  allein  .die  daran  angehäugten  Schrif- 
ten zeigen,  dass  sie  später  ist.  Bey  dieser  Hand* 
Schrift  befindet  sich  die  Reihenfolge  der  Könige, 
und  nach  deip  Warnaer  Wiadistaw  das  Jahr  i46o, 
und  unter  diesem  Jahre  ist  Kasimir  erwähnt.  Da 
sonst  das  Jahr  nichts  zu  bedeuten  hätte,  weil  es 
durch  nichts  ausgezeichnet  gewesen,  so  muss  es 


(a)  Man  sehe  in  dem  Mscr»  p«  nZj^ 


Digitized  by  Google 


i%%  IV.  ANHANG. 

Uie  Z(  it  der  Beendigung  der  Haiuischrilt  andeu- 
ten. Diese  Handsciiriit  wird  von  uns  Mscr.  A.,  d* 
i«  des  Anonymus  citirt 

Die  ist  in  ^to  hässlich  geschrieben;  am 
Ende  des  Auslegers  wird  der  l'od  des  Waruaer 
Wfadisfaw  erwähnt,  und  darauf  endet  sie  so  wie 
die  des  Jacobus.  Wie  man  aus  den  absichtlich 
mit  andern  Buchstaben  versetzten  und  zersperr- 
ten Worten  herausbringen  kann  (a),  ist  sie  von 
Bartholomäus  Sosznkowsky,  oder  Sosukowski, 
Schuliehrer  zu  Sokotow,  daher  nennen  wir  sie 
Mscr.  B.  ,  des  Bartholomäus. 

In  der  fünften  in  Folio  endigt  sicli  der  Aus- 
leger so,  wie  bey  Jacobus;  geschrieben  ist  sie 
il^Si  «per  Discretum  Tbeophihim  de  Boguslauy- 
«c  cze  i>9  von  Bogusiawitz,  a  protunc  Rectorem  Scho- 
«larum  in  Lublin»;  wir  nennen  sie  Mscr.  T»,  d. 
i.  des  Theophil. 

Die  bisher  erwähnten  Handschriften  unterschei- 
den sich  in  Hauptsachen  nicht  von  einander. 
Kommt  es  zu  einer  neuen  Ausgabe  des  Kadfu- 
bek,  so  wird  man  in  ihnen  die  einzelnen  Va- 
rianten aufsuchen,  sammeln  und  bekannt  ma- 
chen; indessen  haben  wir  die  Hauptsache  schon 
in  der  von  Felix  Herburt,  dem  Sohne  des  Johann, 
zu  Dobronül  in  officina  Joaniüs  Szeligai  1G29  in 
S\o  besorgten  Ausgabe,  die  zu  Leipzig  durch 
Verwenden  des  Baron  v.  Huyssen  im  Jahre  171a 


^a)  In  dam  Mscr.  p.  376 
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am  Äweyten  Bande  des  Diugosch  mit  vielen  Ver- 
besserungen wieder  abgedruckt  worden«  Diese 
bejden  Ausgaben  stimmen  im  Ganzen  mit  den 
erwähnten  Handschriften  überein. 

Docli  zu  dieser  Reihe  von  Handschriften  kön« 
nen  wir  noch  eine  auf  Pergament  in  8vo  oder 
klein  4^^  zählen,  aus  unbekannter  Zeit,  und  von 
unbekannter  Hand.  Ist  sie  selbst  nicht  eine  von 
den  ältesten,  so  ist  sie  wenigstens  die  Abschrift 
von  ieiner  solchen.  Der  Text  ist  von  den  bisher 
angeführten  Handschriften  und  Ausgaben  nicht 
verschieden;  allein  der  Ausleger  fehlt  ganz;  die 
Eintheilung  stimmt  an  1 3.  Stellen  mit  jenen  nicht 
überein  (3);  es  findet  sich  hier  auch  nicht  eine 
Spur  von  der  Abtheilung  in  Rücher;  hier  findet 
man  ierner  nicht  Briefe,  sondern  Capitel,  bey  de* 


(3}  Diese  Abweichungen  sind:  I,  5.  im  Mscr.  p. 
6;  II,  lo  im  Mscr.  p.  aS  j  Hl,  3  im  Mscr.  63;  IV, 
16,  im  Mscr.  iiyi  IV»  ao,  im  Mscr.  p.  Folgende 
Stellen  sind  in  Eins  zusammengeworfen:  I,  5,  6,  im 
Mscr.  p.  65  ;  aus  der  Ordnun«;  versetzt  I,  i  von  den 
Worten  Minor  tum  erat  obsequclie  im  Mscr.  p.  4»  if* 
ed,  Heib^  jp.  26.  •  II,  19  von  den  Worten  Ungariam 
hie  adire  im  Mscr.  p.  38  eäit,  Herh.  166.  -  II»  a3  Ton 
Necdum  non  coenoBütmim  im  Mscr.  p.  44  Herb^ 
187.  -  II,  29  von  Eloquar  an  silcam,  im  Mscr,  p.  55, 
Herb.  228 ;  -  Iii«  27  von  siiccedit  autem  patri  Fladis" 
lauSf  im  Mscr.  p*  Sy,  im  Herb.  p.  348.  -  IV,  ao  von 
Non  est  pudor^  im  Mser.  p.  ia5.  Herb.  p.  S'tp;  und 
yon  Crudcim  gesto  cicatricem^  im  Mscr.  p.  126,  Herb. 
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nen  eine  spätere  Hand  -hin  und  Frieder  die  An* 

i'cuigsbuchstabeu  des  Johannes  und  Matthäus  an- 
gedeutet bat. 

§.  4«  Doch  ausser  diesem  Texte  finden  wir  ei- 
nen andern  vor,  der  zu  der  Reibe  jener  spätem 
Annalisten  gehört ,  die  unter  ihrem  Namen  den 
Kadiubek  abgeschrieben.  Diess  ist  die  Chronik 
des  DzierzwcL,  die  sich  in  der  Bibliothek  der  Kö- 
niglichen Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissen- 
schaften zu  Warschau  auf  Papier,  in  4to-Format 
^  befindet.  Sie  fängt  von  den  Worten  an :  « Or- 
«t  tum  sive  originem  Polonicas  gentis  ab  initio  mun- 
«di  Ego  qui  Dzirswa  siua  cognominatus ,  talem 
«  in  scripturis  inveni  (a) »  versetzt  an  mehreren 
Stellen  den  Text  des  Kadfubek  mit  Stellen  aus 
seinem  Ausleger,  und  lässt  an  andern  Stellen  man- 
ches mit  Bezug  auf  andre  Chroniken  aus  ihm 
weg;  so  ist  gegen  das  Ende  (^)  ein  ganzes  Stück 
übergangen,  dafür  aber  wieder  die  Geschichte  bis 
zum  Jahre  i  a88  (c)  fortgeführt.  Daraus  Jässt  sich 
nun  nicht  folgern ,  dass  Dzirzwa  {d)  so  alt  seyn 

p.  SaS ;  an  diesen  Stellen  sind  die  Capitel  versetzt. 
Die  Chronik  endigt  mit  den  Worten :  Taka  Bog  daj ! 
im  Mscr.  p.  i44* 

{a)  im  Mscr.  p*  19* 

(i)  a  capite  %^to\  im  Mscr.  Dz.  p.  B91  in  edit* 
Gedan*  p,  29. 

{c)  p.  96. 

Diesj»  ist  der  Mirzwa  des  Morschewitzki  in  dia^ 
logo  de  ciigine  Polononm.  ( Man  sehe  ohen  bey  Os* 
solinski  p.  Z. 
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sollte;  ich  vermuthe  vielmehr,  da  gleich  darauf 
in  derselben  Handschrift  und  von  derselben  Hand 
geschrieben  folgt:  «Incipit  Registrum  Annalium 
«  Pülonorum  ab  aDiio  89c)»  (a),  und  dieses  Jahr- 
verzeichniss  sich  mit  dem  Jahre  i4i5  endigt^  dass 
diess  ohngefähr  die  Zeit  sey,  in  der  Dzirswa  ge- 
schrieben, oder,  vielmehr  ausgesclirieben,  was  er 
in  scripiuris  vorfand,  d.  h.  in  dem  ziemlich  fri- 
schen Ausleger  des  Kacliiibek  ,  der ,  wenn  diess 
nicht  ein  fremder  Zusatz  ist,  bereits  die  Schlacht 
ohnweit  Dombrowna  vom  labre  i4iO  erwähnt  (Z»;. 

Bestätigt  wird  diess  noch  durch  eine  Ii  and- 
Schrift  auf  Papier  in  Folio^  die  im  Jahre  1471  dem 
Peter  Scbamotulski,  Kastellan  und  Starosten  von 
iPosen,  gehört  hat,  wie  die  Auischriit  mit  goldnen 
Buchstaben  auf  der  ersten  Seite  am  Rande  be- 
zeugt. Im  Jahre  1749  gab  sie  Gottfried  Lengnich 
zu  Danzig  in  i^olio  gedruckt  heraus,  uud  Mitz- 
1er  hat  sie  in  seiner  angefangenen  Sammlung  Poi-^ 
nischer  Gescliiclilsehrciber  wietier  abgedruckt. 
Dem  Lenguich  war  die  Handschrift  aus  der  Ileils- 
berger  Bibliothek  von  dem  Fürstbischof  von  Er- 
meiaiid ,  Stanisrlaw  Grabowski,  mitgetheilt  wor- 
den       der  sie  dann  dem  Bischöfe  von  üijow^ 


(«)  p.  pöi 

{l")  Commentar.  ad  L.  Ih  i4?  /^-  i45. 

(c)  Man  stjhe  die  Auisclniit  auf  der  Handschrift; 
Bieuscl  Leitfaden  zur  Geschichte  der  Gelehrsamkeit  V* 
7,  S*       P*  7^4;  die  Handschrift  des  Bischofs  Zaiu- 
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Joseph  Andreas  Zaiiiski,  geschetikt;  hierauf  kam 
sie  an  den  König  SlAnisfaus  Augustus  (a) ,  und 
endlich  in  die  Hände  des  tni ermutigten  und  ge- 
lehrten Thaddäus  Czatzki.  Sie  ist  nichts  anders^ 
als  ein  lückenhafter,  unterbrochner  Auszug  aus 
der  oben  ei  wahnteu  Handschrift  des  Dzirsvva;  nur 
der  Name  Dzirswa  ist  weggelassen;  der  Anfang 
ist  übrigens  der  nämliche.  Die  Geschichte  von 
Bolesiaw  III.  wird  auf  der  aSsten  Seite  der  Dan- 
ziger  Ansgabe  (im  Mscr.  des  Dz.  p«  58  v.  3)  ab- 
gebrochen, und  erst  wieder  auf  der  /|  ')sten  fort- 
gesetzt; von  hier  geht  die  Erzäiiiung  ununterbro- 
chen fort  bis  in  die  Mitte  der  Regierung  Kasi«* 
mir  11.  auf  der  55sten  Seite  (im  Mscr.  des  Dz. 
p.  78  V.  7);  die  weitere  Fortsetzung  aber  befin- 
det sich  auf  obiger  a3sten  Seite,  und  geht  bis 
zur  33sten  (im  Mscr.  des  Dz.  p.  96),  wo  sich 
der  auf  der  leisten  Seite  abgebrochne  Auszug  aus 
den  Annalisten  anfangt,  und  bis  zu  der  loosten 
(im  Mscr.  des  Dz.  p.  ii5  v.  19)  und  io-2ten  Seite 
(Mscr.  des  Dz.  p.         fortgeführt '  wird ,  wo  der 
Abschreiber  die  Handschrift  des  Dzirswa  fahren 
lässt,  und  die  Jahrbücher  auf  seine  eigne  Hand 
bis  zum  Jahre  i4a6  fortsetzt  In  den  fortlaufen- 


ski,  worin  das  von  ihm  in  seiner  Gefangenschaft  am 
dem  Gedächtnisse  gefertigte  Yerzeichniss  seiner  Bn- 
cliersaniiuluii^  enthalten,  in  der  Bibliothek  des  Kauz- 
lers Chrepto  witsch. 

(a)  Man  sehe  die  Aufschrift  auf  .  der  Handschrift. 
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den  Text  des  so  unterbrodheneii  Dzirswa  slud 

S.  44  Zusätze  über  ißolcsiaw  I.  und  Bole- 

siaw  H.  auigenomoieo,  bin  nnd  wieder  etwas  weg- 
gelassen, und  auf  der  33steri  Seite  die  Nachricht  , 
über  Kiulhibek  zugefügt;  denn  dahin  ist  bey 
jihm  das  Ende  der  so  zerrissenen  Chronik  hingera- 
then:  «Explictt  Crpnica  Polonorum  anno  Doniini 
<c  1436»;  in  der  Heilsberger  Handschrift  p.  70,  coL 
a.  (4)«  und  eben  mit  diesem  i4a6sten  Jahre  sind 
auch,  wie  gesagt,  die  Annalen  abgebrochen.  Der 
Kadfubek  des  Schamotuiski  ist  iolgiich  in  diesem 
Jahre  abgeschrieben  worden,  und  swar,  wie  sich 
aus  obiger  Vergleichung  ergieT)t,  aus  dem  Dzirswa 
ausgeschrieben.  Die  Handschrift  des  Dzirswa  muss 
demnach  zwischen  i4i5  und  1426  gefertigt  seyn^ 
detni  der  Ausleger,  den  Dzirswa  benutzt,  schmierte 

(4)  Werfen  wir  hier  noch  einmal  ein  Auge  auf 
das,  was  Lengnich  über  diesen  Text,  in  Vergleich  mit 
dem  Herburtschen.  sagt :  AUud  in  nostro  mituim,  nar^ 

ratio  cofiiiniKi  nun  per  epistolas  interrupta^  expositio  rc" 
rntn  nonnulils  pa<:sijfi  omissis ,  brevior^  pagina  autem  23 
historia  Bolteslai  JJL  in  belh  cum  Pomeranis  abmmpi' 
iur  et  statim  Casimiri  II,  reghnen^  et  nequidem  regitnU 
nis  inUiwn  ,  scd  aieduun  sulnicitur.  Verum  quce  ibi  omis'- 
sa,  in  nostra  eäiüone  4^  usque  ad  p,  addun^ 

iur,  Legiuffur  etiam  p.  44  ad  ßoleslawn' L  et  Boleslawn 
IL  pertinentia ,  quas  tarnen  in  Kadhtbkone  antea  edito 
non  occurrunt  ^  ut  contra  in  nostro  codice  pars  capitis 
yicesinii  quarti^  cum  int^gris  qu(B  sequuntur  duobus  ca* 
pitüfUSj  Usque  UM  quarü  ulämist  desidetatUTn  ' 
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seine  Kritzeleien  zwischen  i4io  und  i4i5  (a).  In- 
dessen aber  finden  wir  den  Eingang  «t  Ortum  sive 
«  originem  Polonicse  gciiti$  ab  initio  muiidi»,  am 
Anfange  der  Kadiubkischen  Chronik  in  der  oben 
erwähnten  Handschrift  des  Jacobus,  worauf  er 
nach  der  Beschreibung  der  Abkuntt  des  Lech  von 
Japhet  durch  den  Krakus,  hinzusetzt:  <c£go  qui 
«  Chronius  snm,  talem  in  scripturis  inveni».  Alles 
das  nun  haben  sie  aus  dem  Ausleger ;  aber  jenes 
Zusammentreffen  desselben  Anfangs  <c  Ortum  sive 
«etc.,  in  scripturis  inveni  »  ?  Dem  sey  nun,  wie 
ihm  wolle,  dabey  müssen  wir  stehen  bleiben,  dass 
der  Ausleger,  wo  nicht  noch  etwas  früher ,  so 
doch  in  der  von  uns  üben  angegebnen  Zeit,  zwi- 
schen ^i^o  und  i^iS  geschrieben;  alles  Spätere, 
was  sich  bey  ihm  befindet,  gebort  also  seinen 
Abschreibern  an;  diess  ist  der  Fall  mit  dem  Zu- 
satze  des  Jacpbus  über  die  Thronbesteigung  des 
Warnaer  Wladisfaw  1 4^4»  was  auch  zu  dem  Jahre 
der  Ausfertigung  dieser  Abschrift  stimmt,  da  ii^ 
fler  Abschrift  )des  Bartholomäus  auch  sogar  der 
Tod  dieses  Wfadisi^w  vorkummt. 

Wir  finden  ^ilso  in  dea  yon  uns  durchgesehe-i 
nen  sechs  Handschriften,  eine  Art  Text,  dessen 
Ebenbild,  wie  gesagt,  in  der  Ausgabe  des  Her- 
burt  enthaUea  ist ;  die  andre  aber  in  der  HandU* 
Schrift  des  Dztrswa  und  Schamotulski  verdient,  mit 


(fl)  Doch  man  sehe  die  Haadschrifd.  Mittheil,  des 
Hrn.  T.  Lelewel^  hier  im  Ylten  Anhange.  Zr», 
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den  Ausdrücken  des  Nariischewitsch  ,  {Hist.  Pol. 
T.  111%  B.  4»  P-  alten,  und  p.  in 

der  Mostowskischen  Ausgabe),  eine  Sammlung 
ungeschlachter  Schriften  gciuiuut  zu  werden.  Tn 
der  Danziger  Ausgabe  ist  dieses  Geschmiere  noch 
ungeschlachter  geworden,  und  Csatzki  hat  nicht 
Unrecht,  wenn  er  diesen  Text  einen  Auszug  aus 
der  Geschichte  des  Kadtubek,  Epitomen ,  doch 
mit  vielen  Zusätzen  vermengt ,  nennt  (a).  Die 
Ausgabe  des  LengniA  ist  also  wenig  zu  brau- 
chen, da  sie  nach  einer  augenscheinlich  verderb- 
ten Handschrift»  wo  alles  unter  einander  gewor-  ' 
fen,  verfertigt  worden.  Bleiben  wir  also  bey  der 
Dobromüer  Ausgabe  stehen,  die  nach  weit  besr 
Sern  Haudsclirifteu  veranstaltet  worden* 

^V^^s  gehört  dem  Matthäus  ap^ 
uad  was  dem  hadfubek? 

§.  5.  Die  Dobromile^  Ausgabe  ist  in  4  Bücheii 
abgetheih,  von  denen  das  letzte  ^6  CapUel  ent- 
hält, die  ersten  drey  aber  in  Form  einer  Unter- 
redung in  Briefen  zwischen  Johannes  Swoboda 
vom  Wappen  Greif,  Erzbischof  von  Gnesen  {b)^ 
und  Matthaus  vom  Wappen  Cholewa,  Bischof  von 

{a)  Man  sehe  oben  im  aten  Anhange  bej  Czatzki 
p.  356.  L% 

ip)  Bartholomaus  Paprotzki  Wappen  der  Poln.  Bit- 
terscliaft,  Herbj  Rjrcer,  Pols^\,  Krakau  i584i  f.  p.  öS/ 
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Krakau  ia) .  der  im  Jahre  i  j  4o  für  eine  Geld«» 
Unterstützung  vom  Wladistaw,  dem  Sohne  des 
Schiefmund,  das  ßisthum  erhielt,  abgefasst  sind, 
gleich  vorn  an  der  SpiUe  der  Einleitung,  so  wie 
nach  einem  jeden  Briefe»  und  im  4ten  Buche 
nach  cineui  jeden  Capilcl,  befindet  sich  oft  ge- 
dachter Ausleger  ans  dem  XVtcn  Jahrhunderte^ 
der  mit  scholastischer  Bedseligkeit  den  Text  zu 
erklären  sucht  (5).  Dieser  Ausleger  nun  belehrt 
uns  auf  der  5teu  Seite:  uTitulus  sicuti  aliquo- 
te ties  in  principto  in  istius  Chronicoß  •  reperi,  po- 
«  nitur  iste :  Chronica  de  gestis  Principum  Po- 
«  loniae.  Quam  lector  sciat  esse  editam  a  l^at- 
«  thseo  quondam  Cracoviensi  Episcopo,  in  qua, 
«  per  niodum  Dialpgi  iu  CoUoquendo  cum  Joan« 
er  ne  Arcbiepiscopo  Gnesnensi  tres  libros  edide*- 
er  runt,  qua'rtum  autem  addidit  Vincentius  Craco- 
«  viensis  Episcopus».  Von  Alters  her  also,  früher 
als  die  Handschriften,  die  wir  vor  uns  sehen,  ge* 
fertigt  worden,  war  es  ausgemacht,  dass  Vincent 

(a)  Piiprouki  lifiä,  p,  ayi. 

(5)  Es  verzeihe  mir  der  Verfasser  der  Nachrichf 
von  den  ältesten  Geschichtsclircibern  Polens,  dass  ich 

seiner  Aeusserunq^  nicht  beystimme,  und  <len  Styl  des 
dem  Namen  nach  unbekannten  Commentators  deiü  Ka- 
dhibkischen  gär  nicht  cehnUch  finde.  (Man  sehe  oben 
im.  Isten  Anhange  bey  Prazmowski  p.  3o8. ;  allein 
weiter  unten  im  (Jten  §.  scheint  sich  Herr  v.  Lelevvel 
der  Meinung  des  Herrn  ihschofs  Prazmowaki  sehr  zu 
nähern.  L.^ 
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Kadfubek  nur  ein  Bach  vaterländischer  Gesclbich- 

ten  geschrieben,  und  dass  die  ärej  ersten  .in  Briei- 
form  uiemand  anders  aU  Matthäus  abgefasst. 
Gleichwohl  waren  viele  der  Meinung,  dass  nicht 
nur  Matthäus,  sondern  auch  Johannes,  also  bejde 
an  der  Schrift  Antheil  gehabt,  zumal  da  sic^ 
der  Ausleger  p.  9  erklärt:  «  Reputo  ego  inter  cfe- 
«  tera  verius ,  ut  potest  coUigi ,  processu  istius 
ff  totalis  libri  et  successu  temporum,  cpiod  auto-* 
cf  res  pracsentis  totalis  operis  fueruiit  trcs  insignes 
«  viri » ;  ihm  folgte  der  verständige  und  beschei- 
dene Hartknoch  «de  Republica  Polon.»  I,  i,  in« 
gleichen  der  in  Verbreitung  der  Wissenschaften 
unter  unsrer  Nation  so  eifrige  Fürst  Joseph  Ja- 
bi'onowski,  Starost  von  Nowogrod,  in  seinem  von 
vielen  Irrthümcrn  strotzenden  Werke  unter  dem 
Titel :  Folnisches  Museum  (a) ;  an  ihn  hält  sich 
auch  Johann  Pototzki  in  seinen  französisch  ge- 
schriebenen ausfüiirlicheu  Werken  :  m  Fragmeus 
«  bist,  et  geograph.  T.  III,  T.  IV » ;  diess  ist  auch 
die  Meinung  des  Besitzers  der  Handschriften  der 
Poritzker  Bibliothek  {b).  Allgemeiner  jedoch  wur- 
de, sogar  schon  zu  den  Zeiten  des  Auslegers,  das 
ganze  Werk  dem  KadFubek  zugeschrieben.  Ob- 
gleich einige  für  die  Aufschrift  waren  «Chronica 


(fl)  LeopoäS.  /.  1762;  et  in  Progr.  Idt,  Pol.  p,  ^S. 

(fi)  Warschauer  Denkschrift,  Panuetnik  H^arsz.  Nro. 
a,  S.  i86,  (und  hier  weiter  oben  im  2 Leu  Anhange 
iii  der  Cxatzkischen  Schrift  p,  354.  L. 
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«  de  gestis  lllMsriinm  PHncipum  et  Regum  Polo- 
«  nix  per  Joauuem  Gnesnensem  Arclaepiscopum 
«  et  Matthaeum  Cracoviensem  Episeopum  per  mo* 
«  dum  dialogi  edita »  ,  so  gaben  dennoch  andre 
folgendem  Titel  den  Vorzug:  a Chronica  Via- 
«r  (ientiana  de  gestis  lllustrium  Principum  ac  Re«* 
«  gum  PoionicT  (a).  Zu  diesen  letzten  gehört  nun 
namentlich  Braun,  der  gegen  den  Matthäus  in  foU 
gehder  Art  losgelit :  (i) 

§.  6.  rfMihi  tarnen,  plane  absonum  videtur;^ 
<c  Matttiacum  Cracoviensem  £piscopum  j  hominem  ^ 
ff  sumptuösum  ,  prodigum  et  gulosum  ( qui  an* 
«  prt)  pecunia  a  Vladislao  Duce  Episcopatum 
icnactus,  totis  d3  annis  quibus  praefuit,  inertem 
ff  et  luxuriosam  vttam  egit,  ut  nuncios  Ducis  Bo«^ 
tt  leslai,  subsidium  pecunitiiiuui  potentes,  ad  cloa- 
«c  cam  suam  deduxit,  innuens,  se  singulos  Epis- 
ff  copatus  reditus^  pei*  gulam  et  vcntrem  consump- 
«  sisse,  inqiie  eo  loco  tliesauros  suos  reposuisse) 
ff  talem  inquam,  otiosum  decoctorem  credere,  hi- 

storiae  illo  aevd,  obscurissimae  coitipohendae  va* 
a  casse  idquc  commercio  literai  lu  cum  Joanne  sive 
ff  Janik  vel  Janislao  Archiepiscopo  Gnesnensi  viro 
ff  pio  et  bonö...  de  quorntii  virorum  diversissimis 
<f  nlürlbus,  quae  hic  i<^luii,  m  Dlugossi  Ubro  V.  re- 
(n  legi  possuut  i». 


(a)  Comthentar»  p.  9. 

{b)  de  scriptorum  Potonim  -  fftrtuti&us  et  intiis  judi» 
cium*    Gedani  1739»  ^to ;  p*  190*191« 
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Das  nämliche  habea  aus  dem  Diugoscb  Kro- 
mer  (a)  und  andre  mehr  ausgeschrieben.  Mag 
uun  auch  Mattimus  immerhin  ein  Bauclipfaife  ge- 
iRresen  seyn,  so  konnte  er  sich  gleichwohl  im  Stan* 
de  befinden,  dieses  Werk  zu  schreiben«  Das  vom 
Diugosch  angeführte  Pröbchea  scheint  vielmehr 
seine  Frivolität  zu  bezeichnen,  wi{&  man  schon 
aus  dem  Style  abnehmen  kann:  «re  vera»,  sagt 
Heibui  t/  «iiii  ingenium  uou  dtfiuit,  et  arguta  ver- 
<c  boruni  ac  sententiarum  compositio  j»  (b).  Die 
Barbarey  seiner  Schreibart  ist  die  Eigenheit  je- 
nes Zeitalters.  Ausserdem  ist  sein  Werk  voll  dun- 
kler,  versdirobner,  rätliselhafter  und  parabolischer 
Ausdrücke  (c),  die  es  oft  ganz  uiiverstäiulücii  ma- 
cben ;  oft  brauciit  er  verkleinernde ,  und  wun«« 
derlich  geformte  Wörter.  Ton  diesem  Gleise  wich 
auch  sein  Nachfolger  Vuiccut  niclit  {ä);  er  alimtc 
getreulich  dessen  btyi  nach,  zumal  da  er  mit  ilim 
in  einem  Zeitalter  lebte :  es  ist  daher  nicht  leicht^ 
den  Unterschied  zwischen  ihrer  Schreibart  zu  be- 
stimmen, ausgenommen,  dass  Kadtubek  weit  öi* 
ter  seine  Erzählung  gradezu.  fortführt,  Matthäus 


(a)  Chronic.  eäu,  Pistor.  T.  II,  p,  5o4. 

(h)  Man  sehe  auch  oben  bey  OssoUnski  p,  ai« 
(c)  Braun  L     p.  aox. 

id)  Diess  scheint  einigertnassen  im  Widerspruche 

zu  stehen  mit  demt  was  oben  in  der  fünften  Anmer- 
kung p.  4^0  gegen  den  üerrn  Bischof  Prazmowski  be- 
hauptet worden. 
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dagegen  sich  fast  immer  bey  Abschweifungen,  Fra- 
gen, Wortspielen  aufhält  Indessen  hoffe  ich  gleich- 
wohl, dass  meine  ferneren  Bemerkungen  den  Mat- 
thäus kenntlich  genug  machen  werden ;  lange  ha-^ 

be  ich  zwar  selbst  zwischen  den  mancherley  Mei- 
nungen geschwankt  y  bis  ich  mich  stark  genug 
gefühlt,  dem  Matthäus  zu  seinem  Rechte  zu  Ter- 
helfen. 

§•  7.  In  dem  ersten  Capitel  (des  vierten  Buchs) 
oder  der  Einleitung  zu  seiner  (eignen)  Geschich- 
te stellt  sich  Kadiubck  in  äusserst  verwickelter  und 
ganz  von  dem  Matthäus  entliehener  Schreibart  als 
den  dar,  der  «tuniversas  convivii  pensiones  fide-* 
«  lissHue  conipendio  cautioiiis  annotavit»,  d.  h. 
die  ganze  Nationalgeschichte  zusammentrug,  und 
dass  der  «Propses  epulantium»,  (nach  der  Beleh- 
rung des  Auslegers  p.  385,  Kasimir  11,  der  Ge- 
rechte), dafür,  dass  Kadfubek  alles  getreulich  ge^ 
sammelt,  nichts  der  Vergessenheit  überlassen,  (so 
spricht  in  gedachtem  Capitel  Kadiubek  selbst  von 
sich),  ihm  es  nunmehr  zur  Pflicht  macht,  Ton 
allen  dort  gegen wärtip^en  Personen  zu  schreiben : 
u  £sto  deinceps  unicus  ac  singulans  Beipubiicse 
«  rationalis  » ;  p.  383  -  3ti4>  —  Wie  liesse  sichs 
wohl  mit  diesen  Austlrücken  zusammenreimen 
dass  jene  ersten  drey  Geschichtsbücher  nicht  Mat* 
ihäus,  sondern  Kadiubek  geschrieben  habe?  ^ 
Lesen  wir  weiter  :  Dieser  «vernaculus  atramenta- 
«  rium  gestansp,  nämlich  Kadtubek,  lä<>st  sich  end« 
Uch  bewegen,  obgleich  voll  BesorgnisS;  sich'  durch 
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wahrhafte  Darstellung  der  Personen,  Hass  zuzu- 
ziehen, und  endigt  nun  mit  den  Worten:  «Sed 
«  longe  aliud  messoris  est  nivinus,  aliud  ofilciiau 
IC  agricolae,  spinetis  occupetur  agricola,  nostri  su« 
M  doris  est  spicas,  licet  sparsas,  unam  in  messem 
«  colUgere » ,  p.  384-  Ich  glaube  nicht,  dass  sich 
idiese  Worte  auf  die  Geschichten  beziehen,  zu  de- 
ren Niederschreibung  der  Monarch  ihn  auffor- 
dert, d.  i.  der  gleichzeitigen,  die  dem  Kadfubek 
jso  viel  Besorgniss  gemacht;  denn  was  hätte  er 
hier  zu  besorgen  gehabt,  wenn  er  nur  Fremdes 
gesammelt;  gleichzeitige,  sagen  wir,  die  er  ge- 
denken konnte,  denn  vom.  Jahre  1173  bis  iao3 
ist  nur  ein  Zeitraum  von  3o  Jahren,  da  die  Be- 
gebnisse nach  dem  Preussischen  Kriege  vom  Jahre 
1161  oder  116'v,  die  vom  Matthäus  nicht  mehr 
aufgenommen  werden  konnten,  bis  zum  1  ude  des 
Boleslaw  Kraushaar,  zwölf  Jahre  hindurch  ,  von 
ihm  kaum  berührt  werden,  L.  lU,  p.  3f,  wie  unk- 
ten gezeigt  werden  soll;  —  diese  Worte  also  be- 
ziehen sich  nicht  auf  sein  eignes  Werk,  sondern 
auf  die  Geschichten,  die  er  «fidelissime  annota- 
viu^,  das  heisst,  die  einzeln  zerstreuten  «unam 
« in  messem »  gesammelt  (a).  Seine  Entschuldi- 
güng  vor  den  Gästen  will  also  so  viel  sagen, :  jetzt, 
da  ich  von  £uch  schreiben  soll,  setze  ich  mich 
der  Gefahr  aus  anzustossen ;  bey  den  ältem  Tha- 


(a)  Man  vergleiche  oben  bey  Ossolinski      17.  £• 
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ten  der  Könige  war  der  Fail  anders ,  dena  {sed) 
etc.  da  war  ich  bloss  Sammler  (6). 


(6)  Um  dem  Leser  die  Uebersicht  «u  erleichtern , 

setzen  wir  hier  das  »anzc  Capitol  des  Ka(liuI)L'k  bei  . 
Adcrat  atUem  quidata  vernaciUus^  atramentanum  gC" 
stans  cum  calämo^  ac  Jumantem  demwn  germs  facu' 
lam.  Hie  unwersas  conuwU  pensiones  ßdeüssüne  com" 
pendio  cautionis  annotavit.  Cujus  supputatione  solertiiu 
dhpccta  praeses  epuianäum  aä :  Enge  /ru^i^  euge  verna^ 
euie:  qiU  tarn  cautionafidi  atlles  mdustria^  ui  nt/ul  de 
eommisso  tute  dispemaüord  süpendio^  aut  deperire  sinas 
aut  in  sinu  oblivionis  relahi  permittas ,  res  ad  prcesens 
postuIat,  et  ratio  exigit^  raäorialitatis  officio  te  dehere 
insigniri:  Esto  ddnceps  unieus  ac  smgularif  huius  Rci^ 
puhL  rationaUs,  Quicqiud  ^itw  instaniis  piopositi  per^- 
soniSy  digiiLiattbus ,  officiis^  negotiis  (psthnavens  concede- 
rcy  tuo  muncre  dispensetur^  Ulis  caulLonibus  annotetur. 
Totus  dinguit  die  clientuluSt  tanta  renun  propulsus  ma^ 
iestatCy  imparemque  sese  obtestans^  ccutsas  undique  suh^ 
terfu^ii  auciipatiu\  qiä  vix  tandem  imperio  magistratus 
el/ractus.  jirctor^  inqidt^  nimis,  nec  ulla  est  mdu  hoc 
in  re  desperatia  displieendi.  I^am  hie  ventas  odium 
paritt  inde  indignatia  minatur  suppUeiitm*  Nam  quU 
knrrentes  qureso  tubulos  nudo  pedc  impingere  non  hor^ 
ruiti^  Quod  si  aüquid  aut  favore^  aut  metu  ex  cogni" 
iiBus  ßjorüm  supprcssero^  fraudaU  cemus  non  effugio 
eauierium.  Sed  longe  aHud  messoris  est  miuiusy  aliud 
cfficiiun  agricolac\  spinetis  occupetiir  agricola^  nostri 
sudoris  cst^  spicas^  licet  sparsas^  uiiam  in  messem  col^ 

Ugere.  Kadlubek  Cbron.  IV|  c«  i,  p.  383-4*  ediu  Dohr. 
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§.  8.  Er  hät^  also  (in  den  ersten  Büchern)  die 

einzeln  zerstreute  Unterredung  des  Mattliäns  ge- 
sammelt; daher  finden  wir  im  ersten  Buciie  im 
ersten  Briefe,  der  irrig  Brief,  und  zwar  Brief  des 
Johannes  betitelt  ist,  die  Einleitung  von  Radfiibek 
selbst  zu  dieser  Unterredung:  «Fuit  quondam  in 
«r  hac  Republica  virtus »  (7)  u.  s.  w.  Wir  lesen  in 
dieser  Einleitung  :  « Meniini  siquidem  collocutio- 
et  nis  mutuae  virorum  illustrium,  quorum  tanto  &^ 
«  delior  est  recordatio,  qiianto  celebrior  viget  aiic- 
«  toritas.  Disputabant  Joannes  et  Matthäus,  ambo 
«  grandaevi,  ambo  sententiis  graves,  de  hujus  Rei- 
ff publica?  origine,  progressu  et  consummatione ». 
In  dieser  Stelle  kann  das  amemini»  nicht  von  ei- 
ner von  Kadiubek  selbst  mit  angehorten  Unter- 
redung, die  4o  öder  5o  Jahre  früher  geführt  wer- 
den musste,  verstanden  werden,  sondern  es  muss 
wobl  so  viel  heissen,  als  «tmcmini  esse  in  scrip* 
<r  tisM,  aus  den  Handschk  iften,  woraus  er  tf  unam 
«in  messem»  gesammelt,  geordnet  und  zu  dem 
Seinigen  hinzugefügt.  Einige  behaupten,  dass  Vin- 
cent, «cum  fuisset  verus  cultor  hurmll^atis  nonica 
«  suum  subticuit».  Er  konnte  ihn  verschweigen, 
und  hat  ihn  wirklich  auch  in  Ansehung  des  4ten 
Buchs  im  ersten  Capitel  verschwiegen;  allein  in 
Ansehung  der  ersten  würde  es  zu  seiner  Beschei- 
*  denheit  und  Frömmigkeit  schlecht  stimmen,  wenn 


(7)  Worte  des  Cicero  in  'Qtuest  Tusicul.  Kai&übek 
bat  ihn  gelesen  und  nachgeahmt. 
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er  diesen  Anfang  einem  Fremden,  und  noch  dazu 
▼on  nicht  unbescfaoitnen  Sitten,  untergeschoben, 
und  iremde  Unterredungen  fingirt  hätte,  die  er 
nicht  gehört  hat,  die  er  nicht  gedenken  konnte, 
«  memini  siquidem  collocationis  rautuae » ;  über- 
diess  noch  passen  mehrere  Stellen  in  den  Briefen 
besser  zu  den  losen  Sitten  des  Matthäus,  als  zu 
der  Gottesfurcht  des  Vincent.  So  erscheint  an  ei- 
ner Stelle,  sehr  kühn  für  jenes  Zeitalter,  Matthäus 
wie  ein  Ungläubiger,  indem  er  si^ch  höchlichst 
pervehementissime  wundert ,  dass  sogar  selbst  un- 
ter den  Heiden  Wunder  gesciiehen,  Lib.  III,  ep. 
17;  so  brandmarkt  er  sich  noch  mehr  in  einer 
andern  Stelle,  wo  er  auf  Veranlassung  der  Pom- 
mern, die  bey  einem  Einfalle  den  Gnesner  Ar- 
chidiaconus  gefangen  genommen,  und  da  sie  ihn 
für  den  Bischof  selbst  hielten ,  von  ihm  verlangt 
hatten,  er  solle  von  ilmen  keine  Zehenten  und 
Abgaben  mehr  nehmen,,  und  dieser  diess  nicht 
ohne  Zwang  bewilligte  (a),  die  Frage  aufwirft; 
«  £cce  a  Dioecete  quaestionibus  exigebatur  metal- 
« lum ,  et  alia  cum  jurisiurandt  religione.  Id  si 
«  coactLis  perstitisset ,  teneretur  an  non  ?  et  haec 
a  sponsio  suppliciis  extorta,  obligat  an  nonx»?  Die 
Antwort  hierauf,  die  er  in  den  Mund  des  Johan- 
nes legt,  scheint  sich  zugleich  auf  etwas  anders 
mit  zu  beziehen ;  a  Hoho,  non  ridere  non  possum. 


{a\  Ul,  II.  cf.  Man.  GaU.  II,  43,  /».  »86  Mscr. 
Zamose, 
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» 

(c  Sub  sarcina  gemis ,  et  vepres  ultro  ingrederis ; 
a  Terum  tarnen  in  malis  promissisi  rescinde  fidem, 
«  in  turpi  voto  muta  decretum.  Iniqua  est  pro* 
ff  missio,  quae  scelere  adimpletur  (a);  ich  frage. , 
was  soU  das  seyn,  dass  Matthäus  so  von  freien 
Stücken  «  sub  vepres »  gerathen  seyu  soll ,  dass 
sich  Johannes  darüber  des  Lachens-  nicht  enthalt 
ten  kahn  ?  ün'd  dann  ferner -die  so  unverschämte 
Eutscheidungl  wie  entspricht  sie  der  Erzählung 
des  Dhigosch:  aMatthaeus  Roberto  succedens  ab 
«  Innocentio  II.  praeficitur,  Vladislao  Polonise  Du- 
c(  ce  ejus  substitutionem  promovente ,  eo  quod 
j»  illi  iii  quadäm  tiecessitate  subvenerat  pecbnia- 
«  rio  subsidio  )j  (^)  ;  später  aber,  d.i  er  schon  Bi- 
schof war,  schlug  er  dem  Boies^law  eine  ähnli- 
che Unterstützung  ab  (c).  Konnte  ein  Matthäus 
solche  Maximen  durch  den  Mund  dts  Johannes 
mit  Lachen  predigen,  so  legen  wir  sie  doch  nur 
nicht  einem  Kad^bek  zur  Last  An  einer  andern 
Stelle  wieder  lehrt  Matthäus  (d):  « EfBcacissiuic 
a  emm  est  benevoientiarum  conciliatrix  pecunia, 
«e  nee  est  quod  non  peroret;  qui  auro  allegativas. 
«et  ponderat,  et  iuaurat  seiitcntias ».  —  Diese 
Beyspiele  sollen  uns  dazu  nützen,  nicht  nur  im 
Style,  sondern  auch  in  der  Denkart  den  Unter« 

(a)  IIU  ep,  i3  et  i4.  p»  a88  et  289.       *  . 

(B)  edit.  Herb,  p,  4*5. 

{c)  ib,  437- 

(£Q  //,  i5,  p,  148. 
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»ehied  zwischen  Kadiubek  und  MatÜiäus  darzu« 
thun^  -r-  Ferner  ist  .Matthäus  voll  von  YergleU 
chuiigen  fremder  Geschiclitcu  mit  den  uasrigen  : 
cf  similia  gaudent  siniilibus » ,  wie  er  sagt ;  Ka- 
•diubek  hat  ihn  zwar  darin  nachgeahmty4St  gleich- 
wolil  spartsamer  damit.  Weiter  unten  werden  wir 
sehen,  dass  bey  MaUiiäus  unauihorhch  Auszüge, 
ja  dieselben  Redensarten  aus  dem  Justin  vor- 
*  kommen;  beym  Kadlubck  ist  tliess  kaum  in  drey 
Kapiteln  der  »Fall  (a),  und  uutej:  diesen  führt  er 
aus  dem  Justin  ein  Beispiel  an  (6.)  acuius  9U(Nra 
w  meniiiiimus » ,  d.  h.  welches  er  weiter  oben 
schon  niedergeschrieben ,  wo  er  aus  dem  Mat« 
thäus  den  a4sten  J)rief  des  aten  Buchs  copirt  (c). 

§.  9.  Doch  der  letzte  Brief  des  Matthaus  (ä) 
scheint  der  Meinung  am  meisten  im  Wege  zu  ste« 
hen,  die  dem  Kadtubek  jene  Geschichl^en  abspricht; 
denn  hier  finden  wir  die  Beschreibung  des  Preus- 
Aschen  Krieges,  den  Diugosch  ins  Jahr  1167 
setzt,  was  nach  ihm  von  allen  übrigen  wieder- 
holt worden ,  und  woran  sich  auch  unser  uner- 
müdete  Geschichtsforscher  Naruschewitsch  hält  {e); 


(a)  Im   5tcn  Capiiel  aus  Justin  XXXVIII,    2,  3. 
im   7  teil  aus  Justin  XLI ,  6,   im    ijten  aus  Justin 
XVm,  14  Mi,  g;  XVI,  3. 
•  {i)  Im  7ten  Capitel  p.  45a» 

(e)  pag:  198. 
{ä)  HI,  3i. 

(e)  T.  m,  L.  IV,  3i. 
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da  nach  eben  diesem  Diugoach  {a)  der  Tod  dtfs 

Erzbischofs  Johannes,  mit  dem  Matthäus  die  ver- 
meintliche Unterredung  führt,  ins  Jahr  ij65  fidlt, 
nnd  gleich  iiT  das*  darauf  folgende  Jahr»  den  loten 
October,  das  Ableben  des  Matthäus  selbst.  Doch 
erwägen  wir.  die  Sache  recht,  so  wird  grade  die*  * 
ser  letzte  Bri^f  gewissemassen  /3r  unsre  Meinung 
zeugen.  Em  dem  Diugoscb,  der  14Ö0  starb,  gleich- 
zeitiger Ungenannter  vom  Jahre  14^6»  (vielleicht 
ist  es  Dzirswa  selbst,  obgleich  Jabfonowski  (V)  aus 
ihm  den  Schambtulski  machen  wollte),  erzählt  in 
seinem  Geschreibsel,  das  wir  ohnlangst  mit*  den 
Worten  des  IV arusche witsch,  eine  Sammlung  un** 
geschiachter  Schriften  genannt  hab^ ,  was  sich 
auch  wohl  gewissermassen  auf  den  übrigens  or- 
dentlichen ,  doch  weitschweifigen  Dhigosch  an* 
wenden  iiesse,  dieser  eii^älilt,  indem  er  gewisse 
Jahrbücher  oder  Annalen  ausschreibt  [c) «  unter 
dem  Jabre  11 61:  «Gedco  Episcopus  Cracovieusis 
«  ordinatür  Matbeo  mortuo.  Dux  Sandomiricmsis 
«  Henricus  una  cum  exercitu  occtsus  est  in  hello 
«  in  Prussia.  Eodem  anno  Fridericus  Imperator 
«(  Mediolanum  destruxit,  siquidem  muri  ejus  al^ 
« ttssimi  funditus  suff(»si  sunt ,  cetera  in  eine« 
¥  rem  redacia ».  Da  nun  Mailand  erst  im  fol- 
genden XI Gasten  Jahre  zerstört  worden,  so,  ver«> 


•(^)  Miiseiim  p.  loi,  toi» 
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wirft  unser  unsterbliciie  Uebersetzer  des  Tacitus, 
Naruscke witsch ,  desliaib  dieses  ganze  Zeugniss^ 
«tld  giebt  dem  des  Dhigosch  den  Vorzag.  Ueber 
den  Tod  des  Matthäus  konnte  Dfugosch ,  Duni- 
herr  von  Krakau,  genauer  als  jener  unterrichtet 
seyn;  in  der  That  finden  wir  auch  noch  ausser 
dem  gedachten  Annaiisten  des  Dzirswa,  verschie- 
dentliche  dem  Diugosch  gleichzeitige  Machrichten 
über  des  Matthäus  Ableben,  die  mit  ihm  ziem«» 
lieh  übereiubtiiiiiiieii.  In  Gregors  Handschrift  des 
Kadtubek  befindet  sich  am  Ende  die  Foigenreibe 
der  Bischöfe  von  Krakau  mit  dem  später  hinzu- 
gesetzten Jahre  i458;  iu  diesem  Verzeichnisse 
lesen  wir:  «Matheus  anno  Dei  ii44  mortuo  Ro- 
«  berlo  sedit  annis  viginti  tribus  et  1 1(35  obiit»  (flr); 
v/ar  er  nun  23  Jahre  Bischof,  so  musste  er  1167 
sterben;  doch  man  lese  ii43,  und  nun  geben 
fl3  Jahre  irGö.  In  einer  andern  Handschrift  der 
Poritzker  Bibiiotliek  lu  iroiio ,  ausschliesslich  die 
Handschrift  des  Martinus  Gallus,  auch  die  Za- 
moyskische  genannt ,  weil  sie  ehemals  zu  der 
Zamoyskischen  BibUothek  gehörte  ,  finden  wir 
/ahrbüchec  eines  Ungenannten,  gleich  im  Anfan- 
ge des  ijten  Jahrhunderts  geschrieben,  und  lesen: 
«c  ii65  IVIatheus  Episcopus  Cracovieusis,  obiit.  1166 
«  Gedco  inEpiscopum  Cracovie  consecratur  Xlmus, 
«1167  Heiiricus  dux  cum  exercitu  suo  interfec- 


(«)  Mscr,  p.  749. 
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n*tas  est  in  faeUoi  iii'Priis$ia»         weiter  nnten 

aber:  «1187  Fulco  ab  Urbano  papa  coiiseciatur »| 
da  wir  nun  wissen,  dass  nach  ckm^DtagOflch^G^tka 
ao*  Jahre  yor  dem*  Fulco  das  Bisitiiani  ^sessen^ 
so  fällt  abermals  das  Absterben  des  Maithäüs  nicht 
auf  II 65/  sondern  auf  1167;  Auch  in  dtsr^um  das 
.  Jahr  1470  geschriebenen*  Chronik  des  Sigmund 
Kosiizki  iinden  wir,  dass  der  Vorgänger  des  Mat-> 
thäus,  Hobertus,'  im  Jahre  ii4o  gestorben^,  dass 
aber  des  Erzbischofs  Johannes  a  mortis  dies  igiio-»- 
retur  (3).  So  erscheint  alles  ungewiss»  oder  viei- 
niahr  voll  Fehler.  -Wir  siiid' iemer  überzeugt 
dass  sich  der  Annalist  des  Schamotidski ,  in  An» 
sehung  der  Zerstörung  von  Mayland  um  ein  Jahv^ 
geirrt;  alles  diess' ist  nicht  die  Schuld  des  'Amiali« 
sten ,  sondern  des  Absehreibers ,  denn  statt  der 
Worte :  «  Eodem  anno  Frid,  Impw*  Mediolanam  de- 
«  struxit,  siquidem  etc.»*,  wie- sie  die  gedruckte 
Schamotuiskische  Ausgabe  hat,  ksen  wir  bey 
Dsurswa,  aus  dem^  wie  schon  bekannt»  die  Uand^i^ 
Schrift  des  Schamotulski  copirt  ist:  «n63  Lan- 
«  ciciensis  ecclesia  consecratur.  11 64  claustrum  ia 
«Lübens  edificatur.  ii68m>  (was  diese  Zahl  be« 
deuten  solle ,  ist  unbekannt,)  « Fiedericus  Impe- 
(c  rator  A*  d.  ji43ji»  (muss,  wie  das  in  den  An- 
nalen  häufig  vorkommt,  ein  Fehler  seyn,  MCXLUI 
statt  MCLIII)  <c  37  annis,  Koma  coronatus,  regnat« 

(a)  Mscr.  p.  Sap. 

(^)  P*  ^49  edit»  Mitileru 
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«  Per  kunc  Mediolanum  destruitur  A.  D*  1 161M4 

ff  Siquidem  muri  ejus  altissimi  funditns  suf fosst 
«  sunt,  cetera  ad  cinerem  rcdacta  (a).  Die  HancL« 
Schrift  de«  Dsirswa  hat  hier  aho  keinen  Feh«* 
1er;  was  nun  aber  die  Zeit  des  Preussischen  Krie- 
ges betrifft ,  so  forschen  wir  hey  Matthäus  selbst 
und  bey  Kadiubek  nach,  Ton  wem  sie  richtigep 
augegeben  wird,  voa  dem  Annalisten  des  Dzuswa 
und  ächamotuiski,  oder  vom  Dtugosch  und  dem 
Zaiiioyskischen  Annalisten? 

10,  Diesen  Krieg  bat  Matthäus  beschrieben  (^), 
doch  sagt  er-  tiicbts  Von  dem  Tode  Heinrichs 
iron  Sandömir,  denn  diese  Ereählung  ist  wohl  erst 
im  iSten  Jahrhunderte  entstanden.  Nach  dieser 
Beschreibung  des  Preüssischen  .Krieges  von  Mat« 
Ihäus  macht  Kadhdiek^  der  seine  Geschichte  vom 
Jahre  1173,  d.  i.  vom  Sterbejahre  des  Boleslauft 
Kraushaar  beginnt  (c)f  um  die  Lücke  von  la 
Jahren  seit  dem  Preüssischen  Kriege  auszufüllen, 
zu  dem  Briefe  des  Matthäus  {d)  die  nöthigen  iiiT-» 
gänzungen.'  «Extunc  tarn  insemet,  quam  in  filiis 
«  bellici  Boleslaum  deseruisse  successus  x  ,  und 
spricht  hierauf  von  dem  Testamente  und  den 
Erbtheilen.  Alles  diess  fehlt  in  der  Lengnichsehen 
Ausgabe  der  Schamotulskiscben  Handschrift  (t)^ 

—   -  ■  h  r-  1 — I—  . 

(a)  Mscr.  Bzirswa;  p.  io4» 

W  III,  3i. 

(e)  Gapit.  3,  p.  ZgJ^ 

(J)  III,  3i,  p.  376. 
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9te  endigt  bloss:  «rac  hon  multo  postn  (swolf 

Jahre  darauf )  a  etate  niatura  »  ( im  4^  sten  Le- 
bensjahre) « decessit ».  Hatte  Kadhibek  seinen  Ma* 
men  hinter  dem  des  Matthäus  verbergen  wollen» 
so  würde  er  alles  diess,  was  sich  nach  dessen 
Tode^  sogar  bis  in  die  zwej^te  Generation  hineint 
zugetragen,  gewiss'  nicht  aufgenommen  haben; 
allein  Kadiubek  füllt  nur  in  ailgemeiuen  Rissen 
die  Zeitlücke  aus,  die  nach  jenem  offen  geblie- 
ben. Im  Allgemeinen  bloss  erwähnt  er,  dass  von 
dem  frühern  Deutschen  Kriege  an,  dem  der  frie- 
de zu  Karge  ein  Ende  machen  sollte,  von  dem 
unglücklichen  Preussischen  Kriege  an,  d.  i.  vom 
Jahre  iiGi,  (ohngeachtet  unser  achtbare  Naru-^ 
schewitsch  dieses  laj^  als  ruhig  für  Polen  be- 
schreibt ) ,  von  da  an ,  so  wie  auch  in  den  fol- 
genden Jahren ,  in  denen  Kaiser  Friederich  in 
Italien  weilte,  von  dem  Preussischen  Kriege  an, 
der  vor  dem  Tode  des  Matthäus  erfolgte,  (denn 
dieser,  oder  wenn  man  ja  durchaus  will,  Kadfu- 
bek,  beschreibt  ihn  mit  der  gehörigen  Umständ<« 
lichkeit  vor  dem  Tode  des  Erzbischofs  Johannes), 
dass  von  dieser  Zeit  an  Bolesiaw  und  seine  Nach«^ 
folger  unglückliche  Kriege  geführt.  Hieher  gehö- 
ren nun  im  Jahre  ii63  der  gänzliche  Abfall  de^ 
Slavenlandes  und  Pommerns,  die  Einf&He  der 
Preusseh,  die  Yerjagung  des  Bolesiaw  aus  Schle- 
sien» —  Noch  immer  sehe  ich  gar  keinen  Grtmd,. 
warum  ich  mich  von  der  Meinung  des  Dtugosch 
sollte  hinreisseu  kssen,  dem  Matthäus  die  Be- 
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Schreibung  des  PreBSsenkiieges  abzoslreiteii.  Die 
zwanzi£r  Zeileo  hingegen  am  Ende  (a\  worin  des 

Uli  !iickiichcn  Schicksals  Polens  bis  zum  lode  cks 
Boiesiaw,  zwölf  Jahre  hindurch  und  noch  länger, 
Erwähnung  geschieht,  sind  ein  Zusatz ,  wo  nicht 
vou  irtiiiiier  Uand,  von  der  Haud  des  Kadhibek, 
den  dieser  aber  dem  Matthäus  unterzuschieben 
gar  nicht  beabsichtigt,  eben  so,  wie  im  Anfange 
die  bereits  eben  erwähnte  Einleitung  iui  Briete 
des  Johannes;  alles  diess  hat  ja  Kadiubek  bloss 
zusammengetrasren.  —  Wir  haben  also  nichts  t,e- 
gen  den  alten  Titel  zu  erinnern:  a  Chronica,  quam 
«  lector  sciat  editam  esse ,  a  Matthaeo  quondam 
o  Cracuvieiisi  Episcopo  »  ;  Matthäus  Cholewa  folg- 
lich ist  es,  der  jene  als  grillenhafte  Mährchen 
verschrieenen  Geschichten  geschrieben,  nicht  Ka- 
diubek ;  Kadiubek  dagegen  schrieb  in  9.6  Capi- 
teln  die  Geschichte  seiner  Zeit  von  dem  Tode  Bo* 
lesiaw  IV  Kraushaar. 

§.  Ji.  Allein  der  Briefwechsel  wird  mit  dem 
Erzbischof  Johannes  geführt;  viele  haben  daher 
diese  Geschichte  zum  Theil  dem  Matthäus,  zum 
Xheil  dem  Johannes  zuschreiben  wollen*  Dodi 
fürs  ei*8te  erwägen  wir,  dass  diese  Geschichten 
ursprünglich,  wie  sichs  aus  der  Aufschrift  ergiebt, 
«  per  tnodum  dialogt  n» ,  und  nicht  in  Briefform 
geschrieben  waren,  wovon  uns  die  oben  erwähn« 
te  Handschrift  auf  Pergament  die  Spur  aufbe- 


(a)  edU»  DobroM*      376,  377, 
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halten  hat  Bestätigt  wird  diess  durch  den  er-r 

sten  Brief  des  ersten  Buchs ,  wo  Kadiubek  seine  ^  ^ 
Einleitung  so  endigt:  «memini  collocutionis  mu- 
'  «  tuse.  Disputabant  Joannes  et  Matthaeiis»,  und 
liUD  fängt  das  Gespräch  au:  ccCum  Joannes  quae- 
«  so,  inquit,'  mi  Matthaee,  sub  quonam  etc*  Nach 
dieser  Frage  folgt  der  Name  Mattkeeus  mit  gros«- 
sen  Buchstaben^  um  die  Antwort  anzudeuten,' 
und  diess  alles  in  den;i  Briefe  des  Johannes;  diese 
Antwort  beginnt  so :  « Scis ,  quia  in  antiquis  est 
icsapientia,  et  in  multo  tempore  prudentia,  me 
«vero.in  hac  parte  infantulum  fateor».  Also 
war  diess  ein  Gespräch,  und  folglich  von  einem 
geschrieben;  fügen  wir  noch  hinzu,  dass  die  sich 
hier  befindenden  Stellen ,  die  wir  oben  de^  from* 
men  Radfubek  unwürdig  erklärt,  eben  so  we- 
nig dem  tugendhaften  Johannes  entsprechen.  Der 
letzte  Brief  des  Johannes  (a)  ist  kurz ,  denn  er 
ist  im  Begriff,  das  Zeitliche  zu  segnen ;  indem  -er 
sich  zum  ewigen  Schlafe  bereitet,  endigt  er:  «ob- 
«  dormificamus  in  Domino»;  der  Ausleger,  aber 
macht  den  Zusatz;  '«per  secula  scculorum  Ameni^  (^)!  * 
Aus  l>i:ugosch  ist  bekannt,  dass  Matthäus  den 
Johannes  überlebt  hat,  er  konnte  also  seines 
Ablebens  erwähnen;  und  als  ein  lustiger  Gast 
sagt  er  sich  selbst  sein  Ende  mit  den  Worten  vor- 
aus: aet  te  söuinus  urget».  Aus  dem  aUeh  er« 


(a)  m,  3a,  p.  38j, 
ib)  p;  38a. 
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giebt  sich,  dass  Matthäus  allein  Verfasser  dieser 
Chronik  war,  nicht  in  Briefform,  sondern  in  Form 
eines  Gesprächs,  und  diese  wurde  erst  später, 
9CJ  es  nun  Ton  Kadtubek  selbst,  oder  von  ei-* 
nem  spätem  Abschreiber,  in  die  Briefform  ver- 
wandelt. Also  ist  der  eigentliche  Titel  folgender :  . 
«  Chronica  de  gestis  Principum  Poloniae ,  quam ' 
«  lector  sciat  esse  editam  a  Matthaeo  quondam 
«  Cracoviensi  Episcopo,  in  qua  per  modum  dia- 
«I  h>gi  in  colloquendo  cum  Joanne  Archiepiscopo 
(c  Gnesnensi  tres  Ubros  edideruut»;  hier  ist  der 
Sinn  verworren,  es  muss  heissen  «edidit';  quar-  * 
«  tum  autcm  addidit  Yincenlius  Cracoviensis  Epis« 
<c  copus»,  der  gewiss  seineu  Namen  nicht  bin* 
gesetzt,  sondern  nur  als  «cVernaculus  atramenta« 
«  rium  gestans  cum  calamo,  ac  fumantem  gerens 
c  faculamj»,  alles  diess  «fideiissime  annotavit»« 

Der  Text  des  Matthäus  und  üa- 
diubek  ist  verderbt» 

§.  12.  Ob  Kadfubek  zu  den  Erzählungen  des 
Matthäus  etwas  hmzugethau«  vermag  ich  nicht 
zu  ents&i£fem;  vielleicht  werden  spätere  Kritiker 
im  Stande  seyu,  hierüber  Beobachtungen  anzu- 
stellen; nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  dieses  Buch 
gleich  durch  die  ersten  Abschreiber  leiden  muss- 
le.  Zu  Dtugosch  Zeiten  « a  muitis  Polonorum  ce- 
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a  lebratur  et  legUui?»  (aj.  Je  .öfter  nua  ^er  Text 
abgescbi^eben . Moa^n ,  * •  um  «6  •  «reiii^  *«i»urd«''  tt 
von  den  oft  ünwtAMndeD  Absohritbctw  »verderbt 
so  stellt  um  die  Absolirift  des  iScbainotulski  vom 
Jaliie  das  ti^imge -Beispiel  eiacr/järnnieiiicii 
zei fleischteiijChronik  auf.  üerburt  in  seinör  Ausm 
gäbe' vom  Jahre  i6[2  iuUrt  hiit^vQ  Imlage,  dass  er 
«  ex  iai»«iquis8iiiiii(i  iisqiie  viciosissiiiHS '^fexemplany 
«'•bus^ü  druckte,  mit  dehi  Zusätze:  «  vix  credas; 
oc  qiiantam  molestite^stfsoeperimus».  ^Er '«hat  siini 
Tkeil  salbst  seine  Sache  iiicht'Tinmer' mm  Be* 
Sien  geniacht}  imd  dann  giebt  es  auch  in  die*«* 
seti  'scäiiechtm  Hatidsi^tftea -^teUeiQ^,  .•die  oif^n-« 
bar  -eingeflickt  dnd  htfieingeidyecht^ek  sind.'  «Wat 
das  eihie  betrdft,  so  finden  wir  z.  B.  bey  Ka^ 
#ttbek  {t^)  auf  .^der  Tagesfalirt  im  Jahre  11.80  acht 
Bischöfe  genaitmt,  und^ünter  aitflern  «Gönradus 
M.f  omesaniensis  ji  xia  dach  dieses  'Bislhum,  so 
wie  idie.  .aadem%m  'Preiissen .evst.  um/  das  Jdur 
f  -eririGhtet  worden,  rwanzig  •  Jahre  ^ch  denn 
Tode  des  «Kadiut^ek.  Auf  Jteine  Weise  also  konnte 
hier  Kadtubek  'einen  toichen  iFehler^hegehen,  der 
ihm'^on  Braun  (c)  »o  hoch  angerechnet  ;wird,  da 
er  doch  von  fremder  Hand  ist.  In  ^sieben  Hand- 
schriften nämhsh  lesen  wir  deutlich  .«ciCoinnultts  ^ 
«  Pompraniensisi);«in.  der  Handscbcift  des  Barthor 


(a)  Diugoss.  FL  p,  62^. 

(^)  cap.  9,  p.  46a. 

\c)  Script.  Pokßn,  p.  198. 
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lomäus  (iz)  sind  dagegen  die  Bischöfe  Lupus,  vou. 
Motsk  und:  Gaoifas  .vm^KiKjavim  attsgelaMn:^ 
Ley  Schamotulski  aber  eben  dieser  Konrad 

¥OU.  Ponmiera  und  Syrosdaw  viai  Breslau,  neb^t 
diem:  CAicrübitt^'VQh  'Posenv  vei^^  od^  uber^ 
gaugeii;  denn  in  der  llandschrüt  des  DzirswR  (c) 
fehlt  J^loss  der  Posier  Ghen^biu.  Herbunl.  iiäUe 
denuuob.  J^onrad  tBischof*  vpu:  Bömeraoien».  nicht 
vpu  Pome^^nieu:  leseu.  soUeu,  d.  ii.  Bischof  zu  Ju«> 
lioy  uud  seic  1 175«  in  Kaiuiii,  ge»te>rJbe»  ii&o*  Die* 
tser- Bischof"  alact  rbe&nd  sich  aui  jener  Tagefahi^l^' 
und  diess,  ist;  vom.  Kadiubek  nicht  ersouoeu,  sou* 
'de^li  ein  Beweis,  dass,  obgleitib.  bereits»  im,  «labm 
]  180  die  Fürsten  von  Pomm^ro  Fürsten  dei^  Deuft^ 
schien.  Keichs.  geworden,  obgleiph^  der  jßischioi  vqu 
KjUBDin>  von  -  <ter;.'Zeilk  dev^  Stiftong  an^  von  dem 
Griesner  Erzbiscbofe  uuaLhüogig  gewesen,  dessen- 
ohngeachteiidce  PokiL  bis.  dahia  £uiüus&  aui  Posik« 
mem  gehabt,  und  dieses  1  Füretentbiun ,  ob:  es 
gleich,  so  wie  die  übrige»  Polnischen  1  ürsten- 
tbümer,  -röUig  abgetbeilt  war  ^1- gleichwohl  aU 
ihr  Land  und  den  Bischof  TGtn  ILamin  >  als.  See- 
lenhirten von  Gemeinden  des  PoUiischeu  Staats 
betrachtet,  Im  durch  4lie  ZeiC  vnd  die  .Umstände 
jener  Landstrich  gana  Deutficb  wurde  (x).  ~  Was 


(a)  p.  20g, 

(b)  p.  23.  ediL  Gedan, 
^c)  Mscr.  p,  78, 

(x)  Man  sehe  oben  ^hey  Ossolanski      a5x  s^g,  IL, 
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nun  aber  das  Zweyte,  nämlich  die  fremden  Ein- 
schiebsel betriffli  .»ö£aden  wir  bey  eben  diesem 
&a(HubdL  iKreitei^  »übtto  (a),;  nach  «der  Beschreif 
bung  des  Vertrags  zwischen  Mietscbisfaw  dent. 
Aiteo  und  Kasimir  dem  Gereditcn-  ^deii  ^2äisatKr 
^cVidit*  enim  Vtiibtotiwi         qni  scripstt^faaec;  et 
<c  scimus>  quia  verum  est  testunoiiium  ejus»  u.  s.^ 
v«*;  dieser  nvn«  -  so  «4€f  der  )g|iDae,'ttt»rrge  Theit 
diestas  Kapitel» ,  ^'Wö*  deft  ErriiäsehafioS^etrbs  er* 
wäbut  wird ,  was  bey  Schamotalski  .(cj): :  weggelas** 
'seo,  -f^hört  augehscheitolkh  einer  pfikmden  Hand, 
c»b'«bn  gleich  alle*  Seefasr  HstndscbrilWii 'fakbea  {d)^ 

•■  §.  i3.  Der  Text  •also^^* den.  M^ir  sowohl  Tom  Ka** 
dfilb^k  als  audh'  vom  -MattbSffis^^ltab^A  tit 
derbt;  doch  diesesmal  ist  nicht  Kartfabek ,  son- 
/  dern  Matthäus  der  »Ge^ienstaud ,  den  wir  beban^- 
-deln.  Indem  dieser  durch  uns  ^ie  bisher  -seitiöm: 
]^achiolger  Kadtubeb  fälschlich  :>2Uges^hriebei^aj 
«irey  fiücber  zurüekcrhäil]^  debt^' su^gbicb^r  Zei^ 
olle  jeKie  Verlaiirodiin^tfA  und » fiieUiSähtttigen  htrf! 
sich;  er  also  mnss  sioh  vor  dem  Pubiico  recht- 


(a)  Gap.  17,  . p.  5o4-  .  , 

(if)  Bey  Schamotulftki  ist  hier  noch  ein  Zliiftatz,  den 

D/.iriwa  p.  84  nicht  iiat;  ScripsU  Cronicam  hanc  EpLS- 
copus  Cracoviensis,     •    •   -  /  * 

ie)p.  ^j:       ♦ '  ^  '  ' • 

(d)  Mser.  Jaeobi  ^py  ^"io  a;  GttgorU'pl  ftbt?  :AnO' 

nymi  i45  a\  Bartholomcei  a35  Theophiü  p* 
43a;  Jdembraa*  p*  121.   -  /  .         .   4  :.r 
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fevtigcu ;  iiamehtlich  soll  er  im  Angesichte  der 
Welt  seiaeiv  Landsleutea  B.6chenschaft  geben  von 
dem'  ttste^f  Buche  seinec.  Scbrift ;  da  ihn.,  dies^ 
am  meislen  v(  f  danimt  ,  und  se'mt  ganze  i ihr  ige 
;^beU'  uin>.'aUeo  .Kredit  gebracht  hat.  Verzeihea 
trir  ihfaüieihe  persontichea »Fehler  und  UntugeiY^ 
den,  Ter^esscn  wir  alle  die  Manc^el ,  die  er  mit 
fieinem  ^eilälter  g^mem  hat.  Er^.wäre  ja  em  idi- 
gearCeteKSbhkt/ jener  Zeh,'  hätte  er  ifareft  Stem-^ 
pel  III  seinen  iSchriften  nicht  abgedrucJa  ,  zumal 
Ja  .danats' -däs  »von  lauler  Wildheit  umkreisete 
-Polen  «bhlecht^ndbigs  keinem  schnelleren  Fortschrit-»- 
Jte  in  (dej^.i^uiiüäi(;ung  machen  küunen.  .Qiückli- 
jeber  war  .in  die9ei{..HijQGncbt  Reüsseu;^  ziir  Zeit 
seiner  vorüh^r^henden  Giiisse  hatte  es  mit  Con- 
^tautihojpiel  iheUs  in  Kriegen  ,  theds  mi  Handel 
ftu.thxin^  es.ikonnte.dte  Reiste  der  in  Europa  dac-^ 
jiials  .  noch,  übrigen  Aufklärung  leichter  an  sich 
tiiteheiiy  ttndiiirübei^  slandeä'hier  Ordensgeistiiche 
duf,  welcfad«  sehrteben.  Wir  dagegen  hatten  yon 
der  einen  Seite  dieses  sich  erst  bildende  Keus<^ 

w 

sen^  TOii  der  andern  die  Deu^chen,  deren  Re^ 
ligion  ,  Geistlicfie,  ün«!  damalige  Aüfklärung  ausf 

dem  noch  wilden  Germanien  in'  die  Lacliitischeji 
Wüsten  kamen;  auch  die  entfernteren  Franken ^ 
die  öhnläiigst  iiber  diese  deutschen  geherrscht  ^ 
schickten  aus  ihrem  Mittel  Leute  nach  Polen,  und 
so  /.bildeten  sich  die  Polen  naeh  der  Art  üer  un- 
aufgeklärten Westlandcr.  Dessen  ohngeachtet  aber 
fingen  sie  doch  irüh  genug  an  zu  scbreibeii; 


^  kjui^uo  i.y  Google 


LliLEW£L  UEBER  JMATTflf.  CHOL.     45*  . 

doch  gleich  Arifaugs  in  fre^adi^r  3pwche ,  tienu 
Bo  niachteti  es  4ie  Dieutsqbeo  vun4  Frafdi^ep  ^.  bey 
denen  damals  die  sich  erst  bildende  Laij^dessprar 
jche^jiocU  nicht. zu  brauchen  waiv  —  In  dieser 
Ijage  der  Sachen  schrieb  un$9r  las^ge  Matthäus. 

Bemerkungen  über  diis  erste  Buch 

des  Matthäus. 

§,  j4« 'Iii  diesem  ersten  Buche  schreibt  er  mio^ 
■Me'  mkii  einst  die  Danomalchischen  Indeln  jero^ 
bert,  zur  See  den  Canutus  bekriegt,  wie  die  Da* 
ber  mit^<len  Polen  u^id  Bastamen  ungU&cklich  ge-* 
focbten^  die  GaUier  ifafve  Ei^oberongen.  erweitert^ 
und  dcrr  Grak  zum  f ürsten  gemacht,  was  Tro-^ 
gus  Pompdjus  bezeuge;  'Wie  darauf  Gracus.  der 
jünger^  gefolgt,  Kl^äkifü  angelegt  #orden,  vaA 
Wanda",  eine  zweyte  Semiramis ,  'mit  den  Deut- 
schen gekämpft.  Ferner  giebt  6r.  nun  die«  Be-> 
Schreibung  von  den'  Gesandtschaften  und  Rrie* 
gen  zwischen  den  Polen*  und  Alexander  dem  Gros^ 
sen ;  den  Beweis  dazu  .  findet  er  in  den  Briefen 
diesem  AUtadders  und  des  Aristoteles;  er^Sähflt, 'dass 
der  siegreiche  Leschek ,  wie  Zosthenes  zum  Kö- 
nige erwählt  worden,  und  als  es  nach  seinem ' 
'  Tode  an  einem  Nachfolger  gefehlt,  ebj  siweyter 
Leschek  im  Pferderennen,  so  wie  einst  Darius, 
das  Ziel  doch,  durch  Betrüg  erreicht;  der  Betrug 
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sey  zwar  entdeckt,  gleichwohl  Leschek  -zum  Könige 
erwählt  wonlen,  trie  ein  zweiter  Strakd.  Bingen 
denk  sey  dieser  Lesclick  seines  vorigen  Standes 
geblicljien,  wie  jener  Konig«  dem  man  beständig 
wiederhoiefn  müssen,  Vii'  sey  ein  Sterblicher.  Die- 
ser Lcsclick  iiabe  nun  den  Julius  Cäsar  gcschla- 
gen,  den  »Crassu«  d>ey  den  FarUiera  b^H<^gfc,  darauf 
die  Schwester  des  Jidiiis  «ur  Gemahliun  genom* 
men,  weU  l»e  Lubim  angelegt,  und  ihm  den  Sohn 
Pompejus  hinterlassen ,  denn  wegen  <der  in  Rom 
entstandenen  Unruhen  habe  sie  sich  Yon  dem  Ge- 
mahl trennen  nuissen,  der  nun  noch  .20  Sohne,  ge- 
jEeiigt^  gleich*  wie  der  Arabische  Kofiig  CrocinuSy  ~ 
deisseu  ^siebenzig  Söhrie  mit  einander  in  Eintracht 
gelebt.  Endlich  beschreibt  er,  wie  PonipiUus  der 
Jüngere. ^eine  Onkel  aus  dem  Weg^  g^räu^t, 
selbst  dagegen  von  den  Mäusen  gefressen  wor- 
den ,  so  wie  die  Abderiten  vqr  deii  Fröschen  die 
Flucht  ecgriifen ;  .übrigens  s^y  dieser  t^ompilitifr 
so  weibisch  gewesen,  wie  Sardanapa!"S.  —  Alles 
diess  ist  im  ersten  Buche  enthalten* 

r 

Matthäus  giebt  seine  Beschreibun- 
gen im  ;ersten  Buche  nicht  für 

zuverlässige  Wahrheit  aus. 

•  "  '     .    -        <  .  ' 

*  §.  i5.  Allein  Matthäus  schreibt  das,  was  «nar- 
a  rabat  grandis  natu  quidam»,  oder  wovon  <c  Fa- 
ce ma  iest»;  es  lässt  sich  nicht  vermutben,  das$  er 
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uach  BeendigUQg  dieser  fi'zaliluiigea,  den  erstea 
Brief  des  zweytea  J^uci^s.  ipU.  dpn  . Worten-  «s^iftA 
«f  8iiiii0si&  kmgiw  evagaii  oam  cpav^nil  ap&iifit^ 
«  bu» ,  ut  propositi  et  suscepU  cursus  itineris 
«  debito-  carpaatur  coiB{]L(eadM>i» ;  uad  fj^^bt  idLa-» 
'duvch  dittttliob  sa  ^erlbemiet^v  daes  daaibi^bier  Oe-*> 
schriebne  noch  nicht  zu  seiuem  Pkne  gehör/B, 
«(asft  '  dieuB.  NjebwijMrtwü  aind»  dmeo;  lei:  mckt  läiM 
|[8V  naohiairfsii  dürfe,  diäm  .es:  I^it  sey^»*  did«ai* 
g«adich  be£weckte  ReisQ>  auMUimten*  Mau  w^d 
liofFentUob,  spricht  er  ftmary.iiiakii  Bestreben  Dicht 
tadelo)  aus  fremden  Geschicliteii  äimliche  Beispiele 
au£afU£te]lea ;  ~  dies»  b^ziehl:  «icb  auf  die  Aa^ 
wortscbreibea*  mite  dem;  Namm;  d«s  Jabaim^» 
iie  in  den  ganzen  drey  Bucbern  von  einer  Art 
siad.  .Der  hibak  des  Autwortscbreibens  des«. Ja** 
baimea  tin:9ttea  Bucha.  (epist>  2)i.b6tviffil>  di^vYon 

ihm  genjaclitcn  Anfülirungea  ausländischer  Ge- 
•scbicliten,  und  ersjt  der  daraui  folgende  Brief  des 
Matdiäua  (II,.  3),  aradice  itaque  Pompiltt  stirpi« 
«  tus  excisLi  bc'j^iiHii  die  Pol/iischc  Geschichte, 
IVO  Mattbäus  f)ioss  den  wahren  Begebenheitea 
Glauben  gie|>ti^  .  nämlich  dem  Tfaaten  der  Piasten; 
da  er  aber  m  den  folgenden  Briefen  wieder  in 
iremdc  Geschichten  a^bscbweift  {a)^  und  vo.n  der 
Gewohnheit  des  Haarabschneidens  handelt  (^),  so 


{a)  Ii;  5. 


^  kj  i^uo  i.y  Google 
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lässt  er  darauf  d^h  Brief  des  Jobaimes  iolgen  (a^ 
worii^  er  sich  ^etBst  die 'kilree.  Weisung  giebt, 
doch' endlich  einmal  die  Polnische  Geschiclite  zu  be- 
ginnen ^   «jam  velilt  qubdam  boBsitatioms  soiutQ 
«  compede,  ceterüusjcule  soUto  cursitm  lifaet,  quos 
,«  et  gressus  rapit  liberior,  et  via  delcctat  expe- 
<r  ditior uad  so  fängt  cc  eadlieh  die  Poiniscbea 
G6sotiichtta*«von«  Semowit  an.    Das  ganae  erale 
Buch  wurde  also  von  dem  Matthäus,  ^(der  das  Ge- 
^   «staoidms»  ^gdegt:  «quod  tai^ea  per  Teridicai^ 
«t  majorum  Darrattbnem  cohdidtrf,  ma  silefcoi»,  d. 
b.  ich  will  Miüircheii  wiederholen),  nicht  ab  der 
«igentliohe  Gegensland  seine$  UntacaebnieiiB 
trac4itety  soisdern  föl^'disis,  .was  es  wirklich  ist,  euote 
Saiümiung  ungeschlachter  Sagen,  die  theiis  auf 
ganz'  andre  Gesohichten  iirig- angewandt»  «theii» 
äusserst  lächerlich  und  albern  wiederholt,  und 
.  durch  die  vielen  Hände,  durch  iliii  &ie  gegangen» 
faöi^bdC'Verfäbcht' worden.' 

^achdejn  wir  uns  so  zur  Durchsicht  dieser  Fa« 
Kein  .  Vorbereitet  ,  imd  aus  dem  so  dunkel  schrei- 
benden Matthäus  selbst  überzeugt,  haben,  dass  sie 
von  ihm  weder  fqr  wahr  ausgegeben ,  noch  auqh 
im  geringsten  geglaufit  odej»  erdacht'  worden,  und 
endlich  ,  dass  sie  gar  niclit  der  Zweck  seiner 
Schrift  sia^y  so  ^gehea''w|r  jetzt  i^i  dä^  Einzel- 
ne  eui. 

  * — A  :  K  > 

(a)  II,  8,  ... 
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Pommersche  Sage. 
«  ....  Q 

Erster  Brief;  die  Kriege  mit  den  Dänen* 

S*  '6-  Johannes  fragt  nach  den  vaterländisclieu 

CeschiclUen  (I,  i),  «qucieso,  lui  Matthaie,  &ub...*, 
Matthaus  .versetzt  davauf  ganz  bescbeiden :  « scU, 
w  quia  in  antiquis  est  aapientia,  et  in  multo»...., 
denuocli  wolle  er,  obgleLch  Johannes  liieria  er- 
fahrne jand  ejr  'mir'  ein  Kind  sey^  nicht  verschwei- 
gen, was  er  von  altern  Personen  als  wahr  ver- 
;iomnie;a.  Man  habe  ihm  also  erzählt :  a  infantisr 
fir  'simse  niimerositatis  jtnanum  quondam  hic  vi- 
ce guisse,  ut  tanti  regni  mimen silas  vix  unius  ah 
^  eis  jugeris  .exlimatione  cen&eretur ....  Hi  etiam 
.<r  transfinitimorum  fines  suae  tititlis  victorias  as<» 
ff  culpseruiit;  iioii  solum  enim  eis  iiiarinas  uiidis 
,a  j[£ue  nationes,  .sed  etiam  Dauomaichicas  msular 
«  suae  conieceront  ditioni ....  Bege  quoqae  ipso«> 
«juiu  Canuto  in  vincula  couiecto».  Auf  Polni- 
Schern  Grund  und  Boden  wäre  also  ehemals  ein 
solcher  Staat,  eine  so  unzählicbe  Volksmenge  ge- 
wesen. JDUese  Sage  wurde  sicherlicii  nieht  durch 
cUe  .vom  Meere  ganz  abgesonderten  Polen-Lachen, 
oder  Masuren-Lachen  eitlichtet,  sondern  ist  ent- 
weder von  den  Nachbarn  her  eingewandert,  pde^' 
auch  nach  ihrem  Muster  von  redseligen  Altchen 
geschmiedet  worden.  Diese  übermeerischen  Krie- 
ge warep  auf  den  DanomalchisQhen  Inseln  gefuhrt 
worden,  und  jeder  entdeckt  hier  sogleich  ^en  Na-* 
men  Dutwmarks^  dessen  Inseln  auf  dem  Baltischen 
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(Weissen)  Meere,  eiastybm  Hecatäus*  nach  der  weit 

spätera  Meinung  des  Plinius  (ö),  x^^maichiuni  ge- 
nannt» lagen.  Diese  Benennung  der  Inseln  ent- 
spricht ganz  jenen  Jahrhunderten,  wo  man  die 
Namen  sorgfältigst  latinisirte,  besouders  beyni 
Studio  alter  Werke.  Leutprand  und  Adam  von  Bre- 
men lasen  den  Solinus ;  auch  Matthäus  muss  ihn 
gelesen  liaben ,  und  so  entstanden  bey  ihm  die 
Danomalchischen  Inseln.  Kamäns  beherrschte  sie, 
imd  erinnert  an  die  Kanuts  ^  namentlich  an  den 
Vater  des  Gormon.  Vielleicht  hat  auch  Herburt 
aus  den  Handschriften  den  Namen  nicht  re^bl 
herausgebracht;  die  des  Theophil  [b)  hat  «Ca- 
«mithus»y  die  de&  bartbolomäus  (c)  ((Camnito, 
«  Camnotii»,  die  des  Ungenannten  {d)  «rKamiltus»^ 
allein  in  der  Ilaiidschrift  des  Jacobus  ie)  und  des 
Gregor  wie  auch  in  der  auf  Pergament  {g)^ 
ist  ganz  deutlich  «  Canutus  i»»  doch  in  der  Ore- 
gorischen  hat  eine  spätere  llauti  das  a  von  un- 
l;en  zugernndet  Also  ist  es  wirklich  Kanut  Doch 
zwischen  ihm  und  uusern  Landeshewohnem  konn^ 
ten  diese  Händel  nicht  Statt  finden,  es  musscM 
es  etwa  die  Pomeranen -Lachen  gewesen  sejo« 

— —    W    I»     III-  — — ■  I.  I  1^^^^^^—^^ 

{a)  Plin.  H.  N.  ir,  27.    Sotiau  XIX^  au 

[b)  p.  i5,  i6. 

(c)  i3, 
{d)      11,  a, 

{e)  p,  8,  b;  9,  «. 
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die  mit  den  Däaen  gekanifiit,  und  hier  bleibe 
auch  kein  Zweifel  übrig.    So  nun  entstand ,  als 

man  nach  dem  Beispiele  der  Gelehrten  des  We- 
siens«  die  Sagen  verschiedeotlicher  Erdstriche  oder 
auch  die  aufs  Gerathewohl  ziisainmeiic^erafften  Ge- 
schichten, mit  den  von  den  lateinischen  Schrifl- 
stellern  erwähnten  Begebnissen  zu  vergleichen  an« 
fing,  bey  unsern  Chronikenscli  reibe  in  jener  Krieg 
mit  den  Dänen.    Diesen  führte  Wisimir,  König 
-  der  Wandalen,  folglich  der  Polen,  denn  Polen  und 
Waiidalea  waren,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
bey  ihnen  eins.  Diese  Wandalen  rückten,  wie  De^ 
xippus  erzählt,  in  einem  lahre  vom  Ocean  bis 
ans  Röniiijche  Gebiet  vor,  und  wurden  von  dem 
Geschiechte  der  Asdinger  ruhmvoll  beherrscht, 
von  dem  Wisuroar  (a)  oder  Wisimirz  abstammte. 
Allein  mit  diesem  kämpfte  nicht  Kanut,  sondern 
Siward  nebst  seinem  Sohne  Jarmerik  oder  Jam* 
m«rik,  von  denen  auch  Saxo  Gramraaticus  (d) 
spricht.  Doch  wer  diese  Sachen  kennen  lernen 
will,  der  lese  den  Anfang  des  Dhigoscfa,  Wapow* 
ski,  Kromer,  Miechowita  u.'s.  w. ;  unser  Mat- 
thaus wusste  das  alles  anders.   Vom  Namen  des 
Königs  derer,  die  mit  Kanut  kämpften,  bat  er 
nichts  gehört ;  er  weiss  nur  so  viel,  dass  die  Be- 
dingungen von  unsern  Siegern  gemacht  wurden, 
SLanut  solle  entweder  Tribut  zahlen,  oder  in  Wet«^ 
bertracht  einhergeheri :  «  ]  [njiis  vero  Camiti  (Ca- 

(a)  Jord.  de  rebus  Get,  21  • 

(6)  niL  139,  142. 
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k  nuti)  nepos,  avitam  ulcisci  voleüs  iojariam,  in 
^  ipsos  transtulit  nltioneni.  Extorquere  non  pote- 

«rat».  Saxo.  Graanmaticus  sagt  nichts  von  den 
übrigen  Söhnefi  des  Siward  und  der  Nachkom- 
menschaft des  Jarmerik ;  allein  im  XVten  Jahr- 
knuderte  weiss  es  der  üöuig  I^richj  « in  historica 
«  narrafion'e  de  origine  genti»  Danorum  »  (a)j  sehr 
wohl,  dass  « Jarmarus  valde  belli cosus  erat;  in- 
<r  travit  enim  Siaviam  cum  exercilu  et  Ysmarum 
k  regem  Slavoi'um  o'ccidit  dtc. »;  grade  das.  Ge- 
gentheii  unsrer  Geschichte  des  Wisiiiiir.  —  Ka- 
nu ts  I.  Enkel  Harald  liiaatand  (Blauzahn)  verband 
sich  mit  Wigman  und  den  Siaven  gegen  den  Kai- 
ser; später  aber,  als  sich  sein  eigner  Sohn  Svven 
Tifwo  Skeg  (Gabelbart),  auf  Anstiften  seines  Leh-* 
rers  Palnatok,  geübt  im  Bäuberhandwerk  in  der 
Mörderschule  der  Sladt  Jului  an  der  Mündung 
der  Oder,  gegen  ihn  empört  hatte;  da  haben 
vielleicht  diesem  ausgearteten  Sohne  die  Pommern 
gegen  den  Enkel  des  Kanut  beygestandeu ,  der 
nun  so  mit  seinem  Sohne  und  den  Pommern  ge- 
kämpft, bis  er  zuletzt,  ohne  sich  rächen  zu  kön- 
nen, von  P.ilnatok  im  Jahre  980  ermordet  wor- 
den, Kanuts  Enkel  also  war  es,  der  an  den  Besie- 
gefn  des  Grossvaters  Rache  nehmen  wollen. 

§.  17.  Hier  Stessen  wir  aber  auf  eine  schwere 
Stelle:  «tränstulit  ultionem.  Extorquere  non  po- 

■j 

(d)  Rex  62  p»  296.  edät  Lindenbrog^  Script.  Ken 
Ger/fu  ■  * 
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«  tuit»,  nämiicb  diese  lUche,  «quia  enim  ;Daci.... 
m  male  pugnaverant»,  daher  eben  konnte  er  seint» 

Hache  nicht  ausf  uhren.  Daken  .wurde  damals  Da.*- 
nemark  genannt  (a),  und  so  werden  hier  zu«^ 
verlü&sicf  dieselben  Dauonialchiftchen  Inseln  nur 
mit  einem  veränderten  Namen  bezeichnet  Gleich- 
wohl finden  wii'  wo  amders  bey  Matthäus  {p)  deft 
Namen  der  Dakeni  neben  den  Pommern,  Preus- 
sen,  Reussen,  die  dem  Masowischen  Fürsten  Ma-* 
slau  Hülfe  geleistet  Ich  kann  nielit  glauben,  das& 
hier  von  den  Dänen  die  Rede  seyn  sollte;  doch 
was  sind  denn  das  hier  für  Daken  ?  man  könnte 
den  19'amen  auf  die  Podiachischen  Jadzwinger  (c) 
anwenden,  von  dort  zu  den  in  Dacieu  wohnen- 
den Jaziger  Sarmaten  weiter  gehen ,  und  so  die 
Podlachier,  Litthauer  und  Preussen,  die  von  Al- 
ters her  auch  Geten  (Daken)  genannt  wurden 9 
von  den  Sarmaten  ableiten,  da  es  von  uralter 
Zeit  bekannt  ist,  dass  die  Sarmaten  «et  Gete  vo- 
ce cantur»  (^),  und  so  würde  die  Zahl  der  üirn-^ 
gespinste  noch  vermehrt  werden  (8j. 


(a)  Mart.  Göll,  p.  Sy.  Henr»  Lettin,  16. 
(i)  //,  i5.  /7.  i5o. 

(c)  Naruschewitsch  T.  U,  B.  UI,  iSle  Anip, 
{d)  Martin,  GalL  Mscr,  Zamofs.     a44*  coL  a*  Z.  /. 
(8)  Dass  <lic  Litthauer  und  Preusseii  von  den  Sar- 
maten abstammen,  besnebLe  sich  Gatterer  darzuthun, 
und  schrieb  ,zu  cUesem  finde»  ein  uraständhches  Werk 
iti.  vier  Abhandlungen:   Jn  Prussorum,  Utuanomm 


m 
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Doch  alles  tliess  beseitigt,  muss  man  wi^seu^ 
dass  die  erwähnte  Stelle,  worin  die  Daken  Tori- 

konimeu,  aus  dem  Justin  XXXII,  3  genommen, 

r    I    ■         II  II   I      P      I     ■   '   ■         ■  IM  I  !■! 

iMUrorumfue  popuhrwn  Lettieerum  onginem  a  Sarma» 

tis  liceat  repetere  {Cornfnent,  Gottingens,  T,  XII ^  XlITy, 
Hier  geht  er  nun  auf  die  gewöhnliche  nicht  sehr  skru^ 
puldse  Art  Herodots  Beschreibung  der  Nordländer 
durch,  und  Wendet  mit  breiter  Redseligkeit  die  spätern 
Nachrichten  des  Strabo,  Mela,  l^linius  tlarauf  an;  ohne 
zu  erwägen,  dass  die  beyden  letzten  blosse  Compila«» 
toren  sind«  nimmt  er  ihre  Beschreibungen  gradezu 
getreulich  an  ,  knüpft  alle  ihre  if^achrichten  an  ihr  ei* 
genlhiHiilicfios  Zeitalter,  und  dä  er  nun  bey  ihnen  viele 
Namen  von  denen  bey  Herodot  f*anz  verschieden  fin- 
det, 'SO  befiehlt  er  unis,  auf  den  Grund  der  Regeln 
seiner  Diplomatik ,  in  dem  Texte  des  Strabo  sowohl, 
als  auch  des  Plinius  und  TacitUs,  die  Siiaken  in  Jyr- 
ken,  die  Aorsen  dagegen  in  Thyrsen  oder  Tbyssage- 
ten  «Ii  Terwandebi,  Wir  schätzen  und  ehren  seine 
Diplomatik,  insofern  sie  uns  die  Zeit  erkennen  lehrt« 
zu  <ler  eine  Handschrift  gehört,  insofern  sie  uns  über 
seine  Aechtheit  sicher  stellt^  und  uns  selbiges  gehö- 
rig lesen  lehrt;  doch  deswegen  wollen  wir  uns  nicht 
flurch  den  bloss  Sussern  Schein  zu  unnöthigen  und 
grössteniheils  irrigen  Abänderungen  so  vieler  Texte 
verleiten  lassen.  Nehmen  wir  nun  noch  die  bloss  ei- 
genliebige Voraussetzung  Gatterers  dazu«  .die  Aorsen« 
Borusken«  Bndinen  u.  s.  w.  seyen  zuverlässig  Sarma- 
ten,  und  gehen  wir  seine  fernere  AusclMaudersetzung 
des  Ptolomäus,  Jordan  und  des  Geographen  Ravenna 
durch«  so  müssen  wir  mit  der  Schluaafolge  endigen« 
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idass  die  Ausdrücke  «tnnstuiit  ultioaem*  En^tor« 
«  queire  aöii  potentt  Quia  enini »  keinei»  2tes;lm« 
tneabaog  geben«  Was  hättea  hier  wvhl  die  auf 


dass  der  so  unermüdete,  so  gelehrte  Girtterer,  diese 
^ache  so  beschrieben»  wi«  4:v  sie  seilen  wollte,  und 
sie  dann  |iuch  so  sah  und  andern  zu  sehen  befahl»  in* 
dem  fit  gar  so  weitlauftig  in  seiner  vierfachen  Abhand- 
lung davon  spricht,  und  dass  man  um  dio  ungegrün- 
deten,  die  Kritik  nicht  bestellenden  Aeusserung,en  die* 
aes  Deutschen  Gelehrten  zu  widerlegen,  zweymal  so 
viel  niederschreiben  mttsste,  und  zuletzt,  wie  es  ge- 
lehrten l  orschern  zu  ergehen  pflegt,  btym  blossen  Wi- 
4eHegen  endigen,  ohne  etwas  Neues  auisteilen  zu  kün- 
«en.  -  Doch  da  wir  hier  schon  einmal  nach  Litthauen 
abgeschweift  sind,  so  sey  jss  mir  vergönnt i  noch  eine 
Bemerkung  vorzutragen. 

Die  lieruler  sind  die  LittLauer. 

An  einem  andern  Orte  (Rzta  d^a  na  dawnoie  Utew^ 

s/dc^o  narodu  ,  ein  BUck  auf  das  Alterthum  der  Lit- 
thauischen Völker  §•  i^i)»  haben  wir  erwähnt,  Marti- 
nus  Gallus  habe  ßx  relacione  majorum  Yon  der  Ueber- 
aiedelung  der  Saxonen  (!)  nach  Preussen  unter  Karl 
dem  Grossen  gesprochen  [Martin.  GalL  /\2;  Mscr. 
famose*  p*  a85,  Lengrüch,  Gedaru  91).  Diess 
verdient  von  den  wissbegierigen  Forschem  der  alten 
•Geschichte  der  Litthauischen  Völker  nicht  so  ganz 
verachtet  zu  werden.  Wenn  wir  nämlich  erwägen , 
dass  wenn  sie  gegen  Ende  des  ^ten  JahrhundertSi  den 
Waräger  Reussen  imterthänig  wareh^  diese  von  ihnen 
gewiss  nur  einen  geringen  Tribut  an  der  Seeküste  ge- 
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dem  festen  Laude  mit  den  Bastarnen  kämpfenden 
Daken  mit  dea  Dacischen  oder  Dänischen  insela 
auf  dem  Meere  Amalchium  Gememschaftliches  ? 


nommen  haben ,  und  als  sie  darauf  eine  Landmacht 

wurtlen  ,  auch  diese  Abgabe  vergess<*n  und  Litthauen 
Irey  g^ewordenj  inrenn  wir  ferner  erwägen,  dass  die 
yon  Boleslaw  dem  Grossen  mit  den  Waffen  helmge« 
suchten  Preussen  ,  noch  im  1 2  ten  Jahrhunderte,   11 19, 
von   den  vorruckenden  Polen  hinter  vielen  Sümpfen 
und  unbewohnten  Inseln  und  Wüsten  aufgesucht  wer- 
den mussten,  (Maränus  Gallus  111^  22«  Jlfs^r.  Zttmose. 
p.  3o2) ,  dass  sie  den  Polen  erst  später  lästig  ^ewor» 
den,  als  sie  die  Kreuzherren  schon  überall  in  den^ 
ganzen  sumpfigen  Preussenlande  Tör^efunden ;  so  zie- 
hen wir  daraus  den  Schluss,  dass  sie  in  der  Thal  eine 
neue  Ansiedcluii'^  <j;e\vestMi,  die  aul  dem  seeigteii,  doch 
gebunden  Erdstriche,  an  der  Stelle  dei'  äJiern  Bewohr 
ner,  an  Kraft  und  Zahl  wuchsen.  £twas  ahnliches  kann 
man  nun  auch  Ton  Litthauen  sagen  ;  es  ist  also  gar 
nicht  unmöglich,    dass  unter  Karl  dem  Grossen  cur/i 
Saxonia  sibi  rebeUis  existeret^  nfic  dominationis  jugum^ 
necßäei  Christiane  suscq^eret^  popidus  iste  cum  navibus 
de  Saxonia  transrrieavit  et  rcgionem  istam^-  et  regione 
nompii  occupavit  etc. ,   wie  man  200  Jahre  später  da- 
von gesprochen.  Dieses  Volk  war  aus  Saclisen,  doch 
sie  waren  keine  Sachsen;  sie  mlissen  v^rmuthlich  an 
der  Elbe  gewohnt  haben,  und  drangen,  vor  der  die 
Deutschen    bedruckenden   UebermacVit  der  Nachbarn 
flüchtig«  durch  das  Siavenland  nach  'Baltien  und  Preus- 
sen Tor«  und  kamen  so  zu  ihre^j  fast  mochte  ich  sa.* 
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Auch  das  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  nach 

dem  Schreiben  des  Jobannes,  worin  wir  den  Mat« 
thäus  sprec^hend  eingeführt  finden  ,  sogleich  wie* 
der  ein  Schreiben  des  Matthäus  folgt,  also  Matt 
tbäus  wieder  spricht ohne,  eine,  Antwort  abge«? 
wartet  zu  haben*  Hier,  muss  also  eine  Lücke  da-r 
zwischen  seyn,  und  zwar  dessen,  was  Joiiannes 
gesprochen.  Dieser  Jobannes  führt  gewöhnUch  der 
Aehniicbkeit  halber  fiey spiele  aus  fremden  Ge*^ 
scluchtcu  an,  uuti  eb.eii  von  den  Worten  icQiiia 
«enim  Daci»  beginnt  hier  der  yerderbte  Auszug 
«aus  dem  Justin: 


gen  gleichzüngigten  Landsleuten,  wenn  wir  anders  die 
Aechtheit  des.  Herulischcrn  Ynterunsefs  m.Mekb«bui)K 
gelten  lassen.  •  So  'W&r^;  iilso  .die  Fluolit  dieser  N<9-^ 
tion  zu  dvii  Litthauern  und  den  Jadxwinger  Podlacheii 
ej^was  gans  einfaches ,  .  ierner  die  Yern»i^hung  mif, 
diesen  jiicht  tiMtpich^n « Y6ikeni»  ^i.e  Bf.ainensveründer 
l^ng  nach  den  allen  ^rts  «  iind  Einwohnernamen . 
und  endlich  die  Hypothese,  dass  da  auf  dieser  Flucht 
ein  Theil  der  Heruler  mitten  unter  den  Slaven  ge7 
blieben»  (Helmold  2/  S«  S)«  ein  andrer  ohne  starke 
Vermischung  -mit  d^fi  Innren  ^amogitiem)  zwischen 
diesen  und  den  C'/Aichnen  gewohnt,  und  seine  Spra- 
che unverändert  hejrüehalten.  Beziehen  wir  noch  hierauf 
denVvon  nnserm  Ghronikenschreiber  lobAnnes  edit, 
Sommers,  71  p*  5.  gebrauchten  AusdrHek  Gma$  i.  #. 
Lithuanos,  denn  so  hat  er  statt  Ceten.  • 

59 
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 a  Daci  priiis 


«DacL...  qui  cum  Orole 


u  cum  Volonis  ,  deiiule  <<  rege  ad  versus  Bast;nnas 
iL  ciiiii  Bascarnis  iiiaie  \^^-\'«  male  pugnassent,  ad  ul- 
tf  gnaverant,  ad  ultionem  r  tionem  segmtiäe,  captu« 
«c  segniciel,  captnri  somr  9  ri  somnum  capita  ioca 
«  niun  9 .  capita  loco  per  a  pedum  ponere  jussu 
a  dum  ponere  jussa  Re-  (c  regis  cogebantur ,  mi« 
«  gis  coacti  $unt!^  et  mi-  «  nisteriaque  '  üxoribu^  4 
((  nisleria  uxorihus,  qure  u  quan  ipsis  antea  fierr 
«  viris  antea  fieri  sole-'i'  folebant  facere.  Neque 


«  baut  facere,  doaec 


a  haec  antea  mutata  simt, 
«c  quam  ignomiaiam  hello 
«  aeeeptam  virtute  deie- 
<c  rent ». 


«r  igiuuniniam  bello  con- 
«  ceptam,  delcrentv* 

Es  ttt  wahr ,  dass  in  zweien  seiner  Briefe  >lai- 
thäui  selbst  unter  seinem  eignen  Namen  den  Ju- 
stin ausschreibt  Ca\  allein  in  beyden  StelWn  wird 
weder  zu  der  vaterländiscben  Geschichte ,  iiocit 
auch  zu  den  ^on  *  einem  ändern  erzählten  Begeh* 
iiissen  irgend  etwas  angeflickt  oder  angcpasst : 
•diese  Auszüge  dienen  hier  bloss  als  Beispiele  zu 
den  voii  ihm  aufgeworienen  Fragen.  Wie  sollten 
liier  nun  aber  die  Worte  des  Jnstiii  au  ganz  fremd- 
artige Beschreibungen  durch  den  Mjuind  des  Mat* 
thäus  selbst  so  wunderlich  angepasst  werden^  und 
die  Antwort  des  Johannes  .m  dessen  eignem  Schrei- 
ben fehlen.  Indem  mr  niis  sö  mit  dieser  Unlor^ 

((7)  L.  JI,  cp.  5.  c/.JuiUn.  AI,  y.  XXII^  i.  XXXP^h 
.\.  {Datomiuö  n  XFIII ,  3.  XII 4  (XLIIIPJ  -  U^. 
III,  17.  ef.  Just.  XXJF,  ö. 
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suchung  <{aäleii^  iiad  ^yns  Mitbst  niebt  za  rathen 
wiesen,  Mrerclen  wa*  in  de^obeD  gedachten  Hand»- 

Schrift  auf  Pergament  (p.  4  9  <^^*  ^^^*  Herb.  p.  26), 
m  der  die  Untorrediing  zwischen  Johannes  und 
Matthäus  nicht  nach  Briefen  abgetheilt  ist,  ge^ 
wahr,  dass  aus  diesem  Bnete  die  Worte:  u minor 
a  tawen.  obsecpete»  den  Aniaog  der  &egentedr 
des  Johannes  auf  die  Erzählungen  des  Matthäus 
machen :  «  Minot*  tarnen  obseqiiclaß  recogaUio , 
M  quam  ignomini«  cauterium.  Prudeotius  enim 
(c  fanu£  consiihtur,  quam  parantur  divitiac.  Di- 
« *viti«B  siquidem .  in  inlamia .  posessae  uomea  di«- 

vitiarüra  •demerantiir.'  Hujus  irero  Gamitt 
ff  pos ,  avitnm  ulcisci  volens  iujuriamj  in  ip^ 
« SOS  transtulit  uitioneiQ.  E^torquore  non  po- 
«  terat.  Quia  enim  Daci  prius  cum'  Polonis  (cum 
«  Orole )  deinde  cum  (  adversus  )  Bastarn,  male  » 
vL^  &  'W*^  min  »bey  Jiutin.  Alscr-  nach  den  hier 
angestellten  Betracht« irg^n  fügt  Johannes ,  um 
die  Erzäldung  des  Matthäus  zu  bekräftigen,  hinzu 
dass  4cr  Enkel  «Kannts,  wie  oben  erahnt,  aii 
den 'Siegern  Ilache  nehmen  wollen,  sie  aber  nicht 

nelunen  könimv  >«  Quia  enim  denn  auch  die 
Daken  •^'4ner  sockt  «r  ein  ähnliches  Betspiel  zm 

Vergleich ung  mit  den  Dänen  auf  —  denn  auch 
^ie  Daken  hätten  sich  einst,'  wie  4it  Dänen  auf 
dem  Meere  Amalchium/ schlecht  geschlagen  ctc- 
Wollen  y^ir  das  u  quia  enim»  anders  erklären, 
so  müs$^n  w  eingestehen,  dass  Matthaus,  dem 
es  wohl  begegnet,  unter  dem  ])f4iTieii  d^  Joban« 
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nes  auf  eine  sehr  wiinderUcbe  Act  zu  sprechen  (1, 3i), 
mit  einem  sehr  unpassenden  Zeugnisse  seine  Er- 
zählung betätigen  wollen ;  oder  auch  dass  er,  was 
ihm  auch  zu  begegnen  pflegt  (IX,  a)  in  dem  Mun- 
de des  Johannes  ditj  Worte  des  Justiniis  auf  die 
Dänischen  Kkriege  angewendet ,  dass  die  Daken 
hier  Insulanet  sind ,  die  •  Bastarnen  unnothig  in 
den  Text  (aus  dem  Justin)  hineingerathen ,  und 
dass,  um  die  l:«r4ählung  der  6ache  vollkommen 
anzupassen,  Orol  in  Pole  verwandelt  worden,  und 
dass  nach  einem  solchen  Vermischen  oder.  Ver- 
gleichen des  Orol  mit  dem  Kianiit  (9)9  nun  erst 
wieder  in  dem  zweyten  Briefe  die  Worte  des  Mal- 
Uiäus  folgen  aFama  e&tv.  < 

Kroatische  Sageu. 

fräs  sind  die  Gallier?  —  wa^  die  Pariher.?. 

§.  18;  Hier-  beginnt  httn'die  zweyte  Sage,  die 

sich  der  Zeit  nach  an  die  erste  lehnt,  et  Fama  est 
Gallos  paene  totius  orbia  tuticsi,  nämlich  zu  den 
Zeiten  des  Kanut  «regna  occüpasse]»,  indem  sie 
sich  die  einen  .unterwarfen,  die  andern  zu  Bun- 
desgenossen machten.'  Von  diesen  siuricht  .wohl 
auch  Martinus  p.  94  ^  Nuuquam  enim  fama  Tel 
a  milicia  Bomauorum  vfil  Xjallorum  celebris  per 
H  mundum  hlü)eretur,  nisi  spripiorum  «estimoaiis 

«  etc. ».  Doch  was  sind  das  für  Gaiüer  ?  stiul  diess 

'    

(9)  Rannt  ist  eine  Pommersche  Sai^^t; zu  diesen 
gehört  auch,  was  wir  weiter  unten  im  ^isXQn  üb<5r 
Jülin  vortrageif  werden; 
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jene  zu.Kanuts  »ZeileiL:(ttu4c)  so  übermachtigen 
Franken,  oder  ibre  Vor^staen,  die  Gallier  Celteu? 
Bey  Martiiivis  Gallus  (p.  gi.,  p.  78)  kommt  ein  Kra- 
kauer fiiscbof .  Franco-Poionien&is  vor,  und  nac^h  i\^m 
*  nennt  Matthäus  denselben  (II,  a3)  Franconem; 
allein  eben  dieser  Martiuus  schreibt  auch  p.  07, 
58,  90,  94«  da3S  MassiUeu  ^n  der  Müiidung  de^ 
Rhodanus  in  GaUien  ilkgt,  und  bedient  sicli  des 
Kamens  der  Gallier., , ,  iEjc^igl^^h  war  .^,la^^ll^^  schua 
der  JKamef  Gallier  l>ey  uns-  im.  Gebrf|iiche ;  sowie 
steh  stinisr  auch ,  obgleich  nur  äusserst  selten , 
die  westlichen  lateifiiach  sclir^ibe^iden  Autoren  (o). 
bedieA/ten».  bey  denen  jejd^M^bjaia  häufigsten -Fran- 
ken, Francien  vorkommen. ;  Demnach  kann  auch 
in  dieser  Stelle  bey  .Mattliaps  von  den  Franken 
die  Rede«  seyn,  .unter  dem  nach  Sitte:  jener  Zeit 
lateinischen  Namen  Gallier.  —  «  Gallis  itaque  Uni- 
ff  versa  .cessit.Gr«e,cia9^  Griechenland,  das  damals 
das  Ost^Reicb  ausmachte.  Dürfte  man  (^«ß^ßia» 

in  aRhaetia»  verciudern  ,  so  wäre  es  besser  und 
passc^nder.w  den  weitechin  aogegebi^gn  Gx^äj^es^^ 
«  Istorum-  vero  hinc  usque  Partbiam,  isthinc  u»* 
<K  quö  Ungariam  (^),  jljinc  usque  Carinlhiam  (c) 
« crevit  accessio ».   Diess  sitod  die  Gränze^ot  der 

(a)  Gregor      Tours  IV,  iS,  Paulus  Diacbn.  III,  5, 

8.  rV,  12,  a5.  Reginoi  Gallorum  populos  gesseriint  siib 
jf,  791.  Lib.  2  ,  p,  3i.  helmolä.  /,  p.  4- 

(6)  in  M$cK  M^bran,  p*  4*  ctap.  Dzii;^vif\     26  Biä^ 

\c)  in  edit.  Gedan,  p,  2.  Carvaciam, 
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Macht  dtr  Gallier.  Jene  drey  Worte  weiter  oben, 
dass  iha€a  aüch:  Gi4ecbenland  unterlegen,  erre- 
,  gen  die  Verhiuthung';  *öb  sie  nidit-diirGh  dm  Ab«- 
Schreiber  eingeflickt  worden?   Dbch  gewisser  ist 
«s  wohl,  dass  «sie  von  Matthäus  seilist  herrüh»  ' 
Ten;  denn* indem  er  die  6aetieii  krlti^ti- gelehrt 
betrachtete,  kam  es  ihm  vor,  dass  diese  Sage 
(Fama)  mit  den  Galltera,  die  ia  Grieehenbtid  wa» 
Ven/  in  Vaci>indttng''s^telie;  'und  so  bat  ter  die  drey 
gelehrten,  von  seiner  Erndition  herrührenden  Worr 
te  in  seine  Oeschichte  eingewebt  Die  Macht  di^ 
set*  Calii^  bat  sich  nnn  wohl  Von  keinem  andern 
Punkte,  als  von  Gallien  aus,  bis  Karinthien,  Un- 
]gam  und^  ParthiiHi  ^  hilft"  <v^^tbreit6ti  *  -  Yoii  dieaeii 
PartheiYi  säf^  tiun  v^iut  VSnten  (II,  tiA)  Matthäus 
selbst,  (t  Poiotii^  fines  populantura»,  und  Üoia- 
&feiw'5chiefiaiiind,  obgleich  nooh  jung,  setstti»  ih«> 
tienÜber  Flüisse  mid  Strome  nach,  erreichte  sie 
und  sehlug  sie.  Mit  el>en  diesen  Parthern  stand 
iaucb,  nach  desselben  ^Matthäus-  (II,  ^  29)  Braihiang» 
Zbigniew^e««n  seiften  Bruder  im  Bunde,  Unter 
Lescbek  den  Uten  gedenkt  seni  /.eitgenosse  Ka» 
dhibek  (^.  a^,  p.  549)  der -Partber  bey  den  Reusr 
sen ;  der  ebenfalls  gleichzeitige  Heinrich  der  Lette 
aber,  sagt,  dass  w  j.ener,Zeit  die  Tartaren  von 
niancben  Parther  genannt  würden  (d).  Wir  haben 
also  die  Farther  in  eiuerley  Erdstrichen  mit  den 
.Jartaren  zu  suchen*  Die  dortigen  Tartaren'erhiek 


m 

(a)  suh  an,  isai,  $.  i^/.  iSo. 
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ten  diesi^ti  JXwmn »  vi^il       die  firdstri^be  der 

Partber  d<esf  Matthäus  bewahnten,  von  ihrem  Krie^ 
ge  aber  mit  diesen  Partliern  hwdeit  der  Uoge« 
nannte  bcy  Mtfnkeaiu»  X  Iii»  p.  laü«  Diess  wa* 
ren  nun  Pofowzer ,  die  man  lateiaiscli  so  oann« 
te,  «b  ftie  gkicU  auch  bey  unsern  Schrift&fcet» 
lern  (a)  oft  Pknt«n  beisien ;  folglich  sind.audi 
'  die  vor  ihaeu  dort  woliuei^deii  Pietsi:b/nger  uiid 
andre  mefar  Partber.  Bis  m  difieen  bin  also  8ttU  . 
sieh  das 'Gebiet  GaUieos  erstreckt  haben.  Wirk^^^ 
lieh  wurden  auch  von  den  Franken  die  Haraiv« 
tanen  unterjocht  und  die  Abaren  oder  Obern, 
nn  deren  Stelle  späterhin  die  Magiaren,  Ungarn, 
Wengern  kamen,  völlig  bezwungen  im  Jahre 
799  (c);  hinter  diesen  nun  gleich'  bey  Pannonieu 
wohnten  jene  Parther.  Bis  zu  diesen  drangen 
die  Gallier  iror,  <cubi  post  multos  cum  Romantt 
a  cöiifficms,  pö«t  mtiltok>Mt  ^nlta  bellornm  dis« 
«  crimina,  urbeü  occupant,  PrjBfectas  constituunt, 
<r  quendam'  nomine  Gracuo»  Principem  creant»; 
kurz  sie  ndfimen  Besitz ;  doch  nach  Vielefi  Jtän^ 
dein  und  Kriegen  mit  den  Körnern.  Wirklich  iübr- 
teh  auch  damals  die  Franken  Krieg  mit  den  Lon- 
gobarden;  ob  nun  gleich  diese  Feinde  dei*  Ro-' 


(d)  Mart,  Göll*  Ily  p.  275,       /,      230  a.  Mscr^ 

{b)  Jiisior.  Cpfumraoms  CharaaL^  ConstmL  Poijßhy* 

rog.  de  administr,  wipt^ni  3o.  -  » 

.  {c)  EgüUkard.  Füa  CaroU  i^/ 
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mer  waren ,  so  konnten  sie  dennöch ,  da  sie  m 

Wälschland  wohnten,  Wal  sehe  (ö),  und  lateinisch 
Böiner  genannt  worden  seyn  (^).  Ueberaii  setzten 
die  Gallier  ihi4s  L^ndybigte  oder  Gouverneure  ein, 
und  so  inaditen  sie  aucU  den  Grak  zum  Für- 
sten^ zum  Kniasen,  doch  wo?  bey  den  Slaveo, 
oder  bey  einem  andern  Volke,*  oder  bey  den  La- 
chen ;  ileiui  der  Palniscjie  Schrdtsteiler  erzählt 
.  Lachitiscbe  Sagen  ^  oder  bey  den  Karantben^  bis 
stt  d^nen  hin  die '  Gallier  ihre  Herrschaft  ausge« 
breitet?       .    <  •      -  f 

K  r  ,a  k(> 

*'         eüigeselzi  von  den  GalUern, 

■ 

19.  Wir  lesen .  bey  ^dem  ungenannten  Verf- 

iasscr  des  Lebens  des  heil.  Virgil  oder  der  Ge-«- 
schielte  der  Juw^wischei\  oder.  Saizt^urgiscken  Ge- 
schichte und  der  Bekehrung  der  Charantanen  nu^ 
ter  den(i  Jahre  865 ,  der  also  im  9ten  Jalirhun- 
derte  geschrieben,  .dass  die  Quaranten  uj^ter  ihr 
rem  Könige  Borut  von  den  Hunnen ,  d.  i,  den 
A waren,  augafallen  wordcp.  Die  ^aranther  baten 
die  Bawaren  U|n  Hülfe;  diese  vertrieben  zwar 
die  Oberen,  unterwarfen  sich  aber  die  Karanthen, 
und  führten  Borats  Solia  Karacius,  (Krakus« 

(a)  Nestor,  die  Einleitung  '4*  ^ 

[h)  Wozu  so  mühsam  die  Longobsnlen  an  die  Stelle 

der  Börner  hringen,  da  die  Franken-Gallier  in  Gallien 
schon  lange  genug  mit  den  Bömera  gekämph  hatten? 
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Grak  ? )  und  seilen,  ißukel  Chetaimr  (d.  i.  Kasi# 
jnair)  mit  sich  fort  .«rMortao  ajuAem  Bon^tb  (noi^ 
(x  niulto  post  Dagobcrtum,  ^n.  750?)  per  jussioy 
>K  nem  Francprum  Bpjoarü  Caratium  jaip  Christian 
«  num  factum ,  petentibus  eisdem  SiiaVis  remtse- 
,«  runt,  et  ilium  ducem  feceruiit ».  Auf  diese  Art 
^aben  die  Oailier  den  .Sl^Vetl  die$ei:i  Herrscher  ^ 
was  mit  unsenir 'Maltli^üs  überein«* 
stimg^jt.  P.ocU  dieser  Kraku^  hatte  kaum  drey 
Jahre  regiert,  als  ei*  stail).^  «cIterMm  auteip  jper 
a  inissioriem  Domirii  Pipini  regis ,  ipsis  populis 
«  petentibus,  itedditMS  est  eis  Chettamarus »  (a\ 


11- 

,  1 

IUI 

M 

^ogent  doch  unter  ihm  entlstanden  yiele  Unru- 
hen, und  «  mortuo  Gliettamara  (Casimi^o)  exorta 
.«  seditidne,  aliquot  ani^ii  nuUus  Presbyter  eratu  (^). 
Diese  häufigen  Unruhen  und  Empörungen  gegen- 
.das  Christen thujoa,  iiiitbui  gegen  die  ranken,  stuu- 
jnen  zxx  der  fernem.  Erzählung  def  Matthäus: 
«  Scd  tandem  jllins  gentis  luxu  segniter  dissoluti, 
M  mulierum  pauiaUm  emoUiti  ia^ciyia,  priores  quir 
.«  dem  venena  extinguunkur,  csteri  jugo  indige- 
«  narum  substernuntur  etc. »  Beym  Matthäus  also 
sind  .e$  nicht  die  Polen  ^  sondern  d\Q  Indige,tm  ^ 
die  Landesbewphner ,  die  sich  der  Maeht  der 
Xjraliier  entziehen :  waren  diess  nun  die  Karan« 


(4^  Bas  Aäurlich^  -  sagt  Aventinus  p«  279.- 
[b)  Hütor.  eccles,  Jityav, 

*  m 
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then^  so  finden  wir  wiikiich  auch  bey  ihnen  et* 
was  Aelixiliohes  im  8tea  JialirbuDdeite. 

20,  a  Nihil  hic  fictum  » ,  antwortet  lohannes 
«  (I9  3).^  nihil  siomiatuiii,  öctj  quidquid  asseris 
A  veiniin .  ac  seoum  ex  antiqua  praesuoiitUr  bi-- 
«  stoi  ia.  Galli  enim  ut  ait  Trogiis »  ,  iiutl  liier 
scbreibt^er  uuu .weiter  den  Justiiius  rz)  wörtlich  aus« 
Matthäus  hatte  Jvon  .einem  Altcben  die  Kriege  mit 
den  Frauken ,  vuu  dciuxi  man  noch  zu  Krojiiers 
Zeit  sprach,  erzählen  höreu,  wurste,  dass  .man 
die  Franken  lateinisch  Gallier  nennen  kann,  er 
jaiid  die  Eroberungen  der  Gallier  im  JubUu  er- 
wähnt, er  jLonnte  also  sehr  leicht  glauben,  Jjii:a£- 
tige  Beweise  seiner  Erzählung  zu  finden.,  daher 
der  Triumph  averisimile  igitiir,  ac  certo  Gertius 
ff,  est  cum  hac  geote  (GaUprnm)  eos  (lodigeaas , 
«  an  Pülüuub  ,  Charantos  ?  j  toucci  lasse  .  . .  .quippe 

Non  "belle  torrentes  rippa  voluuntur  eadem 
Quos  rapU  opposito  turbine  ids  eaäem.  — 

Diese  bey  den  Sagen  ^om  £.auut  und  vom  Jirak 
hatten  mit  den  ausländischen  Völkern  Zusammen- 
hang, wir  konnten  also  ihre  Quellen  anders  wo 
aufsuchen;  doch  jetzt .jPolgt  eine  Sage  4ie  ganz 

Krakau isch  ist ,  luid  nur  wenig  Zusammenbang  mit 
den  Garanten  hat. 
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K  r  b,  K.  rf. 

§.  Sir.  Wir  faabeii  schon  dlir  Karintcm  «rwähnt, 

und  da  wir  ihrer  nochmals  erwähnen  müssen^ 
so  iflft  es  gut  sie  kennen  zu  lernen«  Ihre  beutigen 
Wohnsitze  sind  bekannt ,  und  die  nämlichen  liat- 
ten  sie  zur  Zeit  der  Uebermacht  der  Franken« 
Sie  waren  obpe  allen  Zweifel  Slaven;.  dafür  aeu- 
geii  alle  Schriftsteller,  ja  poch  um  die  Mitte  €ies 
j5teu  Jahrhundejct»: besuchte  Aeneas  Sylvius^  nach<f 
her  als  Papst  Piits  IL,  dieses  Land',  und  versi* 
chert ,  dass  die  Karintea  Slaven  sind  und  sla- 
viseh  sprechen.  Yon  den  Au^ändern  erhielten 
sie  verschiedene  l^amen ;  am  .Ende  des  8ten  Jahr* 
huuderts  erzäldt  Piaulus  Diacouus  V.  aa. ,  des  Lu* 
pus>  Sohn  Warnefirid  floh  a  ad  Slavorum  gentem .in 
aCamuntum,  quodoorrupte  vöcatusCarantanum.» 
So  theilt  im  Anfange  des  jotcn  Jahrltiinderts  Re- 
gino  (a)  dem  JULaBioraarni  fblgende  Lauder.zit:  «cBo« 
«  ioariam,  Pannoniam  et  Carnutura,  quod  corrupte 
«  Carantanum .  dicilur  )>.  Dieser  !Naine  kam.  von 
«Garnuntum»  .einer  Stadt  an  der'Dönau  unter-^ 
halb  Wien  her  C^).  Die  Geschichte  der  Juvavi- 
scheii^  Kirche  oder  das  Leben  des  heil«  VirgU  im 
9ten  Jahrhunderte  f  nennt,  wie  bereits  erwähnt  wor- 
den ,  die  Karinten  Kwarantcn  ^  Charanten  ,  Ka^ 

{ci)  ad  A.  876.  p.  T)  -.  J*.  /.  Script,  Ger.  Put.  Aix/,  ' 
{b)  Man  vergleiche  PUn.  FL  aS. 
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m/2/«/) die  Handschriften  dds  Nestors  dagegen  CAa- 
rutanen^  Chuianenj  Shuruianen^  Ckobutanen,  .Folg- 
lich sind  Karaten,  Kroaten,  Clirobateu  eine  Ab- 
theilung Croaten  «rcorrupte  Carantanum  *  genannt; 
denn  so  wie  Srb>  Sorab,^  Serw,-  Surb,  Urb,  Syrb, 
Sewer,  (Serwiia,  Siewierz),  enierley  Namen,  nur 
in  Terd^hiedeneu  Formen  sind^  so  sind  auch  KjH>al:, 
(abstammend  vonHorat,Horal,  Goral,  von  Com  Berg, 
Dämlich  vom  Gebirge  Krapat ,  Krempak  4  Karpat, ) 
Kroat  oder  Ghrabat^  Krb^  Krt^  Karat,  Rarwat, 
Kamt,  Karint  cnuilcy  Namen.  Nestor,  nnsei* 
Orakel  für  die  Slavische  Yölkergeschicbten  ,  drückt 
sich  in  Ansehung  der  Kariixten  sehr  unbestimmt 
aus ,  die  Dunauslaven  hätten  sich  im  Lande  ausge- 
breitet, und  ihren  Namen  nach  den  Orten  erlial«- 
ien,  wo  sie  sich  niederliessen  (a) ;  und  so  kamen 
6ie  und  setzten  sich  an  dem  Flusse  Morava  ge- 
nannt undoanuten  sich  Mähren, ««a  druzü  Czed 
natvkaszas'i  a  ^eiie  Sbftwte  CharMii  B^Ui  {mii) 
Serb*y  (fnä)  Cliorulane  »  {b\  Dass  in  dieser  Stelle 
/lie  nicht  zu  den  Tschechen  gehört^  wird  durch 
das  folgende  fünfte  Capitel  N^tors  erörtert»  wo 
,es  beisst :  (f  Takoze  i  üeze  Slowieneit  ^  denn  hier  be- 
«lieht  es  sich,  augenscheinlich  auf  die  SlaVen ,  jeshe 


(a)  Das  nämliche  sagt  weit  frühet*  Jordan :  Quorutn 
hotnina  licet  nunc  per  i^arias  ßmilias  et  loca  mutentun 

de  Reh.  Get.  ^-  -  . 

(h)  ScWölzers  Ncstbr^T,  II.  p:  6ö.  se^^. 
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sui  po  Dmugewi^  die  an  der  Donau  sind;  #p  nun 
auch  oben  in  Ansehung  der  Cfaorwaten ;  Wenn  ako 

Schlözer.p.  79.  sagt,  die  Weiss  -  Kroaten  wären 
ein&  mit  den  .Tschechen ,  so  ist  dieser  Irrthum  aus 
seiner  falschen  Lebersetzung  entstanden:  «andre 
wurden  Tschechen  genannt;  diese  Slaven  sind  die 
wei^n  Chorwaten;  andre  Serben;  andre  K4rnr 
ter:»  {ci)\  denn  die  Gleichförmigkeit  moclitc  ich 
nicht  aus  einer  solchen  Stelle  herausbriugeo.  Jo- 
hann Pototzki  hat  hier,  jedoch  irrig ,  eine  andere 
Interpunctiun  ersonnen ,  ob  er  sie  gleich  nicht  in 
den  Text  aufgenommen  hat^  und  den  ^Nestor  in 
Betreff  der  folgenden  Lachen  ganz  falsch  versfan- 
den (^).  Donauslaven  also  Sjind  die  Weiss-Chor- 
waten,  Serben,  Chorutanen  oder  Karinten..  Ih- 
re weitläufigen  Sitze  erstreckten  sich  von  der 
Weichsei  bis  zum  adriatischen  Meere,  von  der 
Salza  bis  zur  Donau ,  alles  diess  waren  kroatische 
Völker,  wie  wir  an  den  Namen  gesehen  haben, 
und  die  iti  der  Geschichte  vorhandenen  Spuren 
Von  ibren  Verbindungen ,  noch  gewisser  darthun. 
Seit  uralten  Zeiten  trug  auch  ihr  Bergsitz  im  Nor- 
den den  Namen  der  Karpaten,  und  die  Getischt 
Tbracische  Nation  der  Rarpen,  Karpiden,  Karpo*- 

Statt:  aodere  wurden  Tschechen  genannt;  luul 

.solche  Slawen,  Donau- Slawen  sind  auch  die  Weiss- 
Chorwaten  »  die  Serben,  die  Churutanen.  Xr. 

{b)  Fragm.  H.  et  G.  XLII.  n.  T,  IF.  P.  Lp.  182. 
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daken,  als  eines  und  desselben  Stammes  von.d<5r 

Donau  bis  zu  den  Karpathen,  hat  ihren  T^amen 
im  Äitertbume  weituad  breit  berühmt  gemacht  (ii)* 
Dass  diess  eine  und  dieselbe  Nation  unter  man- 
cherley  Namen  ist,  davon  überzeugen  uns  vicl- 
fäkige  Umstände.  Indessen  war  bereits  im  Alter- 
thurhe  Karnuntum  an  der  Donau eine  durch  den 
Handel  im  Norden  berühmte  Stadt,  nnd  an  dem 
Ister  der  Name  des  Volks  der  Karnen  seit  Jahr- 
hunderren  bekannt  ^  diese  Namen  gelten  also  für 
Unterabtheilungen  vom  Kroaten  -  Stamme  zu  einer 
Zeit,  wo  zuverlässig  der  Stamm  der  Kroaten  gar 
nicht  hieher  gekommen  war.  Wir  halten  daher 
dieses  ZusammentieÜcu  der  etymologischen  Aehn- 
lichkeit  der  Namen  für  zufäUig;  und  machen  blos 
insofern  darauf  aufmerksam ,  in  wiefern  es  Ein- 
fluss  auf  die  von  uns  erwogene  Umformung  des 
Nameiis  der  Kroaten  hat  Doch  woher  weiss  Con«» 
stantinus  Porphyrogenitus ,  dass  Chrobat  einen  be- 
zeichnet,  der  viel  Land  besitzt?  etwa  von  ßielo  ^ 
Wiele^  viel  y  wielki  vielfach,  gross ,  bey  Nestor  bte" 
Uli  —  wieliil  Ein  neuer  Beweis  von  der  Unzuver* 
lässigkeit  der  Etymologie  bey  geschichtlichen  For^ 
schungen ;  und  diess  nöthigt  uns,  so  viel  nur  mög- 
lich, an  hibtüi  isclie  Zeugnisse  zu  halten ;  kehren 

wir  also  zum  Matthäus  Cholewa  zurück^ 

—   —  - —  - 

(ii)  Man  vergleiche  Gatterers  xibleitung  der  Slaven 
von  den  Geten  \  und  hier  weiter  unten  die  1 3te  Anmer- 
.kung. 
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Wer  ist  Jürak  ?  —  von  den  Krako«^ 
wianeo  vor  ihrer  Verbinciung 
mit  den  Polanen. 

r  ■  ' 

§.  22.  «Extunc»  (1,  /j.j  uäjnlich  seit  Befreiung 
yon  der  Ueberinacht  der  Gallier  (pr^mken)  «  uoof- 
«niiUi  doroiiiativam  ligurire  .ceperunt  pprtiuncu^ 
.« lam  »  ,  d.  h.  kam  im  Slayenlancic  (lic  Macht  der 
kleiaen  Hjerr^cUier.  der  Paneii»  Supauen,  wieder 
(empor;  fl^nn  nnr  dergleicben  Fürstenrliatten  diese 
Völker  (a),  und  von  solchen  spricht  unaiifliorUch 
unser  MaUbäus.  So  findea  wir  hey  MQserp.  £iOr 
guchwaf  Fürsten  TonWisIice,  ibey  Martinus.GaUu$ 
yon  Gaesen ,  und  hier  ^  sogleich  v.oa  Ivi  akau.  — 
«  Unde .  a  («ariatbia  rediens  Gracus  » ,  sagt  ^nit  die- 
sen Worten  Ma^häus  ,  dass  ,er  aus  KanQtien  zu  - 
rzkrÄgekommen  ^  und  ist  das  derselbe  Grak ,  voi,i 
dem  er  in  o|>igen  Brkfe  gc^propheii ,  oder  vrie« 
der  ein  anderer  ?  Johano  Pototzki  (b) ,  der  viele 
Quellen  französisch  anfuhrt,  erklirrt,  weil  nach 
jVIatthäus  die  Gallier  ^i^rren  der  gsuozen  Welt  ge- 
wesen ,  das  «  rediens  »  durch  «  eicpeditiou  »  Feld-  ' 
zug,  und  betrachtet  diese  Rückkehr  des  Krak, 
sds  Rückkehr  von  einem  Feldzuge ,  den  verschiede- 


:Fttlä,  sub  a.  856.  S4S»  Nestor  n.  s.  w. 

{b)  Fra^m.  hist.  et  geogr.X^XIX.  4^  T.  ///.p,  5i. 
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ae  SUTeostämme,  den  FuUiaer  Annalea  zu  Folge  {a)^ 
gegen  den  Fürsten  von  Rarintien  Swendibold  mit 
eineu^  ungcheMcni  Heere  hu  Jahre  884  unternom- 
men. Dem  konnte  nicbt  sa  seyn;  ytelleicht  aber 
hatte  sieb  auch  dieser,  zu  Folge  der  Geschichte 
der  Salzburger  Kirche  und  des  vorhergehendea 
Briefes  des  Matthäus,  top  den  Galliern  eingesetzte 
Rrak ,  unzufrieden  mit  der  Herrschaft  der  Fran- 
ken ,  mit  einem  Theile  seiner  Landsieute  hinter 
die  Gebirge  begeben ,  und  so  wäre  er  <c  rediens » 
vom  Gebirge,  und  die  1  ranken  horten  und  schrie- 
ben«  dass  er  drey  Jahre  darauf  gestorben.  Dem 
sey  nun  wie  ihm  wolle,  g^<^tig  dieser  Grak,  <ul 
«  erat  i>entencioso  beatus  sermonuni  agmine,  omnes 
i»  in  Coucionem  vpcat »  {b) ,  onginium  or^  in  se 
«convertit»,  zieht  alle  Augen  ajuf'siclt  ,  gewinnt 
aller  Herzen,  stellt  ihnen  vor,  wie  der  mensch- 
liche Korper  ohne  Haupt  nichts  bedeute ,  so  «  sine 
«Rege  imperium»  ,  und  legt  es  ihnen  hiermit  ans 
Herz,  ilaüs  er  zuletzt  «Rex  ab  omnibus  cousaiutaturi> , 
d  i.  zum  Woiwoden  {c)  gemacht  wird,  worauf  er 
dann  «jnra  instituit,  leges  promulgat  Sic  «rgo 
(c  aostri  civilis  juris  nata  est  coiiceptio  se^  coucep- 

■     ■  ■  'j   '  ■    ■        ■   " 

{a)  Fragm.  XLIL  i3.  T.  IF.  P.  IL  46. 

{b)  Bey  Schsmotul.  ut  erat  maxime  disereUu ,  oot* 
niwn  naäones  nobiUum  convacat;  diess  ist  hier  eine  Yh- 
riante.  . 

(cj  Man  sehe  bey  Boguchwai 
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«Ltionis  nativius»')  und  StO  schien  es  dem  ttschofo 

von  Krakau ,  dass  der  von  dep  Krakowianen  ge-^ 
prieseue  Ahne  dcai  Poloisclie.n  Rechte  seipeA  An- 
fang gegeben  9  ohugeachtet.  eben  .er,  zuglei«b  nut 
dem  benachbarten  Pöhmiscben  Schriftsteller  Kos*- 
maSf  der^hesjte  Zejuge  daiür  ist,,  dasi>  erst  Bolesr 
faw  der  Tapfere  diese, Chrobaten  und  folgUch.auch 
•  Krakau  bezwungen  :  «  liininos  seu  iJngaros^  Ckt)a^ 
« tios  et  Mardos  (?)  geutem  vMbdam  suo  maucipa- 
«vit  iniperioi»,  sind  die  Worte  des  Matthäus  {a). 
Kromer  will  an  diesen  ly^ieg  mit  den  Ungarn  gar 
nicht  glauben  (^);  Maruschjewitsch  grübek  übeir 
die  Veranlassung  d%m  (c).  Allein  eben  die9es  Ber 
-  zwingen  Krakaus  und  Annalieru  gegen  das  Unga- 
rische Gebiet  des  Hochbehihmten  (ti) ,  gab  schon 
'wegen  der  Neuheit  der  Nachbarschaft  Veranlas- 
sung zum  Kriege ,  deim  die  Ruhe  der  Ungarn  war 
bedroht  Doch  da  wischen  den  Königen  von  Vnr 
garti  und  dem  Bolesfew  Verwandlschafisyeriiält- 
nisse  Statt  hatten  ,  so  wai^en  diese  Händel  wohl 
nicht  anhaltend.  Nicht  umsonst  wurde  der  Pol«* 
niscbe  Fürst  nach  .  .der  Krönung  Stephan  des  Heir 

j 

(a)  7/.  i3.     i38.,       Ged.f,       i^f,  jOo^n.  Prägens, 
p.  ig. 

(J/j  III  BüiesL  suh  ßm, 
{c)  r.  JL  £.  //.  27. 

,  im  Slavischcti :  (jrt»saer ,  Sluwu  Rukni  (  I>ü- 

leslaw.) 

6f 
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ligsn  m  einer  Uatmedung  eingeladen,  u«  das 

Bündniss  zu  befestigen  «  congregato  omoi  €ic«rcitu 
»  «ad  regem  ante  Strigoniam  venit»;  nicbt  timsoDSi 
waren  gegen  Ende  des  i3cen  Jahrfaunderta  die  Un- 
garn gegen  die,  ihre  Könige  vertreibenden,  Polen 
atlfgdjracht ,  ja  auch  dtnxh  den  Stolz  des  vertrie- 
henen  Bolesfaw  den  Polnischen  Fürsten  selbst  ab* 
geneigt  und  sprachen  durch  den  Mund  der  Engel 
den  Fiuch  über  Polen  aus ;  ihre  Schriftsteiier  schrie- 
ben ftttcfa  viel  von  den  Banodrofaungen  des  Pa|>- 
stes  Sylvester ,  im  1  all  der  Verletzung  des  Friedens 
mit  den  Ungarn ;  diese  Ofeiohungen  nun  m^en  der 
Beweggrund  jeu  oben  gedachter  ZusanMnenkunft* 
Alles  diess  beziCMgt  die  Ungarische  Chronik,  oder 
dass  lieben  Stepban  tdes  Heiügeu,  geschrieben  in 
eben  diesem  i3lto  Jabrhtuklerte ;  da  yvir  bis  fetet 
nidbt  die  Seite  des  gedruckten  Autors  aniuiiren 
lionmi,  ao  citiren  irir  ihn  hier  «ex  Jlspto.  Za- 
«c  mose.  p.  3S4  bi  BiU.  Poryc.  i*  Was  nun  aber 
ferner  be]«»  Matthäus  die  Marden ,  und  noch  da- 
stu  eine  so  lapfere  Nation,  bedeuten»  Ueibt  uns 
bis  jetat  unbekannt;  wir  bemerken  nur  hier,  dass 
bich  diese  drey  Worte  « Mardos  geiitem  validam  » 
bey  Justin  XLI.  5.  befinden.  Dass  jedoch  diese 
Kroaten  oder  Ghrobaten  znr  Zeit  des  Boleslaw, 
nicht  zu  den  Idolen  gehört,  unterliegt  kein  ein  Zwei- 
fel; sie  waren  den  Aniällen  andrer  übermächtigen 
Nachbarn  Preiss  gegeben ;  so  erzAlt  Dhigosch 
L.II.  p.  104.,  dass  derReussische  Wiadzuiur,  zur  Zeit 
Mietschislaw  L,  im  Osten  dieser -Kroaten,  Roth- 
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Chrobatien»  Tscherwicnsk  (etnadasScbioss)  etnge<*' 

nommcii  und  den  Namen  von  Koth-Reusscn  ein- 
f^ciührt,  und  er  soll  sich  auch  mit  dea  Polea  aa 
der  Rubiescha  geschlagen  haben. f^).  Zuvertlissig 
aber  hat  er  nicht  ganz  Ost- Chrobatiea  erobert, 
denn  zur  Zeit  Boksiav  de»  Tapfero  hatten  sieb  die 
Tk:hecben  unter  ihren  Boleslawen  Schlesien  «md 
die  Belochrobaten  (Grosschrobaienj  nebst  deren 
Stadt  Krakau  UDterworf(e(n,  so  das»  es  von  ihnen 
heisst ,  «  ad  aquilonem  hi  termifii  sunt?  l^sowane^ 
«Chrowati  et  altera  li?]  Hrovati  (Krakauer),  Zla- 
«  saue  (Schlesien),  Drebowane  (zwischen  der  Spree 
tf  und  dem  Bober),  Boboranc  (an»  Bober) ,  Dedo- 
c  sene  (?)  us<jue  ad  mediam  silvam  qua  Milcicno- 
«rum  (Lausitzer,  Liisaken)  occnrrunt  temiini. 
K  lade  ad  oi  lentem  hos  Üuvios  h^abet  terminos : 
«Bug  scUicet  et  Ztir  (Stjr),  cum  Rrakowa  civi« 
«täte,  provinciaque  eut  Wag  nomen  est»,  (am 
Flusse  dieses  Namens  hinter  den  Karpathen  ,  denn 
auch  hier  erstreckte  sieh  ein  Theii  des  Krakao- 
schen  oder  Goralischen  Gebiets),  «cum  omnibns 
•c regio libus  ad  praedictam  Urbem  pertinentibus, 
«  quae  Krakow»  est.  Inde  Hongarorum  limitibus 
«  ackhtis »  ( d.  i.  von  der  Denan  bis  an  die  Ost- 
granze  Mährens ,  oder  die  unmittelbar  vom  apo- 
stolischeu  Stuhle  abhängige  Olmützer  Diocese),  cns» 


{aj  Uiugoss.  ILp,  117.  edä.  Herb, 
{h)  Anstatt  fiV«,  99l^  aiias^ 
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«que  ad  moutes  Tritrii»  (Tatry,  Karpathen).  I>ies4 
wissen  wir  aus  dem  Privilegio  Otto  des  Grossen, 

(Ottos  sagen  wir,  niclit  des  Papstes  Benedict,  wie 
Kosmas  irrig  will,  denn  Benedict  war  mit  Otto 
nicht  gleichaeitig) ,  das  späterhin  von  Heinrich 
dein  IV.  erneüei  t  wurde  [a).  Doch  diese  Erobe- 
rungen der  Tschechen  und  Heussen  gingen  die 
roien  nichts  an,  denn  sie  betrafen  eine  auswär- 
tige ^Nation.  Constantiiius  Porphyrogeuitus  giebt  die 
Lage  dieser  Weiss*  oder  Grosschrobaten  bestimmt 
an,  sie  waren  vom  Gebirge  lier  TVacLbaiii  der 
Türken  gewesen  (der  Ungarn;  denn. die  Ungarn 
wohnten  zwischen  der  Donau  und  Theiss  und 
drangen  auch  über  die  Donau) ;  lenicr  spi  iclit  er 
von  ihrem  Ueidentluim  zu  seiner  Zeit  ^  und  ihrer 
damaligen  Abhängigkeit  von  Otto  dem  Grossen^ 
Könige  von  Franken  und  Sachsen  (b)  ;  und  unser 
Matthäus  erzählt,  die  Franken  (die  Gallier)  hätten 
ihre  Macht  bis  zu  den  Parthen ,  d  i.  zu  den  da- 
maligen Pietsciüngern  ausgebreitet.  — Damals  also 
zur  Zeit  des  Ziemomyri*  gehörten  sie  ebenfalls 
nicht  zu  Polen;  ja  sogar  zur  Zeit  Txiles+aw  des 
Tapfern  hielt  sich  der  heihge  Adaibertus  zu  Kra- 
kau bey  denCbrobatenauf,  um  sie  (man  sehe  den  Ade- 
mar)  zu  bekelireu,  und  dieNeubekehrten  im  Glau- 
ben zu  befestigen 9  denn  sowohl  er,  als  auch. die 


(aj  Costn,  Prag,  pi  18.19.  • 

{Ii)  Const*  Porph*  de  Administr*  Imp^  3oi 
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Tschechen  fingen  von  nenem  an , .  sie  tarn  Glau- 

ben  zu  zwingen ,  so  wie  diess  von  den  Polen  die 
Pommern  und  andere  von  ihnen  bezwungenen 
Volker  erfuhren  {a),  —  Die  Rrakowianen  also,' 
oder  (  !ii iil)aten  ,  Kroaten,  waren  eine  besondere 
]MatioQ,  uacU  den  Worten  des  Porphyrogenitus 
ixcvTfc  T*»  i*t«*  ipicovta,  sie  hatten  ihre  eigenen  Heerfüh- 
rer, uaeh  Boguchwa-f"  Woiewoden,  «  nani  iuxta  Po- 
«lonicam  interpretatiouem  Dax  exercitus  Wuie- 
tf  .woda  appellatur»;  so  spricht  Boguchwaf  yom 
Krakus.  Bey  den  Krakowianen  wiuile  dem  regie- 
renden Fürsten  der  Titel  Woiwode  gegeben.  — 
Später  aber,  als  sich  die  Polnischen  Fürsten  diese 
Woivvodeu  unterwarfen  ;  wurden  diese  Woiwoden 
zu  blossen  Heerführern.  So  hatte  auf  ähnliche  Art 
der  Russisch«  Kniaz  Igoi  .  wie  wir  bey  Kastor  le- 
sen  (if) ,  seinen  Woiwoden  :  « 1  bie  u  nego  Woie* 
n  woda  imenem  S wenteld. »  —  Die  Nation  der  Kra*^ 
kowianen  war  also  um  das  Jahr  960  Otto  dem ' 
Grossen  unterthan,  der  sie  unter  die  Jurisdiction- 
der  Prager  Bischöfe  gab,  weil  sich  hier  viele  Chri- 
sten aus  Mähren  befanden;  im  Jahre  993  wurden 
sie  von  den  Tschechen  bezwungen,  die  unter  ih- 
ren Boleshiwen  bis  an  den  Styr  vordrr.ngen ;  und 
erst  gegen  das  Jahr  1000  wurde  diese  durch  AdaU 


(a)  Naruschewitsch  T.III.  S.  17.  T.  IL  S.  54.  78. 

(6J  m.  a. 
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bei  tiis  bekehrte  Nation  von  den  Polen  den  Tsch^ 
chen  entrissen;  einige  Zeit»  (eine  geraume  Zeit) 
war  ihnen  diese  neue  Verbmdang  wiitcrlicfa ;  dock 
später  scliloäsen  sie  sich  an  einander  mit  dem 
Bande  der  innigsten  Brüderiichkeit  an.  Bolestaw,  der 
nur  bis  an  die  Donau  gekommen ,  scheint  die  übri- 
gen Croalen  nicht  bezwungen  zu  haben  {ay,  — 
Einst  hatte  diese  Nation  der  Kartaten  ihren  Für- 
sten Krak ,  Grak  ,  und  sein  Grabhügel  wird  bis 
jetzt  noch  den  spatesten  Enkeln  gezeigt  ^  sie  hatte 
auch  nocli  einen  zweyten  Krak  und  Chrobat  (ä). 
Der  gelehrte  Herausgeber  des  Jjtthauischm  Sta* 
tuts  behauptet  in  seinen  Bemerk unp^Ji  über  Mar- 
tinus  Gallus  und  Kadhibek  {c)^  ingieicken  in  der 
Abliandhing,  ob  das  Kounsche  Reclit  die  Grund- 
lage cks  Litthauiscben  und  PoUiischeu  gewesen  (ä)  'y 
ISO  auch  in  dem  von  ihm  im  Jahr  1798  im  Septem^» 
ber  geschriebenen  Auszuge  aus  der  Handschrift, 
die  er  au»  Heiisberg  nach  Poritzk  gebracht  und  ihr 
diesen  seinen  Auszug  vorgesetzt  hat  —  ,  er  befaaup^ 
tet,  dieser  Krak  sey  Samo,  von  dem  wir  unten 
spredieu  werden ;  und  bemerkt ,  dass  in  den  nörd^ 


(ö)  MarL  GalLp.  60.  Chron^  Ungar*  vcl  vita  S.  St^u 
jE>.  354  MspH  Zam, 

(b)  Conslant.  Porph* 

(c)  In  der  Warschauer  Denkschrift  PamieU  WarsZn 
ßf\  2 ;  (man  sehe  hier  weiter  oben  den  It.  Anhang.) 

(d)  3a.  S,  99. 
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lieben  Sagen,  der  Name  ^rak  (<1.  i.  Äarze^Zwerg(ir), 
ILaroi«  dalier  vielleiciit  das  Palnische  Kral  der  KÖt 
lii-^  {ci^,  oit  vurkoniiiit.  Allein  man  vergönn«  uns 
hier  zu  hemerkea,  dass  die  Krakauer  Chrobalea 
ihren  Krak,  Ciirahat,  wähl  «o  haben,  wie  die 
Kiiower  ihren  K.ii,  die  Tscliechen  ilnen  Tschech, 
die  Hadimilen  ihren  Radim,  die  Wjaülschen  ah* 
reo  Wjatek ,  die  Przemysler  ihren  Przeniysfaw , 
die  Wi&iu:^r  den  Wisiaw,  die  Lechiten  die  Lesch- 
ken »  denn  i^er  Lech  ist  imnötbig ,  die  von  pale 
Feld  genannten  Polanen  die  Popiele ,  denn  «ie  kön«- 
neu  &kh  ohne  den  Polak  bdielfen ,  mit  dem  &16 
Nafcorsus  Wannisius  (6),  Demboleiiski  und  Kra* 
sitdLi  witzreich  beschenkt  haben. 

Vom  Drachen ;  und  von  den  übri- 
gen Kiaken. 

S*  d3.  Bach  lassen  wir  es  bey  diesen  Betracht 

tiingen  bewenden ;  wir  haben  ja  hiep  nicht  fnit 


(11)  Holl  Krake,  oder  Rolf  Zwerg,  König  von  Da- 
«eniark.  Krake  vero  comicem  seu  pusionem  iienotare  po» 
hmt^    so  in  der  Edda,  in  der  63  Sage  Ton  Hrolf  pn4 

VV  üggui  :  Extat  cantilcna ,  dass  Woo^guT, 
Compexitin  solio  regem  Uanamm 
G  eitere  parpui  iupenis  et  KraJka  cognommavitm 

(a)  Doch  man  vergleiche  in  meinem  Polnischen  VVöiv 
tei'buclie  die  Worte  Krvl^  Karzei ,  KaroL  L. 

{(/)  Specim,  CataL  Codä*  MS»  BibL  Zaiusc*  Sg. 
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bistoiLSchea  Begebeabeiteu ,  souijem  mit  übrig- 
gebliebenen Sagen  zu  thun ;  mag  nun  auch  alles 
schon  so  p^eschelien  seyn ,  wie  es  die  Alten  er- 
j&äbjiten.  «ci^xtunc»,  von  jetzt  an,  von  der  Ceset2^ 
g^bung  des  Grak  an,  «violentiae  desiit  subesse 
vpulestati,  et  dicta  est  juslic  ia,  quae  plurimum 
aprodestei,  qiii  miuimuin  potest»»  IVach  diesen* 
Worten^  in  der  Danziger  Ausgabe  aber  gleich  nach 
den  oben  augeführten  «concepta  nativitas»,  folgt: 
«Igitur  Polonia  florentissimis  ancta  per  Gracum  suc* 
cessibus;]»  hierauf  kommt  in  der  Danziger  ein 
Zusatz  aus  dem  Ausleger  des  kadiubek  (aj  «Floruit 
«t  autem  Gracus  primus  Rex  Polonie  ante  Christi 
« incarnationem  annis  plusGCCCtis,  et  ante  Ale«« 
«[  xandrum  Macedonem  pene  centum.»  Ferner  heisst 
es  nun  ia  der  Danziger:  «ctlujus  qüoque  tempore 
«  in  c'ijusdani  scopuii  anfractibus.»  In  der  Her- 
burtscben Ausgabe  dagegen  lautet  die  ganze  Stelle 
ohne  jenen  Zusatz  so :  « Igitnr  Polonia  florenjds- 
«  siniis  aucta  per  Gracum  successibus ,  statuit  pro^ 
<c  lem  ejus  Hegni  succe&sione  dignissimam ,  uisi 
aalterum  filiorum  ejus  fratricidii  foedasset  piacu» 
rt  hini.  Erat  enini  in  cujusdam  scopuU  antracti- 
ft  bjis  » ...  und  nunmehr  Mgt  die  iirzabluug  vom  Drß.' 
eben.  Yielleicht  könnte  man  diese  Zeilen  von  «dgitur» 
bis  zu  dein  \V  orti^  f'pitaculum» ,  die  nut  der  Danziger 


(a)  Kadiuh.  edü.  Dobronäl.       38.  jconm^ntor,  no^ 
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Amgabe  nicht  stimmen,  gar  wegstretcben ;  denn 

bislier  sprach  Matthäus  iniiner  von  et  Indigems»t 
tind  jetzt  kommt,  hieir  auf  einmal  Polen  zum 
Vorschein ,  obgleich  Krak  aus  Karintien  heimge-" 
kehrt,  zu  Krakau  bey  den  Kroaten  weilte.  Dieöcba- 
mötulische  Handchrtft  der  Danziger  Ausgabe  bat 
die  Sache  nach  besser  erläutert,  indem  sie  aus 
dem  Ausleger  die  Note  aufgenomaieu ,  dass  Krak 
der  erste  polnische  König  getvesen  1 1 !  Pij8^  Stelle 
dient  nun  zwar  dem  Matthäus  zürn  Uebei  gange 
zu  der  Erzählung  von  dem  Drachen ;  allein  aage* 
klommen,  dass  sie  wirklich  von  der  Ban4  des 
Matthaus  ist ,  so  wird  der  Leser  aus  Rucksicht 
auf  das  Jahrhundert  und  die  MenschUchkeit  ihn^ 
nicht  übel  ^  deuten ,  däss  er  ic|  -di^  kroatische^ 
Geschichten  den  Namen  Polens  gemischt  ,  denn 
ob  er  gleich  Bischof  von  Krakau  war,  so  war 
dieses  Seiner  Zelt  schon  ein  Polnisches  Bis- 
tliuiii.  —  Grak  ui dessen,  besorgt  für  das  Wohl 
des  Landes,  fordert  in  einer  Versaamlung  der 
Staatsbürger,  seihe  Sohne  auf,  das  Ungeheuer  zu 
tÖdter>  :  et  Ad  liaec  illi  :  liuo  privignali ,  pater,  odio 
<i  videremur  intox^cari,.  -si'  tantae  munas,gioriae  in-f 
«nridisses ,  penes  te  sit  jubendi  auctoritas ,  in  nor 
« bis  est  obsequendi  necessUas » .  Diess  haben 
Herburt  undSchamotukki  fast  ganz  gleichstimmig; 
was  nunmehr  hey  Herbart  folgt ,  hat  -  wohl  Scha*- 
motukki  nicht  verstanden ,  und  deshalb)  wegge- 
lassen: «^aepe  igitur'apertam  virorum  audaciam, 
(csaepius  ngdos  ,  neqpiicquam  expeiti  'virium  co» 

6a 


49cr  V.   A  N  H  A  N  G. 

«rnatust,  industriae  tandem  niti  cogantur  suffra- 
«gio.  (a)  Gorrigia  {b)  enim  armentorum  acxrensa» 
«  plena  suUure ,  (c)  loco  solito  pro  armentis  coUo- 
«  cantur. »  Wir  haben  hier  ein  Beispiel ,  vrit 
•sehr  die  Handschriften  von  einaoder  abweichen, 
"Wie  sehr  daher  zu  wünschen  ist,  dass  man  de- 
ren recht  viele  sammele  und  vergleiche;  alsdann 
würden  gewiss  in  der  Herbnrtschen  Ausgabe  grosse 
Veränderungen  gemacht  werden  müssen. 

Kaum  ist  der  Drache  umgekommen ,  so  tödtet 
der  jüngere  Grak  seinen  Bi  uder ,  und  mit  Ci  uco- 
dilen  •  Thränen  in  den  Augen  giebt  er  beym 
Vater  vor,  der  Drache  habe  ihn  umgebracht:  «Sic 
«t  junior  Gracus  paterno  soccedit  imperio ,  haeres 
'«  nefarius.  • .  j»,"wird  aber  des  Landes  verwiesen.  — 
Vielleicht  ist  diess  derChrobatos  des- Gonstantinus 
Porphyrogenitus ,  der  aus  diesem  Weiss -Chroba- 
tien  nach  Dalmatien  hinüberzog,  und  mit  seinen 
Reisegefährten  den  Kroatischen  Staat  gründete. 
jVIau  bemerke  hier  noch  ,  dass  Matthäus  den  Na- 
inen  dieses  Bruders  des  Jüngern  Krak  nicht  nennt; 
bley  Späteri>  findet  er  sich  vor,  ob  aus  einer  Ueber- 

lieieruQg,  oder  einer  Vermuthung  ?  die  Tschechen, 
 :  : — ■  ■  ,   :  .  

' '  (47)  Bey  Schamombki  fbl^  aiil  mhsequertdi  necessir 
tos  sogleich :  Tandem  cnim  iudustria.  uti  co^untiir, 

(k)  Bey  Schkn^oUilskir.Cariaetwim  

(c)  Hier  hat  Scbaiiiotulski  den  Zusatz:  j4c  piee^ad 
instar  Üanieiis^  qui  draconem  Babjloniorum  4)Qcidit\  so 
auch«  in  der  Handschrift  des  jp^swa  p,  a3* 
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Eahmen  4  spredien  in.  ihren  Urfabeiu ,  nach  dem 

1  bchech ,  oder  wie  ihn  der  etw.a$  vor  un$en|i 
Matthäus  lebende  Kosmas  im*  Latemiscfaen  nennt» 
lioheinus,  ehenfall«  von  Krak  dem  Gesetzgeber, 
und  noch  zur  Zeit  des  Kosmas  vou  Prag,  im  i2ten 
Jahrhunderte,  fand  sich  ein  zerstörtes  Schloss 
unter  dem  IN  amen  des  Kroh  vor,  uingebcii  von 
einem  Walde  gleichen  Kamens :  dieser  Kroh  hatte 
drey  Töchter:  Tetka,.  Lubossa  und  Kazi,  alledrey 
Zauberianeu;  Acacas  Sylvins  nennt  sie  Ürela , 
Therba  und  Libussa.  Späterhin  wurde  die  Zahl 
der  Mahrchen  durph  Vermengung  dieses  Kjoh  mit 
dem  Krakauer  Krak  ansehnlich  \  ei mehrt.  Constan- 
tinus  Porphyrogeuitus  erzählt,  (i  a)  dass  aus  Weiss- 
kroatien nach  Dalmatien  hinübergewandert  zwey 
Schwestern  Tuga  (Tetka)  und  Buga,  und  fünf  Brü- 
der, Klukas,  Lobetos  (msji  vergleiche  Lubossa), 
Kosenzes  (Kazi) ,  Muchlo  und  Chrobata  (Krak).— 
Bey  den  Karauten  haben  wir  deuKaracy  gefunden. 
So  haben  also  alle  kroatischen  Völker  einen  Krak 
gehabt  f  i3)  — Zu  der  ganzen  Erzählung  vom  Krak 


«^eX^pot  luo  iÄ  ToOX«  Mu  i  ßoö-ja  p.«T«  To»  Xotov  «^06  (uämlich  WeiM* 
cbrobaten)  r.xecv  ti;  AaXp.aTi«v.  de  administ,  Imp.  cofK  3o. 

(i3)  In  den  chronologibchen  Tabellen  des  Alexan- 
der Scultetus  MLS  Preussen,  Domherrn  von  Ermeland, 
unter  dem  Titel:  Chionogn^fua  me  Annales ^  Momae 
i546.  FoL  y  finde  ich  unter  dem  J.  3o6:  Cmcm  Alman^ 
niae  alias  Etocus  j  w  oiicr  nun  dieser  Kiak  ? 
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Iiährt  Johannes  keine  Beispiele  aus  fremden  Ge« 
schichten  an,  sondern  moralisirt  den  ganzen  fünf- 
ten Brief  durch,  vom  Anfange 

JSec  eniin  lex  jiistior  ulla  est 

Quam  necis  anyicem  arte  perire  4ua 

bis  aus  Ende  desselben  (a). 

W  a  n  d  a. 

§.  a4«  Der  sechste  Brief  des  Matthäus  hebt  nun 
an :  <c  Imo  iu  {b)  scopulo  Olophagi  mox  fundata 
«t  est  insignis  (c)  Gracovia  (d)^  ut  aeterna  Gracus 
«  viveret  memoria.  Nec  pi  ius  ab  exequialibus  Ces- 
«(  satum  est  obsequiisy  quam  muri  urbis  consu» 
«  niatione  clauderentur,  quam  quidam  a  crocita* 
«tione  Corvüi  Ulli,  qui  eo  tempore  ad  cadaver  mon« 
<i  stri  advolarant,  Cracoviam  dixerunt. »  Krak  war 
demnach  Kniaz,  oder  Zupan,  Pan,Woiwode  der  Bie» 
lüchrobaten,  Chrabaten,  Kroaten ,  Kar  waten,  d.  i.  der 
Krako  wiaken  ;  nicht  von  Krak  wurde  Krakau  aiige* 
legt,  sondern  von  den  Landeskiiideni  den  Kroaten  zu 
seinem  Gedächtniss,  der  Name  Krakau  wurde  aber 
nicht  von  Krak  hergenommen  ^  obgleich  in  Sech- 


(a)  I,  s.  36.  , 
{b)  Schamot,  Ad  quod  ergo, 

{c)  Schamoi.  setzt  hinzu;  urbs  a  nomine  Oaci  dicta. 
{d)  Schamotco  Crwia' 
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seil  von  dea  erwähnten  Handschriften  (o)  gleicli- 
lauteud  steht  «Imp  in  se  .insignis  a  nomine  Graci 
a  Gracovia,  ut  aeterna  etc.»  Warum  fehlt  diess 
bejr  Herburt  ?  vielleicht  schien  es  ihm  widerspre- 
chend zu  seyn ,  ein  und  eben  denselbto  Namen 
einmal  von  Krak ,  und  dann  wieder  von  Kraka- 
nie  Krächzen  der  Kaben ,  abzuleiten ,  und  liess  die 
Steile  weg.  Die  (^iebe  zu  Krak  war  so  gross, 
dass  der  Senat ,  die  Vornehmern  und  das  ganze 
Volk  /ob  hier  Matthaeüs  die  Verhältnisse ,  von 
seinen  Zeitumständen  oder  von  den  gelesenen  Wer- 
ken hernimnU,  verdient  Erwägung)  seine  einzige 
Tochter  Wanda  als  Uerrscberinn  Woiwbdihn,  an« 
erkannten.  Sie  war  in  jeder  Bück  sieht  ausgezeich- 
net, schöu  und  trelHich,  so  dass  a  quid  am  Ale- 
«  manorum  Tyraunus »  {b) ,  als  er.  diese  Nation 
(der  oatcn)  anlallt ,  durch  eine  übermensch- 
liche Jürait,  nicht  durch  die  Waffen  geschlagen 
ward ,  denn  seine  ganze  Armee  wurde ,  als  sie 
die  Königinn  gegenüber  erblickte,  wie  von  einem 
Sonnenstrahle  .getroffen  y  und  wich  zurück.  Ihr 
König  aber  «  amoris  an  indignationis ,  an  utrius* 
«c  que  sauciatus  languore,  ait :  Wauda  mai^i,  Wan- 
« da  terrae,  aeri  Wanda  imperet»,  opferte  sich 


(o)  In  der  Handschrift  des /occ?^.  p.  li.  a.  des  Greg. 
p.  10.  des  Anon.  p.  iS.  a. ;  d^s  ßartholoin^  p.  20.  17.; 
des  TkeophiL  p.  27.»  in  der  Pergam»  p.  6* 

{6)  $chamotuL  Rex  Tjrr. 
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den  Göttera  der  UöUe,  «et  exerto  incumben». 

<f  mucroni  expiravit.  »  —  Hier  fangen  nun  wieder 
Varianten  an;  bey  Herburt  folgt  ein  Vers,  den 
Schamotulski  nicht  hat : 

Vitaqw  cum  gemüu  fit^  %  indignata  süb  aums ; 

yermuthlich  von  einer -spätem  Hand,  aus  der 

Aeneide  Virgils  XI.  oder  Xll.  gja.  einge- 

flickt; auch  bey  Dzirswa  p.  a4«  befindet  er  sich| 
und  zwar  correctcr,  denn  statt  «  auras  »  ,  steht 
«umbras»  wie  im  Virgil.  —  Auch  der  Ausdruck 
(cAlemanorum»  hat  Verbesserungen  erfahren^  Mar-» 
tinus  Gallus  nennt  die  Deutscheu  bisweiieu  Teu- 
tonen p.  69.  99«,  bisweilen  Allemannen  p«  99* ;  die 
Polen  hatten  nämlicK  von  den  Deutschen  selbst, 
als  ihren  Nachbarn  erfahren ,  dass  sie  Teutonen 
wären;  von  den  Franzosen  (Franken)  (a),  deren  al- 
lernächste Nachbarn  die  AUemannen  waren,  dass 
sie  sie  AUemannen  nannten;  die  Slaven  selbst 
aber  nannten  sie  Nietnzen^  Stumme  ^  Verstum« 
mende ,  weil  sie  vor  ihnen  verstuininlcn  ,  d.  i. 
nicht  mit  ihnen  reden  konnten ,  dagegen  sie  selbst 
unter  einander  « Siowacy ,  Siawacy  » ,  Redende, 
Laiitsprechcnde  waren.  Der  lateinisch  schreibende 
Matthaeus  braucht  zwar  den  Kamen  Xeutonien  II, 
i5.  p.  1/17.  und  29.  p.  226.,  doch  weit  häufiger  den 
andern,  doch  ohne  den  ersten  liuchstahen,  denn 


{a)  cß  Fredegar.  68. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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bey  ihm  heissen  sie  Lemma uen  II,  «9.  p.  a2f. 
III  ♦  5.  p.  'a6o.  19.  p.  307.  3o8.  ai.  p.  3i3.  und  so 
auch  Radtubt  k  nn  12.  Cap.  p. /47/4.  In  dieser 'Stelle 
ist  also  das  «Alemaunoruin»  eine  Verbesserung  der 
Abschreiber^  oder  des  Herbart;  es  sollte  stehen 
«  Lemmanorum  »  so  wie  wir  es  in  4  "von  den  Por- 
ritzkiscben  Jlandschrifteu  finden ;  in  der  Theoi- 
philscben  p.  29.  steht  «LammanoruniD  (a)*  Solcher 
Verbesserungen  entdecken  wir  in  diesem  ersten 
Buche  noch  mehrere* 

Fahren  wir  nun  weiter  fort:  «Abhac»  (ich 
supplire  «Yandaiorum  natione)  Vandalum  flumen 
«  dicitur' nomen  sortitum,  quod  eiüs  Aegni  cen- 
« tnim  extiterit.  Hinc  homines  sunt  Vandali  dicti, 
«qui  eius  suFiuere  imperns.»  Diess  ist  irgend  wo- 
her eingeflickt.  Statt  alles  dessen  heilst  es  bey 
Schamotnlski  und  bey  Dzirswa  p.  24.  «Ipsadeni- 
«  que  Wanda  a  Wandalo ,  Wandaiorum  i.  c.  Polo- 
cc  norum  sive  Lechitairum  progienitore ,  de  quo  su<- 
«pra  diximus»,  (nämlich  gleich  im  Anfange  wo 
Dzirswa  den  Kadiubkischen  Au&Legier  abschreibt,) 
«nömen-accepit,  ut  potest  dici  Wände  a  Wando 
« scilicet  flumen  Wisla  eoque  ejus  regni  centium 
tf  exstitit,  sie  {If)  omnes^  sunt  Wandaiite  {c)  dicti, 


(a)  Man  vergleiche :  PopuH  kaütantes  /uxta  Lemmo' 
num  laeum ,  jilemanni  tUcunturl  S^rvms  ad  F irgil.  Geor^. 
ir.  278. 

(h)  Dzirswa:  hinc. 
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«r  qni  praefuere  (a)  imperiis  ^  •  Alle  di^se  £r1äute* 

ningen  sind  aus  dem  Ausleger,   den  Herburt  uiti 
abgedruckt,  hergenommen  {bj^  so  wie  auch  mit 
obigen  Zeilen  den  Matthäus  ein  Abschreibei*  be- 
reichert hat.    Obgleich  bereits  zu  des  Matthäus 
Zeit  die  westlichen  Nationen  von  den  untergegan- 
genen Bömcrn ,  das  Etymologisiren  bey  Ableitung 
des  Ursprungs  der  Völker  zum  Erbtheil  erhalten 
hatten ,  und  auch  unsere  Landsleute  diese  Sucht 
überkamen  ;  so  darf  man  gleichwohl ,  da  wir  be)  m 
Matthäus  sonst  nirgends  ähnliche  i^bleituugen  fin- 
den ,  und  sich  dieser  Bischof  auf  die  Namen  und 
Ablcituiiixcn  der  Nationen  nicht  einlässt  ,  diese 
wenigen  nicht  völlig  angepassten  und  ungeschickt 
verbundenen  Zeilen,  für  ein  Einschiebsel  halten^ 
und  wegstreichen.  —  Ferner  erzählt  er  :  «  Qiiae  » 
anstatt  «ipsa»,  oder  ailla»,  nämlich  «rWanda, 
«quia  omnium  spreyerat  (c)  connubja,  info  quia 
pcrtulit  (d)  counubio  caelibatum ,  sine  succes- 
«sore  decessitf  diuque  postipsam  sine,  rege  clau- 
<c  dicavit  imperiuni. »    Die  Krakauer  zeigen  uns 
bis  jetzt  ihren  Grabhügel  ohnweit  von  dem  ihres 
Vaters;  süsse  Erinnerungen  des  Ursprunges  der 
Nation !  Matthäus  aber  spricht  nichts  davon  ,  dass 
ßich  Wanda  den  Gattern  zum  Opfer  in  die  Weichsel 


(aj  Dzirswa :  eju9  suhfuere* 

(^)  Comm.  p,  7.  8.  aä  L  6,  p, 

{c)  Schamot.  queque  omniä  sprevit^ 

(d)  Pretulcrat.  Schamot,  p,  4 ;  D*irswa  p.  24.  (L.^ 
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gestürzt;  diese  Erzählung  ist  später  entstanden» 
yermuthlich  aus  Missdeutung  der  Worte  des  deut- 

ßcben  Fürsten  «diis  innnortalibus  Vanda  pro  suis 
Avictimet»;  weil  weiter  unten  die  Worte  ioigen.* 
«Ab  hac»  (doch  wir  bezogen  diess  oben  mcht 
auf  Wauda  <  soiidern  suppiiiieii  «  ab  Lac  aatione 
«( Vandalorum )) ,  denn  von  diesen  musste  in  der 
Stelle  die  Bede  seyn ,  von  woher  man  das  in  den 
Matthäus  eingeschoben  hat)  «  Vandaiorum  fliunen 
dicitiiLr  nomen  soriitum.D  Späterhin  hat  man  aucb 
jäen  Namen  dieses  deutschen  Pursten  erfunden, 
vermuthhch  durch  eine  höchst  sonderbare  Verglei- 
/:hung  und  Anpassung  auf  den  Warmschen  Radi- 
ger ,  der  mit  den  Engländern  kämpfte ,  wie  wir 
bey  Procop  erde  hello  Gotth.  IV.  ao.»  lesen.  AUeia 
nach  der  Wanda  «dio  sine  rege  claudicavit  Imper 
d  rium» ;  dahier  bat  man  später  ,  denn  Matthäus 
spricht  nichts  davon  ,  die  üegierung  der  Woiwor 
den  ersopnen.  ])er  beinahe  hundert  Jahre  nach 
Matthäus  lebende,  und  alles  diess  den  Lechiten 
zuschreibende  Boguchwai  versichert  uns  ,  so  wie 
.auch  der  Ausleger  des  Matthäus  (a) ,  dass  nur  ein 
Woiwode  (so  wie  Krak)  gewählt  worden  ,  und  un- 
•ter  ihm  zwölf  Voigte;  «Woiewodaxn  et  12  guher- 
«rnatores  eligebant»(&),  so  wie  einst  Boleslaw  der 
tapfere  ,12  iiatii^  Uatte  \c).    Alle  anderen  faseln 

CaJ  Jd  I.  8.  p.  53. 

(l^)  ßoguph.  jo.  21. 

{c)  Martin.  Gaü.  p.  63.  edit.  Gd, 

63 
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Ton  zwöli  UQabhängigen  Woiwoden  und  zahiea 

sogar  ihre  ISanien  her.  Zur  Zeit  des  Constantinus 
Purphyrogeiiitus  hatten  diese  von  Otto  abhängigen 
Slaven  ihren  eigenen  Fürsten ;  vermuthltch  meint 
Constantin  damit  den  WoiwuJcn.  —  Auf  diese  Er- 
zählung von  der  Wanda  iolgt  das  Antwortscbrei- 
bell  des  Johannes  I.  7.,  wo  er  aus  dem  Justinus 
I,  2.  das  Beyspiel  der  Semiramis  anführt,  und  dar- 
auf ebenfalls  aus  Justin  IV.  2«  die  Geschichte  von 
den  kleinen  Rindern  des  Sicilianischen  AnaxiUa«- 
nus  (a) ,  oder  vielmehr  Anaxilaus  (b)  erzählt.  —  Al- 
les bisiierige  warenlürakauerGesckichten ;  die  Grab* 
liügel  des  Krakus  und  der  Wanda  sind  durch  Jabr*- 
Luiiderte  geheiligt;  alle  diese  Sagen  bey  Matthäus 
haben  nur  wenige  Veränderungen  durch  ihn  und 
die  Abschreiber  erlitten;  nur  einmal  ist  der  Name 
Polen  eingeschoben;  übrigens  sind  es  Harautanen, 
Karwaten ,  Eingebohrne.  Doch  jetzt  folgen  die 
Sagen  von  den  Leschken,  die  mit  diesen  Kraken, 
der  Zeit 9  und  den  Umständen  nach,  in  gar  kei« 
ner  Verbindung  stehen. 


(aj  So  hey  Ilerburt/?,  44  <^  Mspi.  Greg.p*  la«  jina^ 

H/m,  /7.  1 5. 

(h)  MspU  Metnbr.p*  8.  Jacobip.  ii^,  hm  BartkoL  p»  23. 

TlteopJüL  p^Zi. 
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Da  nun  die  Slaven  Scythen  seyn 
sollten ,  was  wurde  daraus 

gefolgert? 

§.  ij.  Mit  jedem  Schritte  überzeugen  wir  uns, 
und  werden  uns  noch  immer  mehr  und  mehr 
davon  überzeugen ,  dass  die  albernsten  Faseleien 
unserer  Schriitsteller  aus  Nachäliung  der  Gril-^ 
len  des  Abendlandes  entstanden;  so  werden  wir 
hier  z.  B.  sehen,  dass  die  Polen,  wenn  auch  nicht 
auf  dem  Schiffe  Ochsenkopf ,  Bucephal,  wie  jener 
Herulische  Antir,doch  zu  Lande  und  auf  eine  an- 
drere Manier  mit  den  Macedoniern  und  ihrem  Ale- 
xander zu  tbun  gehabt.  Es  hatte  jemand  obeohiii 
die  Entdeckung  gemacht,  die  Slaven  wären  Scy- 
ten,  und  nun  schreibt  Regino,  ein  Schriftsteller 
des  loten  Jahrhunderts,  indem  er  bey  Gelegen- 
heit der  Einwanderung  der  Ungarn  nach  Europa 
etwas  von  den  Slaven  erzählen  will ,  den  Justinus 
aus*  Vergleichen  wir  beyde  mit  einander;  denn 
wer  hätte  wohl  hoffen  können ,  bey  Justin  eine 
so  umständliche  Nachricht  von  den  Polen  zu 
finden: 


Beginoni^  Chronic Jn  Pistor, 
Script,  rerum  Germ>  ediu 

Franc.  i6i  3.y^.  64.  65  ;  ed. 

ttScy  thia  ut  aiunt»  (bes- 
ser tfUt  scribunt)  in  Oriente 


Justinus  Vh,  IL  c.  a. 


«Scythij^  autem  in  o- 
arientem  porrecta  inclu- 


6oö 
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«  cxteasa  induitur  ab  iiiio 
ft  latere  Ponte ,  ab  altero 
«montibus  Rbipeis ,  a 
h  terüo  Asia  et  Ithasi  flu- 
«mine.  Patet  autem  tiiul- 
a  tum  in  longitudinem  et 
« Ifititudinem.  Hominibus 
«haue  inlia!jiLintil)iis  in- 
K  ter  se  aulU  iines  etc.» 


«ditur  ab  uiio  latere  Ponto^ 
c(  <'ib  altero  montibus 
«  pbaeis:  ä  tergo  Asia  et 
a  Pbasi  flumirie.  Multum 
a  in  longitudinem  et  lati- 
8  tudinem  patet  Homini- 
«  bus  inter  se  nulli  fines, 
(c  neque  enim  agruni  ex- 
a  crcent  etc*» 


und  so  ist  der  grosste  Theil  dieses  zweyten  Cäpi- 

tels  dt  s  Justiiius  ununterbrocbeii  ausgeschrieben  ; 
darauf  folgt  aus  dem  3ten  Capitel  des  Justinus : 


cc  Imperium   Asiae  ter 

<r  quaesiVL  1 X  ,  ipsi  peipe- 
<f  tiio  ah  alieiio  Imperio 
ajnt  iiitaeti  aut  iuvicti 
ft  mausere , 

und  nun  aui^  dem  iten 
Capitel  Justins: 


«Imperium  A^e  ter 

«  quaesivere,  ipsi  perpetuo 
«ab  aliciio  Imperio  aut 
«  tntacti  aut  invicti  man- 
«  sere  j 


«necTirorummagis  quam 
faeminarum  virtutibus 

«fclaruere  quip[)e  cum  ipsi.«  claruere.    Quippe  cum 


«( nec  virorum  ma^is  quam 
er  faeminarum  vu*tuttbus 


frParthos,  Raciriaiiosque, 
fciaeniinae  autem  eorum, 
«  Amazonum  regiia  condi- 
tfderint«  prorsus,ut  res 
«gestas  viroi'um  mulie- 
tf  rumque  considerautibus 
«rincertüm  sit,  uterapud 
«eos  sexas  illüstrior  ;^ue- 
<r^it?» 

und  nun  wieder  aus  dem 
3ten  Capitel : 
IOC  Darium  regem  Persa- 
ir  rum  turpi  aScythia  sum- 


«ipsi  Parthos,  Bactria- 
«  nosqne ,  faeminae  aiitem 
«  eorum  Amazonum  regna 
«  condiderint;  prorsusut 
«  res  gestas  virorum  mu*- 
er  lierumque  consideranti- 
«t  bus ,  incertum  sit,  uter 
«apud  eos  sexusillusLiior 
«fuerit  ?>* 


«Darium  Regem  Persa- 
tcrum  turpi  ab  Scythiä 
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IC  moYerunt  ibga :  Cyriiih|«'suininOTeruiit  fuga :  Cy* 

«  ram  cum  omni  exercitu 
« trucidaveruiit.  Alexan- 
(( (Ii  i  ma^ni  dncf  m  Sopy- 
«  nona  pari  rutiuiie  cum 
(c  copiis  universb  deleve- 
«  riuit  RomancHntiD  audi'* 
«verenonseiis^re  ariiia-««*4 
«  Gen*s  laboribus  et  bellis 


«cum omni  exercitu  truci- 
«  davcriint.  Alex:uulri ma- 
rt  gni  ducem  Zupvriona 
<f  pari  ratione ,  cum  uiii- 
a  versis  copiis  -deleve 
^rimt  Bomanorumaudi*' 
«vere,  non  senserearma» 
(I  Laboribus  et  bellis  as* 
«  peri ,  vires  corporis  im- 
<f  meiisae.  » 

c<  Abundniit  vero  tanta 
<Sr  iTiiiltitiidinc  populoruiii 
^ut  eos  genitale  soium 
t<  uon  sufFicit  alere. » 


«  aspera ,  vires  corporum 
«immensae.»  '  ^ 
IMan  vergleiche  bey  J 11- 
wtin  XXIY  ,  4  •  (ialli 
(t  abuii49i4i  multitudiue, 
«rcum  eos  non  caperent  iewf 
ft  rae  qüae  genuerant  etc. 


Diess  ist  die  «  Officina  gentium  » ,  die.  «  Scanzki 
<c  insiila  »  bey  dem  Alanen  Jordau,  wo  .auch  die  Mei^Vf 
£cben  keinen  Platz  mebr  batten«^ 

Nnn  )9ti5  dem  iten  Oa<^ 
pitel  de§  2 teil  Buchs,  d^s 
Jublin: 


•I: 


•  i  *    •  i   ■  « 


(c  Septentripnaiis..quip- 
ape  plaga,  quauto  magis 
<c  ab  ae^tü  solis  remöta 
V  est  et  nivali 
«lidaytantosalubrior  cor- 
«  poribushomiaM  III  i  l  pi o- 

pag;in(lis  treutihiis  c\ Ktp- 
<c  tata.  Srcüt  e  coiiira  oiii-  w^s  in  diej>fr Spelle  Jiishn 
«nis  nieridiana  regio  quo} von  Aegypteii;':und  der 
<«  sofe  e(»t  iervori  viciniory.dortigen  flitze' Bargt.  * 
aeo  Semper  morbis  iah^  rr;-:  :  ^      .        i  .     >   ".  i 
«undat.» 


(t  caelum  asperius  quam 
Iis  remota  <f  Äegyptiis,  tanto  et  por- 
fri'gore  gc-  «  pora  -^t  ingenia'«i^SeiJw- 

«  riora  etc.  »  •  •  *   '  -  ^ita 


Man  vergleiche  hieiuiit 


5ox  T.  A  N  H  A  K  G 


'  Aus  Scjrthien  demnadi  haben  sich  die  Menschen 

ausgebreitet,  und  der  ganze  Erdstrich  lu  Eurc^pa 
bis  au  den  Tanais  «<  generali  vocabulo  Germainias 
«  sxpe  annumeratur »  ,  und  aus  diesem  Germa- 

4 

nien  «quauLas  alere  vix  huliicil,  licqueiites  gca- 
«tes  egressae  sunt»,  weiche  einen  Theil  Asiens 
«r-et  maxime  sibi  contiguam  Europam  alftixerunt». 
Doch  diess  mag  aus  dem  liegino  genug  seyu; 
bey  unserm  Matthäus  ksen  wir  p*  aS:  «infan- 
»  tissimae  numerositatis  manum  quand^™  l^c  yi* 
«  guisse,  ut  tanti  .regm  miaiensitas  vix  umus  ab 
«  eis  jugeris  extimatione  censeretur)»»  Von  dem 
Uii'ifange  Germaniens  spricht  auch  Kosmas  von 
Prag,  und  beschreibt  zia^  Zeit  des  Bohenuis  die 
dortigen  goldnen  Zeiten.  Alles  diess  sind  die  Wir- 
kungen von  der  in  jenen  ungebildeten  Zeitaltern 
verkehrten  Leserey  und  Nachahmung  der  Lat^i«)» 
nlschen  Schriftsteller ;  man  wollte  von  ihnen  Ge- 
brauch machen,  wusste  aber  nicht  welchen?  Al- 
les wurde  ohne  ein  Eüukciicu  ürilik  betrieben t 
die  an  jene  Gegenden  zunächst  gränzendea  Böh- 
men waren  die  gelehrigsten  Schüler  ihrer  Lehrer, 
und  fanden  an  uns  noch  bessere  Schüler.  Fast 
bis  auf Kromer  ,  ja  selbst  noch  späterhin,  fiel  selten 
jeniantlen  ein  Zweifel  dagegen  ein  ,  dass  che  Tpien 
Yandalen  gewesen ;  nichts  aber  Kielt  man  für  gc«- 
wisser ,  als  dass  sie  Sarmaten  waren.  Es  fanden 
sich  sogar  Schriftsteller,  die  sie  für  Cothcn ,  ja 
für  eins  mit  den  Germanen  hielten.  Nach  Dem* 
bolenzki  war  Tscharmatzki  ((^ermauus),  Szarmatz- 
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ki,  ein  Stamm  Scyciochen  (Scythen),  aus  Pano** 
chieo  vom  liebeOrOrte  (Libanus)  ausgezogen,  um 
unter  dem  Wappen  des  weisseh  Adlers  «  Aquila  • 
die  Welt  zu  beherrschen.  Denn  wer  könnte  wohl 
den  Scythen  die  Herrschaft  abstreiten  (^)?  Was 
andre  den  TTcbiäern  oder  Gelten,  Ciaiberu  oder 
Teutonen  zugeschrieben,  wurde  ganz  natürlich 
bey  uns  von  ganzen  Schaaren  von  Schriftstellern 
zum  Theil  auf  die  vaterländischen  Slaven  ange» 
passt,  und  da  diese  Scythen,  Karwaten,  ja  Van- 
dalen,  Gothen,  Geten  waren,  so  war  auch  das., 
was  von  diesen  das  Altertlium  überhefert,  alles 
Slavisch.  Unser  Matthäus  "fasste  besonders  die  Sls^* 
ven  als  Scythen  ins  Auge.  Was  er  also  über  die 
Scythen  bey  Justin,  und  ausserdem  in  der  Ge- 
schichte der  Kxiege  und  der  Correspoudenz  Ale- 
xanders und  so  weiter'  vorfand,  das  war  ihm  al- 
les vollgültiges  Zeugniss ;  es  darf  uns  demnacii 
nicht  befremden,  was  wir  hier  sogleich  vom  Ale- 
xander lesen  werden.  Eben  diesen  Ursachen  vei^ 
danken  auch  bey  den  Böhmen  die  von  Alexan- 
der dem  Grossen  den  Slaven  vermeintlich  er- 
theiltcu  Privilegien,  gewiss  schon  im  Zeitalter  des 
Matthäus,  ihren  Ursprung;  denn  aus  den  veral* 
teten  Böhmischen  Chroniken  wurden  sie  von  un- 
Sern  Schriftstellern  geschöpft;  und  so  hat  ancli 
bey  unseren  Bischöfe,  Alexander,  obgleich  auf  ei- 
ne andre  Art,  Einfluss  auf  die  Slaven.  Matthäus 


(a)  Pinkerion  dissert.  on  thß  JS<^h^  #r  Goths^ 
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nämlich  baUe  etwas  vom  Leschek  gehört«,  und 
combinirte  es  mit  seinen  gelehrten  Kenntnissen; 

so  taad  er  den  Feind  der  Slaveu  im  Alexander; 

dies«  war  die  Verfahrungsart  der  Gelehrten ;  schmä- 
hen wir  ihn  also  nicht;  Tergessen  wir  nie,  wie 
viel  dem.  Zeitalter  verziehen  werden  muss. 

Der  achte  Brief.    Die  Sage  vom 

Alexander. 

a6.  Matthäus  beginnt  p.  48:  «  Ilujus  quocjue 
<c  Äeipublicae  administratio  humilibus  nonnun- 
«c  quam  et  incertis  cessit  personis,  nulla  prorsus 
a  vel  vulgi  vel  procerum  sugiiiante  invidia ,  ut- 
ür  pote  quorum  (a)  gloriosis  etiam  hodie  gloriarj 
((  delectat  insignibus  ».  Eine  unter  den  Slavischen 
Nationen  ziemlich  allgenieiu  verbreitete  Erzäh- 
lung, obgleich  verschiedentlich  wiederholt !  dahia 
gehören  bey  den  Tschechen  Przemysf ,  bey  den 
Kijowern  Kii,  bey  den  Lecbitjschen  Völkern  die 
XiCschken,  bey  den  Polen  Ziemowit,  Piasts  Sobn. 
IC  Nam  cum  (b)  famosus  ille  Alexander,  cujus  uu- 
c(  per  meministi  (c),  vectigales  (d)  ab  eis  (e)  ^xi? 

■      ■  ■  I    ■  I.  .,   1,11  «m 

(a)  Sdiaaiot«  quorumqußm 
{b)  Schämet.  Nam  famosm. 

(c)  In  dem  Briete  des  Johar.nes  p.  43.  cdit.  Dohr» 
beHnden  sich  die  Worte  911«  Justin  I,  2,  quo  prceter 
fUean  et  Alexandrum  Jf.  nen^>  intravit^  Schamotpilski 
hat  diese  Anführung  hier  nicht. 

{(l)  Stliainot.  cum  vectigales. 

(e)  bestimmter  bphamot.  a  Polonis, 
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a  gere  pausiooes  tenUret,  aiuul  Legatis  (a):  Le-> 
ff  gati  estis  taotuni,  an  alias  Regii  (p)  census  quxr 
«  Stores  (c)  ?  Qui  respondent.  Et  Legati  sumuft 
«L  et  Quaestores.  Aid  haßc  iUi  :  l?rius  ergo  iaqui- 
<c  unt  (d) ,  intemerata  Legatis  exbibenda  est  re- 
«  ligio » ,  u.  s.  w. ;  hierauf  schinden  sie  diesen 
Gesatidtea  die  Haut  ab,  stopfen  sie  aus,  und 
schicken  sie  dem  Alexander  mit  eiti^iD  Schrei* 
ben  :  «  Regi  Keguni  Alexaudi  o,  Kerum  (e)  Impera- 
PL  trix  Poloaia»*  Dieses  Schreiben  wirft  ihm  seme 
Habsucht  vor,'  und  darauf  heisst  es:  «cHfec  le  la^i- 
a  teat  locum  apud  nos  non  esse  localis  (^j;  ideo 
4c  praesentia  (g)  xeniola  fidelissimis  tiiorum  capst* 
«  dilibus  (h)  commissa  (/).  Polopos  (Justin.  Scy- 
1  thas)  au};em  a^imi  (A)  virtutc,  corporis  duritiOi 
a  noD  opibus  scito  censeri».  Die  letzten  Worte  muss-  . 
ten  sich  aus  dem  Justin  IX,  2.  im  Gedächtnisse  des 
Matthäus  e|:neuert  haben.  Nach  lieciijiiguug  des 
Schreibens  hat  Schamotulski  den  Zusatz;  Audita  Po- 


(fl)  Schamot.  mätit  Icgatos, 
{b)  SchaiQOt.  eiioin  liegis. 
{e)  Schamot.  isietzt  hinzu :  et  coUectores, 
{d)  Schamot.  prius  crga.- 
{e)  retam  fehlt  bey  Schamot. 
•    (f)  Schamot.  Umulos^ 
(g)  Schamot,  pauciora* 
{h)  Schamot.  setzt  hinzu  noveris  a  nobU* 
(/)  Schamot.  setzt  hinzu  scias  quo^ue,  . 
{k)  Schamot.  Polonos  cum. 

G/, 
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a  lonorum  epistola  visoque  confusionis  censu,  Ale- 
üc  xander  nimio  furore  repentinus  dixit»;  und 

von  hier  au  ist  Ilerburt  und  der  Lengnicbsche 
:Schamotulski  gieiciislimmend ;  «c  Ocius,  inquit  Ale- 
«  zander  (a)^  ocius  ad  nos  usque  contrabantur 
«  tanti  commenlores  flagitii » ,  und  nun  folgen 
die  Drohungen,  von  der  Erde  die  Frevler  aus* 
xurotten*  deich  darauf  macht  Schamotulski  zur 
Erläuterung  den  Zusatz :  « Missis  d^uique  in  Po- 
«  loniam  exercitibus  copiosis,  qiiique  igitur »  etc. , 
b^ym  Matthäus:  «Quotquot  igttur»,  und  nun 
gleichlautend :  «  ad  propulsandas  pruilciscuntur 
«  injurias  (6)  proeiio  coinmisso  aut  cadunt«  aut 
« occidunty  inter  quos  Reges  quidam  Yinculis 
«  inanicipautur»;  statt  der  Worte  «inter  quos 
«Reges  quidam»  Itat  Schamotulski  bloss  «auti». 
Der  Annalist  Johannes  bey  « Sommersberg  Script« 
u  ]?er.  Siles. »  2-3.  giebt  aus  dem  allem  folgen- 
den Auszug :  «  Ad  quae  commotus  Alexander  Re-> 
«  gern  queudam  contra  ipsos  duigit  cum  exerci* 
«  tu  ad  eos  strepitus  evellendos;  quo  rege  capto, 
«  exercitu  superato»  Alexander »  etc. ;  auf  einen 
solchen  Auszug  gründet  sich  die  ganze;  Reihe 
unsrer  spätem  Schi  litstelier,  —  Und  niui  weiter : 
Nachdem  diess  Alexander  vernommen ,  rückt  er 
selbst  eiligst  vor:   « Perinfinitis  itaque  hostium 


(a)  Schamot.  mquam. 

ib)  Schamot.  setzt  hinzu  Re«i&. 
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ft  copiis  undiqibe  versum  (a)  Poloaiam  irrepenti- 
«  bus  (^),  ips^  praeambula,  Pannoniorum  obseque-^. 
«  la,  per  posticum  ingreditur  Moraviae,  alas  exer« 
«  citnuin  expendit,  victoriaque  (c)  Cracoviae  ac  Si- 
«t  lesi»  (d)  subactis  Provinciis ,  perpetui  operis  " 
«r  moenia  solo  prostei::nit » ,  macht  sie  dem  Bo- 
den gleich,  und  säet  Salz  darauf;  Schamotul^ 
set£t  hinzn  :  «  tunc  primum  Cracovia  est  destracta 
a  civitas.  Nunc  de  primo  L^stkone  Rege  Poluaie 
,  «E  disserendum  est.  Alexandro  kaque  in  Graco- 
«  viensi  proviDcia  aliquantalum  demorante,  il-^ 
cc  le  qui »  etc. ;  statt  dessen  steht  bey  Herburt  : 
«  Hinc  dum  ulteriores  agreditur  proviucias»,  wor- 
auf beyde  einstimmig  «omnium  armis  invictu» 
Mi  sinipUcis  astu  homuacioli  conficitur.  Omnibus 
«  enim  (e)  de  salute  desperantibus  (/)  quidam  (g) 
€c  aurificü  arte  praeditus » ,  hän^  verstellte  Rü« 
stungen  auf,  so  dass  es  den  Schein  hat,  eine  Ar- 
mee sey  auf  dem  Berg^  aufmarschirt,  und  macht 

so  den  Feind  irre.  Auch  in  dieser  SteUe  bat  Scba* 

 •  ' 

 ^_  

(a)  Schämet*  usque» 

(p^  Schamot.  pergetUibus, 

(e)  Schamot.  alas  süorum  exeraUium  ^expandehat^. 

victoriosusque.  ; 

{d)  Syraäue, 

(e)  Schamot.  setU  hinzu  Polonis* 

(f)  Schamot«  hat  den  ZuM»  et  in  nemorum  sylvis 

latentihus.  ' 

(^)  Schoipot«  auiifex. 
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tnotulski  2asätze  und  Erläuterungen,  ferner  heisst 

es:  «Qiübiis  ai giraspitlir  invictiis  Älexnndri  exer- 
«  ciUis  visis  (a)  acies  ordinatissimas  etniaere  su« 
•  spicantur ».  Sie  (b)  stürzen  also  aus  dem  La- 
ger hervor,  den  Feind  zu  suchen  ;  indessen  aber 
hatte  der  listige  Erfinder  diese  gerüsteteu  Heihen 
und  Glieder  schon  wieder  verbrannt;  sie  fallen 
in  den  Hinterlialt,  und  werden  alle  niedergeme- 
tzelt; «roccisorum  armis  yictores  (c)  indusian- 
«  tur»  (ä)^  geben  sich  nun  für  Argiraspiden,  und 
rücken  ins  Lager  Alexanders  ein.  Die  Alexandri- 
ten bewilikommen  sie,  «sed  inermes  a  Poloois  (e) 
t(  obruuntnr  et  improvisi  inter  proeha  Ar^^iraspida- 
«t  taLeciiit«e  signa  proclamant».  Man  giebt  dem  Ale-* 
xander  Nachricht  vom  Ausbruche  der  Unruhe,  und 
kaum  konnte  er  sich  iiiit  eniigen  wenigen  duicU 
eine  ruhmlose  flucht  retten.  « Sic  cessavit  exac-* 
«  tor  (/)  quieTitque  tributum 

Dieser  achte  Brief  hat  Verände- 
rungen erlitten. 

§.  27.  Zum  ersten  Male  finden  wir  hier  den 
Kamen  der  Lechen;  auch  weiterlün  braucht  ihn 

[a)  Schamot.  setzt  hinzu  Polonormu 

{b)  Schamot.  Alexandrite, 

(c)  Schamot.  Po/oni, 

{d)  Schumou  ifuluuntur, 

(c)  a  Polonis  fehlt  hey  Schamot* 

{J)  Schamot.  et  sie  postremo  cessavit  exactio. 
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bisweilen  Matthäus  (a)^  und  nach  ihm  auch  Ka« 

diiibek  (if\  doch  weit  öfterer  den  Kamen  der  Po-^ 
len.  Der  letztere  iSaiiie  findet  sich  wohl  nirgends 
mehr  wiederholt,  als  eben  in  dieser  Legende  vom 
Alexander,  docli  bey  Herburt  nur  vici mal ,  bey 
SchamotuUki  zehnmal,  denn  wo  bey  ersterm  eis 
steht,  ist  bey  dem  zweyten  immer  ausdrncklich 
Polonis  ;  allein  am  Ende  fehlt  wieder  bey  Scha- 

'motulski  das  a  Polonis^  das  offenbar,  auch  bey 
Herbürt  nnnothig  dasteht,-  znmal  da  in  den  Stellen, 
wo  sich  dieser  Name  bey  beyden  befindet,  ge- 
wöhnlich Varianten  vorkommen.  So  entsteht  denn 
<lie  Vermuthung ,  der  Name  Polen  mochte  wohl 
überall  hier  "wegznlöscheu  seyn.  Diess  wäre  für 
den  Matthäus  zvl  wünschen.  Eben  so  stehts  auch 
mit  Krakau\  seiner  wird  einmal  bey  Herburt  ge» 
dacht ,  dreymal  bey  .Schamotulski ,  obgleich  es 
ausser  der  Strasse  liegt:  denn  auf  dem  Wege  aus 
Pannonicn  durch  Mähren  nach  Schlesien,  bleibt 
Krakau  auf  der  Seite  liegen,  und  daher  hat  man 

^  wohl  -  beym  Scliamotalski ,  um  den  Weg  nach 
Krakau  zu  richten,  SUesicn  in  Sieradz  verändert. 
Sollte  aber  Matthäus  deu  Namen  Silesien  nur  die- 
sesmal' gebraucht  haben?  Beym  Martinus  Gallus 
findet  sich  zwar  p.  cß  der  Name  Zilesjenser ; 
allein  p.  60  nennt  er  Schlesien  Seleycya^  um  es 
besser  zu  latinisiren ,  und  dieses  Schlesien  wird 

.»'II  — ^-^^^i-»w^^«»<»if*»«iMii  Ml    mal  I  - 

(a)  III,  i5;  21. 

(^)  cap.  8,  i4,  16,  191  24. 
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von  Bolesfaw  dem  lapferu  erobert        Doch  auf* 
der  578teii  Seite  sagt  Marttnus:  «ad  mare  aiatem 
«  septentrionale  tres  habet  (Pdonia)  affines  bar- 
« b^iroruiu  geuUiium  ferocissimas  nationes :  Sc- 
c  leuciam,  Pomeraniam  et  Prussiam,  contra  qaas 
<r  regione^  Polonorum  Dax  .Boleslaus  III)  assidue 
cc  pugnat,  ut  eas  ad  üdcm  convertat ».  Hier  irrt 
sich  nun  Martinus  sehr  grob  in  Ansehung  Sclile- 
siens,  denn  es  liegt  weder  am  Meere,  noch  ge- 
gen I^iorden,  noch  wurde  es  von  Boiedaw  Schiei- 
mund  bekriegt  Wie  konnte  ein  so  grober  Irr- 
thum einem  gleichzeitii^^cn,  alles  so  gut  bescliiei- 
beuden  Schriftsteller  begegnen  ?  Diess  muss  hier 
ein  Schreibfehler  seyn,  stat  Leuci^  Leutiken«  die 
den  Westen  der  Oder  bewohnten.  Diesen  A^bsclirei 
berfehler  finden  wir  aber  nicht  bloss  ni  des  Mar- 
tinus  Heilsbergischen  Abschrift  p.  1^3  col,  son-* 
dern  auch  in  der  weit  bessern  Zamoyskisclieii  p. 
ul^  f  col.  a.  Auch  bey  Nestor  ist,  wie  wir  gesehen 
haben,  der  Name  verdreht.   Matthäus  dagegen 
nennt  in  seinem  ganzen  Werke  gleichförmig  Schle- 
sien «Scf/^i/c^v;,  Süeucia  (b).  Woher  also  in  dieser 
Stelle  der  so  verbesserte  Name  Silesieiis  ?  offenbar 
jiicht  vom  Matthaus,  sondern  von  denen,  die  die- 
sen  Namen  einmal  Silesia,  ein  andenpal  Siradia 
lasen;  hier  muss  es  aber  Sileucia  heissen,  denn 

(a)  Martin.  Gall.  60;  Matth.  H, 
{b)  II,  i3,  22,  III,  19,  3i.,  so  auch  nach. ihm  Ka- 
iBtthek  cap*  8, 
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SO  finden  wir  ihn  wiederholt  (III,  19»  p.  3o7): 
«  ilia  Sileuciana  strenuitas,  quae  magno  quondam 
«  Alexandro  tributuiii  iion  solvit » ,  was  auch 
gleichlautend  bey  SchamotuUki  (p.  46)  zu  finden. 
.Wirklich  haben  auch  von  den  obigen  sieben  Hand- 
Gchriiteii  sechs  überall  Sileucia  (a)^  und  bloss  in 
dem  einen  ist  (^),  wie  bey  Herburt,  die  Verbes- 
serung Silesia,  Der  Brief  hat  also  Veranderun-' 
gen  erfaliren.  Eingeflickt  ist  Polen,  Sieradz,  Kra^ 
kau ,  allein  nicht  Alexander,  denn  seiner  c  nuper 
tf  memiüit  )>  Joliaimes  der  ErzLischof.  Doch  sind 
wir  einmal  jene  Namen  los,  so  sehen  wir,  dass 
dieser  Krieg  gar  nicht  mit  den  Polen  geführt  wor-  ^ 
den;  das  leiudHche  Heer  rückte  verwüstend  und 
verheerend  vor,  nach  der  Schamotulskiscben  Hand- 
schrift «cusque:  Poloniam»,  nach  Herburt  «ver- 
«sum»,  gegen  Polen,  nach  Polen  zu.  Alles  diess 
hat  sich  folglich  in  der  Gegend  Polens^  nicht  bey 
den  Polen  zugetragen. 

Was  für  Alexander  haben  mit 
den  Slaven  gekämpft? 

§.  28.  Wirklich  flnden  wir  mehr  als  einen  Ale- 
xander, der  mit  den  Slaven  gekriegt  hat.  Der 

{a)  Mser,  Membran,      10;  Jacob,  p,  16  b\  Gre^ 

^or  p.  i4;  Anonym,  p.  16       Theoph.  p.  vi5  Düe^ 
i'zwa  p.  26. 

(a)  Mscn  Bartliol.  p*  >5» 
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im  Aniauge  des  ^ten  Jahrhunderts  lebende  Tbeo^^ 
phii  Siniocata  erzählt  in  der  Besdireibang  des 
Rriec^s  unter  Mauritius  (VI,  8):   der  Romiscbe 
t  lleeriührer  Friscus  iiabe  die  HauptsU^it  des  kiei« 

nen  Siavisclien  Königs  Ardagast  im  !Cforden  voiv 
der  Donau  lai  Jahre  Spä  verbrannt,  und  dem 
Tribun  Alexander  befohlen  ^  über  den  Sirom  nach 
Helibatien  (Chrobatien ?)  zu  setzen»  vor  dem  sich 
dann  die  Slaven  in  die  Wälder  und  Sümpfe  ver- 
steckt hätten*  Die  Romer  hätten  sie  dort  au&Q'» 
eben  wollen,  und  Alexander  konnte  sie  nur  mit 
jNotb  vom  gewissen  Verderben  zurückb alten  und 
aus  den  Sümpfen  herausziehen.  Hierauf  gedach*^ 
teu  sie  jene  Slaven  mit  Feuer  zu  vernichten,  doch 
die  !Nässe  des  Orts  Hess  diess  nicht,  zu;  kurz 
dieser  Feldzug  machte  dem  Alexander  nicht  viel 
Ehre.  So  lautet  die  Erzähhing  des  ihr  gleichzei- 
tigen Siniocata ;  dieses  konnte  leicht  auch  bej 
den  übrigen  Slaven  verlauten ,  und  so  die  vom 
Matthans  beschriebne  Legende  veranlassen.  Nach 
Sciiamotulski  gab  wirklich  jener  Goldschmid  UüU 
fe  und  Rettung  «cde  salute  desperantibus  et  in 
ff  nemoruiTi  sylvis  Intentibus» ;  überdiess  bins::  er 
seine  hölzernen  Küstuii<^'cn  an  den  Bäumen,  doch 
auf  einer  Anhöhe,  auf,  und  verbrannte  sie  dar* 
auf;  die  Argiraspiden  suchten  den  versteckten 
Feind,  und  fielen  in  den  Hinterhalt;  Alexander 
selbst  aber  « cum  perpaucis  evasit  inglorius». 
Ferner  diente  in  eben  diesem  Kriege,  nach  dem 
Bericl^te  des  Stmocata  (VI^  9,  10),  ein  Gepide 
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mit  fto<»^  Mann  zum  Fitbrer^  und  spielte  ihm  veiw 

rätherischer  Weise,  olmweit  tles  Fiusses  Paspirius^ 
die  .ihm  von  dem  Slnvischett^Kniaften  -Miisuk  an<9 
vatrauten  5oo'  Slaven  -  in  die  Hände.  Etwas^  spä-» 
ter,  im  Jahre  595,  hieb  der  Präfect  Alexander  bey  , 
fikarcianppol  sechsfaiilndert^mit  Beute  beladne  Sla- 
ven  in  Stübken ;  (Shbocat.  VII,  1).  ~  Dieser  Ale-f 
xander  Jiat  nun  Irej^lidi  in  seinen  ihaten,  wie 
wir  gesefaeä  habe»')  mit  dem  des  Matthäus  eiiiige 
Aehnlichkeit ;  allein  er  war  kein  Monarch ,  er 
herrschte  gar  nicht  über  Pannonieuf  er  bedrückte 
es  nicfal; ,  .wie  der  aadii  •  Matthäus  ins  J^and.  ei&r 
bückende ,  die  dortigen  Einwohner  Pannoniens  '  % 
bedrückte;  jener  Tnluui.  hat  auch  übrigens  nicht 
seit:  Janger  Zeit  TrÜMit  e^presst»  dend  itach  .der. 
Kiederla«2fe  des  Alexander  hcy  IMatdiäus  «cessavit 
«c  exa£tor,.:quievitque  trii»utum>>.  Hier  tiodet  also 
keine  Deutung  des  Namens'  Alexal^ders  auf  dier 
sen  Tribun  Statt;  forschen  wir  jetzt  vielmehr  die 
Bedrücker  Panneniens*  aus; 

J^ie  Slaven  wurden  vou  dea  Ol.'- 

*       . '  '  '    '  . 

%  a9«'Matdiäus  nennt;  wie  sieh  aus^mdirereu' 
St^flen  ergiebt  (a)^  die  Tengern  liidit  Bloss  Un- 
garn, sondern  auch  Hunnen  und  Pannpnea,  weil 

(a)  III,  23,  25,  27;  und  nach  ihm  Kadlubek  cap^ 
i5»  x6,  18. 

^  kjui^uo  i.y  Google 
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sie  sich  10*  dem  aheu  FAnonien,  wo  tot  ilmcn 

die  Ilimiicii  iiehaiiset.  iiiederliessen.  Wir  finden  I 

IT 

nua  aber  nichts  diese  Hungarn  von  jemaiH  I 
den  ]>edrockt  worden;  im  Gegenthcil,  dass  sie 
die  III  Paniionien  wuliuenden  Slaven  bedrängten, 
und  nach  dem  Swiatopotk  im  Jalire  89S  cxier 
898  Mähren  vermchleten»  Docli  in  ihnm  eige- 
nen Sagen  beym  Notarius  des  Bela  Enden  wir 
nichts  dergleichen  erwähot;  der  AnHihrar  aber 
dieser  Madgiaren  soll  Arpad  geWesen  icyn.  f  or^ 
sehen  wir  also  nach  etwas  tleiu  Aebaiichen.  Vor 
den  Madgiaren  waren  in  Pamionien  -die  AvaMB, 
uiul  diese  bedruckten  die  Slawen,  von  denen  sie 
Oberen,  im  Pohjiscbeu  Obrzynen,  Oibrzyiiien  ge- 
nannt worden.  Menander,  der  gegen  das  Ende 
des  6ten  Jahrhunderts  lebte,  beschreibt  bereits  (a) 
die  Kriegfe  der  Avaren  miit  den  Slaven.  Um  das 
Jahr  56o  fertigten  sie  an  die  Avaren  in  eitler  Ge- 
saiulLschaft  den  Mesamir  ab,  'eirten  unvorsicbti- 
gen  Schwätzer;  dieser  verdirbt  alles  durch  seine 
Keckheit ;  die  Avaren  schlagen  ihn  todt,  und  plün*  { 
dern  die  iSachbarn.  Spalcrhin  um  das  Jahr  5j8 
schickt  der  König  der  Avaren  Gesandte  au  den 
Slavischen  Woiwoden  oder  Kniaz  Loritas  und  an 
andre  Herrscher,  mit  dem  Befehle  Tribut  zu  zali- 
len.  Allein  Loritas  und  die  andern  Harscher  ant- 
worteten :  Wer  von  den  unter  der  Sonne  woh-  ' 
'    nenden  Mensclien  wagt  es,  uns  unterjochen  zu  , 
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wollen ;  so  lauge  es  in  der  Welt  Schlachten  und 
Säbel  giebt,  unter jocbm  wir  die  andefn.  Die*  Ant* 
wort  der  Ava  reo  darauf  war  leben  90  stolz ;  es 
kam  zu  üändeio,  und  die  Gesandten  wurden  von 
den  S^aven  erschlagen  (a),  >  Damlsiid'fWiiDde  bald 
nach  der  'l  lii oMlx'stcii^uiii^  riljciiiis  des  Ilten  aus 
üoustatttiaopel  Yaleotiu  luit  einer  GesandtectMift 
an  Turxat ,  etnen  ▼oa  den  Aviurisflittn  ^^FtlrsliW, 
geschickt;  eben  diesen  Avaren  zahlten  die  Sla- 
vaken  Tribut,  und  wurden  von  ihnen  schrecfe^ 
lieb  bedsückt.  Fredegar.^  »>del^  »ni  der.Mitle  des 
aclilcri  Jalirhunderts  lebte,  gicbt  Folj^cnde  Heschrei-  . 
bung  (^)  3  iiChaami»y  daa  sind  eben  di«  Obren, 
cc  äd  hiemandum  anniSi^inguIür^in^SelamS'  venie» 
«bant;  uxores  Sclavorum  et  Üiias  eoiuiii  stj.iUi 
a.sumebantf  tributa vsuper  alias  oppressiones  Scia«- 
<c  vi ;  sioljrebant  -» ; .  au£  äbillichitt:  vÜrt  iMiphareibt  d^t 
bedrückungen  der  Obiinen  Nestor  (c) :  «  Uicse 
«  Abai:^  bekriegt«»^  auck.die'^kmii»,  »wad^ual- 
it  ttefeiiieniSlaiiito^ifiltminy^^^l^  gfenteinti  vmd 
K  lhuten  den  Dulebischen  Weibern  Gewalt  an, 
m :  >^ean  i^a  Obi»)  i&rhnmi  mUieyijscr;  «datnür usri  maht 
Pferdd'  ««^der  ^  0clMenMBU^i^  ^il^AFl^aaan  ^ais^hdmA 
<  ^  jfe^fiüdr  drey^  vier  odei  iunl  Weiber  an  den 
<Y.v\Vbg0k.\^ü  spannen,' ^d*:den  ^^^miJÜixi^nTC 
Auf f  diese 'i^tt  wa^  also  ^ier  Obriu-^^xapoti^^^k^^ 


(a)  Mrnnndet  Lth.  IL  ''"-^'<5     /    f^.Al  .'i.  ir^. 
(Ji)  Cap,  4^.  ......  !'       ■    t  j'  x> 

{c)  Sohlöaen  Nestor  :a,  p:  ii^-     ^       •    <  '  - 
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^rpresste  rfea  iribut.  Die  lleiTbcbait  der  Obriiien 
erstreckte  sich  im  Westen  bis  an  die.GräDzen  der 
•Franken;  im  Norden  abet"  tosserst  weit,  denn  wir 
iiiiclen  h^y  dein  bereits  erwähnten  Siroooata  (^Lih 
•VI,  3),  und  dem-  um  ein  Jahrhundert  spätem, 
den  Simocata  ausschreibenden  Theophanes,  das« 
im  Jahre  Sqi  beym  Kaiser  Mauritius  Gesandte 
yon  den ;  am  Nordmeere  wohnenden  Slawakea 
(Lachen  aakanieu,  mit  der  Klage,  der  Chac[an 
der  Obr inen  habe  von  ihren  Woiwodcn  id.llerr- 
>Kchern  gegen  die  Römer  Hülfe  gefordert;  sie  bat^* 
tcn  liiiii  aber  nicht  gehorch t ,  sondern  woiitea 
lieber  ruhig  leben ,  und  sich  die  Zeit  mit  Mostk 
vertreiben.  Bis. dahin  also  gingen  die  Befehle  der 
Obrinen,  und  auf  der  andern  Seite  lesen  wir 
iieym  Nestor, '  da<»s  sie  die  Duleben  bedräagteo , 
die  nach  eben  diesem  Nestor  (a)  am  Bug  lebten. 
Auch  Dtugosch  (1,  p.  49)  hndet  sie  in  Wolhj- 
nien,  und ,  hielt  sie  für  Bewohner  der  Gegendea 
um  LutKk  herum;  also  .hatten  die  Obrinen  ihre 
eiserne  Herrschaft  auch  bis  nach .  Wplhy nieu  hia 
ausgebreitet  Bey  denXaclien  wurde  dieser  furcht-* 
bare  Name  zur  Beeeichniii)<;  der  Riesen  gebrauclii, 
der  im  Aitpolnischeu  Übr^j  m,  jetzt  Olhrzyni  hcisst 
So  besoiireibt*  Sie  auch  : Nestorr  ^Btaehu-ko  Obri 
k  Üelom  welilzie  ,  a  iitnom  gordiy* ,  diese  Abaren 
' '  '  I  "  '   

\a)  ih,  7  .  7/,  121;  soJIte  dieses  Kapitel  auch  nicht 
Ton  IVestor  selbst  seyn ,  so  ist  es  doch,  gewiss  sehr 
alt»  und  giebt  manche. Auischlüsse. . ^ 
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(n  waren  gross  von  Körper,  und  stols^u  Sinnes ; 
«  /  pdirebi  Bog^  i  pamrosM  wsi  i  ne  osta  ni  ie^ 
<f  diu  Obrin;  dieses  iUres  Stolzes  wegen  rottete  sie 
cc  ^ott  .aufi,  alle  starben  vireg,  und  nicht  ein  Ober 
«  ist  von  ihnen  übrig  geblieben.  Daher  kommt 
•f  das  Sprichwort  bey  den  Reussen  bis  auf  den 
«  heutigen  Tag:  Pogibosza  cUa  Obri^  ichshe  i^iesC 
<x  ni  pkmene  ni  nasUedhai  sie  .  sind  untergegaiip^cn 
K  wie  die  Abaren^  keki  Vetter,  IveLu  Erbe  ist  inuhr 
«  von  ihne» .  vorhanden  (Sehlözera  ]^(estor  II  ^ 
:p,  IIa,  - 1  j3y  117).  '  r 

Ist  es  nicht  Samo.  den  mau  zum 
)Leschek  gemacht  hat  ? 

§.  3o.  Doch  nicht  so  schnell  wurden  diese  Obri- 
nen  von  «(lotttnirertiigt.  Bereits  im  siebenten  Jahr« 
hundeite  «ftngitt  die  volt  -den  Auslandern  hn^Sü* 
^eh  und  Westen  allefemein  Winiden  obenan nten 
Siavea.an,  das  Joch  abzuschütten.  Der  oben  er-* 
fVHähnt^  «Bl^edeg^p  aus  dem::8tett  Jahrhtmderte  er^ 
zählt  cap.  Jahre  6^3  unter  Dagobert  « Sa- 

ft mo  «aticine  Iirancus  de  pago  Seuonago,  plures 

secüm  negotiatores  adduxit  ad  exercendum  ne- 
«t  gotiuni;,  in  Slavos  cognomento  Viuidos  perre- 
ctxit»,  und  der  Gesehichtscbreiber  .der  SaUbur- 
ger  Kipche,  der  im'9ten  Jahriiunderle  kibte, 
KU  Dagoberts  Zeit  « quidam  Slavus,  Samo  nomi- 
«ne,^maneD$  in  CharentiSf  fuit-Dux  gentis  il- 
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^iius»;  au&  diesem  scheint  Aventinus  (  Aniia{. 
Bojor.  L.  III,  c.  6,  p.  a43)  geschöpft  m  haben, 
der  dicst'ii  Samu  zum  Herrscher  über  die  am  Ur- 
sprünge der  Sau  und  Drau  wohnenden  Slawaken 
macht  Dem  sey  nun,  wie- ihm  woHe,  Fredegar 
berichtet  iemer,  tla.^s,  da  die  Siaven  so  gedrückt 
wurden,  und  als  «tBdiilci»  (a),  doppelftdienstpflich- 
tige,  immer  für  die  Obrinen  kämpfen  tnussteD, 
da  die  von  deu  Obrinen  intt  den  Slavischeu  Wei* 
bern  erzeugten  Kinder  diese  Bedrückaftg  nicht 
Ertragen  konnten ,   sowohl  die  Siaven  ,  als  auch 

diese  aühi  Chuunonun   cccperuut  rebeliare. 

c  Cum  in  exercitu  Winidi  contra  Chunnos  fuis- 
«  scnt  adgressi,  Samo  negotians  cum  ipsis  m  cxer- 
«  citu  penexit,  ibique  ei  fuit  utiUta&  de  Chu/inis 
«facta,  ut  mirum  fuisset  et  nimia  multitudo.ex 
«  eis  gladio  Wuxidurum  trucidaU  iuisset.  W  laidi 
«  cernentes  utUitateiH:  Samonis,  eum  sttpes  se  eli* 
<c  gunt  regem,  ubi  35  annos  regnavil  feticiter.  Pki- 
d  nuia  proelia  contra  Lhuunos  in  suo  regimiue 
«  Winidi  inierunt,  et  suo  consUio  et  utititate  Wi- 
«  nidi  Semper  superant».  So  viel  aus  Fredegar  ; 
doch  da  er  uns  diesen  Sanio  als  FranzQseri  be- 
schreibt, SO  haben  manche  it»  .  ihm  den  Orak  des 

■  ■  « 

•  •  •  '  ' 

•  (a)  Matte^Brun  Pieces  dä  la  Geographie  JL  *  'JC^,  T. 
/,  p,  West  hisulci ^  und  macht  daraus  "VVislancen, 
Bifulcus  aber  ist  ein  Avarisches  Wort,  nicht  Name  ei- 
nes Volks ;  diess  -  ergiebt  sich  aus  dein  angefilhrten 
Gescbichtswerke.  .  ^    .  ,m  *  : 
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Matthaus  üix^efi  wolleo;  all eia  Matthäus  sagt  nicht, 
dass  Grak  ein  Gallier  gewesen,  soudern  dass  er 
von  den  Galliern  zum  Fürsten  eingesetzt  wor- 
den. Doch  hier  in  dieser  Geschichte  scheint  je- 
uer Goldschmid  Ton  Profession  eher  tu  dem. 
Kaufmann  Samo  zu  passen ;  wie  jener  die  Fein- 
de mit  ikunst  hesiegt,  so  wirkt  diesej  durch  gu- 
ten Roth  zur  Bezwingung  der  Avaren  mit;  zum 
Lohne  für  den  dein  Vaterlande  mit  Klugheit  ge- 
leisteten.  Dienst,  wird  jeher  «Regni  digoitatis  cel- 
fii  situdine  beehrt  (d) ;  diesen  ebenfalls  «  eligunt 
tc  regem^v  ,Als  jener  Samo  die  Obrinen  geschla- 
gen; «rtgnavit  ieliciterD  über  die  Slawaken,  da 
war  es,  wo  (^)  «cessavit  exactor,  quievitque  tri- 
tt butum»,  denn  mit  dem  Gehorsam  der  Panno- 
nischen  Slaven  hatte  es  ein  Ende«  Ueberdiess  se« 
hen  wir,  da^s  Samo,  wie  die  Geschichte  der  Be-, 
kehrung  der  K^arinter  bezeugt,  ein  Heerführer  der 
Karate» -war,  daraus  hat  man  Krakau  machen 

können.  Ferner  war  die  Zerstörung  Moylands  im 
Jahne  aui  dess«;u  Schutte  SaU  gestreut  wor- 

den, tm  frisdieu  Andenken,  und  gab  vermuth- 
lich  damals  neuen  Stoü  zur  Bereicherung  der  ur- 
alten Sagett,  (denn .so  pUegen  sich  solche.  Ueber- 
Ueferangen  bu  bildeil):,  .lünd  so  giebt  nun  Mat-» 
thäus,  oder  auch  wohl  ein  späterer  Einsclialter, 
die:  üppige  Beschreibung^:  .«  Gracovis  ac  ^Siiesiae 


(ä)  Matth.  1,  lo,  p.  ^7*  s 
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«  Caraoüac  ac  Stlraci<e;  subactis  proviaciis,  per* 
«  petiit  operis  moenia  solo  prosteraity  redigil  m 
«  favillüs ,  5u1co  discissas  orbes ,  jnber  «mle  con- 
a  spergi».   So  wie  es  tiem  bcimtte  Krakairs  an 
Salze  nicht  maDgelt»  so  scbifnmert  auch  die  £Ff 
z.thlunff  von  dem  Kunststücke  Lcsclieks  ii.aifis 
iiiircli  die  Mäbrcheu   andrer  Voikers^esciuchteB 
rtiiFi^h ;  ohne  hter  des  Dacischen  Decebalos  (raan 
vcrgl^ficlic  bvy  Gatterer)  zu  gedenken,    will  icfa 
nur  ein  Paar  Worte  aus  der  oben  erwihnten  U»* 
gariscben  Chronik  oder  dem  Leben  des  heil.  Sle- 
pban  aniuiiren.  Als  Aquila  oder  Adler,  der  Füh- 
rer der  Ungarn  von  Osten  her,  zu  Folge  eines 
Gerichts  der  Engel  auf  die  Chorwat«n  oder  Kroa- 
ten losging  ,  um  wegen  cier  Ermordung  des  Gott 
woblgelalligen  Königs  Kasimir  Rache  an  ihnen  cu 
nehmen , '  da  er  bereiU  ihre  Gränze  zwischen  der 
Sau  und  Drau  Ixrübr^e,  «oCcurrunt  ei  pnucipes 
«I  Chrwacie  et  SclaTonie,  et  diraxerunt  acies»  et 
«  refulsit  Sol  in  clipeos  aiireos,  et  resplenderunt 
«  montes  ab  eis  (a) ,  et  fecerunt  conÜictum  ma^ 
«(  gnum  octo  diebus.  Tradidit  autem  eos  deos».^* 
(uddi  ilv.r  Zamoscer  Handschrift  p.  35o,  35 1).  Ali- 
so:  Sonne,  Schilde ,  Glanz ,  Berge l  die.Uogam 
konnten  im  "Xliten  Jahrhunderte  diese  Umstände 


(a)  Die  Worte  tefulfit  sol,  bis  mont^^  eA  eis^  heim" 
den  sich  gleichlautend  in  der  Handschrift  des  Dzir- 
swa  p.  26;  und  ia  der  Dan^^iger  Ausgabe  p,  5  gegen 
das  Ende» 
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auf  ihre  Kriegsgeschichte  aaweudaii ;  der 
gang  der  Sache  fand  hby.  dm  KMttten^Statt 

geUeu  wir  nua  wieder  weiter.      .  .  t 


Noch  etwas  über  den  Krieg  mit 

Alexändert  \ 

♦ 

S-  3r  Unnütz  ist  alles  unser  Bemühen;  dena 
auf  sein  Schreiben  lässt  J^atthäiis  das  Antwort« 
schreiben  des  Johannes  (I,  9,  p.  54)  folgen,  das 
so  anhebt:  «Rem  miramy  sed  fidei  plenani»,  und 
Schamotulski  iässt  sich'  ndch  umstäüdiicher  ver- 
nehmen: «Nulli  ergo  dabiiim'  ies^e'  debet,  quod 
«  Polonl  per  astuciam  primi  Lesthkouis  tandem  Re- 
0.  gis  Poionie  Alexandram  deTicerunt» ;  hierauf 
folgen  nun  bey  1ie3rdcn  die  Beweise  r  Est  enim  Ii- 
«  her  epistolaruin  Aiexaiüdri,  ducentas  pene  cou- 
«  tinens  epistolasv'in*  qilaram^vttili  scribit  Aristo* 
«  tAi  in' hünc  modiim.  Ne  «le  ttOstM'^tatu  sem«- 
«  per  (a)  soUicitum  dubia  distineat  {b)  hacsitatio^ 
«  noTerb  nos  apud.  Idfichitaa.  ivftrampliMime  pros^ 

perari.  Est  autem  urbs  fs^mosa  X^chitarum  sep- 
9  tentr ionall  Pannoniae  lateri  conjunctissima,  quam 
a  Garanthas  (c)  di^iml».  Diess  ist  das  uralte  Cär^ 
nnntum ;  Schamolalski^ Wicht  zur  Eriäuterung  den 
merkwürdigen  ZusaU ;  ald  est  Cracoviaji^  weiter 


{a)  Sehamot.  seilt  *lrinsu  smp^^ndat*  •  ' 

ib)  distineat  fehlt  bey  Schamot»  - 

(c)  Sfibamot.  hat  (kami^m^ 
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betet  ei:  «ydiU.Tiris  quakni.topUbiift  (a),  plus  arte 
«  quam  Situ  munitissima»  de  bac  et  contiguis  pro 
«  voto  triumphavimiis*  In  lea  Tvsro  (^),  quam  re- 

«  scribit  Aristoteles,  sie  habetur:  Fama  est  de  Ca- 
«.raiithis  (<:)  LecUitarum  te^  cum  tuis  triumphasse, 
«  sed  hasc  (ä)  gloria  triumpbi  tuis  utinam  titulis 
«  niinquam  accesseril  (e].'  Ex  quo  enim  tributum 
«  ignomini»^  tuorum  iafusKiai  iatestiuis  (y^,  ex 
«  qua  l«echiticos  expertus  es  Argiraspidas,  tui  ru- 
f(  tilantia  .solis  apud-multos  deferbuit,  inio  lui  vi- 
«  si^m  est  iuipef.ü  ^uta&se  diadema»  {£)•  Schamo« 
tulski  brioh^  hier  das  Sclireiben  des  Aristoteles 
ab,  und  endigt  mit  dem  Worte  «valelj»,  es  fehlt 
hier  also  d^r-  übrige  Iheii  des  Briefes  des  Johan- 
nes« der  in  .depr  H^rburtschen  Ausgabe  nodi  man* 
dies  Merkwüc^ige  enthält.  .  Hier  lässt  sich  nun«- 
mehr  Johannes  noch  so  aus :  «  Sed  stupeada  pror« 
«  sus  viroruni  audacia,  non  lacessita  ,  non  adeo 
«  uiia  re  iae^.ab  Alexandro  Carantharum  civitasi 
«  cui  dum  aliae  ciyitates;ap^rent  aditum,  prima 


(d)  hty  Schamot.  plus  viroium  t^iri^usj  quam  copia" 
tum  opibus,'    •  »  '    •  ' 
'  (^)  Sehamol.  setzt  hivkvL  'epistola: 

\     {(i)  Bey  Schamot.  hujusmodim  '*  • 
{e)  Schamot.  -uccessisset. 

(jf)  Schamot*  m  q^QM^lßfn  am  ignomMd  tuis  in* 
fiisum  est  tesümonüs  Ugatarumk  • . '   .   •  t      v  ^ 
(^)  Schamot.  uno  cui  v^utii.  tist  nücasic  d^aäenia. 
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a  Carantfaas  dattsit  ab  eo  portas.  Cui  acripsit  Alcf^ 
«  xander :  si  sapitis,  valebitis,  sin  autem,  non.  IIK 

<c  autem  sanguinü,  non  inspecta  reverentia,  nua- 
or  cioa  ejus  cruci  affixerunt  Nec  vero  minus  tarn 
«  suLtile  vii  i  mirandum  artificium,  quo  tarn  aduer- 
«c  tens  ingeniorum  artifex  potnit  circumscribi». 
■        3a.  Dieser  ganze  Brief  des  Johannes  unter* 
scheidet  sich  bis  auf  diese  Stelle,  so  wie  wir  das 
oben  auch  von  dem  dritten  bemerkt  haben,  von 
Hillen  seinen  übrigen  dadurch ,  dass  'er  die  Tom 
Matthäus  vorgetragenen  Begebnisse  nicht  durch 
äbnUche  Beyspiele  erläutert,  sondern  mit  Citatea 
belegt,  und' sie  dabey  vollständig,  obgleich  mit 
Veränderungen,  wiederholt.  Woher  aber  nun  jene 
Citaten^  woher  diese  Briefe  des  Aleiander  und. 
Aristoteles?  nicht  aus  -dem  Justinus!'  Radiübeks 
Ausleger  führt  (I,  16.  p.  79)  das  Werk  des  Vale- 
rius «de  vita  csesaris»  an,  diess  ist  verloren  ge- 
gangen, mithin  unbekannt.  So  hatte  Matthäns  ver- 
muthiich  auch  geschi:iebene  Mähreben  vom  Ale- 
xander zur  H^nd,  die  er  so  wie.  den  Justinus  be« 
nutzte,  ähnliche  Beispiele  aufzufuhren.  Der  Aus*- 
leger  gedenkt  wirklich  (II,  i4f  p»  *45)  einer  Chro- 
nik des  Alexander,  und  hier  mag  sich  wohl  das 
oben  Erzählte  so  ziemlich  befunden  haben.  (Ue- 
brigens  benutzte  Matthäus  die  Geschichte  Alexan- 
der des  Qrossen,  dereti  Original  eif;entliGh  Per- 
sisch seyn  soll,  die  von  Govionidas  ins  Hebräische, 
von  Suneon  Sethus  ins  Griechische  übersetzt,  und 
im  i^ten  Jahrhunderte  in  Lateinischer  Sprache 
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vber  ganzL  Europa  verbreitet  worden.  Ausser  im« 
senn  MattbuiSf  citirt  sie  aAck  «Martiniis  Poloniis; 

«  (Chron.  II,  4)j  Vincentius  Bellovacensis  in  spe- 
«  cuio  histoha:»,  und  mehrere  andre.  Herr  Lelc- 
yrel  führt  die  nun  iolgeode  Stelle  nach  der  'Pcl^ 
nisciieu,  im  Jahre  i^GG  in  8vo  wieder  aufgeleg- 
ten,  Uebersetsung  an;  ich  setze  sie  lateinisch  her, 
aus  der  Ausgabe :  « Historia^  Alexandri  Magni  He* 
«  gis  Macedonie  de  preliis,  —  historia  Alexandri 
«  Magni  iiint  ieUciter,  impressa  Argentiue  anno 
«Domini  i48&  F*»,  übrigens  sehe  man  hierü- 
ber und  über  den  Pseudo-Callisthenes;  Eichhorns 
Allgemeine  GeschiclAte  der  Cultur  und  Literatur 
des  neuern  Europa,  T*  I,  p.  4^  s^^*» 


«Historia  Atexandri  Ma- 
tt gni  Regis  Macedonie  de 
«  preliis  m  ,  erster  Bogen 
I  stcs  und  iivnftes  Blatt. 

<f  Darius  sciscitatus  est 
er  a  Syris  de  asbectu  et 
« forma  Alexandri.  Uli 
«vero  ostenderuut  ima< 
«  ginem  ejus  in  membra- 
« iia  depictam  ,  quam  cum 
«  vidit  Darius ,  despexit 
«  propter  forme  parvita- 
«  tem.  Et  statim  direxit 
«illi  pilam  ludricnm  et 
«  zocham ,  que  fit  de  un« 
gis  9  que  a  capite  cur- 
«vatar,  et  cancram  au- 
«  ream  et  epistolam  taliterl 


Au?  der  Chronik  desMat- 

thaus  II,  1 3.  p.  i4^  — 1 44- 

«Alexandro  bellum  con- 
tf  tra  Dar  j  um  gestiente  mit- 
«tit  ei  Darius  tria  mo- 
«nuscula,  i 


<c pilam,  (}ua  iudunt  pu« 
aceri,  scuticam,  qua  cor^* 
ripiuntur,  etauieoscum 
ffbac  ei 
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<r  continentem:  Darius  Rex 
Regum  et  Domintis  Do- 
«t  minaDtium ,  pavens  so- 
ft Iis ,  qui  lucet  una  cum 
«  Persidis  Diis  famnlo  no- 
« stro  Alexandre  dirigi- 
«  mus  :  Revertere  igitur  o 
«  miser  et  paLipernnie  , 
«  et  requiesce  in  sinu  ina- 
«  tris  tue*  Ecce  tibi  di- 
«rigo  pilam  ludricam  et 
«  zocbam ,  cum  quibus 
« ludum  exerceas  puero- 
«rum.  Quia  cum  si>  puer, 
rt  te  decet  et  oportet  pu- 
«  erilia  peiti^actare.  .  .  . 
«  Tantum  aurum  in  regno 
«  Perside  requiescit,  quod 
«  solis  vinceret  claritatem, 
-« si  ab  initio  esset  coo« 
«  gregatum.  •  •  •  Milites 
<  siquidem  audientes  epi- 
if  Stolc  tenorem,  non  mo- 
«  dicum  conturbabantur. 
« Videns  autem  Aiexan- 
« der  tristes  factos  dixit 


((Darius  Rex  Kegum  et 
(( consaguineus  Deorum 
(cAJexandro  famulo  smo 
«salutemn. 


«  Puer  es  adluic ,  rever* 
«tere  ad  pareates,  qui 
«  famuli  mei  sunt  Pi- 
li lam  misi  tibi  ut.  ludas, 
*t  cum  adhttc  puer  es,  scu- 
«  ticam ,  quia  adhuc  cor- 
M  rectione  cges  ;  aureos,. 
« quia  scio  te  indigere. 
c(  Et  ego  si  Vellern  totani 
tcterram,  quae  usque.ad. 
a  tttos  pedes  est  possem 
ff  talibus  consteniere.  £t 
«cum  puer  sis,  non  est 
(ctecum  confligeudum  ar^ 
(i  mis. » 

Dieser  Stelle  entspre- 
chen die  von  uns  oben 


«  eis ;  O  commilitones  meijangeführteu  Worte  aus 
ff  etc.  »  Schamotulski  p.  5.  bey 


.  «  Precepit  Alexander 
«epistolam  scribi  Dario 
ff  in  faunc  modum :  Ale- 

«  xander  filius  Pbilippi  et 
« Olimpie  Regine  Dario 
«Re^  Regum,  Parenti 
«  sohs ,  qui  lucet  una  cum 
ff  Persidis  Diis. .  •  £x  eo. 


ähnlicber  Veranlassuiig : 
ff  Audita  Polonorum  dpi- 
«Stola  visoque  confnsio- 

«  nis  censu  ,  Alexandei' 
a  nnnio  furore  repentinus 
et  dixit.  » 

a  Ad  haec  Alexander  Begi 
ff  Regum  et  consanguineo 
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«  Deorum  Dario. 


«  Muaera»  quae  misisü, 
Infi nre  aliler  interpretor. 
«  Pilaerotaaditas  spondet 
ii  mihi  tinperium  orbis. 
<  hl  sciitica  teiitiila,  qui- 
c  biis  te  cum  tuis  viucajü 
«  iiiteliigo. » 


« duod  nobift  piiam  Iti« 
«  dricam,  zocham  et  can- 
« cram    auream  direxi 
it  sti«  que  futura  sunt  cer- 

«  tissimc  prophetasli  ;  et 
i<  qiie  nos  spcranius  Diis 
f  iaventibus  evcnire.  Per 
«  ro tund  i  ta  tcm  vero  pi- 
«lae  inteiligimtis  orbem 
«terrarunit  quL  imperio 
«( nostro  debet  subjugari. 
«  per  zocham ,  quc  a  ca- 
<  pite  cnrva  cxistit ,  con 
«f  templamur  ,  quod  o- 
«mnes  Reges  et  terra* 
« mm  Principes  coram 
«  nostra  presentia  curua* 
«bunt.  'Per  cancram  au- 
«  ream ,  quod  caput  ho- 
ff minis  liuhut  et  congU 
«  rat,  nos  viqtores et  non 
«victos  arbitramur.  Tu 
«e  autem ,  qui  magnus  es 
(c  et  potentissimus,  jam  no- 
a  bis  tributa  dedisti  etc. » 


Matthäus  hatte  also  diese  Geschichte  Alexan- 
ders zur  Hand ,  allein  immer  finden  wir  liier  noch 
nichts  von  den  Gesandtschaften  oder  Briefen  des 
Aristoteles.  Diese  Briefe  mögen  sich  v/ohi  unter 
denen  befunden  haben,  die  unter  Alexanders  TTa- 
men  in  lateinischer  Sprache,  so  wie  die  oben  ge- 
dachte Ciiioiuk,  im  Mittelalter  bekannt  gewesen, 


«In  aureis,  quod  omms 
cftuoruni  piobetur  inihi 
acivium  possessio,  et  o- 
« portet  arm  IS  puguare 
(c  non  verbis  etc. 
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jetzt  ab^r  uicbt  ^m^hr  vorb^piden  siad  {4),  $0 
viel  4st  gewUs,  dass  alle  die^  QriUen  aus  eioer 
alten  Schrift  geschöpft  sind,  die,  wenn  sie  auch 
nicht  eben  von  Wort  zu  Wort  das  enthalten^  was 
y9it<  hier  in.  dem  Briefe  des  Johannef  finden ,  wck 

nigstcns  ähnlu  he  ZNamcii  anführen  niusste  ,  die 
dann  unser  Matthaeus  gelehrter  Weise  aui  die  von 
ihm  .  erzählten  Sagen  angewendet »  und  seiiji 

Uirngespinnst  zur  Welt  gebracht  bat.  • 

«  ■ 

Der  Krieg  Alexanders  gehört  zu 

den  Krtaiien. 

§.  33i.  Der  Brief  des  Johannes  selbst  kann  zur 
Bestätigung  dienen ,  -  dass  diess  alles  die  Polen 
nichts  angegangen :  offenbar  ist  hier  die  Rede  von 
*  den  Karautcu  ,  und  der  so  ungeschickt  eingeflickte 
Ifame  der  Lachen  kann  alle  viermal  sehr  leicht 


aj  Man  hat  offenhave  Spnretf  von  einem  Biiefvreelr» 
sei  zwischen  Alexander  und  Ansttiteiles,  Fedme.  Mse* 

graeca  IL  lo.  ij.  Diess  war  hinreichend ,  dass  man 
im  mitüerea  Zeitalter  auf  den  Gedanken  kam  ,  derglei- 
chen zu  komponiren.  Ich  habe  nach  solchen  Briefen 
bey  GelUus  XX*  S.  nachgesucht  j  ferner  in  ilem  Werke: 
Epistolae  Graecanicae  mntuae  antiquomm^  p,  Cujacium, 
Aurel.  jiUobrog,  ißo6, p,  3j4*3i5.  3i6.  ;  ferner  in  Epi-- 
stoäsMunäi  Procerumt  Fmet*  i574-  etßasiL  iSg^,p,  139» 

« 

199,  dpo.  aox.  306  hifl  ao8. ;  allein  nicht«  entdeckt,  was 

>ich  auf  die  Erzählungen  des  Matthäus  anwenden  liesse* 
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ausgeschaltet  werden.  <^  De  Caraothis  Lechitaromi  9 
verbessert  Schamotubki  «de  Garandiia  Lechitai- 
fcrum»,  und  weiterhin  heisst  es:  «<  Carantharum 
tf  civitas. »  Diess  bringt  auf  den  Gedankeu ,  das» 
nicht  bloss  in  diesem  Briefe,  sondern  ancb  in  dem 
vorhergehenden  des  Matthaeus  der  Name  Lechiten 
eit^geäickt  ist,  vermuthlich  Um  zu  erweisen »  Ka- 
rantia  sey  Krakau:  einen  solchen  Zusatz  hat 
sich  ja,  wir  wir  gesehen,  Schaniutulski  erlaubt 
Der  hier  ohne  Zusatz  gedruckte  Name  der  Kahan- 
tanen ,  bestätigt  unstrc  Verniiithuiif^  in  Ansehung 
des  Namens  ürakau  im  vorliergehenden  Briefe  'p 
er  giebt  uns  ein  näheres  Yerhältniss  mit  dem  Kö- 
nige der  RarantenSamo  zuerkennen;  jener  Ale- 
xander ist  demnach  nicht  der  Macedonische,  son» 
d^rn  eitk  Ghagarn  'der  Obrinen. '  Zu  jener  yon  Mat- 
thäus der  Sage  nachgeschriebenen  Erzählung  wurde 
nun  auch  gelehrter  l^eise  für  jene  Zeit  der  bej 
Justin  I.  3.  XII.  2.  angeführte  Feldherr  Alexanders 
hopyrion  gemengt ;  daher  hommt  fürs  erste  bey 
JÜatthäus  ein  kleiner  Alexanderscher  König  um. 
Diess  alles  lediglich  deshalb ,  weil  die  lN>len  Scv- 
then  seyn  sollen.    Doch  wir  wiiederhokn  es  noch 

«  *  r 

Haben  sich  aber  einst  in  Polen,  wie  Matthäus  p.  54-  be- 
hauptet ,  200  Briefe  des  Alexander  und  Aristoteles  be- 
funden, wie  leicht  konnten  die  von  der  ZerstoniDg 
Thebens  und  Heimsuchung  Korinths ;  aul  die  Lecbi«* 
ten  und  die  Karinthibche  oder  Kroatische  Stadt  Krakau 
angewandt  werden»: 
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eiDtiidl  f  dieser  ganze  Krieg  wurde  nicht  mit  deili 

Alexander ,  sondern  mit  den  Obrinen  gtjfüiirt. 

Nachdem  Johannes  die  Erzählung  des  Matthäus 

mit  Anführung  jener  bejden  Briefe  bestätigt,  setzt 
er  sein  Schreiben  fort ,  indem  er  ähnliche  Bey- 
spiele  binzufiigt:  « Non  minus  etiäm  dissimiliter 
a  Darii  copias  idem  Alexander  elusit ,  quas  dum 
IC  suos  longe  yideret  dispares ,  jussit  alligari  ra^ 
n  mos  caudis  et  cornibus  boum ,  ut  etiam  siivae 
4K  ipsum  comitari  viderentur. » 

Dit'se  Erzählung  vom  wandernden  Walde  befin«» 
äet  sich  nicht  in  jener  Geschichte  Alexanders,  sie 
erinnert  aber,  so  beschnitten  sie  auch  ist ,  an  Hau- 
nibal  bey  Casilinum.  Livius  nämhch  im  XXIL  Bu^ 
'  che,  i6  Cap,  erzählt:  «  Faces  imdique  ex  agris  col- 
oc  lectae  fascesque  virgarum ,  Sitque  arida  sarmenta 
«  praeligantur  cornibus  boum.  • . .  Hasdrubalique 
negotium  datiim  ,  ut  primis  tenebris  noctis  id 
«armentum  accensis  cornibus  ad  montes  ageret; 
«rmaxime  si  poisset,  super  saltus  ab  hoste  inses«* 
«SOS.»  Kadiubek  hat  den  Livius  zur  Hand  ge- 
habt, denn  c.  5.  p.  bey  Herbnrt,  lesen  wir 
ausdrücklich  :  «  Unde  Livius  :  prudentia  nihil  sim- 
«pUcius,  simplicitate  nihil  prudentius.»  In  obi«^ 
ger  Stelle  konnte  aFabii»  leicht  in  «Darii»  ver- 
dreht, und  bey  einem  unwissenden  Abschreiber 
aus  Hannibal  der  pben  erwähnte  Alexander  ge- 
macht werden.  Doch  der  Wahrheit  zur  Steuer  mus& 
ich  gestehen,  dass  ich  nicht  weiss ^  wo  Herbui^t 

67 


Digitized  by  Google 


53o 


y.  A  N  H  A  K  & 


die  CitaUuii  aLi\inSi^  gelcscti  liat;  in  allen  Lekaao* 
ten  Handschriften  steht  statt  Livius  m  hujus  »  ;  mai 
sehe  Mspt.  Memhr.  p.  io4,  lacobi  p.  189.  a.  ,  Gt 
c(  orgii  p.  170.,»  Aiioii.  p.  11g.  a.,  Barthol.  p.  196.0* 
«  Thcoj)liil.  p.  176. 

Saaio  soll  Leschek  seyn;  daher 
wieder  neue  Mahrcheu. 

34*  Nach  der  umständhchen  Beschreibuoj 
der  Gesandtschaften  und  des  Krieges  und  der  Ver- 
theidiguug  des  Goldsclunidcs,  setzt  Matthäus  (I.  lo. 
p.  57.)  über  ihn  noch  folgendes  hinzu:  «  Ideo  ille 

«  tarn  salubci  I  Mii.ie  artis  ^hij^istur  ,  Patriae,  quam 
«salvavcrat,  prmceps  cuuslituitur ,  nec  muitarum 
a  post  virtutum  coadjutus  meritis,  Regiae  dignita« 
«t  tis  cclsiUuliiie  iiibigiiitiir.  Estque  dictus  Leszko, 
« id  est  astutus,  eo  quod  astu  plurcs  hostium  coii* 
«fecerit,  quam  viribus.»  Er  war  demnach  ein 
geboruer  Karaut,  ((quulaiii  Slavus  Samo  nomine 
(cmanens  in  Charentis  ,  fuit  Dux  gentis  illiuss, 
zitfolii^e  (kr  Lobensbeschrciuiiiig  tlcs  heiligen  Yir- 
gii;  und  wieder  nach  i^redegar:  «Winidi  cemeu 
«tes  utUitatem  Samonis,  eum  super  se  eligimt  re« 
«gem.»  Schamolulski  macht  nun  noch  <leu  Zu- 
satz :  «  Kegnavit  hic  Lesthkö  annts  multts  (ver« 
niuthlich  35  Jahre) ,  «  et  obiit  sine  prolc  ,  post 
a  CUJUS  decessum  ilcrato  Pulouorum  iniperium  diu 
«  sine  Rege  permansit »  Diese  Ausdrücke  entspre- 
chen jeiK  «n  « ciaudicavit »  naeli  dein  Ablebeu  der 
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Waada ;  hier  i&t  nur  noch ,  mehrerer  Deutlichkeil: 
wegen ^  das  Wort  « Polonorum»  hinzugesetzt  Dis- 
sen Leschek  also  hat  man  wegen  seiner  listigen 
(Fxichs)  Streiche  Lesohek  (Usiig)  (a)  ^nanat,  so 
wie  die  Tschechen  ihren  Fürsten  Przemyslms  (den 
Verscliiagenen;  von  seiner  przemyslnoiö  (Verschla- 
genheit) nannten.  Wie  man  spseter  den  Tschechin 
sehen  Krak  mit  unserem  verbrCiderte,  so  warf  man 
auch  jenen  Przeni)?sl  und  diesen  LescUek  in  eins 
zusammen,  und  König  Przemysl  Leschek  stiftete 
Przemysl  in  Roth  -  Ghrobatien.  Produkte  des  Wi- 
tzes, die  dazu  dienten,  die  Wanderung  der  Lechi- 
tep- Polen  aus  Karintlien  nachzuweisen;  so  bey 
-  Johann  Pototzki.  Der  Leschek  des  Matthaeus  ver* 
wandelte  sich  bey  Sarnitzki  in  den  Syrmus ,  von  * 
dessen  Kriegen  mit  dem  Alexander ,  Strabo  YIL« 
Arrian  de  Alex.  Li.,  Plutarch.  de  Alex.  f\. ,  nach- 
zulesen. 

.  Genug  Yon  den  Kriegen  der  Polen  mit  dem 
Alexander ;  doch  andere  sprechen  wieder  von  den 


(a)  In  Ansehung  der  Rechtschreilking  bemerke  ich» 
dass  Leschek  bey  Herb'urt  immer  Leschlo  ^  bey  'Schamo- 

tvXsW  Lestf^o  ^  auch  woY\\  Lesthko  geschiieheii  ist;  was 
aher  am  ni^i&ten  auiialien  muss,  in  der  CUrunik.  des 
Johannes  bey  Sommersberg  L  p.  3.  steht  aiuKirück- 
lich:  Lisäg,  i,  e;  astutus;  also  das  deutsche /ilr^^ ;  im 
Polnisehen  heisst  Iis  der  Fuchs;  äska,  Hszka  die  Füch«> 
siao.  L, 
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Privilegien ,  die  dieser  Herrscher  dea  Slawakea 
jertheilt   Etiis  wurde  im  « CoUegio  Präge  119t  >f  in 
Bohin<»ti  aufgefunden,  und  abgedruckt  und  wie- 
der gedruckt  (a).    Ein  anderes ,  den  Bulgaren  er- 
theiltes ,  wurde  im  Archiv  des  Mirfcisclieu  Suitana 
verwahrt,  und  hat  verniiithlich  die  Bäder  bcitzeii 
helfen.  —  Bey  der  Wahl  Lescheks  zum  Könige 
spricht  Johannes  1 ,  tu  59.  «e  de  humilitate , »  uud 
bringt  dabey  aus  aJustinus  XXIV.  5.»  die  Gcr 
^hichte  des  Sostiieaes  an.  —  Doch  gehen  wir  jetst 
au  den  Lechen. 

Lechitisoh    Polnische  Sagen«  ^ 

Die  Laclicii;  soudcibaies  Forsche« 
nach  ihrem  Ursprünge. 

§.  35.  »Da  die Walscheii,  erzaelilt  KesLor  yif),  ei-r 
«  uea  Anfall  auf  die  Siaven  an  der  Donauvc)  mach- 
et ten,  und  sich  unter  ihnen  niederliessen ,  und  ih^ 
«  neu  Gewalt  atithaten ;  so  wanderten  die  Slaven 
«  aus  und  (einige)  liessen  sich  an  der  Weichsel 
<c  nieder ,  und  hiesseu  Lachen  9  andere  von  diesen 
ccLaclieu  wurden  Polen  (Pplanen)  geiiaiuit;  ißoc\^ 


(a)  Man  sehe  oben  bey  Ossolinski  p.  ia5, 

(h)  Schlöz.  Nestor  II.  p.  66«  et  80. 

(c)  Man  ])emerke,  dass  bey  ihm  immer  von  den  Bo- 

iiauslavea  die  Ilede  is(. 
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IT  andere  Lachen ,  L^titzeT,  andere  Masovier«  an- 

f(  dere  Pommern.»  Hier  erfahren  wir,  dass  der 
da»  Feld  pole  bewohnende  Polane  (t4)  Stammbru- 
der  ist  mit  dem  Masqr,  mit  dem  die  SeekusteA»^  . 


(i4)  Bs  giebtaucb  noch  andere  von  den  Bonausla«» 

ven  ausgegangene  ,  am  Dniep^r  angesiedelte  Polanen, 
vom  Felde  poU  Polanen  genannt,  so  wie  an  ihrer  Seite 
von  Derewie  Wald^  die  Prewlanen.  AU  sie  Igor  bekriegte 
ifsszedsze  is  gorada  is  Kotostinia  (besser  Iskorostinid)  DerV" 
a  /ane,  i  uhisza  Igoria^  zogen  die  Drewlieraus  ihrer  Stadt  Is-» 
korostin  heraus,  und  erschlugen  Igorn,  Nestor  T.  4>  P*  ^  ^  • 
io5.  Pie  Drewlier  oder  Drewianen  wohnten  am  Pri-> 
pelz  und  in  den  Gegenden  von  Owrutjch,  »m  Flnsse 
ITschatsch,  Wo  sich  noch  Spureu  von  der  alten  Stadt  der 
Drewbinen  Istoroseh  befinden.  Wie  wunderlich  kom» 
«iien  dem  Leser  in  Wolliynien,  (dieee  Anmerkung  wprde 
vom  Hrn.  Lelewel  bey  seinem  Aufenthalte  daselbst  nie-» 
dergeschrieben.  jL.^,  die  Erklärungen  des  Hriu  Schlözer 
9U  dieser  Stelle  des  Nestor  vor.  £r  finde  sagt  er  m»6, 
diese  drey  Namen  Iskoroscb  y  Uscha  und  Owrutsch  nir<* 
gends  ,  selbst  in  der  Drcwnia  Rossyiskaja  Idrogrqfia  ,  Pe- 
tersburg 1773»  nicht«  Er  hat  nicht  bedaeiu  ,  dass  da^ 
mals  weder  Owrutsch,  noch  4er  Fluss  Uscha ^  diese  • 
weitläufigen  Besitzungen  der  Drewhinen  ,  zu  Russlaod 
geliürten«  In  seiner  Verlegenheit  schliesst  er  höchst 
unkritisch;  ich  erwarte*  aha ^jentUche Beweise«  «dem! 
blosse  Angaben  ex  ingefUo^%\tkA,  dem-  Kritiker  verdach- 
tig; wie  stimmt  diess  zu  seiner  Bemerkung  Th.  II.  8. 
p«  84*9  Korosten,  Owrutsch^  kommen  oft  4a  den  Anna« 
len  vor. 
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morze  bewohnenden ./V^nimrneii « mit  dem  die  Wiese 

iqka^  luka  hütenden  IjuUken,    Späterhin  leitet  !Ne- 
stur  Ih.  IL  p.  12 1.  (wenn  mau  dem  anders  Glau- 
ben beymessen  soU^^  von  eben  diesen  Lachen  tief 
im  Oskii die  Kadiimtzschen  an  der  Sascha,  (Weiss- 
Reussen  hinter  dem  Dniepr),  ferner  die  Wiatit- 
sehen  an  der  Oka  ab.  —  Doch  was  wareti  das  für 
Lutitschen  (Nautitsi  hen^  ?  waren  es  die  bey  T^oifsch 
östlich  von  der  Oder  ffilki  (Wölfe?  vielleicht 
fFjelki ^  Grosse),  genannt         oder  die,  von  de- 
nen ^Nestor  (^)  weiter  unten  spricht,  und  die,  ob 
sie  gleich  unter  verschiedentlich  abgeänderten  Na- 
men ,  als  Sulitsciieu,  Ulitsehen,   LlutscLeu,  Ulu- 
titschen ,  Lutschen ,  Lutitschen ,  Glutitschen ,  La« 
tschanen  vorkommen ,  die  auf  den  Wiesen  f,^/-/ woh- 
nenden Lontschanen('Laczanie)  sind,  von  denen  auch 
Lutzk  herrührt«  und  die  ehemals  nach  Nestor  c  an 
der  Donau,  und  in  grosser  Anzahl  am  Bug  und 
Dniester  {d^  bis  zum  schwarzen  Meere  hin  sas- 
sen  (i5)  ?  Oder  wollen  wir  diese  Lutiken  (Ltitscha- 


{d)  Regino  inter  seriptores  Germ.  Phton  T.  /.  suB  a, 
•  8o8«  suh  a.  810.  p.  38.  etc.  Ditmar  Vll,  Adam 

Bremensis  de  situ  Dan'ine  c.  9A().  intcr  seriptores  rcr,  ger. 
Li ndenbrog.  Franc/ '  1609.  p,  66.;    Hist,  EccL  cap, 
\yel  JL  J2.p.  »3.)  Helmoiä.  Chron.  Slaif,  i.  a«  — 

{h  T.  //.  p.  tai*  //.  6,  T.  ULp. 

[c)  « prisLedlachu  ko  Dunaiewi.  « 

{d)  ^siediaclm  po  Bugu,  ipo  DrUestru* » 

1 5)  Ihre  Nachbarn  die  Tiwerzen  oder  Tirwozen  bey 
Nestor  II.  p.  121,  III.  p.  ja.  IV,  p.  4*»  waren  vermuth- 
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luen)  näher  au  die  Weichsel  setzen  ?  Gab  es  doch  , 
auch  nach  Kosmas  in  Böhmen  Lutschanen.  denen 

lieh  Ueberbleibsel  der  Tirygeten»  Geteo  am  Tyras  (Da-  • 
ken,  ThrakenJ.    Wir  müssen  bey  der  fiele  t;cnheit  noch 
anderer,  wohl  nicht  zulaihger,  sondern  von  Sprachein- 
heit  herrührender  Namen ähnlichkeiten  gedenken,  die 
Gatterer  in  seiner  alle  Aufmerksamkeit  verdienenden  Ab« 
handlang:  An  pop,  Slau.  orig,  a  Dacis  öetisque  liceatre' 
petere  t  im  lo.     glücküch  auigestellt  hat;  z.  B.  der  Ivro- 
biscni  einer  thracischenNationj  mit  den  Kriwitschen«  d« 
i.  den  Smolenskem*    Wir  wollen  hier,  dem  Beispiel 
Oatterers  i'ol^ond,   die  llcllie  noch  vermehren,  und  be- 
merken^ wie  bey  den  Thraken  und  Geten  die  Namen  der 
Kationen  der  Triballanen,  Morissanen,  Dolonken^  Koral* 
len,  Bessen,  Karpiden«  Celesten,  Odrissen,  den  Namen 
Slavischcr  Nationen  entsprachen,  z.  B.  den  Drewlanen, 
Morisanen  ,   Dolenzen  ,  Goralen,  Biessen-  und  Karpa- 
then-Bewohnern, den  Celensen^  Obotriten ;  die  Stadt  De- 
weUtts,  der  Stadt  Dziewahow  ;  Bylasora  ist  offenbar  Sla* 
visch;  die  Fhlsse  Strymon,  Travus,  Napaias«  '  Nestus 
erinnern  au  das  Wort  Strumien  Strom ,   an  die  Namen 
des  Nicster,  Nieicr ,  der  Trawna  im  Meklenburgishen 
u.  dgl.  Was  ich.  aber  Ton  der  Aehniichkeit  der  lange 
mahrchenhaften ,  und  dann  geschichtlichen  Benennung 
der  Ligyen  [Mulic-Ui unn  TaLleau  de  Pologne)  mit  den  La- 
chen haUen  :»oU^  weiss  ich  nicht;  vielleicht  ist  hier  das 
Zusammentreffen  einiger  Buchstaben  zufallig ,  TieUeicht 
ist  es  auch  irgend  ein  Ortsname.  Andere  Aehnlichkeiten 
^ind  äusserst  alljcrn  ;   so   bey  Haiiktioeh  ,  die  Bulanen 
des  Ptolemäus  mit  den  Polanen,  bey  anderen  die  Stawa* 
nen  mit  den  Slowanen  u.  s.  w.  vergUchen. 
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«praefuii  Dux»  (ein  Woiwodc)  a nomine  Wladis^ 
clawi»,  der  mit  l^eklan  unglücklich  kämpfte ;  ähn- 
liche «  a  rcgione  »  benaiüiic  Lutbclianeii  wohnten, 
wie  Nestor  sagt,  an  der  Weichsel ^  und  vermutb« 
lieh  macht  daher  Witikind  von  Corvey  un  toten 
Jahrtiundertei  als  er  des  Königs  Mietscbislaus  I. 
gedenkt  9  deu  Zusatz :  «  cujus  potestatis  erant  Slav^ 
«qui  ciicuntur  Licicaviki»;  man  lese  «  Licikanikij»! 
id.  i.  Lentschitzaniki ,  Lutschanen ,  Lutizen  ,  jetzt 
Lentscbizen.    Das  Lentschizische  und  Sieradztsdie 
wurde  nie  zu  Grosspolen  4  d.  h.  zu  den  Polanea 
gezählt.   Nestor  spräche  demoai^h  nur  von  zwej 
Nationen  der  LutschanLn;  wir  aberkennen  nua 
deren  vier :  jenseits  der  Uder,  in  Böhmen,  au  der 
Weichsel  und  in  Wolhyniett,  woran  wohl  nicht 
zu  zwciieiu  ist.  —  Die  1  ul.tnen  sind  also  eine  La- 
chische  Nation  von  der  Donau  her ;  diess  vrissen 
wir  aus  Nestor;  unsere  Sibriflsteller  leiten  die  La- 
chen unter  mancherley  zu  maucherley  Zeiten  ge^ 
schmidelen  Mährchen  ebenfalls  von  dorther  ab- 
üder  auc;li  aus  dem  Karvvatenlande,  was  vielmehi* 
die  Krakowiaken  angeht,  und  genau  unterschie- 
den werden  muss.    Um  gleichwohl  zu  beweisen, 
die  Lachen  waren  eni  kryaliscber  Stamm,  wovon 
uns  bey  der  jetzigen  Lnge  der  Dinge  nur  die  al-» 
lergenauesle  Erforschung  der  Slavischen  Sprachen 
überzeugen  könnte ,  da  man  ja  selbst  die  Tsche- 
chen (die  Böhmen)  bey  weit  vollständiger  gesam* 
melten  Beweisen  bald  zum  Syrbischen  bald  zum 
Kroatischen  Stamme  zählt,  suchte  mmk  sich  mit 
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der  Etymologie  der  Namen  zu  helfen.  Mit  den 
Croateii  also  sollten  auch  ihre  Nacbbam  die  La^» 
eben  aus  dem  Krakaiuschen  herüber  gezogen  seyiJ, 
und  daher  wären  Polaken  eigentlich  Pöl  ^ Lachen  f 
im  Oegentheile  MorUtcken^  nach  Italiäniscfher  Recht^- 
schreibung  aMorlachii>|  Meer-Lachen*  Allein  das  ak 
bey  Pol^A:  ist  £ndigiiiig^  sg»  wie  anin  bey  Pold«» 

nin^  d.  i.  Pol-^  Feld  -  ^  Bewolnicr,  so  wie  mati 
Krakowiiar7ii>i  und  Krakow^*  sagt.  Der  liame  Mor* 
lak  hat  also  mit  dem  der  Lechiten  4  Lachen,  kei- 
nen Zudamnieahaog ,  und  sonach  kann  sich  die 
darauf  gegründete  Conjectdr  einer  Verbrüderung 
der  Morlaken^  Meerlaclien ,  mit  dem  Lachilischen 
Stamme  $  und  der  Lachen  mit  den  Croatea  nicht 
erbalteo. 

§.  36.  äaben  die  fehlgeschdi^sen,  die  den  Stamm 

der  Lachen  mit  dem  der  Croaten  vereinigen  woll- 
ten ,  so  wird  die  Verwirrung  noch  grösser  bey 
denen ,  die  sie  nicht  zU  unterscheiden  verstehen. 
Vergebens  giebt  sich  Johann  Graf  Pototzki  so  viele 
Mülie  den  Dtugosschen  Fluss  Gui  aUkusUcben  (a)| 
die  Ausdrucke  bejr  fioguchwai,  die  Tsclieiiiclien 
in  Karintien  wären  von  den  Lecbiten  abhängig 
gewesen  bis  auf  Casimir  den  Mönch ,  dienen  zu 
gar  keinem  Beweise  ;  denn  sie  zeugen  nur  von 
dem  Umfange  d^r  Polnischen  lierrschaft ;  das  dor^ 


(ö)  Frommen,  hüt.  etgtogr.  XXXIX.  a.  T.  IJLp.  3q 

CS 
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tigelAiblaD  (Laybach),  Lach  (Biscbofslach)  aber« 
*.hat  gar  nichts  tu  sagen ;  finden  "mr  doch  aaoh 

kn  Mekieaburgiscben  Krakau,  Nienurow^  Grahow, 
Tarnow^  Starogrod^  Warcfaow,  Tessiii.    Bey  cksa 
Tschedien  kam  Lech  im  Kriege  mit  den  Franken 
um ;  Johann  Pototzki  läsbt  sidi  durch  zwey  Stel- 
.len  bey  Dfii^gQscb      verle^leiii  ihn  für  einen  tqo 
unseren  Lescbken  cu  halten^  und  ob  er  gleich  die^ 
«  Acta  Societatis  Jablonovianae  «  sehr  richtig  «  un 
.couvrage  absolument  niil»  nennt,  glaubt  er  gteick* 
«wohl  an  den  Lech.    Dieses  Hirngespinrt  ist  dem 
Matthäus  gänzlich  unbekaant;  er  hat  nur  von  den 
•Laschken  reden  gehört,  und  jener  Lech  ist  weit 
•  später  von  den  Tscliechen  in  unsere  Schriften  ein- 
gewandert   Treffend  ist  die  Bemerkung  Schlü^ 
tzers,  dass  der  wahre  Ursprung  dieses ,  weder  vom 
Martiiius,  noch  vom  Matthäus,    noch  auch  vom 
Boguchwat,  noch  von  dem  Nachbeter  des  Mat- 
fbaeus  Johannes  erwähnten  Lech,  in  dem  Verse  des 
im  i4ten  Jahrliuaderte  lebenden  Böhuieu  Dalemil 
zu  suchen  sey; 

w'te  zemi  biesse  Lech, 

i^miu  £;inie  dicgiech  Czech 

d.  i- 

in  dem  Lande  war  ein  Lech  i 
Dem  gaben  »ie  den  Namen  Tscheche 

Dalemil  also  erzählt  blos ,  es  war  ein  Lech ,  d.  ii^ 
-ifi  Jüngling y  dessen  Name  war  Tschecü,  unter 

(a)  L.  /,  /7*  36*  #r  ^3«  mäi.  HerbuH, 
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den  sechs  Brüdera  des  Tscbcch  acnat  er  kernen 
Lech.  Nestor  erzählt,  dass  «steh*  die/ Lechen  an 
der  Donau  jläxigs  der  Weichsel  biii,  wie  Alfred  ia 
der  Honmeste  es  nennt  ^  in  ärislelandy  im  Weichs 

sellaMtle  uiedergelassen  ;   und  hierauf  beschrankt 

sich  unser  Wissen.  Leognich  gerieth  auf  den  Ein- 
fall, die  LaehentTon  den  Laasen^  Kolchiern  Ae« 
gyptiscben  (Hebräischen  Judischen  (a)  Stammes)^ 
die  Tschechen  aber  von  den  Zigen  oder  Zychen» 
einer  ehemaligen  Pelasgischen ,  in  der  Länge  der 
Zeit  ganx  Sarmatisch  gewordenen  Colonie  {i)  ahzu« 
leiten ,  was  nach  ihm  Theodor  Waga  und  Alber*^ 
trandi ,  zwef  um  unsere  Naticm  verdiente  Männer, 
glucklich  wiedcffhobit  haben«  Noch  besser  bat 
sich  Sarnitzki  beratben,  indem  er  Polak  von  Pha- 
lek|  Pelek  ableitet.  Selbst  heute  finden  wir  noch 
in  hundert  Exemplaren  (c)  sonderbare  Dinge 
hierüber;  z.  B.  dass  di^  Rabbi  Goar  den  Na- 
men Kiphat,  Arabisch  Seklab  übersetzt  Diese 

(a)  Man  vergleiche  ü^troäot.  IL  io4. ;  Diodor^  Sic, 
A  dB.  Strai»  XI \  Dionys.  Alex.  689.  Amnuams  MarcM. 
XXIL  8.  XXriL  T2.  Faler.  Flac.  Argnn.  r.  4ij.  Piin,  ' 
F'L  4.  Ptolom,  2;aXoi  10,  Procop.  de  hello  PerSs  II.  de  hello 
Gotk.  IV.  Agatkias  II*  10.  IIU  X  6*  fj.Menander,  Excßrptm 
de  Ahario  Ub.  L  p.  67*  €«k  V«M.  tlm        SuHmt  Alipi»^ 

{¥)  Dionys,  Alex,  687.  Stroh,  XI,  3.  §,  la  his  i4.  Pun, 
iy\  7.  Ptolom.  V.g.  Am,  Marc,  XXIL  8.  Procop.  //.17. 

(c)  üist.  primitive  des  Peupies  de  la  Bussie ;  k  Pe* 
tersh.  i8oa«  4-^  Chap.  11,  p.  19*  etchap.  demier  (von  die« 
sem  ^Verke  wurden  nur  100  Exemplare  gedruckt.)  L. 

(dj  Man  sehe  oben  d»j  PraSmowski  p.  34^«  (/^0 
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ganze  Aft  den  Ursprung  der  Nationen  zu  erfor^ 
sehen ,  die  von  den  oben  §•  aS«  p.  5o2.  erwäha«>  • 
ten  Demboleii?ki  so  trefflieli  naehgeahmt  worden« 
ist  zu  uns  aus  dein  Abendiande  gekoinmt;u.  Doch 
kehren  wir  nun  zum  Matthäus  zurück.  Bisher 
hat  ims  dieser  Schriftseller  die  Kroatisch  -  Kra- 
kauischen 5uigcQ  mit  6einer  dem  Zeitalter  auge-f 
inessenen  .Erudition  vorgetragen ;  als  Krakau  ani 
(iiig  einen  Theil   des  Polnischen  Reichs  zu  bil- 
den, mischte  er  die  Lachen  mit  ein,  und  hat  ver^ 
muthlich  von  diesen  Ischen  erst  den  hesehek ,  li^ 
'Stigen  Andenkens ,  entlehnt,     Dem  sey  wie  iluii 
ivolie,  vieileicht  gab  es  auch  bey.  den  Krakauerii 
einen  so  verschlagenen  listigen  Lesehko(jM^^\  doch 
bey  Matthäus  folgen  jetzt  nur  lauter  LachitiscJie  • 
Lescliken ,  un4  wir  eilen  nun  zu  ihnen. 

Ein  anderer  Leschek  besteht  das 
Pferderennen  ;  daher  nun  wiedev 

neue  MührcUea, 

S7.  Der  zwölfte  Brief  des  Matthäus  p.  6a 
begmnt  mit  einer  Einleitung  und  mit  Polen :  uit 
^  A  et  alius  post  huno  ejüsdem  nominis  Princeps, ' 

H  sed  alio  pacto  Leszko  nuncnpatus.  Orbata  nam- 
«  que  Kege  Polonia ,  dum  de  Hegis  successione 
4c  contenderel;  seditioni«  paene  obruitur  tempesta« 

«  te,  singulis  |>nni()r  um  tyrannidem  occuparc  am- 
vg  bi^uUl^u^  ^  ü  de<[ia  die  Sl^viscUeii  Na^paen  wa« 
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Yen  immer  mancherley  Königen,  Kniasen,  Tzaren, 

Fürsten,  Pancii,  Supancn,  Woiwoclen  uiitcrlhan, 
Ä  diuque  non  sine  proeiio  et  penculo  ea  conflic-, 
«  tione  agitati»,  beschlossen  sie  die  Wahl  des 
Regenten  angesehenen  ,    Zutrauen  verdienend ca 
Männern  zu  überlassen,  und  diese  vereinigten 
sich  dahin :  ein  Pferderennen  sollte  die  Wahl  ent<- 
sctitidcn.  Doch  einer  der  Concurr unten  (ein  Sclimid) 
^  artis  ope  fretus  Vulcapiaß.*.. .  omnem  namque 
«(  stadii  planiciem  ferreis  consent  exigonis»,  und 
liisst  nur  für  sich  einen  Pfad,  um  zuerst  das  Ziel 
erreichen  zu  können«  Doch  pn  demselben  Orte 
sollten  zwey  Knaben  mit  einander  um  den  Kö- 
uigstitel  in  die  Wette  laufen ,  und  entdeckten 
den  Betrug.    Hierauf  als  sich  schon  alle  Her'» 
reu  versammelt,  und  der  Senat  seinen  Sitz  ein- 
genommen ,  « iuveuum  aridet  vernantia.  Inter  cx* 
«  teros  imo  prae  casteris  ille  doU  Magister,  semite 
«  fidit  subsidio  (a),  sed  et  cursorum  alter  spe  non 
((  citeriorv  (Ä);  (hier  erst  folgt  hey  Herburt):  «qul 
a  omnem  equi  calcem  ferreo  mupierat  subtegmi- 
«  ne.  Nam  reliquus  (c)  longe  a  turba  non  solum 
e^ceptus ,  sed  etiain  aver^us.  {ä)  tacita  medita«> 

(a)  Schampt^  setit  hier  au  qui  omnem  equi  calcenp, 
femo  nuumerat  subtegnme» 
{b)  Schämet,  cicior, 

(c)  Schamot.  quam  et  reäquus. 

(d)  sutt  der  Worte  longe     aversus —  hat  Schamot, 
ßh  exigonü  hffus  amplm  nondum  ßosf^s  eraf^  tdeojtw 
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« tut  suspiria.  Primo  itaqiie  et  iterato  ac  tcr- 
«  tio  dato  signo  omnes  ex  directo  prosUiuDt,  ilie  (a) 
c  trausvcrso  capilur  {b)  cursii ,  non  sioe  quo- 
€  dam  {c)  vulgi  ridiculo.  Cumc^ue  oma^s  exigono- 
a  rum  iovolvuntur  perkuliÄ,  ille  lougi  anfractm 
%  eiuerso  iutuilu ,  met»  Uudem  accelerat ,  quam 
«  sactus  ejus  ante  ipsum  occupat »  et  Rex  iDmine 
«  infaustissimo  saliiiatur>>  (d).  Der  eine  also 
»ieht  seinem  Rosse  die  f  üsse  mit  £.iseii,  begiont 
das  Wettrennen,  erreicht  zuerst  das  Ziel,  und 
wird  zum  Könige  ausgerufen;  hinter  ihm  rennt 
bey  allgemeinem  Gelächter  auf  einem  Umwege, 
uainlich  aut  dem  für  sich  freygelassenen  Pfade, 
jener  Betrüger  zum  2ieXe  hin ;  die  id>rigea  Rosse 
erlahmten.  «Lassa  enim  untversttas,  ut  equi  vidit 
(K  ferraniiaa ,  cum  dixit  (e)  doli  esse  autorem,  et 
«  quia  dolus  nulU  patrocinatur ,  uUimis  a££ectus 
a  suppliciis  membratim  discerpitur.  lUe  tcto  (/} 


(a)  Schamot,  setzt  hinzu  t^ero  pedester, 
{b)  Schamot.  carfntur, 
{e)  Schamot,  magno. 

id)  Die  Stelle  von  ille  longi  bis  salutatur  lautet  bey 
Schamot,  ganz  anders ;  cutsor  lUe  longL  an/ractas  emenso 
cireuitu  mete .  tandem  aceeUr^a ,  quam  ü(e  doli  arltfex 
ante  ipsum  occupat,  etrex  permodkum  in^^aUnm  Hern« 
poiis  salutatur, 

(e)  Schamot.  agnoscit, 

f/J  Schamot.  setzt  hinzu ;  pcdcstcr  qui  Jecit* 
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if.  vulgo  ridiculas  (a)  judicio  Magistratus  regniim 
«  adipiscitur ».  So  wird  also  nach  dem  Matthäus 
der  tingiuckliebe  jung«  Mann ,  der  den  Betrug 
entdeckt  hatte,  und  aiitanglich  zum  Könige  aus- 
gerufen worden,  als  sich  das  Pubiicum  durch  den 
liuibesclilag  seines  Pferdes  beleidigt  fand,  ohne 
alle  Vertheidi|[ung  ermordet;  jenex  aber,  über 
den  das  Volk  gespottet  hatte,  w«il  er  auf  einem 
Umwege  zum  Ziele  eilte,  erhielt  durch  den  Aus- 
sprach  der  Alten  die  Herrschaft,  und  wurde  Le- 
schek  genannt;  und  diess  ist  nun  ein  zweytcr 
Leschek,  obgleich  nicht  der  Ordnung  nach  der 
zweyte.  —  Det  Ausleger  scheint  diess  anders  ztt 
verstehen,  und  auch  andre  haben  es  anders  ala 
Matthäus  beschrieben ;  in  der  Handschrift  des 
Schamotulski  ist  daher  der  Zusatz  «pedester  qui 
«fuit»,  und  weiter  oben  «vero  pedester»,  und 
itk  diesem  Sinne  ist  alles  übrige  verändert,  oder 
vielmehr  alles  verdreht.  Denn  wozu  hätte  denn 
wohl  nach  der  Handschrift  des  Schamotulski  «ille 
«  doli  magister  omnem  equi  calcem  ferreo  sub- 
cc  tegmine»  versehen,  da  er  sich  ja  auf  der  Renn- 
bahn einen  freien  Pfad  gelassen  hatte  ?  Diess  ist 
gegen  aMe  Logik ;  bey  Herburt  hingegen,  obgleich 
der  Leser  durch  den  geschehenen  Ausspruch  und 
idas  unglückliche  Schicksal  des  unschuldigen  jun-» 
gen  Mannes  mit  Recht  aufgebracht  wird,  enthält 
doch  der  Text  in*  sich  selbst  keine  Widersprä* 

(a)  Scliamot.  didiculo. 
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•  che,  und  die  Beschreibung  istaicht  so  ungereimt^ 
wie  in  dem  überall  verderbten  Sdiamotulskiscfaen» 
was  sich  aus  dem  nunmehr  folgenden  Aal  wort- 
schreiben noch  mehr  ergeben  wird«  • 

S.  8.  Das  Antwortschreiben  des  Jobannes  p.  68 
beginnt : 

Si  lotet  an  proäest^  confert  deprthsa  pudorem^  . 

j4lter  honoris  onus  fert  scepwsi  aJtUr  honorem^ 

« 

*<c  Sed  o  Kegem  transfelicem»;  nun  folgea  Be* 

trachtuugen  über  die  Kurze  der  Herrschaft  des 
Königs,  die  augenbUcklich  war  ^  und  dass  es  hier 
besser  gewesen,  sich  dem  Gelächter  auszustellen; 
hierauf  erwähnt  er  die  aus  Justin  I,  lo  bekannte 
Tbronerhebung  des  Tersischen  Darius,  schreibt 
aus  JuslHi  XVIIT,  3,  die  Erlicbiiii^  auf  den  Ty- 
rischen  Thron  des  Sclaven  Stracon,  nebst  dessen 
ganzen  Geschlechte  aus,  und  schliesst:  « Adeo 
«  sab  quodam  simplicitatis  palUolo  elegit  d<?iiies- 
«  cere  prudentia,  cum  semper  sit  inimica  virtuti 
«  ostentatio».  Doch  Matthäus  ist  mit  diesem  sei- 
nem zweyten  Leschek  noch  nicht  ganz  zu  Ende; 
im  i4ten  Briefe  p.  7a  fährt  er  so  fort;  «Huic 
a  yero  tantum  auimositatis  exerceuda?  fuit  sta- 
«dium,  ut  plerisque  hostium  robustissimis  sin- 
<c  gularis  indixit  conflictus,  a  quibus  non  solum 
«  vitam ,  sed  et  regua  et  fortunas  cxiorsit  »•  Er 
hatte  also  rund  um  sich  mancherley  kleine  Herr^ 
scher,  die  er  befehdete,  dt  ncn  er  a  fortunas  e| 
ti  regua«  entriss,  und  da  er  mit  denen  fertig  war| 
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«  suos  aut  contra  se  aut  inyicem  dünlcaturos  prL* 
«  mus  in  vitabat  j»,  forderte  er  die  Seinigen  2U  Käm- 
pfen auf.  Er  liebte  die  Armiith,  die  Freigebigkeit^ 
einen  frugalen  Tisch  e  hielt  nichts  auf  äussern 

Glanz  ;  dem  1  hrouc  pflegte  er  sich  immer  in  sei- 
nem  alten   Regenmantel  zu  nahen  ^  und .  dann 
erst  das  königliche  Cewand  abzulegen*  Auch. seine 
allen  Bastschuhe  legte  er  nicht  ab,  gerade  so  wie 
der  Böhmische  Przemysi  die  seinigen  ^  die  iioch 
2ur  Zeit  des  mit  unserm  Matthäus  in  einem  Jahr- 
hunderte lebenden  Kosmas  von  Prag  mit  gros- 
ser Verehrung  sorgfältigst  aufbewahrt  Wurden..Die- 
se  Bescheidenheit  des  Leschek  giebt  dem  Johan- 
nes in  dem  iSten  Briefe  p.  74  Veraqlassung  zu 
erzählen ,  wie  es  bey  den  Griechen  Sitte'  gewe«- 
sen^  dass  der  Kaiser  vorher  die  Gräber  besucht, 
ehe  er  den  kaiserlichen  Thron  bestiegen.  «  Cui- 
a  dam  etiain  llcgiüii  iiiter  epulas  astans,  crebro 
«  suggerebat  parvulus  dicens :  Seite  tu  moras^  quiod 
«  interpretatur :  Domine  tu  morieris  i»*.  Rierbey 
macht  der  Graf  Job.  Pototzki  (a)  die  treffende  Be- 
merkung: ^au  miheu  de  tout^ce  fatras  d'elocti- 
n  tion  Ton  ne  sauroit  assez  s^etonher  de  trouver 
«c  les  trois  mots  fran^ais:  Scire  tu  moras^  on  Sire 
«  iu  mowrasn.  Hieraus  erhellet,  dass  tu  den  Zei- 
ten des  Matthäus  Polen  mit  den  Franzosen  Ge- 
meinschaft gehabt,  wie  wir  auch  schon  weiter 
oben  aus  vielen  Ümständen  abnehmen  können 

(a)  Fragens  histor,  €i  geograph.  T.  Itl^  4^. 

•  69 
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Johannes  setzt  zur  Erläuterung  jener  Worte  nocK 

hinzu;  «quasi  utrique  diceretur;  Principem  te 
<c  eicgerunt,  iioUi  extolii,  sed  esto  quasi  uous  ex 
<r  ipsis. '  Meihento  quia  cinis  es  et  in  cinerem  re- 

cc  vei  ttris : 

■ 

Ss^  te,  Stare  putes^  si  stans  eeeüiisse  ^erens 
Si  re  iftrtuies,  si  res  Pirtute  mereris. 

Man  hat  in  diesem  Leschek  (a)  den  Lech  des 
Eginhard,  «Annal.  $ub  A.  SoSi»^  finden  wollen; 
obgleich  dieser  ihn  ausdrücklich  einen  Anführej 
der  Tschechen  nennt;  als  ob  die  Tschechen  nicht 
ihren  eigenthünilichen  Lech  hätten  haben  können, 
da  ja  der  Heerführer  Tsciiech,  selbst  uacli  den  Wor- 
ten des  Johannes ,  ein  Lech  ,  ein  junger  Mann 
gewesen.  Der'Narae  Viescfiek,  wenn  er  auch  nur 
den  Lechiten  vorzüglich  eigen  war,  konnte  ebea- 
^  falls  bey  den  benachbarten  Völkern  im  Gebrau- 
che  seyn.  Üebrigens  mochte  ich  auch  die  Stellen 
bey  dem  D-higosch  nicht  verbürgen;  er  hat  im 
Martinüs  Gallus  Din^e  gelesen,  die  wir  jetzt  in 
ihm  nicht  finden,  und  welchen  Gebrauch  macht 
er  vom  Nestor !  er  versetzt  ja  Völker  ^om  Dniepr 
an  den  San  (^).  Freilich  wissen  wir  wohl,  «com- 
«  bien  Dlugosz  est  plus  digne  de  foi  que  Cromer 
«  ou  Bielski  i>,  nur  gewiss  nicht  was  die  Lesch- 
ken  betrifft,  denn  hier  plaudert  sich  Dfugosch 
ohne  zu  stütlern,  recht  satt,  und  stellt  zuerst 

(a)  Fragm.  kist^,  et  geo^r.-  XI^  2,      Illt  />•  1^4* 
(fi)  edit,  Hßrb,  4$?» 
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ein  ganzes  System  von,  Hirnjgespinsten  nach  der 
Reihe  au£  —  Diese  Fasekieu  cks .  Ma4thä(is  vom 
Leschek  und  seinem  Pferdereimen ,  die,  wis  so 
lange  besc^iättig^t  iiaben,  gehören  ,&.o wo iil  in.,'' An- 
sehung der  Orts  -  als  d^  J^ituiyiständ^  ;,9su  4eii 
Kindcnuährchen.  Alles  diess  soll  sich  in  Polen 
zugetragen  t^iabejn^  wir,,  ^yerde^  bald  jseheni,  .was 
es  vor  den  Piasten  mit  Poleß  für,  eine  ^ewand* 
niss  gehabt ;  allein  jets^t  «iplgt  ein  $o  SQn4erbai:er 
^rief  des  Mattiiäus,  dass  ^ir;'iha  in .  seiner  gaa- 
zea  Vollständigkeit  liers<-Uea  .müssen. 

.Ii  » # «  I  <  , 

Höchst  sonderbarer  Brief  you  den 
Thaten  des  Leschek  und  von  sei- 
ner  Nachkommenschaft. 

(/,  i6,/?af.  77-9.) 

§•  39.  ccHujus  item  filius  (a)  non  ,tam  patris 
CT  imperio,  quam  {b)  pat^mis  multa  adjecit  virtU'" 
flc  tibus.  Qui  JuUum  Caesarem  tribus  fudit  praeliis, 
«  qui  Grassum  (c)  apud  £arthos  cum-  <miiiibus 
«  copiis  (d)  delevit:  Cujas  ori  aurarii  infondens, 
<c  aurum,  inquit,  sitisti ,  aurum  bibe.  am  et  Ge* 
«  this  etParthis  ac  Trditeparfhanis  regionibus  im« 

-  i    ■ 

(a)  Scharaot.  setzt  hinzu  Lesthko  tertäis» 
(6)  Schamot*  qwiu 

(c)  Schamot.  setzt  hinzu  Duccm  RoniarLorum» 
{d)  copüs  fehlt  bey  Schamot. 


« 
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a  peravit  (a).  Iluic  tandem  (fi)  Julius  Jure  afBni« 
«  tatb  gaudet  £aederari  (c) ,  sororem  nomine  Ja- 
fi  liam,  ejus  matrimunio  sociat,  eiqne  jure  dotis  (d 
cc  a  fratre  (e)  Bavaria  donaüoois  vero  prop- 
«  ter  nuptias  a  vito  Sambiensis  condonata  est ! 
a  proviucia  {ß).  Haec  (A)  gemmas  fundavit  urbes, 
« qiiarum  unam  «  nomine  fratris  Julius ,  qnx 
«  nunc  (i)  Labusz  (A*),  aliam  a  proprio  vocabulo  ((' 
c  Julin  (/»)  jussit  appellari,  quac  nunc  Lublia  nun-, 
«  cupatur  (/i).  Quoniam  enim  Julius  hoc  ex  pac« 
«  to  (o)  Romanorum  Senatus  in  se  conflaverat  in- 
a  vidiam,  qui  quasi  hostes ,  non  quasi  Giyes  (p) 


(a)  Die  ganze  Stelle  von  nam  bis  impwavit  fohlt  bej 

Schamot. 

{ö)  Schamot.  setzt  hinzu  L^sthkonL 
{c)  f<ederari  fehlt  bey  Schvmot. 

{d)  eiqiie  nomine  dotis,  Schamot* 
(ß)  a  ßxUre  lelilt  bej  Schamot. 
(/*)  Schamot.  setzt  hinzu  datur, 
(g)  Donationis  —  prov  'uicia  fehlt  bey  Scliamot« 
(Ä)  Juüa  setzt  Schamot.  hinzu, 
(i)  wme  fehlt  bej  Schamot, 
(^)  Libuz  bey  Schamot. 
(/)        a  suo  proprio  nomine  bey  Schamot, 
^(m)  Schamot«  setzt  hinzu;  ju«  nunc  LMblin  dickm* 

(n)  quce  —  nuncupatur  lehlt  hier  natürlich  bey  Scha» 
mot.»  weil  er  es  vorausgeschickt  hat. 

{o)  ex  hoc  facto  bey  Schamot» 

(/?)  ^ui  quasi  Uostis,  noa  ücut  cim  bey  Scliamot. 
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•  *       •  - 

« 

• 

«(  fiomanf  propagationem  (a)  artavit  imperü,  ho« 
4c  stium  iliectus  amplexibus,  et  quos  magis  decuis« 

tf  set  servire,  docuisset  imperare.  Ea  quai  nomine 
IC  dotis  dederat,  a  sorore  nititur  extorquere.  Qua 
«ex  caü»a  soror  ejus  passa  est  repuditim paar- 
fc  vulo  ülio,  cul  nomeu  Pompiiiub ,  apud  viruni 
«  relicto,  peltex  autem  ejus,  quae  prasentem  etiom 
«  semniata  fiiit  reginam,  loco  regina;  succedit.  Ha^c 
.«  odio  aenmke  ab  (c)  amoris  auspicio  {d),  quo 
«r  Regem  devinxerat,  praedictarum  urbium  nomi- 
«  ua  IransnuUavit.  Ex  iiac  et  aliis  toiis  iiiinus  le- 
«  gitimis  viginti  filios  {e)  perbibetur  Leszko  (/) 
«  sluscepis^e,  quibus  totidem  principatus  assigna-^ 
«  vit,  quibusdam  Dncatus,  alils  Comiüas  seu  Mar* 
«  chias  (ß)y  nonaullis  regna  distribuens  (A)*  Pom- 
«  pilium  vero,  jure  piimogeniturce,  regem  omni- 
«  um  statuit,  cujus  (i)  nutu  (k)^  non  Siaviae  (/) 

—   t    Ii  ml     '  Iii   f  I  II" 

(a)  Schamot,  propaginem,^  .  * 

[h)  Schamot.  quam  deeuisset^ 

(c)  Schamot.  «o^»,  ,     .    .  . 

{d)  Schaiuot.  residuum,  " 

(e)  v%inti  fiUos^  fehlt  bey  Schamol. ' 

(/)  hier  erst  set2t  Schamot.  ßUoSy  doch  pfine  Zahl. 

Schiirnot.  alih  IMarchionatus,         ■  .  , 
(Ä)  dtstribiüt^  Schamou  ;  . 

(i)  Schamot*  hat  hier  au»  ,  dem  KadlMbkischen- Alis«» 
leger  84  edit»  Herb.)  den  Zusatz :  cujus  Lesthhonh, 
tci/ipoic  C/insiu^,:,,»  succedens  autem  äuic  Lesthkoni  Pom* 
pilius  ^us  fikus.  '  .  '  • 

(*)  nutü  fehlt  bey  Sehamot» 
(/)  Schamott  Sclavonie^ 
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c  duntaxat  Monarchia  (a) ,  sed  etiam  finttimoriiii} 
« gubernata  sunt  imperia.  In  cujus  devotis^iml. 
a  obsequiiSf  fratrum  turba  provisa  est  conteodis* 
«  se>  ccrtamine,  quem  tanla  revcicntia,  tanta  co- 
a  luere  dulcediue,  ut  etiam  parvulum  ejus  fiiium 
a  paterni  nominis  Pompilium  (d)  suffecenmt,  nulla 
«  prorsus  detractioue,  nuilo  iivoris  zelo  distorti  ». 

(Die  Abweiehungea  zwischen  dem  Texte  des 
Herburt  und  dem  Lengaichschen  SchäiQOtuIski , 
sind  in  diesem  Urieie  so  zalüreicb,  dass  sie  nicht 
alle  angemerkt  werden  konbten;  da  vou  den  Deut«  ! 
sehen  Lesern  wohl  wenige  beyde  Ausgaben  zur 
Hand  haben  dürften  ^  so  setzen  wir  bejrde  TejiLte 
neben  einander  her.  iL) 

Nach  UtrburU        Illach  dem  Lengaichschen 

I  SchamoiulskU 
« Hujus  item  filius  non|  «  Uujus  item  filtus 
«tampatrisimperio,auamj<r  Lestko  tercius  npntam 
cpaternis  multa  adjecit|«  patris  imperio  ,  qum 
« virtutibiis.  Qui  JuUum  «  multa  paternis  adiecit 
oCjesarem  ti  ibus  fudit-«  virtutibus ,  qiil  Julium 
«  praeUis  ,  qui  Crassum!«  Cäsarem  et  primum  Mo- 
«apud  Parthos  cum  om-K  narcham  tribus  confu- 
«  nibus  copiis  delevil:  Gu-'cc  dit  preiiis ,  qui  Gras- 
« jusoriaüruminfundensJ«  süm  Ducem  Romano- 
«  Aunim«  inquit,  shisti ,  «  ram  apud  Partbos  cum 
«  Aurüm  bibe.  Nam  etGo-  «r  ömnibus  delevit,  cujus 
«c  this  et  Pai  Ulis  ac  Trans-  «  ori  aurum  üquefactum, 
«t  parthanis  regionibus  im- «  infuTidens,  aurum,  in- 
a  peravit.  Huic  tandeni/c  quit,  sitisti,  aurum  hibe. 
tf  Julius   jure   affinitatis  a  Iluic  tandem  Ltesthkoni 

^  "  '  '  .^f^MMM^^^— — ^^^^^^^^^^^ 

[a)  Schaniot.  Monarch  es. 

\b)  ;3chainot«  seut  hiuza  regenu 
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«  gaudet  iaederari ,  soro- 

«  rem  nomme  Julian)  ejus 
a  nialninunio social,  eitjiu 
«  iure  dotis  a  fratre  Ba- 
ff Varia ,  donationis  veru 
«  propter  nuptias  a  Tiro 
ff  Sambiensis  condonata 
ff  est  provincia.  Hapc  ge- 
ff  miuas  fundavit  iirbes. 
ff  quarum  uuam  a  nonii- 
«  ne  fratris  Julius ,  quae 
ff  nunc  Labusz  ,  aliam  a 
ff  proprio  vocabulo  Juliii 
«  jussit  appellari  ,  qnae 
ff  nunc  Lublin  nunciipa- 
«  tur.  Quoniani  enim  Ju- 
«  lius  hoc  ex  pacto  Ro- 
ff  maoorum   Senatus  in 
ff  se  confilaverat  inyidiain, 
«  qui  quasi  hostes  ndn 
«  quasiCivesRomanipro 
«  pagationem  artavil  im- 
«  perii,  hustium  illectus 
a  amplexibns,  etquos  ma- 
«  gis  decuisset  servire,  de- 
ff  cuisset  imperare  :  £a , 
ä  quas  nomine  dolis  de- 
ff  derat  j  a  sorore  niti- 
Ä  tur  ex  torquere.  Qua  ex 
«  causa  soror  ejus  passa 
«  est  repudium,  parvulo 
ff  fiiio cui  nomen'  Pom* 
ff  pilius  apud  virum  re- 
ff licto ;    peHex  autem 
ff  ejus ,   qnae  pr?csentem 
«  etiain  a^iuuiata  tuit  re- 


ff Julius  iure  affinitatis 

c<  gaudet,  soror^m  suam 
«  nomine  Juiiaui  ejus  ma- 
«  trimonio  social ,  eique 
er  nomine   dotis  jBavaria 
ff  datur.  Haec  Julia  gemi* 
ff  nas  fondavit  urbes,  qua* 
nim  una  -a  nomine  fra- 
((  tris  Julius  que  Libuz, 
(c  alia  asuo proprio  nomine 
(K  Julin,  quoe  nunc  Lublia 
a  dicitur,  iussit  appeUari. 
(T  Elenim  quia  Julius  ex 
a  hoc  iacto  Romani  Se- 
«  natus  adversum  se  con- 
(f  flavit  iiividiam,  qui  qua- 
«  si  hostis  non  sicut  ci- 
<x  vis  romani  propaguiem 
ff  artavit  imperii,  nostium 
ff  illectus  amplexibns et 
<c  quos  iaaagis  decuisset 
«  servire  ,  quam  decuis- 
<t  set  imperare,  ea,  que 
«  nomine  dotis  dederat,  a 
«  sorore  nititur  exAorque^ 
ff  re.  -  Qua  ex  causa  soror 
ff  eins  passa  est  repudium, 
a  parvulo  filio,  cui  nomen 
u  rompilius  apud  vu  um 
a  relicto.  Pellex  auteni  e- 
«  jus,  que  presentem  etiam 
ff  emulatafuitreginam,lo- 
ff  cd.  regine  succedit  Haec 
ff  odio  emule  ob  amöris 
«  residuum ,  quo  Regem 
«  deviniLerat,  prasdictarum 
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«  ginam«  loco  regiu^e  suc- 
«  cedit  Hase  odio  oemulse 
<c  ab  amom  auspicio,  quo 
«  Regem  deyinxerat,  prse- 
a  dictarum  urbiiim  no*. 
«  mina  transmutavit.  Ex 
ot  hac  et  aliis  toris  mi- 
ff  nus  legitimis  viginti  fi- 
«  lios  perbibetur.Leszko 
«  suscepisse ,  qaibus  to- 
ff  tidem  principatus  assi- 
tf  gnavit,  qiiibusdam  du* 
€t  catus,  aliis  comitias,  seu 
«  Marchias,  nonnullis  re- 
<c  gna  distribuens.  Pom- 
« pilium  vero  iure  pri- 
n  mögen  iturae  regem  om- 
«  nium  statuit :  cujus  nu- 
«  tu  non  SUviae  dunta^ 
«  xat  'Monarcbia, .  sed  e- 
«  tiam  finitimorum  gu- 
a  bernata  sunt  impena. 
«  In  cujus  devütissimis 
«  obsequiis  fratrinu  tur- 
«  ba  provisa  est  couteu- 
«r  disse  certamine,  quem 
ff  tanta  reverentia,  tattta 
ff  coluere  dulcedine,  ut 
ff  ettam  parvulum  ejus 
«  filium  paterni  nominis 
a  Pompilium  sufTecerunt, 
« nulla  prorsiis  detrac- 
ff  tione,  nuUo  livoris  zelo 
ff  distorti» 


(c  urbium  nomiua  trans- 
«  mutavit«  £x  hoc  et  aliis 
ff  thoris  minus  legitimis 
<t  perbibetur  hic  Lesthko 
ff  filios  susceptBse,  qiiibus 
«  totidem  principatus  as- 
cc  signat,  quilnisdam  Du- 
«  catus,  nliisConiitias,  aliis 
c(  Marcbiouatus,  nonuul- 
ff  lisregna  distrit3|uit;  Pom- 
pilium  yero  jure  primo- 
<c  geniture  omnium  Re« 
<K  gern  statuit,  cujusEesth- 
«  kojiis  tempore  Christus 
«  de  virgide  creditur  iia- 
«  tus.  Regiiavit  etiam  us- 
ff  que  ad  Neronis  tempo- 
«  ra,  quiPetrumetPauJum 
«  Apostolos  interemit. 

ff  Sucoedens  autem  huic 
((  Lesthkoni  Pompilius  e- 
«  JUS  lilius  non  Sclavonie 
«  duntaxatMouarcheb^sed 
a  etiam  finitimorum  gu- 
tf  bernatorum  sumit  im- 
ff  peria,  in  cujus  devotis- 
ff  simis  öbseqoiis  fratrum 
ff  turba  yisa  est  conten- 
a  disse  certamine,  qui  tan- 
«  ta  reverentia  ,  taiitaque 
a  coluere  duicedine,  ut  e- 
ff  tiam  parvulum  filium 
«  ejus ,  Hominis  paterni 
(c  Pompilium  regem  suf« 
«c  feceiint  nuUa  prorsus 
«r  detractione  t  nullo  U« 
ff  Yoris  zelo  distorti« 
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Dieser  Brief  ist  verderbt.  Sonder- 
bare  Art  zu  cl  Liren. 

§.  ^o.  Gleich  aui  den  ersten  Blick  wird  man 
Vom  Anfange  dieses  Briefes  an,  eine  andere  Schreib- 
art  gewahr,  als  die  des  Matthanis  ist;  wir  finden 
hier  ein  Gedränge  verschiedenartiger  Begebnisse, 
ohne  Zusammenbang  iinteif'  einander  ;'nnd  weder 
vorher,  nocli  auch  nachher,  enthält  das  Werk  des 
Matthaeus  &o  sonderbares  Zeag.  Leschek  bekriegt 
kaum  den  Clisar ,  so  ist  er  gleich  wieder  'bey  deit 
Parthern ,  und  nimmt  auch  sofort  die  Schwester 
des  Cäsar  zur  GemahUnn.  Ueber  diese  Kriege 
init  dem  Cäsar  verweist  der  Ausleger  an  des  Va- 
lerius Buch  «(de  vita  Gaesaris»,  das  verloren  ge- 
gangen. Hat  Matthäus  diess  im  Valerius  g^le^h^' 
so  niuss  er  so  gelesen  haben,  wie  der  übrigens 
um  Verbreitung  der  Wissenschaften  in  Unserer  Nk- 
tion  hoch  Terdiente  Xabfonowski,  die  in  seinem 
grossen  Werke  « Tcnipire  des  Sarmates »  ange- 
führten Stellen  aus  dem  Mela  imd  Minitis*  z«  B. 
«  Pomponius  Mela  i>  (a)  k  Tentr^e  de  la  descriptidn 
-  «de  la  Geographie,  l'a  dit  bien  avant  Cromer : 
«  Ad.SarmataSy  nunc  Polonos,  id  est  etc.  (^);  und 
wieder  an  einer  andern  Stelle  :  «  Pline  (c)  semble 


(a)  p.  54. 

(3)  S4et.  /.  p.  16. 

(c)  L.  IF.  1 2. 
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*«'9ppiqrer  :  SUvi  quid^m  germani  certe  sunt  (d^ 
^  Eos  quoque  se  colonos  Medorum  dicere,  ac  eo- 

(crum  origo  ex  anliquis  Sartnatannn  sedibus  p. 
139  Ja  sogar  iu  unseren  Tagen  hat  man  im 
Ptolomüus  gefuiulen  ,  die  Jadsi^eii  wären  Slaven. 
£s  muss  dem  Gesciiichtsforscher  wehe  thuo,  sol- 
che Missgriffe ,  (wenn  man  es  anders  Missgriffe 
neniien  kann),  vorzuiiiiden  ;  wie  schädlich  sind  sie 
för  das  lernbegierige  Publicum !  So  auf  diese  Art 
haben  Matthaus  und  seine  Nachfolger  mancher* 
ley  Werke  gelesen ;  Proben  davon  haben  wir  oben, 
namentlich  im  aS  und  3^  §.  angeführt  £s  gab 
lind  giebt  solche  Jahrhunderte.  —  Leschek  also 
«  Julium  Csesarem  tribus  fudit  praeliis  ,  qui  Gras- 
et sum  Dttcem  Romanorum  apud  Parthos  cum  om«- 
a  nibus  copiis  delevit.»  Diess  entspricht  wörtlich 
Justins  (c)  Beschreibung  der  Kriege  des  Orodas; 
«bellum  cum  Romanis  gessit,  Crassumqne Impe- 
ccratüi^em  cum  filiis  et  omni  exercitu  Ruinaiio  de- 
«levit»  Matthäus  nennt  bekanntlich  die  PieN 
««cfainger  Parther,  aber  wen  hat  er  mit  dem  Na« 
men  Crassus  beschenkt  ?  hat  er  diese  Worte 
aus  dem  Justin  ftusdriicklich  abgeschrieben,  oder 
sind  sie  ihm  so  im  Gedächtniss  kleben  geblieben 
und  in  die  leder  gefiosseu?  «Nam  et  Getbis  et 
.  Parthis  ac  Xranspartanis  regionibus  imperavit. 


(a)  Sect.  iL  /1«  23* 
{b)  Sect  IL  p.  a6. 

(c)  Ub.XLlL  4. 
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doch  wejr  ?  .Cradsus  ocler  Lesohek  ^  oder  etiN9tjffa 
Cäsar?  Uebrigens  finden  sich  diese  Worte  weder 

bej  Schamotiilski ,  noch  auch  bey  Dzirswa.  Doch, 
Termutliticb  soll  sich  dieses ,  ohne  Zweifel  spätere 
Einschiebsel  auf  den  Leschek  beziehen ,  denn  das 
JSam  giebt  die  Ursache  an,  warum  er  «  apud  Par^ 
thos»  einen  gewissen  Crassus  bekriegt.  In  die- 
sem Leschek  finden  wir  demnach  die  S[)iir  von 
dem  Andenken  an  die  weiüüuftige  Herrschait  des 
•Ermatiarik  im  4ten  Jahrhund^te ,  dem  auch  die 
Slavaken  untertbänig  waren  (a)»  Der  Name  Ge* 
then  ist  der  Harne  der  damaligen  Prussaken'(Boi&« 
lien,  imgleichen  Estben)  sö  heissen  sie  in  der 
Grabschrift  Boleslaus  des  Grossen  {b)  \  doch  hie« 
jftteht  Goihen  statt  Geihm: 

a  Tu  posscdisli  —  Vciut  atlilcUi  Christi  —  R^g"^ 
Ä  numSlavorum  —  Gothoruni  seuPoionorum».  Da& 
seu  Testritt  im  Latein  des  mittleren  Zeitalters  bätt*> 
üg  das  ei  (cj.  Diese  Prussaken-Gethen  nennt  Mar* 

""t^i          -■■     .rn    m.u    ■  ..'  ..  I  •  ■  ,'■ 

(a)  Amnu  Mmwcd.  *X*XÄi,  3«  Jovd.  de  rdt.  Gei.  a4l 

(6)  Diese  Grabschrift  auf  Boleslaus  den  Gr.  ist  we* 
'^igstent  driticehaibbaadert  Jahre  nach  Reihern  Verschei« 
den  au%efimden  worden ,  wie  wir:  in  der  Wünaer  Wo» 

chenschrift ,  Tygodnik  f^'ilensH  T*  L  p,  286.  Z02,  erwitsr 
sen  baben. 

(c)  Man  sehe  die  Bemerkung  zu  Helmold  in  dem 

Schriftchen :  Rzut  oka  na  damtoie  Litews^i^  Naraäu, 
Bbck  auf  das  Altenhum  der  Litthauiscben  Nation  1  p«^2l* 
Anmerke 
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timis  *Galtutl  Pruism  {Prmnak  kt  das  York  leine'* 

ruiigswort  von  Pruss);  Matthäus  nennt  sie  ge- 
v^ähulich  Gethen  {a) ,  so  äuch  Viaa^ent  (b);  doch 
eiDinal  erwähnt  Matthäus  (c)  Prussen,  Kadiubek 
ajber  uadi  ihm  (d)  überzeugt  uns  mit  den  klaren 
Worten :   <c  PoUexiani  Getbarum  seu  Prussorum 
m  igenus  »  .voltkommen ,  dass.  des  Mattbäns  Getbeo 
mit  den  Prassen  einerley  sind,  woran  aucli  ubri- 
giäis  alle  Beschreibungen  nicht  zweifeln  lassen. 
«  Transparthani »  dagegen  beaeichnen  die  hinter  i 
'  den  Petschingern  am  eatteru testen  wohnenden  Vol- 
ker.  So  iiedient  sich  an'  einer  zaudern  Stelle  (e) 
Matthäus  ,  um  den  Um&ng-der  Eroberungen  Bo* 
lesiaus  des  Kuhnen  darzuthnn,  der  Ausdrucke; 
«  pene  transparthanis  regiouibus  immoravit, »  afs 
(hc  Anordnung  in  Polen  Ueberhand  geuommen. 
&o .  weitläufig  .  wücc  also  Lescheks  Herrschaft  ge- 
ivüesen  !^  «c  Huic»^  soll  »ch  .nun  :  wieder  auf  den 
Xicschek  beziehen,   giebt  « Jubus  Caesar«  seine 
Schwerter  a Julia»  %ur  Gemahlinn,  und  Bayern 
zum  BrauUcbatz,  der  Mann  giebt  ihr  dagegea 
Sambien  .  eine  Provjnz  in  Prenssen  ;  diess  fehlt 
h»y  Scbamotiilski  und  Dzirzw»^  .  Sambien  sucht 
man  auch  weilerbin  im  ganzen  Matthäus  und  des* 


faj  IL  i5.  UI.  3i. 

(3)  cap,  19.  *  •  • 
ic)J/.g. 

(d)  cap*  19.  p.  5io; 
{e)  II«  19«  p»  i68« 
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scn  Nachfolger  Kadhibek  vergebens.  Ai|ch  Herr 
burt  hat  >vohl  diesen  Namen  wirklich  nirgends 
gelesen ;  denn  in  den  von  uns  erwähnten  Hand- 
sclmften  "Steht  «rSarbieiisis  {a) ,  Sucbiensis  (b). » 
Nach  dem  Beyspiel  des  Dzirzwa  hat  auch  der  Po-' 
sener  Boguchwai»  hundert  Jahre  nach  Matthäus, 
'  einige  dreyssig  nach  Yitizent/  diese  Stelle,  nicht 
geseiien,  oder  weggelassen.  In  der  zwischen  i38a 
und  1390  geschriebenen  SchlesischeU  Chronik»  giebt 
Leschek  seiner  Geniahlinn  statt  des  Herburtschea 
Sambiens  ebenfalls  * «  Surbiensem  provinciam  (c). 
Sollte  hier  die  Rede  Mriien  seyn,  so  wire 
das  nicht  weniger  sonderbar,  als  Sambien;  kurz 
es  ist  die&&  wohl  für  eine  f^hndung  des  1 4ten  Jaiir- 
hunderts  zu.'  halten.  Zwey  so  wichtige  Nachrich«» 
ten,  die  erste  von  dem  Umfange  der  Herrschaft 
des  Lescheky  >  die  sweyte  von  seiner  Versclienkung 
Sambiens  ioder  Serbiens  ah  «seine  Gemafalinn  Ju« 
lia,  fehlen  bey  Boguchwaf,  Dzirswa,  Schamotulski; 
hieraus  arheUet4  dass  diese:  sinnlose  Beschreibung 
nichts  als  Uebterbleibsel  der  falsch  gelesenen,  fabch 
verstandenen  Erzaiiiuug  des  Matthaus  enthalt,  und 
nanch  vielen*  Auslassungen  von  alten  Zeiten  her 
mit  mancherley  Zusätzen  verfälsdit  worden» 

■■         I    —   ■»<         II       I       I  Ii   't  I  n  1^— 

-  {a)  M^s  Jäebä^  p\  aS.  a\'  Georg,  p.  ao«  AnmiyM* 

p,  21.  a,  BarthoL  p.  35.      Theoph.  ^.53. 

in  läser*  Membran,  p.  iS,' 
(e)  Mscr^  in  Fol.  Bibl,  Poric.  p,  9;  edit.  Sömmens^ 
berg^      /,  /1.  i5. 
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Sagen  von  Gründung  der  Städte, 
ersonnen  nach  dem  Muster  der 
Deutschen:  entliehen  von  den 

Deutschen. 

r 

$•  4i*  Diese  Julia  legt  Dun  feroer  Städt6'  an. 

Dass  Julius  (^;isar  in  (ici  iiiaaicii  und  aa  der  Oder 
Städte,  angeiegr,  wurde  schou  im  loten  Jalirkua« 
derte  von  Deutschen  Crelehrten  ersäUt  Ditmar  (n) 
sagt,  die  mit  dem  eiost  so  mächtigen,  im  Kriege 
und  Frieden  ausgeseicbneten  Julius  Cäsar»  des 
Pompejus  *  Schwiegersöhne  ,  in  diese  Gegenden 
gekuniaicneii  Homer  hatten  Merseburg  gestiftet« 
und  diese  Stadt  den  J!f  amen  vom  Mars  erhalten. 
Hierauf  lässt  sich  Ditmsr  ins  Etymologisiren  ein, 
ohagefähr  so,  ^vlc  jcucs  ccCracovia  a  crocitatioue 
«corvorum».  Viele  Gelehrte»  waren  nicht  abge» 
neigt,  dieser  Erzählung  des  Deutschen  Herodots 
Glauben  beyzumes&ea;  Hahn  aber  sucht  sie  aus 
den  Conunentaren.  des  Casar  seihst  an  widerle*^ 
gen.  Der  hundert  Jahre  nach  Ditmar,  und  nudi 
vor  dem  Matthäus, ;  schreibende  Bamberger  Bene» 
dictiner  Andreas  versicho't  uns  (^),  Otto  häbe, 
um  in  der  Ponimeischeu  Stadt  Julia  den  Mär- 
tirertod  zu  ^rleiden^  die  dem  Julius  Cä$ar,  toq 
dem  die  Stadt  ihren  Namen  Julin  erhalten  ^  ge«^ 


(a)  m  /. 

(b)  rüa  S.  Ottottis  II,  I. 
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-weihte  grosse  Säule  funhauen  wollen;  Helmold  {a\ 

fast  gleichzeitig  mit  Matiiiäus,  versichert,  auch 
Wolgast  wurde  von  unterrichteten  Leuten  Julia 
Augusla  f^^cnarmt,  weil  es  vom  Julius  Cäsar  an- 
gelegt worden.  So  hat  man  zur  Zeit  des  Matthäus 
von  vielen  in  den  Gegenden  der  Oder  und  El- 
be vom  Cäsar  angelegten  Städten  gewusst,  und 
unser  Matthäus  faselt  gewiss  eben  so  von  jenem  . 
Julin;  so  bat  die  Stelle  auch. der  Posner  Bogu- 
cbwai  gelesen :  tcQuo  Julia  duo  castra  fortissima  de 
«c  voluutate  sui  mariti  construxerat,  quorum  uni 
uomen  fratris  Julius,  quod  nunc  Lubus,  aliud 
«  vero  Julin,  quod  nunc  Welin  dicitur  appella- 
«f  Vit».  In  der  ohnlängst  erwähnten,  gegen  das 
Ende  des  i4ten  Jahrhunderts  geschriebenen  Schle- 
sischen  Chronik  finden  wir  dagegen  Lubus  und 
Lublin  ib).  Sie  lasen  es  so  be^  Matthäus  ;  spä- 
ter machte  man  Erklärungen ,  und  kam  in  Be- 
trefF  Julins  darin  uberein ,  dass  dieser  Name  Ltt-  . 
blin  bezeichnen  soll;  die  Stadt  Julius  aber  hat 
man  in  dem  Sachsischen  Labus,  Libus  und  Lu«- 
bus  gesucht  AHein  die  zweyte  Gemahlinn  Lescheks 
hat  ja  aus  Has^  gegen  ihre  Yorgängerinn  die  Na- 
men dieser  Städte  abgeändert;  die  lulia  bat  ih« 


(a)  Chronic.  Slavor.  I,  49- 

(*)  Sommersb.  T.  I,  p.  i5.  So  auch  bey  Dlugosch  . 
p.  339 :  Julu  mens  {Statwa  mm  quondam  Jidü  Ccesa^ 
fis  hoBuisse  /griur)  a  Potonis  wo  ifoce  laäna  latbeits 
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ren  Gemahl  verlassen,  dU  des  Verlustes 

von  Bayern  m  Rom  ünvuhea;'>uflgebrochen,  sie 
Lat  blosd  ihren  Sohn  «Popiel  hinterlassen,  den 
Matthäus  mit  dem  sciiöucu  und  mehr  iateioischea 
Kamen  Pompilius  beehrt  Leschek  hinterliess^  au- 
sser ihm  noch  20  Söhne,   unter  die  er  euizeluc 
Districte  vertbeilte ihnen  aber  den  Pompilius 
vorsetzte,  der  nun  so  über  Sta»Un  und  die  Ne- 
benidütier  herrschte.    Hier  kommt  dieser  Name 
Siaven  beym  Matthaus  das  erste  und  auch  das 
letzte  Mal  zum  Vorschein.  Pompilius  femer  hin« 
terliess  einen  Sohn,  gleichfalls  Pompilius,  und 
seine  Brüder  erkannten  ihren  Bruderssohn  eben- 
falls  für  ihren  Oberb^rn  an.  Von  diesem  zwey- 
teu  Popiel  liat  schon  vor  dem  Mattliäus  Martiniis 
Gallus  gefabelt,  und  ihn  als  Herrscher  in  Gne« 
sen  aufgeführt.   Es  war  diess  also  der  Polnische 
Fürst  Popiel,  Sohn  des  Popiel,  Enkel  des  Leschek 
des  Sohns  Lescheks.  Dass  nun  diese,  nach  den 
zur  Zeit  des  Matthäus  im  i^ten  Jahrhunderte 
lungehenden  Sagen,  Herrscher  Gneseos  und  der 
Polen<-Laoken  gewesen,  ist  der  Ueberlieferang  zu 
Folge  wahrscheinlich ;  alle  unsre  Sagen  sind  von 
der  Art,  doch  niemand  hat  es  gewagt,  sie  als 
Wahrheit  anzuerkennen,  denn  das  Andenken  aller 
dieser  Begehnisse  «  vetustatis  oblivio  abolevit,  et 
«error  et  idolatria  de£aedaviti»  nach  den  Worten 
des  Martinus  L.  1,  p.  Sg. 
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E  p-i  'i>  o  d- e  ti- 

t.  Nackkommenschq/t  des  Lesckek-  ^  Religion  der 

Slui^n.  .—  Polnische  (?)  Gottheiten* 

4^-  Dieser  Leschek  bey  den  Lachitischea  Na« 
tioaen,  Vater  so' vieler  Söhne  ,  voa  deneit  alle 
Fürsten  au  der  Oder  mid  Weichsel  stamiiien,  de- 
ren Geschlecht  uaauslöschbar  bi&  jetzt  uoch  über 
Polea  und  Deatschland  unter  mancherley  Namea 
verbreitet  ist,  entspricht  der  Nachkoamienschait 
des  im  Norden  berühmten  Odin  oder  Wodan , 
dessen  Sohne  Sigurlam  in  Garderik,  Baldeg^ 
Segdeg  und  Wekta  in  Sachsen ,  Skiiold  in  Däne-* 
mark,  Ing  in  Upsala,  Sennung  in  Norwegen,  Sig^^e 
und  andre  in  andern  Lcändern,  bey  den  Franken, 
Angeln,  und  in  ganz  Skandinkvien  deu  Thron 
mit  ihren  Nachkommen  besetzt  haben,  «De  ea^ 
'«  jus  Stirpe  multarum  provinciarum  regiuni  ge-« 
«  nas  originem  duxit  sagt  Beda  vbiti  Odin,  «UisU 
<  eccies.  I,  i5w.  Doch  aller  dieser  gemeinschaft- 
liche Vater  war  dier^^ott  Odin.  Leschek  aber  war 
nur  ein  Mensch,  denn  die  Slaven  kanntet^  keine 
andern  Götter  ,  ausser  den  einzigen  Gott;  diess 
•ivissen  wir  mit  Gewissheit.  Der  Senator  Proko-« 
pius  C&sariensis  in  der  Mitte  des  sechsten  Jafar*^ 
hunderts,  der  Slaven  gesehen,  und  gewiss  auch 
mit  ihnen  gesprochen  hat,  berichtet  (a),  dass  sie 

■I  I  Iii.  . 

(a)  dt  b*il,  Gothie.  lUt  «4.  qf.  Utlmold,  Chtvn.  Situ» 
4  84. 
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nur  einen  einzigen  Gott ,  Schupfcr  des  Piorun  ^ 
Donnerkeils,  Perun  bey  Nestor,  Helmold  u%.*s.  w.^ 
Herrn  des  Weltalls,  Smalowid^  Weltseher,  Welt- 
auge  {mokkt  Swiento  fFit  ^  wie  Deutsche  Gelehrte 
sonderbar  annahmen),  bekannten.  Ihm  schlach- 
teten sie  Rinder,  und  brachten  inancherlcy  Opfer 
dar  (d)^  und  warben  so  um  seine  Gunst ,  ohn^ 
im  mindesten  an  ein  Fatum  zu  glauben«  Allein 
dieser  Prokopius  setzt  sogleich  hinzu:  otßoyat^v  to» 
xou  ipOTa|/ioue  Ti  xAi  vv)»^  Mu  £xx*  ixt%  ^cufn^M  9  sie  Terehren 
ausserdem  noch  SU  oüie  (zvvey  Gott  geheiligte  Flüs- 
se Bog^  einen  ßoiek^  Verkleinerungswort  von  Bog 
Gott),  N}mphen  und  einige  andre  Gottheiten,  Gei- 
ster, Dämonen,  warten  iliren  Dienst  sorgfaltig 
ab,  und  weissaggen.  aus  den  Opfern.  Diese  Gotl> 
heiten  sind  vicluithr  die  personificirteii  xSamen , 
oder  verschiedenartigen  Vorstellungen  von  den  Igi^ 
genschafteq  des  Allerhöchsten ;  die  Verehrung 
der  Njmphen  aber,  vermuthlich  auch  der  Strö^ 
me,  gehört  wohl  ^u  der  Grij^iscb -Lateinischen 
Vorstellungsart,  die  fremden  Gottesdienst  nach 
ihrem  eignen  modelt.   Späterhin  hat  Photius  (if) 
wohi  erkannt,  dass  die  Slaven  -  Reusseo  weder 
TYi«  ixxr.vixr*;  xai  «Ohc»  *c5nc,  wcdcr  Griechen  noch  Athei« 
sten,  d.  i.  weder  ,Cbr^?ten  q^cf»  ^ucb  Got^iäaig^ 
ner  waren.  Bey  den  pder*-Slayei^  finden  wiif  vop 

'  ■  ym     I       UPI  I  ■■ 

(a)  mieplodic^  wäesoziemq^  d«.  u  all^qr  fruchte, 
Getreide. 
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dea  Deutschen  Schriftst^Ueril  viele  .JVanien  der 
GoUheiten  erwähnt,  ja  selbst  Götzenbilder.  Es 

kann  seyn ,  dass  diese   durch  die  Vemiiscluiüg 

mit  den  vdr  ibned.dort  ^öiuäteadoni^^Deotsdien 

...  ' 

ihre  r^iii^  Erkenutniss  Gottes  •lich^lN'ittebr  ierlo*- 

ren  Uatteu ;  allein  die,  ireoideu  Nationen  weniger 
EUgängUchen  Iiachen^  konnt^li  uni  so  sicherer 
ihre  Verehrung  des  einzigen  Oottos  reih  erhalten. 
Wir  üuden  von  ihren  GöUeu  jücht  die  geringste 
&wähnung  weder  bey  Ditmav  iipch  bey  Marti* 
Ulis  Gallus,  noch  bey  Cusmad,  Matthäus,  B  )i:u- 
chwai  u.  s.  w.  Erst  im  i  Jten  Jahrfaundc  i  te  äugte 
Euerat  Dfugosch  (a) :  «  Consfat  autenf  Pokinoa  ab 
*  initio  surT  orig^im , ....  pUiralitatem  Deoriim  et 
«  Dearum,  vulelicet  Jovem,  Martern^.,  credidisse». 
Wie  verschieden  ist  dieser  Bericbt  Ton  dem  des 
Prokopius !  IN  jch  der  von  den  Grieclien  und  La- 
teinern angenommenen  albernen  Gewolmlieit  ver« 
gleicht  I>tag6SGb  diese  seine  .Termeintltchen  Gotb- 
iieiten  mit  den  Romischen:  Jessa  ,  Jesch  ist  also 
Ju(jüer^  Joi^isy  Lida  oder  Lado  Meürs  ^  Dziedziiiia- 
oder  Sestlila  Vemis^  Niia  oder  Nya,  Nia,  Pluto  ^ 
D^ie Wanna  oder  Siewonia  Diana,  Marsauna  Ctres; 
ausser  dieseii  noch  Pogoda,  ShiWie  (Lebensgott). 
Diese  ganze  wer  weiss  woher  gesdhopfte  ErEäh- 
luDg  des  l>higüsch^  hat  Kromer  getreulich  wie- 
derholt« und  die  Reihe  noch  mit  Pocbwist  und 
Lei  Polel,  di^  dem  Castor  und  Pollux  ent^pr^- 
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eben  sollen,  vermehrt  Miechowita  hat  alles  diei« 

mit  noch  mehr  Worten  anfgeputzt,  und  dem  Lei 
Polel  zuiT^Iutter  die  Leda  zugeeignet,  vermuth- 
lieh' 'von  den  Griechen  entlehnt;  doch  wird  so- 
gleich bemerkt,  class  niaQ  in  Keussen  Lada  I>ada 
singt,  und  auch  die  Masuren  Dana  Dana^  Dada 
Dada  zu  sclut  icn  ptlegen.  Giiagnin  hat  den  Stryi- 
kow&ki  nicht  recht  gelesen ,  und  nennt  die  Ye* 
nus  Marsana,  den  Pluto  Lado,  die  Ceres  Nya; 
,  doch  auch  Stryikowski  selbst  verrückt  die  Ord- 
nung des  Dhigosch^  nennt  die  Diana  bald  Sie* 
^onia,  bald  Marsana.  Bielski  hat  die  Verwirruug 
vollendet:  Mars  ist  bey  ihm  Marsana;  kurz  un- 
sre  Fasler  häben  gar  nicht  gewusst,  was  sie  mit 
dem  1  flanschen  Marzana  ^  Krapp,  machen  soll- 
ten; einer  macht  es  zur  Ceres,  ein  andrer  zur 
Venus,  und  endlich  noch  ein  andrer  zum  Mars, 
^in  ähnhches  Schicksal  hat  die  Lada,  Kya  betrof- 
fen. Mit  einem  Worte^  Dhigosch  hat  uns  Namen 
überliefert,  deren  Bedeutung  wir  nicht  wissen.  Er 
berichtet,  in  Gnesea  sey  ein  Tempel  der  Nya  ge* 
wesen;  man  hat  auch  erzälilt,  in  Krakau  sey  ein 
heidnischer  Tempel  gewesen,  und  zeigt  noch  jetzt 
seine  Ueberbleibsel ;  auch  auf  dem  Kahlen-^Berge, 
^ysa  Gontj  hat  man  den  Schutt  eines  uralten 
Gebäudes  wahrgenommen,  und  dort  den  vom  Ta- 
citus  bey  den  Naharwalen  erwähnten  Tempel  des 
Castor  und  Pollux,  Polnisch  Lei  Polel,  fii^dea 
wollen.  Allein  ziemt  sich  wohl  ein  solches  Ver- 
fahren bey  ächt  historischen,  Forschungen  ?  Wii^ 
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i;vissen  nür  i»o  viel ,  da$5  sich  bey  den  Lacbea 

und  Rarwaten  an  verschiedenen  Orten  Tempel 
befanden.  Miechöwita  erzähl er  habe  Ueberbleib* 
sei  von  walten  Götzen  gesehen.  So  viel  ist  auch 
noch  gewiss^  dass  sich  von  den  alten  vorcliristii- 
cheu  Gebräuchen  manche  Gewohnheiten  bis  jetzt 
sogar  erhalten  konnten;  doch  die  Zaltl  ist  zu  un- 
bedeutend, um  zu  etwas  führen  zu  könuen. 

II.  Eiii/ülirung  dts  ChrUlenihums  in  Polen* 

4^.  Erwägen  wir  nun,  i%o^eh  die  Art  und 
Weise  der  Einführung  des  Christen tbnuis  bcy  den 
Lachen  und  Kroaten.  Vor  der  Taufe  des  i^liet-* 
schisfdw  finden  wir  in  Posen  den' Jordan  seit  dem^ 
Jahre  968  als  Pohiischen  Posner  Rischof,  zum 
Magdeburger  Erzbisthum  gehörig  (a);  schon  zur 
Zeit,  da  Cyrill  und  Methodius  Mähren  bekehrten, 
wurden  nach  Polen,  Chrabatien  und  Schlesien  Apo- 
stel gesendet  {b) ;  es  sind  Spuren  da,  dass  es  schon 
unter  Ziemowit  bey  den  Lachen  Christen  g^ge* 


(a)  Ditmar  L,  IL  Heimo Id  Ckron   Slav.      11.  ^r- 

(dj  Besrad  in  Pannonia  ;  IVytjiog  in  Sarmatia  ;  Jan^ 
dow  in  Dada  /  Nawrok  in  Bussia  \  in  Alpibus  V olacld* 
eis  Moznopon ;  Oslaw  in  veteri  Quadia^  nunc  Sffesia  etc, 
iStredowsH  Moravia  Sacra  11^  8.  p,  23 1  citat  Chfistiu'* 
jfmm  Hir^smentid  in  Mser*  if'ieiehrad  ii  ^ 
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Jicn  (i6);  nach  der  Zertriimraerung  Gross -Mäh- 
teas  durch  die  Ungarn  flüchteten  sich  viele  Mäh« 
risclie  Christen  zu  den  bciiaclibarten  Chfobaten  (n), 
und  gewiss  aus  keiner  andern  Ursache  schlug  der 
SUiiser  Otto  diese  noch  heidnischen  Chrobaten 
2ur  Prager  Diöcese  (^} ;  alles  dieses  nun  vor  An- 
nahme des  Glaubens  durch  Mtetdchisiaw ,  Tor 
der  Taufe  &i*akauV  (17),  zwingt  uns  das  Ge* 


(16)  Ein  benachbarter  Sdhriftsteller  aUa  dan  l6ten 

JahrhunilcTte  ^iebt  uns  von  Zieniowit  eine  vonheil- 
häftc  ßeschreibungr  *  Tehö  oam  (iiti  Jahre  886^  woien 
ge$t  nd  Knii&stf*'iä  P0U/^r  glitte      iit^n^sti  Otee  iweho 
fder  nie  regiert  hat)  Semowü  »yn  J^^asthow<^  AUrfi 
welmi  mratvny  brl  Pohan^  a  nackylnuk  sAuSkuom  ATr»- 
sUausiym^  saudr  sprawediitve  cmil^  a  KtUzesttm  s^'e  sla'^ 
^»nus  rossjrrowaL  Lid  wss^Aen  Polsfy  miel  kniemu  «ra* 
'  lU'U  iasA»  a  miiost^  tak  ie  gsau  gey  geden  kaidy  yako 
Otce  swego  miloivaL  Haorek  Kronik,  Czeska  str,  37.  6. 
ij4i  fol.i  d.i.:  um  diese  Zeit  wurde  zum  Pulnischen 
Fürstentliume,  noch  bey  Lebzeiten  seinem  Vaters,  Se- 
ttiöWit,  Piastft  S6hft,  gewählt,  der  ein- sehr  wohlgesit- 
teter Haide 5   und  den  Ghriatenthuma^ gewogen  war; 
er  hitk  gerechtes  Gericht,  und  erweiterte  rühmlichst 
sein  Reich}  das  ganze.  Folnisoha  Volk  hatte  zu  ihm 
viel  Neigung  und  Liebe,  so  dass  ihn  alle  und  jede 
wie  ihren  Vater  hebten.  .  / 

.  {a)  ComtaiU^  Porffyr^  3« 
(3)  Casmas  Pragens.  . 

(iy)  Naruschewitsch  Hist.  Nar^  Potsh,  ^  Ceschichte 

der  Polnischen  Nation  T«  U,  ai»  n-i^.  -  T.  lü,  5, 79. 
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ständniss  ab,  dass  diese  den  einigeu  Gott  verehr 
renden  Siaven, 'wie  es  voin  Ostrowski  in  seiDer 

Geschichte  der  Polnischeu  Kirche  richtig  bemerkt 
wird  4  keinesweges  Verfolger  andrer  Beiigionen 
gewesen.  Diese  Toleranz  die  späterhin  unter 
den*  Jageiioiüschen  Fürsten  eine  geraume  Zeit 
hindurch  der  Nation  so  viel»  Ehre  gemacht  bat, 
scheint  ihren  Ursprung  noch  im  lieidenthuine 
au  haben.  So  wie  bey  den  an  der  Oder  wob«- 
fienden  Slaven ,  die  zu  nahe  Nachbarschaft  mit 
den  Deutschen  ein  Haupthinderniss  zur  festen 
Annahme  des  Christentimms  war,  weil  sich  da- 
mit zugleich  die  Deutsclie  Vormundscliait ,  die 
ihre  keinen  Herrn  anerkennende  Freiheit  beeng- 
te ,  über  sie  auszubreiten  begann ,  und  bey  ih- 
nen überdiess  der  Hass  gegen  die  durch  Erhe» 
bung  der  Zehenten  und  schweren  Abgaben  lasti- 
gen ,  übermachtigen,  fremdzüngigen  Naclibaru 
eingewurzelt  war,  so  hatten  im  Gegentheil  die 
vor  den  eroberungssüchtigen  deutschen  Waffen 
entferntem,  vor  den  Anfallen  des  ihnen  weniger 
bekannten  Feindes  mehr  gesicherten  Wohnsitze 
der  Lachen  mehr  Zeit  und  Bul>e,  mit  den  neu- 
bekehrten Nachbaruy  Mährem  und  Tschechen,  Ber 
kanntschaft  zu  machen ;  v  odurcb  die  ruhige  Re- 
ligionsveränderung erleichtert  wurde.  Gleichwohl 
machten  d»e  damaligen  Regenten  der  Polen,  wie 


(a)  Re/k^ns   $ur  youprag^        Filiert  par 


wir  ^  noch  zeigen  werden  wd  dieses  su  vetvoU* 
ständigen,  von  Uirer  Macht  «Gebrauch.  Mietschi'»  ; 

^faw  st)  11^  die  Bekehrt  mg  der  gauzeu  Nation  voll- 
Jbrach't  haben  ausf  Liebe  zu  feiner  künftigen  Ge* 
niahliuu  i)i)Uibruvvka<,  die  mit  ciuciii  gro^süii  geist- 
liclieu  Geiuige  a cum  magno  »ecularin  et.eccie«- 
siastico  religidnis  ;{[>paratu>  nach  Polen  kamt 
sich  aber  nicht  eher  mit  ihm  vermähiea  woUte, 
bis  er  -seine  sieben  Frau^nt\(eiv  Beweis  der*  Viel- 
weiberey  bey  dcu  Siaven),  und  heidniachen  Ge- 
bräuche al)gcscbafit ,  und  sieb  taufen  lasseu  {a}. 
So  berichten'  unsre  Schrift^ellers  «Hein  der!  gleich- 
zeitige Ditmar  (/f)  scheint  die  Taalc  des  Mietschi- 
siavv  erst  nacli  volkogner  Vermählung  anzuse-  ; 
tzen.  Er  erzählt  nämlich,  Dombrowka  habe  ih- 
rem Geniahle  zu  gefallen ,  die  Fasten  gebrucdeu, 
was  ihr  gewiss  auch  Gott  verziehen  habe;  Miel- 
schistaw  habe  seiner  lieben  Gemahlinn  zu  gefal- 
len, sein  l]ei({enthum  fahren  lassen,  und  habe 
sich  endlich  durch  die  Tauie  von  allen  übrigea 
Irrtfiünicni  gereinigt.  Hierauf  habe  die  ganze 
Nation  sein  Beyspiel  nachgeahmt,  in  Folge  der 
Bemühungen  uiid  Arbeiten  des  Posner  Bischofs 
Jordan.  Alles  diess  war  auch  dem  unter  dem 
Namen  des  Gnesner  Archidiacon  bekannteioL 
Polnischen  Annaliälea  des   i3ten  Jahrhunderls, 


{a)  Martiiu  /,  p,  60,  Mscr.  Zamosc^  p%  ^47 •  Mai' 

II,  9- 

{b)  Ub.  IV. 
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der  Ute .  das .  lahr .  i  a44  ftCbriebv  wohl  b^wttsst  ( 1 8). 

Ihm  zu  Folge   war  *  die  Vermählung  im  Jahre 
g65,  ^die.  .Taufe  966;  die  Einführung  des  JC Bristen«^ 
tbuiitö  .ini  Lande:  aber  ei^l^9*nach  höcli  ftUcö^ 
Annalenr  (denn  die  unter  dem  Namen  des.Ärchidiaco-- 
nu8  erneuerte,  (u)  a  Bretior.  Chronica  Cracovias» 
war  ums-  fahr  li4o  gesi^hvi^n)';  die  ailgeifteitie'^ 
Landestaufe  erfolgte  ei>t  iu*  Jahre  ^Ba,  zivc?y  Jahre 
vor  dem  .AUebeiir  jovdaiis.  4m  Jahre  q84«  Un&re- 
ältesten  Schnftsiefler'  Martinüs , !  Matthäus , '  Bi>- 
^   gncUwai.  und   a^dre  sprechen,  nichts  von  dem 
frommen  Eifer  dieses  Köiiigs  und  den  yon  ihm' 
gestifteten  Bistliüniern,  zumal  in  Städten,  die  er 
damals  nicht  im  Besitz  iiatte.  I>i:ugosch  hat  diess 
züersi  componirtf  und-  ii»  Namen  'Mielschi^la^s, 

Verordnungen  Leraasgcgeben  (19).  —  Doch  wir 
hahea  uns  zu  weit  von  unserm  Leschek  entfernt; 
die  von  uns.  gewählte  .Weise^  zu  einigen  Stellen 
des  Matthäus  Aniuerkungen  niederzuschreiben, 
hat  dazu  Veranlassung  gegeben;  l&ebren  wir  also 
nun  wieder  zu  ihm  zurück« 

Auf  jene  Erzählung  vom  Leschek  un.d  Pompi- 
Uus  antwortet  Johannes     17,  05;. 

(18)  Sommersberg  T.  JJ,  p.  8i.  Seine  Worte  fiihrt 
auch  Boguchwal  an^  hej  Sommersberg  T.  II,  p.  24} 
iiDgleichen  der  um  das  Jahr  i3ia  schreil>e(ide  Kuja- 
vische  Annalist  in  Mscr.  Zamosc.  p,  217, 

(a)  Sommer sb.  T.  IJ^p,y^;  in  Mscn  Zamßscp^  117* 

(19)  NaftUckewksch  Hist.  Nar.  PolsL  T.  IL,  B.  /,  14. 
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Mara  avis  m  tcrris  ^  fratrum  concardim^  Phtjemoß 
Manot  ut  soeia  fumget  ßnJa  mts^ 

und  fuhrt  als  Beispiel  brüderlicher  Eintracht  die 
«iebeozig  Söhne  eines  Arabischen  Königs  Croci- 
nius'an.  Dies»  ist  eine  umständliche  Nachricht  der 
von  JustiQus  XL,  5  erwähnten  Geschichte  der  70 
Kinder  des  Arabischen  Königs  Erotlnos.  Doch 
woher  hat  Matthäus  diese  Umstände  gesciiüpft? 
soUte  er  nicht  etwa  den  wurklichen  Trogus  in 
Händen  gehabt  haben,  den  er  auch  immer  uu- 
^r  diesem  IVamen,  und  nie  dei^  Justinus  pitirt? 

■ 

Popiel.  Polens  Aalang. 

§.  44-  Sein  letztes  Schreiben  in  diesem  Ijufhe  (a) 
geginnt  Matthäus  mit  den  Worten; 

Ek^uar  an  siham  ?  pudor  est  aperire  pudor  em^ 
P-ostulat  in  Jacie  menda  colore  te^t  (20J 

und  hierauf  beschreibt  er  umständlich  die  Vergiftung 

der  Onkel  Popiels,  doch  ohne  ihre  Nameu  herzu- 

man  er^t  später ,  weiss 
Gott  aus  was  für  genealogischen  Registern  au^ 
gezeichnet,  und  zugleich  einem  jeden  einen  Lan- 
dertheil  in  dem  weitläufigen  Reiche  Lescheks  an« 
gewiesen.  Ferner  hcschreibt  Matthäus,  wie  diesen 

(aj  /,  18,  p.  87.  ^ 

(20)  Etwas  ähnliches  lesen  wir  II,  p.  2^3: 
Eioquar  an  siUam^  dolor  siUusse  doloren^ 
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,  Onkeliniirde]?  PopieL  die  Mäuse  gefres^ü  ,  ünd 
xwar,  obgleich  Matthätts  den  Oi*t  tiieht  nennt,  zü 
Kruschwise;  sö  wie  früher  den  Erzbischof  Hat« 
to,  der  die  Bettlei*, -als-  uiiBüUe  Leute,  in  de# 

Scheune  terbrennen  lassen  (a).  Eben  so  wurde 
auch  dem  Schaoiotulskischeu  AnuaU&teii  zU  Foige^ 
tmtet'  dem  Jahre  106*  A  l)uidafiif  patetii»»  Von  den 
Mäusen  gefressen,  ganz  asimilitec  Pompilio  Regt 
« Poloniae*»  dieselbe  Sage  babeü  Wir  iron  eineni 
spätei^  Piastischen  Fürsteti  von  Masovien  (b\  und 
vom  Strasburger  JÜischoie  Wiiaierolf  (ai).  Indern 
Antwprtsohreiben  erwähnt  hiei^uf  tohatttic^  (c) 
der  vor  den  Fröschen  flüchtigen  Abdeliten  (Ab* 
deriten).(iQ^  der  Philister^  wie  ne  den  Israeiiteu 
die  Bütidlsslade'eurodisehickeni  und  beschreibt^ 
nach  dem  Justin  (e)^  den  Untergang  des  Sarda- 
napal;  «  Sed.  unuoais  kingiüe  eTagarl  mm  conve« 
m  nit  anfractibus »  (y) ;  somit  hat  die  Sammlung 
der  Sagen  ein  Ende ,  die  vom  Matthäus  als  Mähr->- 

■  ■   .       '  "      '  '  '.     ■       ■  '  .     -      ,  .  ' 

(a)  Lambert,  Asciiaffenhurg*  tub  an»  969  y?,  1 57  ^ 

Mariani  Scot,  Chron,  L.  Ilh  p.  44^  /  Compilatio  Chroni 
p,  73 1  itUer  Script,  Germ,  }^utorii  ^idani  L 

.  (b)  Diugosi,  L,  FI,  p.  658* 

,  (ai)  J^ieof.  HeiuL  ab  tiennenfßld  ^dwuUi  SU^^  1\  Iii 
199.  SciipU  SUesi  Sovmerskn^* 

-     {d)  :kisän.  XFy  m    !  ; 

Jusän  /,  3.       *  .  •    .  I 
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eben  erzäblt  wurden.  —  Von  jetzt  beginnt  Mat-»* 
^läus  4ie  Xhatea  tjier  Pi^t^u«  die  wahre  Geschich- 
te ^er  Polen.  In  diep^jm  Gescbichtsqhreiber^  in 
dem  etwas  früher  lebenden  Martinus ,  in  dem 
hei^i^be.  buod^t  J^bi:e  nach,  ihm  Aclimbead«u  Bo«^ 
gucbw^  lin4-  in  d^n  uhrigen  damalt^a  Chroni*« 
Venscbreibern ,  8q  wi^  aucb  in  den  aU«u  Auiuh 

U&t«n  t '  i»t  id^x  gmAe  SciiMl«  untrer  K^phrkbtfin 
vom:  Entstellen       .Polnisehen  Rekhs  enthalten. 

"Vyi^  baben  gesehen,   wie  die.  Slavi:>clien  Natio- 
nen« in  kleine  YolHerscbaftenLzerstMokeli»  obne 
Herrn  gewesen ,  oder  in  ilirf«  Abthetttogen  von 
Kniasen,  Zi^p^n^Uf  P^ii^  VVoiwoden  regiert,  wur- 
den. ]>ie|^&>  war -der  Znstand. ider' Tschechen»  wie 
die  Jahrbücher  der  Franken  an*  vielen  Stellen  be* 
«^i^gen^  jütiesa  der.  Zustand  JAäbvea&  vor  Swiato* 
fietky  der;  die  henachbarten  Stammbvädev  ^nA 
andic  kleine  Völkerschaften  bezwans;^,   und  so 
df»l»hey..6«uafim  Leben  mach^ge  .Mäbcisishe  Keich 
erweiterte; — aUetn-  -  mit-  '  seiueni'  -Verscheiden  fiel 
diese  Macht,  und  das  Reich  wurde  zerstückt.  In- 
dessen  yrucliseti  auch  die  Tschechen  etnpör^  nach- 
dem sie  den  Öruhd  zu  ihrer  viele  labrhünderle 
dauernden  Herrschaft  in  dem  von  Gebirgea  um- 
kreiseten  Liindstriche  gelegt,  begannen  siei  gegen 
die  in  der  Lausitz  wohnehdto  Lnztnketi  und^MH« 
sienen  und  in  die  Gränzen  Mührens    und  der 
Lachen  einzudringen;  auch  ürakab  jaebaC  ^hie- 
sien  und  den  Weiss  -  oder  Grosse I^roatcn^  getieth 
unter  ihm  Herrscbait.  hk;  di^ios^  9nit.  nui^  iing 


^  j  .  ^cl  by  Googl 
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weh'  '^afam*  aa  ^  bemetiinx  zu « v'^rdeli . .  .Qluie.  de« 
'];peyden  Lesohken^  des  Gcimtaters -iifid  Vatm 
de«  Popkl ,  die  die  benachbarten  Herr&cbei^  be« 
siegte  undi  eiB' wckliiifi^ss*  JReich  geftCSAel  haben 

Süllen,  zu  gedenken,  müssen  wir  hier  bemerken* 
dass  die  Nachkommenschaft  de»  LeschdL  im  Stamt> 
me  der  .Lachen  vereiinorit'  gebetracht  teil;  ao^^sägt 
Marünus  p.  &8:  «Erat  tu  civitaCe  Gne&neiisi  dux 
«  nomine  Popiiel)<9:W(Bogttchwaf;.aeilatiirhs:  Wia*- 
M  licia  ,  CUJUS  olim  princeps  Vv  islaus  detüi  iis,  qui 
^  ipäe  de  Stirpe  Hegis  Popeh  duxerafc  originem». 
Die  Leachkisehe  Kachkommenschaft  war  abo  ubtw^ 
all  hin  reichlich  verbreitet;  doch  scheint  schon 
Popiel*  mitten  unter  ihäen  eina  bedei&tendeüen^ 

scliaft  gehabt  zu  haben,  denn  ihm  gehörten  Gne- 
sen  und  Kruschwitza.  Uieser  träge  Monarch. schlägt 
«Weyen '  Ptiemdeh  deb  -  Zutiriit  am  Haaili'eachnet*- 
duugsicsio  seiner  Söhne  äh.  Diese  begaben  sich 
in  ^die  Wohnung  ties  Piaat  und  der  B^epca  oder 
Kzepicha ,  die  ebenfalls  ihrem  Sohne  tlas  Haar 
beschneiden  wollten.  Sie  thuu  Wunder ,  lassen 
auch'  deh  Polniscfaen  Önesne^  König' zum  Gast- 
male  einladen,  «uondum  enim  ducatus  Poloniae 
«  erat  tantus)»^  wie  unter  Bolestaw  Schtefmund, 
cf  neqiie  Princeps  orbis  tanto  firstu  superbio  tu- 
«  mescebat,  nec  tot  cum  eis  clientele  stipatus  ita 
«  magntfice  prooedebat*^  (a).  In  des  Koaigsr  Ge- 
genwart besclmeiden  sie  dem  Knaben  die  Haare» 

(o)  Martin*  p.  5y.. 
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uski  geben  ihm  den  Namen  Semowitt  «  Tocabuluia 
«  ex  prasagiofattfrarani»  (a)^  Ziemowit^  Landaaher^ 

Laodaufselier,  Landverwalter  (ai).  Die&er  ZiemowU 
wuchs  an  Kraft  und  lahren  «eotenua  quod  Aex  Be* 
«  giim  etDiix»  (b),  gewiss  Püpicl,der,  wie  man  erzähl- 
te, uher  die  Onkel  eine  grosse  Macht  übte^  «  «um 
«  Pokmie  Dooem  ordinaTit»  (c),  d»  i^  vMagistram 
«f  creat  miiiti«ex>  (^ä).   Hierauf  vertilgte  nun  der 
Heerführer  Ztemowit  «de  Begno  Popeb  sobolem 
«radicttus»  (e\   Damals  also,  nämlich  « Radice 
«  Pompilii  stirpitus  excisa«  nova  pnocipum  imiia- 
«  tor  suocesaio«  Quorum  cebitudo  tanto  porrec- 
«  tior,  taiito  crcvit  sublimior,  qiianto  stipes  di- 
41  no&citur  fuis&e  depres&iior.  Uumillimi  narnque 
c  agricote  fiiius  Semovit  nomine  strenuitatem  in-- 
a  duit ,   adolescit  üiclubina,  virtutibus  pareula- 
«  tur  (J*) :  Semovit  Prindpatum  adeptua »  (^).  Er 
vertilgte  also  in  Polen  das  Geschlecht  des  Poplel, 

uicitt  der  LescUken,  wie  Johann  KocUauow&ki  und 

■     ■    •        •  - 

{a)  Mart*  p.  Sp. 

(aa)  Strzedowski  will  Zmmif  mitaüyr*  LandbewilW 
kommert  so  wie  Swmtowü^  WeitbewUlkqmmer ,  s^eh« 

t  < 

{b)  Martin*  59« 

(c)  ibid. 

{d)  Kaälub.  ^a*  Dobrom^  lo^ 
{e)  Martin,  p,  69. 

(/)  Kadlub.  edit,  Debrom^      10^ » 
(^)  Moit.  p. 
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Pototzki  wollen;  obgleich  auch  diess  nicht  übel 
passen  würde ,  führte  übermächtig  die  Herrschaft 
über  die  kleine  JNatioa,  in  deren  Nachbarschaft 
die  Pommeranen,  JiUtschanen ,  Masuren,  ürako- 
wianen ,  Schlesier  und  kleine  Herrscher  wohn* 
len,  und  mitten  unter  diesen  Völkerschaften.^«  sui 
«  principatu»  fines  ulterius  quam  aliquis  ante  di-. 
a  latavit  {a) ;  qui  velut  inter  roortuos  cineres  glo-J 
«  ri»  scintillam ,  non  solum  suscitayit ,  »ed  im-. 
et  mortales  Poloniae  titulos  Zodiacaeis  pene  signis 
Ä  inseruit.  Hic  euim  non  modo  eas,  quie  Pom- 
*t  piliana  deseruerat  ignavia  nationes-  reyocavit, 
«  sed  et  alias  aliis  intactus  regiunes  suo  conjecit 
tt^imjperio»  Seine  Herrschaft  war  also  weitn 
läufiger,  als  die  des  Leschek  ,  denn  er  madite 
sich  Nationen  unterthan ,  die  bisher  von  Nieman-f 
des  Waffen  berührt  worden. 

§.  45.  Weder  Martinus  poch  Matthäus  berich- 
ten, was  man  zu  ihrer  Z^it  von  der  *  Herrschaft 
des  Zieojpwit  für  einen  Begriff  gehabt ;  nur  so  - 
yiel  lässt  sich  abnehmen«  dass  sie  im  Westen 
und  Norden  Pommern,  Preussen  und  Schlesien^ 
im  Sieden  die  Ürakowianer  nicht  berührte ;  denn 
obgleich  sein  Solm  Leschko  «paterne  probitatf 
fc  et  audacie  gestis  sese  iniülaribus  coasquavit  (c), 

{a)  ibid^ 

^b)  Kadlub,  edit.  Di^brom,  p*  10% 
{c)  Maitiä.  5q« 

/ 
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und  nach  ihm  d€Si»ea  Solin  Ziemoitiysi  «tpaien-* 
tf  tum  nemoriam  4tt,  gaueris.  dignitat^m.  ^uplna*^ 
tt  vit »  {a) ;  alle  beyde  «  omiitain  poefie  Regum 
«  virtute$  suis  antecesserunt  virtutibus 
auch  Mtescfako  oder  Mietschi$faiw«  des  2H«nK>my^ 
Sohn^  Koaig  der  Ivicicanikeu ,  iftich  dem  .Aiisdru- 
clie  des  Witikind  von .  Kx>rbey  d.   i,  dec^.^ 

Lentschitsener,  « Magnusv  nKmoraadüs  eV  iam(H 
<c  ftus  (c)'j  ac  nacioiies  pe^  circuitum  ^beifep  sejiius 
«c  attenlare  ceptU         so  fiiideo  «(ir;  gj^iojh.wolü 
nicht,  dass  sie  die  oben  erwähnten  Läcid^qr-bescs 
l^n«-^  Bi&  hieker  halmn  «wo'  vv^der  bey  in  Martin  us» 
namUcb  to*  viel  die  ZämOiscer  Haiidscbiifl  Isiedriäty 
noch  auch  beyin  Matthäus,  Jalirz.ihlen  v(ji  gefun- 
den, denn  die  hheben  dei^  Annalen  yorbehalten, 
Die  ältesten  luiter  ihnen  sogar  geben  einige  Da- 
ten an;  über  den  Tod  des  Mietschisdaw  aber  be-„ 
richtet  uns  der  gteichzeitige  Ditmar  im  4ten  Ba- 
che genau,  dass  er  den  aSsten  May  im  Jahre 
991  erfolgte «  a  regni  Tertii  Ottonis  X ,   et  Yill. 
fc  Kai.  Juniix».   Nach  seinem  Ableben  übernahm 
sein  Sohn  ßolesiaw  der  Grosse  oder  Tapfere  die 
llegierung.  Unter  ihm  nun  scheint  es,  d^ss  Pom- 
mern, Preu3sen,  Schlesien  ,uud  Claobatien  uu- 


(ö)  Marl  LH.  DQ. 

(ßi)  Kadlub,  edit*  Dobrom,  p,  lai. 

{bh)  Üb,  III^  p.  iy.  edit.  BeisiL  an.  iS3a. 

^c)  Kadi.  cd.  Dobr.       i2i*.s^q^  . 
i^d)  Martin,  /7,  60, 
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mittelbar  •  den  Polnischen  Staat  begränzten,  und 
rda3s  .die  JVia^Qvier  ,oder  Masureu,  die  Lutitschea 
odet.  Letitschitser/ und  andre  von  den  Polan[en 
unters.chiedne'Lachi tische  Völkerschaften,  die  Pom- 
mera  idu-'^geapinmen^  bereits  von  den  Polnischen 
Köplgea' öder ''Etiii'sten  bezv^ungen  waren«  Dies^F 
•^olesiaWinuii* begann  seine  Regierung  damit,  dass. 
er  seme  Bruder^  d^tito'dev  Vater  Iiänder  ausge- 
theilt  h^e,  vertrieb';- '« regrium  Boleslaus,  nover- 
c^C^  et  ^fratribus  expulsis  .excaecatisque  familiari- 
«  Bus  *^iis.  .Odiii^no  atque  PribuVpio,  vulpina  cal^ 
«f  liditate.»  ,;  ein  neuer  Leschek,  « conti  axiL  m  u- 
«c  n  um  »  (^);;  auf  .^ähnliche  Art^  wie  Gross-Mähren 
und  der 'Frankenstaafin  Gallien  Entstanden.  Hier- 
auf erst  verbreitete  er  ,  wie  wir  bereits  erwähnt 
haben,  seine  Herrschait  von  Kiiow^  bis  an  die 
Sale,  wo  er  die  Sachsen  schlug ,  und  «in  flumi- 
a  ne  Sala  in  medio  terra3  eorum,  meta  ferrea  ünes 
ff  .Polonie  terminayit»  (b);  unterwarf  sich  Sileu- 
cien  (Schlesien),  die  Pbmmerschen  Lachen^  Preus«- 
sen,  Reussen,  Mähren,  Böhmen  (Tschechen),  Un- 
garn bis  an  die  Donau,  die  Kroaten  (K^akowia*- 
nen)  und  Marden  ;  warf  die  vorübergehende  Macht 
der  Böhmischen  Boiesiawe ,  die  bis  an  die  Dunau 
gränste,  auf  immer  um;  bekämpfte  die  Sachsen 
und  Deutschen  so  ,  dass  sie  oft  « asbuiupta  non 

H         ■■■II  III     II       '      III       I  •  I  II  ■  iiifai»!«»«»**^— — Jfci^a»r^  iin  — I,  II 

(a)  Dämar  Ub.  IV. 

{h)  Mm,  Gaü.  p.  60.  Kadi.  ed.  Dobr.  i38.  ^ 
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tf  bona  p.nce  cum  -  lacriinabili  exercttu »  zurück- 

luliiieii  (a).  Welch  ein  Sclirecken  Bolesfaw  den 
Deutschen  gewesen,  bezeugt  der  ibm  gleichzeitige 
Bitmar ,  überdies»  »ein  Haiiptfeind.  Kurz  « Rei  | 
«  prefatus  Boleslaiis  nietas  Polouie  in  üijow,  quod 
«  est  Ru5;sie  Metropolis  et  Czissawa  ac  Danubino 
«  (Dainibio)  fliivios  Himgarie  ac  Corincie  et  Zo- 
te lawam  (cUe  5aaie)  Üuvium  versus  partes  Durin- 
<c  gie  ac  roare  septentrionale  statuit»  (b).  Von  der 
ßeite  Ungarns  begränzte  seinen  Staat  die  Donaa 
Die  Gränzen  zogen  sich  so:  «ad  littus  Daniibii 
«  ad  civitatem  Strigoniensem  (GranJ  terminaban- 
«  tur;  dein  Magneusen  (man  lese  «Agriensern»  iir- 
a  lau)  civitatem  ibant,  dein  in  fluvium  Tizia  (Theiss) 
«  nominatiii  catlenles ,  regirabant  iuxta  fluviiim 
«  qui  Cepia  (Toplja)  nuncupatur  usque  ad  castruiB  ; 
<c  Galis,  ibiqne  inter  Ungaros.,  Ruthenos  et  Polonos 
tf  finem  dabaiiLw  (c),  so  lauge  nämlich,  bis  iiulestaw 
endlich  auch  Reussen  wegnahm  (d).  Dieser  Bo- 
lesiaw  vernielu  tc  auch  den  Glanz  des  Hofes,  und 
regierte  streng:  denn  wie  Dilmar  sagt^,  die  Polni- 
sche Nation,  oder  vielmehr  die  verschied nen  Sa- 

(a)  Chron*  Queäl^  L 

\^b)  Bogiichw,  Chron.  apud  SommersB.  II,  aS. 

(c)  Fifa  Scti.  Stephani  Mser.  p*  354- 

{(i)  Eine  Erüiui  ung  dieser  Glänzen  und  aller  Er- 
oberungen Boleslav's  niidtt  man  in  der  Wilnaer  Wo- 
chens<lirift  Ty^adnik  WiUmH  T.  II,  p,  33,  49,  65,  85 
loi,  117,  vom  Ilrn.  I-elewel.  (iL.) 


Digitized  by  Google 


LELEWEL  UEBER  MATTH.  CHOL.  579 


üoueo  UDter  Polnischer  Herrschaft,  (a^id  vyssecken 
«  Polsky»  nach  dem.  Ausdrucke  des  Hagck),  wa- 
tt  ren  ilirem  Herrn  nicht  treu,  und  konuteu  lücbt 
<i  sine  poena  gravi  cuoi  salute  principis  ^jEractariM. 
Bolesfaw  umsste  darauf  bedacht  seyii ,  die  nicht 
seit  langer  Zeit  begründete.  Maclit  seines.  Hi^uses 
über  so  viele  verschiedenartige  Nationen  zu  be- 
haupten, die  noch  zur  Zeit  Kasimir  I.,  ja  selbst 
später  f  immer  noch  nicht  vollkommen  mit  ein- 
ander verbrudert  waren;  daher  Masiau  in  -Maso* 
vien  so  viele  Auhängier  fand,  und  ein  allgetuei- 
ner  Aufruhr  nach  dem  andern  ^  dem  Staat  die 
Zerstückelung  droiiend,  entstand^  ausserdem  nmss- 
te  Bolesfaw  auch,  ob  er  gleich  seilest  of^  sehr 
unchristltche  Sitten  verräth,  den  neu  eingeführ- 
ten Glauben  mit  Strenge  aufrecht  erhalten,  und 
nach  dem  Beyspiele  seines  Vaters  die  alten  zü- 
gellosen Sitten,  wovon  sicli  sogar  in  der  Spraclie 
selbst  Spuren  ailfündeii  lassen  Ui)^  und  die  schon 
zur  Zeit  des  Heidenthums  scharf  geahndet .  wur- 
deu,  mit  der  strengsten  Sorglalt  ausrotten.  Ver- 
nehmen wir,  was  uns  Ditmar  über  diese  gr^^usa- 

me  Strenge  berich^tet:  «  Si  qiiis          alienis  abuti 

uxortbus  vel  fornicari  pra:sumit,  hanc  vindictir 
«  subsequentis  poenam  protinus  sentit :  in  pon- 
a  tem  mercati  inductus  per  ibllem  testicali  clavo. 


{a)  Wörterbuch  iler  Polnischon  Sprache,  Slon/iiü 
ifZjAa  PoLskLego^  voa  Linde,  T.  1,  Th*  II,  S.  872,  994 
u.  a«  m. 
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«  afBgitur,  et  novacula  prope  posita,  his  morteiw 

«  di,  sive  de  his  a])solvendi  dura  electio  sibi  da- 
«  tur».  Schon  zur  Zeit  ties  licideutliums :  «Si  me- 
«  retrix  inveniebatur,  in  genitali  $uo  turpi  et  mi- 
«  serabili  poena  circumcidcbatur,  idqiie  sL  sie  di- 
tc  ci  licet,  praeputium  114  foribus  suspenditur  ».  Wer 
die  Fasten  nicht  beobachtet  «abscissis  dentibus 
«  graviter  puniatur»  (a).  Auf  diese  Art  wurde  die 
ruhige  Aiinalime  des  Glaubens  ohue  alle  Be^  hülle 
von  Wundern  befestigt,  und  die  Macht  der  Pla- 
sten behauptet.  Der  Sohn  des  Bolesiaw  «regnuin 
<c  Slavorum'  tirannice  usurpabat»  inzwischen 
vcraiilcibste  die  Ruhe  ge<j;cn  das  Ende  der  Regie*, 
rung  Bolesiaws,  dann  die  Unthätigkeit  Miel^chi^ 
siaws,  dass  der  neugeschaffne,  bloss  durcli  Kr'w^ 
ge  bisher  zusammengehaltene  - Staat  innere  XJnru-r 
Ken  erfuhr»    Vorher  nämlich  hatten  Zieniowit ,  • 
Lcschko  und  Ziemomyst  Immer  einer  dem  an-, 
dem  im  Kriegführen  es  zuvorgethan.  Obs^leich 
nach  ilinen  Mietschis*aw  I.  nicht  viel  Kriege  führ- 
te, so  trug  doch  sein  neuer  Uebertritt  zum  Chri- 
stentluinie,  seine  Frcuadsclialt  mit  den  gefürch- 
teten Deutschen,  che  lein  Jahrhundert  früher  un-. 
ter  Karl  dem  Grossen  dfts'  Slavenland  bis  an  die 
Weichsel  heimgesucht  hatten  (c),  und  denen  sich 
Mietschisfaw  «cum  sibi  subjectis,  Imperiati  sub-» 


(a)  (Htmär  FIIL 

(F)  Chron.  Hildesh,  mb  an,  ioa8. 

^c)  Einhard  Fita  Caroli  16. 
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«  didit  ditioni»,  und  sich  für  zinspflichtig  tfusque 
tf  WarU  fluvium»  (a)  bekannte,  alles  diess  trug 
dazu  bey, ''die  YÖn  ihm  abhängigen  Völker  im 
Gehorsam  zu  erlialten.  Allein  nacluiein  Bolcsiaw 
gezeigt,- dass  man  die  Deutschen  schlagen  könne, 
fürchtete •  man  sich  weniger,  vor  ihnen,  und  diese 
Gemüttisruhe  wurde  bis  zu  dem  Grade  schädlich, 
dass  nicht  nur  Völkerschaften  von  dem  aligemei* 
nen  Bündnisse  abfielen,  sondern  sich  auch  aa  fide 
ci  Catholica  deviantesi»  vorfanden  (^),  wozu  ver^ 
mnthlich  die  Abneigung  gegen  die  die  Religion 
einiuiircuden  und  mit  strengen  Mitteln  behaup- 
tenden Piasten  die  Veranlassung  gab;  kurs  «io 
V  Polottia' facta'  est  persecutio  Christianornm»  (c). 
Den  damaligen  traurigen  Zustand  des  Reichs,  und 
den  Maso wischen  Aufstand  unter  Maslau  beschreibt 
Marlin  US  Gallus  p.  70,  Mscr.  Zamosc.  p.  i5S.  Un- 
ser Matthäus  erwähnt  auch  noch  andrer  damals 
2um  Vprsclieih  gekommenen  kleinen  Herrscher, 
und  sagt  aCaüimirus  vendicarias  ab  uodique  po» 


(ä)  DiCmar  Z.  //.  Was  es  mit  der  Zinspiiichtigkeit 
Polenil  an  Deutschland,  ja  sogar  an  Böhmen  t  itnglei- 
chen  mit  den  Krönungen  und  dem  Königlichen  Ti- 
tel bis  211  (ien  Zeiten  Kasimir  des  Göiecliten  ,  für  ei- 
ne Bewandniss  gehabt,  hat  Herr  Lelewel  in  der  «Wis- 
senschaftUchen- Denkschrift»,  Pamietni^  AmlcH^,  vom 
Jahre  1819  zu  erläutern  ge&ucht.  (L.) 

(if)  Martin^  in  Mser.  Zamosc.  a{>^. 
(c)  Cosmas  sub  an.  1022. 
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«  testates  ciadicat,  a  iingiilis  circum  qiiaque  pro- 
er YUiciis  principes  abigit  abortivos»«  II«  i5, 
i49-  Doch  noch  nicht  genui?,  Bolesfsiw  der  Frey- 
gebige  oder  iiuhne  kouute  Mcb  nicht  bchaupteo; 
er  wurde  insonderheit  von  den  loakowianen  ver* 
trieben;  auch  Bolc^Iaw  Schiefinund  erfuhr,  dass 
pan  ihm  untreu  wurde.    Alleio  damals  wa^ 
äifs»  V^lke»  unter  einem;  obgleich  nicht  belidi- 
toh^  Oberberrn  mit  den  Polen   vereinigt,  schon 
^nebr  ah  ^teinander  durch  Gemeinschaft  des  Schick- 
.  sals  .gewohnt,  und  landen  in  der  Trennung  selbst 
lim  so  staAere-  Bande .  zu  wechselseitiger  Ve^- 
knüpfitng.    t>och  diese  Bemerkungen  ober  chs 
Waclistiium  Polens  unter  den  Plasten  uud  dem 
Boiesfaiw  fuhren  uns  zu  weit  ab;  wir  müssen 
hier  vieles,  als  nicht  hierher  gehörig,  iLjl>er§e\ven. 
Das  gelehrte  und  mühsame  Werk  des  Narusdie* 
witsch  setzt  fast  alles  diess  auseinander;  schade 
nur,  dass  dieser  weltberühmte  Schriftsteller  zu 
viel  auf  die  Zeugnisse  des  Dhigosch,  Kromer  mxi 
dergleichen  gebaut  hat. 

Wie  ist  Matthäus  zu  benutzen? 

§.  4^.  lu  der  Tbat,  iu  den  spätem  Beschreib 
bungen  ist  Matthäus  ein  treffliicher  Zeuge  für  die 
Thaten  der  Piasten;  linden  wir  auch  iiier  bej 
ihm  einige  Wundersagen  (a),  worüber  er  keinen 

(a)  Iii  3^21. 
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Zweifel  äussert,  so  müssen  wir  bedenken,  dass  er 
im  i^ten  Jahrhunderte  achrieb  (a);  übrigensi  un- 
^  tersdieidet  er  die  Wahrheit  von  blossen  Yermu- 
thungeu.  Die  grösstc  V  ur sieht  hat  man  aber  iio- 
thig,  erstens  in  Betreff  des  äusserst  verderbten 
Textes,  der  schon  in  allen  Abschriften  des  1 5  ten 
Jahrhunderts  stark  verfälscht  ist,  ja  wie  man  Spu- 
ren hat,  selbst  im  j4ten  Jahrhqxiderlip  nioht  filehr 
rein  war.  Die  einzige  Art,  ibn  ,wenigs|;ens  zum 
Theii  zu  verbessern,  denn  ilui  ganz  .^j^rfaessern»^^ 
zu  können,  bleibt  keine  Holfnwig?  ist  nibbt  3111?' 
die  Handschriften  zu  vergleichen,  sondern  auch 
die,  obgleich  oft  fehlerhaften  Aussage  aus  dem 
Matthäus  imd  Kadfubek  be;  Boguchwaf  tind  den 
Ungenannten  vordem  iSten  Jahrhunderte;  dogh 
diess  ist  keine  geringe  Arbeit.  Femer  muss  man 
auf  seine  dunkle  und  verwickelte  Schreibart  die 
grösste  Sorgfalt  verwenden,  sein  Latein  genau 
studieren,  besonders  auch  die  von  ihm  gebrauch«- 
ten  latinisirten  Namen,  die  die  Schwierigkeit  um 
ein  Ansehnhclies  vennehren;  so  hnden  wir  z.B. 
statt  Pommeranen  «Maritimi»  (6),  statt  Podlasia* 


(a)  Die  Wunder  bey  der  Ermordung  des  Krakauer 
Bischofs  Stanislaus  sind  in  den  axsten  Brief  des  aten 

Buchs  durch  eine  fremde  Hand  eingeschoben  worden, 
und  zwar  aus  dem  nach  deren  Canonisation  gesciirie* 
benen  Lehen  des  heii.  Sunislaus  durch  einen  gewiss 
sen  Bruder  Vincent  um  das  Jahr  lafio.  . 

(6)  II,  i5,  19.  III,  5,  1 5  etc. 
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jien  «PoHexiam»  (a)^  statt  Pietsclungen  «Partlii»  (ff) 
statt  Krakowianen  «Croalea«  (c),  das  Streitross  i 
des  Bolesiaw  (ä)  und  des  Kasimir  (<?)  ist  der  ßu-  ' 
cepbal  Alexanders.   Was  haben  lerner  die  «Au- 
<f  strcnses  (/)  (Austriaci?),  die  Mardi  (g)y  die  Ti* 
a  biaiiei  oder  Tybiaiii  (^3)  (Trompeter?)  TA),  die 
«  Sikiri  (24)9  die  Daci  (Podlasiaaea,  Jadzwmger?;(i^5) 
zu  bedeuten  ?  denn  andre  Namen,  z.  B.  Halicien^ 
oder  GaUciensi,  Buiicim,  Rulheni,   liiuuii  oder 
Pannoni,  oder  Ungari,  Dacia^  Lemmani,  Seleucia, 
Ceti ,  Ixidomeria ,  sind  bekannter.  —  Besonders 
uiiiss  man  auch  oft  auf  den.  Justinus  Küokäicbt 
nehmen,  in  den  sich  Matthäus  nur  au  »ehr  .ein* 
studirt  hat,  so  dass  er  ihm  beständig  vor  den 
Augen  schwebte,  und  über  seine .  Vorsteiiuugsart 
eine>solche  Herrschaft  ausübte,  das^  er  die  Be-^ 
gcbnii.se  Polens  unwillkührlich  nach  diesen  Vor* 

(a)  KadJub.  IV,  19. 

{B\  II.  a5,  39.  IV,  24. 
(c)  II,  i3, 

' '  W  II,  29.  • 
CO  II,  19. 

C^r)  II.  i3. 

(23)  PhyUirchus  {prodit)  et  ifi  Ponto  T/u£iorumg0' 
nus.  P/in,  FII^  2.  '  * 

(Ä)  //,  a3.        x^*  edü,  Gedan.  p.  a5. 

(24)  Die  Siluren,  eine  Drittische  Aaiioiij  bey  Ta- 
cilus,  riinius  etc.  -  Kadh  IV,  19. 

(a5)  II,  i5^;man  vergleiche  oben  unsem  i7tellS. 
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Stellungen  modelte  (a);  ein  gleiches  VerhUtiiiss 

fand  auch  mit  den  Geschichten  der  Israeliten 
Statt  Eben  diese  Bücksichtea  hat  man  auch  bey 
Kadfubek,  doch  nicht  so  häufig,  tu.  behemgen. 
Am  gefälirlichstea  ist  Matthäus  deswegen ,  weil 
hey  itim  Johannes  aus  fremden  Geschichten  Bej^ 
spiele  anfuhrt  aquia  similia  gaudent  similibus»^ 
uud  es  sich  erlaubt,  sogar  unpassende  Ausdrücke 
aus  den  Beschretbungen '  solcher  ähnlichen  Vor-» 
fälle  zu  entlehnen,  denn  bey  ihm  herrscht  gleich- 
sam der  Grundsatz:  «identitas  mater  est  societa- 
«  tis  j».  —  Nach  diesen  Bemerkungen  nun  glaube 
ich  behaupten  zu  küj^nen,  dass  Matthacus  in  den  - 
beydea  folgenden  Büchern  ein  kostbarer  und  rei- 
cher Schatz  für  die  Geschichte  unsrer  Nation  ist 
Was  hingegen  das  erste  Buch  betrifft,  so  schmei- 
chle ich  mir  hinlänglich  gezeigt  zu  haben,  wohar 
die  Yom  Matthaus  aufgezeichneten  Sagen  gekom- 
men, und  wer  die  Veranlassung  gegeben^  sie  mit 
Griechischen  und  Römischen  Begebnissen  zu  verse^ 
tzen.  Es  ist  diess  nichts  anders,  als  getreue  Nach» 
ahmung  der  westlichen  Völker,  die  die  Mömischen, 
ja  die  Trojanischen  Gescfaidkten,  denn  die  Römer 
stammten  ja  aus  Troja,  ia  die  ihrigen  mischten, 
und  ihre  Nationalsagen  nach  denen  in  der  Eö-^ 
mischeto  Geschichte  enthakenen,  zu  modefai  be^  * 
müht  waren.  Diese  Sitte  kam  nun  auch  bej  den 

(d)  z.  B.  Matth.  II,  19  cf.  Justin  II,  5.  Matth,  HI^ 
iS»  cf.  Just.  XII,  9.  Math.  III,  23,  cf.  Justin.  I,  zo. 
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Polen  auf;  daher  siod  sowohl  die  Krakauischea 
Sagen,  die  Matthäus  als  Bischof  voq  Krakau  und 
zu  Krakau  wohnend^  da  die  Krakowiauer  unter 
den  übrigen  Polnischen  Nationen  den  Vorrang 
hatten,  znersl  s.unnicltc,  .ils  auch  die  der  Pola- 
nen  und  übrigen  Lachen^  mit  denen  beym  Justi- 
nus  so  innigst  vermischt.  Nor  diess  haben  wir 
noch  hierbey  xu  bemerken,  dass  wir  beym  Mal- 
thaeuSf  die  Ankunft  des  Grak  aus  KorwatiaD 
ausgenoinmen,  keine  weiteren  Sagen  von  dem  Ur- 
SLtze  dar  Lachen  und  Polanen  voründea« 

Matthäus  schrieb,  Wie  man  frü- 
her im  \V  esten  geschrieben. 

$.  47*  ^'^^  Mattba^us  nicht  schuld^  dass  er 
so  geschrieben,  wie  man  zu  seiner  Zeit  erzählte; 
auch  die  Polnische  Nation  ist  nicht  schuld,  dass 
man  sich  bey  ihr  damals  mit  solchen  Sagen  ge- 
tragen ;  denn  das  erste  Licht  der  Aufklärung  er- 
hielt sie  so  eben  von  den  Franken,  Deutschen, 
Böhmen,  und  studirte  sich  in  deren  Unwissenheit 
ein.  Wir  haben  I>ereits  an  vielen  Slclk  n  bemerkt, 
welche  Albernheiten  in  Betreff  der  Stiftung  der 
Städte,  der  latinisirten  Namen,  der  etymologisciaii 
Faseleien  zu  des  Matthäus  Zeit  in  Polen  ini  Gan- 
ge gewesen ;  früher  fand  das  Nämliche  bey  dea 
Deutschen,  den  Bekelircra  und  Lehrern  der  Böh- 
men, bey  den  Böhmen,  den  Bekehrern  und  Leh- 
rern der  Polen,  Statt  Die  Franken,  deren  Spia- 
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che  noch  sehr  ungebildet  war,  schrieben  eben 
deswegen  Lateinisch;  auch  die  Deutschen,  die 
doch  in  ihrer  Sprache  iiälteu  schreiben  können, 
schrieben  dennoch  Lateinisch ;  die  Polen  mussten 
folglich  auch  Lateinisch  schreiben.  Was  nun  abep 
über  die  Schreibart  <Ies  von  Böhme  und  WiistC' 
•  mann  mit  dem  Titel  des  Deutschen  Herodot  be*» 
ehrten  Dilmar  v.  Merseburg,  Ritter,  Georg  Hahn, 
Leibnitz  äussern,  das  nämliche  finden  wir  auch 
fast  wörtlich  über  unsern  Matthäus  ausgesprochen. 
Weder  Fredegar,  noch  Aimon,  noch  sonst  einer 
der  damaligen  Schriftsteller  schrieb  deutlicher.  He« 
gewisch  macht  dem  Ditmar  den  Vorwurf,  dass  er 
zu  viel  vt)ii  sich  und  seinen  Verwandten  ^eschrie- 
ben ;  nach  seinem  Urtheile  dient  dieser  Vater  der 
deutschen  Geschichte  zum  Beweise  von  dem  Yeri* 
falle  des  menschlichen  Geistes  in  Aberglauben  und 
Unwissenheit,  womit  er  mehr  Platz  angefüllt  ha% 
als  mit  der  Beschreibung  seiner  wenigen  Ge- 
schichtsbegebiiisse.  Auch  dem  Mattha;us  hat  man 
den  Vorwurf  gemacht,  dass  er  nur  wenige  Be* 
gebntsse,'  und  zwar  im  Allgemeinen,  erwähnt,  doch 
zählt  er  nicht  die  Thaten  seiner  Verwandten  her, 
noch  zeigt  er  sich  so  abergläubig,  sein  Genera- 
Usiren  aber  giebt  un^  zu  erkennen,  dass  dieser 
Geschichtschreiber  pliilosophiren  wollen,  ohne  sich 
in  £abelhahe  Eiozelnheiten  einzulassen«  Wie  nun 
aber  Adam  von  Bremen  sich  bey  Beschreibung 
des  nördlichen  Europa  des  Sohnus  bedient,  Regi- 
no  bey  Beschreibung  des  Slavenlandes  des  Ju-» 
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stinus  f  so  uiaciit  uuser  Mattbaeus  bejf  den  Sagea 
seiner  Nalion  Gebraucb  vom  Justin ,  von  deo 

Clironikt  11  dtT  Kaiser  und  Alexanders,  von  dci 
Gescbicbte  der  Juden ;  aus  einigen  Steiiea  ent- 
lehnt er  die  Ausdrücke^  aus  andern  die  Beweise 
für  die  Natiunai^agen,  gro&steuüieils  aber  sucht  er 
äimlighe  Begebnisse  auf;  und  insonderheit  in  ii^ 
ser  Bücksicht  enthalten  die  folgenden  zwey  Bü- 
cher in  den  Briefen  des  Johannes  so  viele  Stellen 
aus  dem  Justinus  (a);  auch  aus  der  Geschickte 
Alexanders  hat  er,  wie  Wir  im  3asten  §.  ges^eigt 
haben,  Auszüge ,  er  selbst  gedenkt  oft  der  Jüdi-r 
sehen  Geschichte,  und  bat  wverlässig  auch  nodk 
andre  Schriften  ausgezogen«  die  wir  \iQut  zu  Ta- 
ge nicht  mehr  besitsent  odef  auch  beym  Mai- 

rha  ui»  liucli  nicht  entdeckt  haben.  Diess  alic^,  wie 
gesagt,  «c  quia  similia  gaudent  simihbus,  quia  ideu- 
«  titas  mater  est  societatis  n  (ö).  Gleich  darauf 
dankt  Johannes  dem  Matthaus  für  die  gute  Auf- 
nahme seiner  Arbeit :  « imo  prpnus  regratiindi 
f  prosternor  obscijuio,  quutl  mex  tenuitatis  ace- 
«  sam  nou  fastidis  acredmemi»,  verbürgt  seineu 
fernem  Fleiss,  obgleich  schon  damals  (verständi- 


(a)  II,  4-  ef.  Justin.  XI,  7.  II,  ao,  cf.  Justin  II, 

3,  5.  III,  4'-  ^4  ef.  Justin.  XLI,  6,  XLllI,  3,  XIX, 
7*  -  a8  cf.  Justin*  II,  11 »  6.  -  III,  4*  <^f*  Justin«  Xllt 
9«  -  aa.  ef.  Justin«  h  10«  -  a4  cf»  Justip.  Xi»  i5 ;  XO1 

SjXIV,  3,  4. 

{h)  U,  I,  p.  toi. 
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ge)  Lieute  bemerkten  und  äusserten,  « hsiud  tacile 
4c  deprebenditur  mentiens»  mit  UngegründelenVer^ 
muthungeu  und  Schlüssen ,  a  in  bis »  (}Uce  nemo 
«  novit,  nec  facile' falsitatem  vitare  potest>  qui  de. 
tf  ignotis  multa  praesumit».  Diess  war  auch  die 
Meinung,  die  Mattbaaus  von  seinem  ersten  Bucbe 
hatte ;  er  war  weit  davon  entfernt,  die  Fabeln  für . 
Wahrheit  auszugeben  ;  «  Procul  vei  o  pi  ocul  absi* 
tf  stat  a  yiro  fallaci  assertio,  ne  modicum  iermenti 
«  totam  massam  corrumpatj».  Mag  also  der  Le- 
ser nicbt  nach  dem  Scheine  urtheilen,  nicht  nach 
dem  ersten  Buche  voll  sonderbarer  Sagen  sein 
Ui  theil  über  deu  Mattbicus  uud  über  dessen  gan-» 
^es  Werk  ausdehnen.  Qutpjpe 

P^erus  homo^falsus  fieri  per  falia  meretUTy  ^ 
Sic  homo  ßt  pictus^  non  hotno^  sie  Jit  homo  (a)« 

Zum  Bey spiele,  einige  Sonderbar- 
keiten der  Deutschen  Geschicht- 
schreiber. 

§.  48.  Doch  wozti  so  viel  über  die  Mähiclieii 
des  Matthäus  ?  fragen  wir  dagegen ,  wo  wurde . 
^usgeheekt  Mannus,  der  Sohn  des  Askenes,  Her- 
mioii,  durch  den  jener  den  Mars  zum  Eukel  er* 
hielt,  der  den  Gambriew  zeugte,  dieser  den  Sve* 
yus ,  dieser  den  Yandal,  dieser  den  Teutan,  Va«* 

{a\  II  2,  p.  102. 
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ter  des  Alemaoy  uad  dessen  Söhne  Norus,  Bcjus, 
HumMus,  AngluSy  Helvetius,  Haarius;-  dann  ar 

iN^ameu  von  Kouigen  bis  Ariovist,  und  uater  die- 
sen LarinuSy  der  mit  Hülfe  des  Zauberringes  so 
grosse  Dinge  verrichtet!  Bekannt  sind  auch  die 
Ahnen  des  Marobod  bis  auf  Brennus;  und  von 
diesen  kämpfte  Bojorix  mit  dem  Marius.  la  An- 
.sehung  der  Sächsischen  Könige  war  man  nicht 
einig ;  die  einen  reiciitea  bis  Harderich,  die  an- 
dern noch  höher  hinauf.  Das  Ascanische  Haus  fand 
seinen  Stammvater  im  Askenes ,  dem  Enkel  des 
Japhet.  Wer  hat  die  Heruiisch- Wendischen  Kö* 
nige  hergezählt,  den  Antir,  der  unter  Alexander 
dem  Grossen  diente,  und  dessen  Schiff  vom  Bu- 
cepfaahis  den  Namen  Ochsenkopf  führte,  den  A- 
nav,  AUmer,  Antir  II«  Hutter,  Wisla und  so  26 
an  der  Zahl  bis  auf  Mietsclusiaw  II,  die  in  un- 
unterbrocboer  Nachfolge,  der  Sohn  nach  dem  Yar 
ter,  von  dem  Jahre  Sdo  vor  Christo  bis  ans  En* 
de  des  loten  Jahrhunderts  regiert  haben.  Wo  ste^ 
ben  vom  Antenor ,  desseu  Sohne  Morkoaiir  die 
Hexe  Aliruma  das  dreyköpfige  Ungeheuer  sehen 
liess,  bis  zum  Faramuad  die  langen  Reihen  ver- 
zeichnet von.  den  Herrschern  der  Franken  upd 
Sicambern,  von  den  Vorfahren  des  Attila  und  Ben« 
degus,  bis  zu  Hunnor,  dem  Sohne  JNemrods,  dem 
Urenkel  des  Cham?  wo  wurde  das  Geschlechts- 
register  des  jNoali  vermehrt,  Uhsses  nach  Vlissingen 
gebracht?  Trier,  Trevir  wurde  ja  nach  dem  Trebet» 
Stiefsohne  der  Semiramis,  Maynz,  Moguntia>  ent- 
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veder  nach  dem  Magog  oder  Magentius,  Einern 

Trojaner,  Lcaaaiit,  oder  von  einem  Zauberer  I^e- 
quam  gestiftet^  was  eine  uralte  Aufschnit  auf  ei- 
nem Steine  beslätigt  Bamberg;  Babenberg  hat  den 
Namen  ron  Babe,  einer  Schwester  Heinrich  des 
Finklers,  Speier ^  Spira,  von  dem  Griechischen 
^«9«»  ein  Heerhaufen.  Wo  hat  man  sich  mehr  ans 
ttyiiiulogisircn  gemacht,  und  ohne  alle  Kritik 
anfänghch ,  die  Lateinischen  Schriftsteller  dazu 
gemissbraucht,  als  in  Deutschland,  bey  den  Fran-» 
ken  und  Deiitschen?  m  Empören  ihre  Erzählun^ 
gen  nicht  den  Menschenverstand^  ~  Hier  nur  eU 
läge  Proben  von  solchem  Unsinn  —  sagen  wir  mit 
Schiözers  Worten.  Schmerzhaft  ist  es  für  uns,  dass 
vir  bey  Vertheidigung  unsrer  yerläumdeten  Lands* 
leute ,  die  Schuld  ihrer  Irrthümer  auf  die  be- 
nachbarte sehr  elirenvoUe  Nation  schieben  müs- 
sen, zu  der  Schlözer,  dieser  so  angesehne  SchriA- 
steller,  gehört;  der  sich  nicht  entblödet  liat,  sein 
böses  Gift  über  unsre  Geschichtschreiber,  ja  über 
unsre  ganze  Nation,  wo  er  nur  konnte,  auszu- 
schütten, und  damit  seine  Schriften,  worin  gan- 
ze Nationen  Aufklärung  suchen,  zu  verunreini- 
gen ;  schmerzlich  deswegen,  dass  nicht  etwa  die 
Landsleute  dieses  unsterblichen  Gelehrten  Klage 
führen  mögen,  sie  wären  bey  dieser  unsrer  Noth'* 
wehre  absichtlich  angetastet  worden. 
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(Als  Ankang  folgt  'nun  in  dem  Leieweischeo 
Werke  Schlözers  historisch -kritische  ABfaandlung 
über.4en  Lech^  in  der  Polnischea  Üebersetzuiig; 
^iess  ist  die  von  Schlözer  1767  deutsch  heraus^ 
gegebne,  zu  der  ihni  Dobner  den  Hauptstoff  ge- 
hehei^  Man  sehe  pben  bey  Ossolinski,  p.  agi). 
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Zur  %ten^  Zlen  und  ^len  Anmerkung  im  Gr.  Os*^ 

soluiskucli^n  ff^erke  p.  94"97» 

er  heiL  Stanisfew,  Bischof  von  Krakau,  war 
Stanislaw*  Die  Szczepano^vsker  konnten  wohl  in 
ihren  Familiensagen  c|ie  Veranlassung  fiudfsn,  ibh 
zu  ihren  Vorfahitii  zu  zählen,  gleichwohl  war 
er  nicht  Stanisiaw  Szczepanow&ki,  sondern  schlecht 
weg  Stanisfaw;  Stanisfaw,  und  nicht  anders,  wir^ 
er  von  seinem  Lebensbeschreiber  ^  dem  Kloster- 
bruder Vincent,  der  etwas  jünger  als  ^dhibek 
ist,  genannt.  —  So  wuitle  auch  Ivadiubek  bey 
seinen  Lebzeiten ,  und  selbst  noch  lange  nach- 
her, bloss  Vincent  genannt:  « Cadlubconis,'  co- 
gnomento  Kadlubcus,  filius  Kacllubcoms  »,  las-* 
sen  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  da^  sein 
Vater  Radtubek  war;  späterhin  hat  man  ihm  dann, 
um  ihn  von  andern  Vincenten  zu  unterscheiden, 
den  yäterlicben  Namen  zugegeben^  Eben  so  hat 
man  auch  später  aufgefuLideu,  das&lLa(}fubck  uud 
dessen  Sohn  Vincent  «  de  Karwaw»  gewesen,  wexui 
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>i0  ^tteh  dieiieu  Ort  nicht  besessen  haben.  Sonach 
•balhm.^ .  die  aus  '|;ewissee  Diplomen  beym .  Staro- 
wotslri  «Vita  Vinr^eniit  p.  4t»  hergenannten  El- 
tern uud  Anverwandten  des  Vincent  nichts  zu 
bedeuten;  denn  war  Vincents  Vater  Radfubek, 
so  konnte  er  iticbt  zugleich  Bogusfaw  seyn.  Die 
Stiftung  rührte  vielleicht  von  einem  andern  Via- 
cent her,  der  einerley  Wappen  mit  Kadfubek  ge- 
fülirt;  daher  die  Verwechselung.  War  er  Edel- 
mann durch  Geburt  oder  durch  die  Bischofswür- 
de, so  konnte  er  ein  Wappen  lühreu ,  wie  es 
ihm  beliebte,  ohne  nothwendig  zu  deju  famüiea 
zu  geKören  ^  die  sich  späterhin  eben  dieses  Wap» 
pens  bedienten.  Im  i4^^n  Jalnlninderte  noch  war 
der  Zusatz  «deo  bloss  persönlich;  in  eben  die- 
sem Jahrhundertc  gab  es  noch  keine  fest  bestimmten 
Wappen.  Diess  geht  ganz  unwidersprcchhch  aus 
dem  Statut  Kasimir  des  Grossen  hervor:  <rSta-> 
«  tuimus,  quod  viventibus  patribus  filii  duntaxat 
<  sigilto  paterno  utantur,  et  aliud  portare  vel  ha- 
«  bere  non  pra^sumant.  Vol.  Leg.  I,  p.  5».  Die 
gute  Ordnung  forderte ^  dass  sich  jede  FaaiiUe  ge- 
,  nau  an  ihr  Wappenzeichen  hielt. 

Zur  gien  jtnmerRimg  des  OssolifuHfcben  Merks 

iox-io3. 

Das  vom  Starowolskt  nicht  aus  der  Urkunde» 
'sondern  «ex  inserto  in  novos  librös  beneficio- 
«  rum  nionasleriorum  sub  sigilio  F,  capitnli  Cra- 


Üigiiized  by  Googl 


.    '      ♦        •  •  5 

LELEWELS  HAJiDSCHR.  MITTIiEIl..  .  •/  v  j 

»  •  •  •  ,■.»■:••.■•«••  «    .        •       .  •  ! 

:  <(  covitesis  desumptum  » initgetheih«  Dijp%|%;^fil^^* ; . /.  -«rl 
der  Lntcisclirift  des  Notarius  «  M:  Lucas  Gröbii-         .       *  a 
«cki  (Vita  Vincentu  p,  17),  ist  also  von  einer  . 
sehr  späten  Hand,  wie  die  Unterschrift  des  No»-        ■  ■ 

.  tarius  mit  einem  ganz  eigentlichen  Zunamen  he^  * 
weist  —  Doch  überdiess  erregt  seine  Autencität 
grosse  Zweifel:   Es  beginnt. :   «Ego  V incentiiis » , 
und  citirU  altere  Diplome ,  die  immer  mit  aEgo» 
anfangen ;  in  diesem,  wie  auch  in  jedem  der  ci- 
tirten  Diplome,  werden  die  aufgeführten  Beam- 
ten und  Edelieute  immer  mit  dem .  Titel  k  Nobi«  , 
ff  lesi»  beehrt-  Das  Datum  bestimmt  im  Allgemei- 
nen nur  das  Jahr  J210,  ohne  den  Tag  auszu- 
drücken.      Indessen  ist  äus  der  Diplomatik  be- 
kannt, dasö  die  Formel  «Ego,  Nos»,  ehemals 
selten  bey  den  Königen  im  Gebrauclie,  erst  in 
der  Mitte  des  dreysehnten  Jahrhunderts  allgemei-* 
ner  zu  werden  anfing;  das  Piiedicat  «Nobdis» 
aber  kam  bis  ins  i4te  Jahrhundert  ausschliess- 
lich den  regierenden  Pursten,  Herzogen,  Grafen 
zu;  später  erst  hat  es  sich  der  Adei  augemasst 
So  war  es  im« Westen^  und  dieser  war  hierin,für 
Polen  das  Vorbild.  —  So  viel  ich  weiss,  dürf- 
ten sich  in  Polen  vor  dem  i3ten.  Jahrhunderte 
keine  Urkunden  mit  dem  Anfangsworte  «Ego, 
<c  INusi)  vorfinden,  oder  sie  sind  ofienbar  ver- 
fälscht^ wie  aber  mit  dem  Anlange  des  läten 
Jahrhunderts?  mehrere  dergleichen  befinden  sich 

im  aten  Theile  des  Dogiel  vom  Jahre  ia'5o.  In 

dem  Dato  der  Urkunden  pflegte  man  den  Tag 
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nicht  wegzulassen;  in  <ka  Urkunden  von  ia3o» 
m  der  des  Vincent  von  laio,  ja  selbH  in^d^r 
voll  SUrowoIski  weiter  oben  angeführten  des  Erz- 
bi&cho&  Johannes  vom  Jalu?e  11 54  ist  i>ius$  119 
Allgemeinen  das  Jahr  ausgedrückt,  und  der  An* 
fang  immer  «Ego».  Bekünutüch  hat  es,  so  wie 
anderwärts t  so  auch  in  unserm  Lande,  Verfäl*^ 
scher  ganzer  Suiten  von  Urkunden  gegeben.  — 
Das  Beywort  aliobih^j»  wurde  in  Polen  AdeU- 
pradicat  schon  im  i4ten  Jahrhunderte;  unwideiy- 
leglich  beweist  diess  das  Privilegium  des  Königs 
Ludwig,  und  früher  noch  das  Statut  iiasunir  des 
Grossen.   Doch  ob  diess  bereits  im  Anfange  dc5 
1  ^ten  Jahrhunderts  Statt  gefunden.^  Frey  lieh  gebrau- 
eben  66  so  die  gedachten  Urkunden  bey  Dogiel 
und  Starowolski.  Allein  bey  eben  diesem  Dogiel 
lesen  wir  Urkunden  aus  demselben  Jahrhunderte 
mit  alleil  nur  möglichen  Zeichen  der  Autenticität 
jenes  Zeitalters»  die  das  Prädicat  «  Nobilis »  bloss 
den  regierenden  Fürsten  geben ;  so  sagt  der  En^ 
bischüf  vüu  Gnesen  :  it  Nobilis  vir  Dux  Pomera- 
«nia;)>.   Damals  sollten  also  bloss  der  Monarch 
und  die  Herzöge  «Nobiles»  seyn;  doch  vielleicht 
auch  einige  von  den  Bischöfen;   aber  ob  auch 
schon  der  Adel?  Man  hat  Spuren,  dass  aicb  der 
Polnische  Adel  früher  als  der  Deutsche-  um  ver« 
schiedne    dergleichen    Au^zeichuungen  beiiiuh- 
te;  doch  wann  ihm  solche  zu  Theil  gewurden, 
das  kann  nur  aus  autentischen  Urkunden  darse^ 
than  werden.  Bis  jetzt  mangelt  uns  eine  Anwei^ 
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tfrnig  dei^  Gffundsatse        Diplomaük  auf  uasre 

Urkunden. 

JBu  der  iften  Anmethnng  des  Or,  Ossolühkischen 
ff  'erks  p,  109;  ingleicheti  zu  der  Schrift  des  Hm* 
V.  KowruUzki  im  lUten  Anhange  p,  3  7  3,  aus  der 
Warschauer  Denkschrift,  Paimi^tiiik  Warszawski, 

über  den  Mariinus  Gallus, 
Was  über  ihn  OssoUnski  und  Kownatzki  ge«  . 
sagt  haben ,  ist  noch  nicht  hinreichend ;  auch 
wir  sind  jetzt  nicht  im  Stande ,  die  Sache  zu  er- 
schöpfen ;  doch  mit  ein  Paar  Worten  wollen  wir 
jene  Unzulänglichkeit  darthun.  Dass  sich  aus  dem 
Anfange  des  ersten  Buchs  des  Martinus  ergiebt» 
wann  er  au  schreiben  angefangen^  das  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Es  wird  jedoch  gut  seyn,  aus 
der  Zamoscer,  jetzt  Putawer  Handschrift  den  An- 
fang hen&usetzen,  da  diese  weniger  Auslassungen 
und  Einschiebsel  durch  den  Abschreiber  erfah« 
tea  bat: 

IC  Domino  MT.  (i.  e.  Martino)  Dei  gratia  summo 

«  Pontiüci  (i.  e.  Archiepiscopo  Gnesnensi)  simul- 
«  que  Synnoniy  Paulo,  Maurb,  Syroslao,  Deo  di- 
«  gnis  ac  venerandis  pontificibus  Polonie-  regio- 
«  nis ;  nec  non  etiam  cooperatori  suo  venerabili 
«  caticellario  Mictiaeli  ceptique  laboris  opifici,  sub- 
«  sequentis  scriptor  opusculi,  supra  monlem  Sjron 
«  Domini  Sancti  Gregqrii  commisso  vigilanti  studio 
«  specülari ,  ac  de  virtute  in  virtutem  gradiendb, 
«  De  um  Deorum  facie  ad  faciem  contemplari.  (Mscr. 
!2amosc.  p.       coL  ü.) 
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Hieraus  ergiebtsich  nün  augenscheinlich^  dass  da 
MartiuusErzbischof  war  vom  J  joga  bis  z»  J.  i  f  18, 
Simon,  Bischof  zu  Mötzk  voq  i  i  07  —  — ^  f  1 29, 
Paulus  zu  Kruschwiae  von  •    J098  —    —  1 1 1 1 , 
Maurus  zu  Krakau  voq   •  ■  •    1 109  —   —  1 1 18, 
Syroslaw  zu  Breslau  von  .   .    1091  —   —  11 10, 
unser  Martinus  zu  sclircibea  angefangen  um  das 
Jahr  1109  oder  11 10;  dass  damals  sein  Protect 
tor  oder  vielleicht  Mitarbeiter,  der  Kanzler  Mi- 
obael,  gelebt;  dass  er  zu  Rom  geschrieben,  auf 
dem  Berge  Sion  St.  Gregorii.  Wenn  er  nun  wei- 
ter sagt,  er  habe  das  Werk  nicht  mit  seinem  lYa- 
men,  sondern  mit  dem  der  Bischöfe  ausstatten 
viroUen,  «quocirca  laudem  hujus  operis  et  hono- 
«  rem,  hujus  patrie  principibus  ascribamus ;  no- 
V  strum  vero  laborem  laborisque  taliionem  vestre 
«  discretionis  arbitrio  fiducialiter  committamus* , 
so  wollen  wir  uns  bey  der  Zweycleutigkeit  nicht 
aufhalten»  t>b  das  «hujus  patrie  principibus»  zu« 
geschriebne  Werk  schlechterdings  von  einem  Po- 
len verfasst  seyn  muss.  Gehen  wir  vielmehr  gleich 
weiter,  und  erwägen,  dass  das  zwevte  Buch  wie- 
der zugeschrieben  ist  « Domino  Paulo  Dei  gra- 
«  tia  Puiouiensi,  reverende  discrecionis  Episcopo 
ff  suoque  cooperatori  imitandse  religionis  MichaeU 
«  cancellario.    (Mscr.  Zaniosc.  p.  :^(>5  col,  a, ;  m 
«  edit  Gedan.  Lengnichii  p.  79»).  Ein  Beweis,  dass 
es  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  ersten  Buche  geschrie- 
ben winde;  ob  aber  ebeulalls  zu  Koni?  —  Das 
erste  Buch  war  nur  Einleitung  zum  eigeutlichen 
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Werke,  cl.  h.  zu  dem  Lobe  und  den  Thaten  des 
Boiesiaw  Sc.hiefmuud ;  es  enthielt  in  der  Kürze 
die  Begebnisse  von  Ziemowit  und  Popiel  bis  zur 
Geburt  des  Schiefmund;  das  zweyte  Buch  um- 
fasst  die  Thaten  dieses  Bolesiaw  bey  Lebzeiten  sei- 
nes Vaters  und  näch^dessea  Tode  bis  zum  Deut- 
schen Kriege.  In  dieser  Zueignungsschrift  an  deu 
Bischof  Paulus  endigt  er  die  jbliuieituug  zum  zwey-»» 
ten  Buche  mit  den  Wcorten:  «Igitur  opusctdum, 
IC  almi  Patres,  stilo  nostre  pusillanimitatis  acl  lau- 
<c  dem  principum  et  patriae  t^sire  ^  pmrüiUv  exara* 
«  tum  suscipiat'  et  commendet  exloUem  autoritas 
«  et  benevolencia  vestre  mentisi>.  —  Hier  ist  nun  zu 
Jjemerken,  dass  statt  «  patriae  vesifiß» ,  die  Danziger 
Ausgabe  p.  79  apa^trie  nasif^  hal*.—  In  dern  hter^ 
auf  folgenden  Epilog  lasst  er  sich,  wie  nach  eir 
Oer  Ruhepause,  so  vernehmen:       .  } 

Nobis  asstßte^  Nobis  hoc  opus  recitate^  * 

Per  not  si  puiHs         Opus  est  UmdaMU  niuläs.  * 
NüM  est  nurum  a  Imiare  si  parurd  ^fiaeifimus^ 

Tempus  erat  qmeseenäiy  tot  terras  transwimus^   .     '  ' 

JNeque  ceptwn  iter  bene  cognitum  fial/uUnus^ 

Sed  per  iUos  qui  noverant  pmUlatim  mquirimus  (siel) 

Exurgamus  jam  a  somno^  nam  satis  donmnmus, 

Vel  cujus  jam  diei  9iam  ihquiswimus^ 

Hac  expUta  de  jiuwra  satis  cogitabitnus^ 

Duce  Deo  prosegüamur,  quod  mteFposumuts 

Persotua^rms,  qui  frequenter  supra  tituBavimus , 

Et  addamuSy  sl  quid  minus  ignoranter  diximus, 

Mscr,  Zamosc.p*  265-a66^  edu»  Gedan^p.  79-80. 
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Hieraus  erbellt,  dass  mischen  der  Niederschrei- 
bung seines  ersten  Buchs  uod  der  des  siweytea, 
ein  Zwischenraum  Statt  gefunden,  dass  er^  diesen 
benutzt,  die  fi ühern  Versehen  zu  verbessern,  dass 
er  in  dieser  Zwischenzeit  eine  grosse  Keise  ge*- 
macht,  dass  er  Vielleicht  aus  Rom  suruckgekom« 
men  oder  angekommen:  zurückgekommen,  wenn 
.  man  annimmt,  dass  er  sich  in  Polen  selbst  über 
die  Polnischen  Geschichten  vorher  zu  belehren 
gesuclit,  ehe  er  ans  Schreiben  gegangen,  dafür 
sprechen  die  Zueignungsscliriften  an  die  Polni- 
schen Bischöfe ;  angekommen  aber,  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  er  durch  jenen  Kanzler  »Michael, 
(einen  Polen)  zu  Rom  über  diese  Geschiebten 
belehrt,  und  Ton  dort  her  nach  Polen  berufea 
worden.  Daher  suchte  er  bey  Reiten  die  Geist- 
Iii  tikeit  für  sich  zu  gewinnen ,  indem  er  ihren 
Namen  seiner  44rbeit  vorsetzte ;  nach  der  Ankunft 
in  Polen  aber  eif:;net  er  seine  Schrift  bloss'  dem 
Kujaviscbeu  Bi^hoie  in  Kruschwize  zu ,  den  er 
seinen  «cooperator»  nennt;  hieraus  wird  .wahr- 
scheinlich, dass  er  sich  in  der  Rujaver  Diöcese 
muss  niedergelassen  haben.  Ein  Geistlicher  war 
er  aber,  denn  er  nennt  die  «capellanos  dacales 
«  et  clericos  Fratres».  —  Sein  Werk  wurde  in 
Polen  gut  aufgenommen.  £r  selbst  sagt  :  «sicut 
ff  vitam  sanctorum  et  passionem  religiosum  est 
a  in  ecclesiis  predicare,  ita  gloriosum  est,  in  sco* 
«  Iis  vel  in  palaciis  regum  ac  ducum  triamphos 
«  vel  Victorias  recitaie ,  et  sicut  vite  sanctorum 
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«  vel  passiones  ad  »reU^onem  nrentes-  fidelium  in<« 
«  struunt  in  ecclesüi  predicate,  ita  milicie  \reguin 
«  animos  accenduut  io  scbolis  vel  iu  palaüis  re^ 
«  citate*...»  Constal  ergo  »  sagt  ei^,  iodem'  er  dte 

Rede  «ad  iiatres  carissinios  Capeliauos  et  cleii- 
t  C051»  richtet,  «er  his  suptfrins' approbatis  rebu«  . 
•  gestis  Polonorum  *  principum ,  recitatis,  constat 
K  qupque  vestro-  iudicio  coaüriiiandum  pi  eseiis 
c  opus  vestro  interprete?  recitanidofii'.  ( Librt 
«  epist.  Mscr.  Zamosc.  p.  .290 ;  cf.  edit.  Gcdan. 
c  p.  94^)*  Des  Martiaus  Werk  wurde  ^aUo  in  Va^ 
len  von  einem  Poldiscfa^n  IJdberselzer  «vestiro 
«c  interprete»  in  den  Schulen  sowohl,  als  am  Kör 
DigUchek^>  Hofe  'vorgMragen  und  nusgelegt.  DiM 
koiiiite  den  Martinus  zur  Fortsetzung  aufmuntern-; 
er  ireut  sich  auch  darüber  im  dritten  Bische,  wo 
er  ^icli^to  vernehmen* lä99tr  ' 

«Gapeiiaiiis  ducaiibus  venerandis^  aliis  bonis  de- 
Y'ricis  per  Poleniam  ^EiicMötaudi^,' pt^nti^  auc* 

i<  tor  opuscidi.  ..  Primum  omniuni  A  os  scire  volo, 
«  fratres  carissuui,  quod  tautuni  opus  uon  ideo 
.«'cepi,  ut  per  hiklf  -fiilibrias  m^e' pü^iUaniäiitatcs 
d  diflatatem,  nec  ixl  patriarn  vel  parentes  exui  apud 
«  vos  et  peregftinös  elitärem  y  sed  tit  •  aliquem 
fructum  mei  labert»  adiocuW^*mee  professionis 
«  reportarem.  Item  aliud  vestre  discrecioni  mani« 
ft  -festo ,  quod ' nön'' niit '  me  quasi  ceteris  prefeTea- 
f<  do,  vel  quasi  facundiorem  in  sermone  referen- 
cc  do,  hinic  laborem  süscepi,  sed  ut  ötiiim'evita^ 
rem,  et  dictandi  consuetudinem  conservarem , 
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4L  et  ne  frustm  panem  Poio/^e  manducarem.  (Mscr. 
«  Zamosc.  p.  ^89;  .cf»  ediU- Oedan.  p.  93-4  j»  ). 
Er  also,  ein  Fremcliiug,  (denn,  «exul»  heisst  nicht 
schlechterdings,  eiu  Vertviebeper),  «apud  yos  (Po- 
« lonos)et  peregrmos/Italos,.Boniauo$»),  empfiehlt 
«ich  mit  ötiiuer  Arbeit  ;  oicbt:  um  zu  erheben  ^  pa- 
«  triam  vei  parentes  meioai»  (di^M  «cmeos»  hat  die 
H^Usberger  Handschrift  m  dw  Danziger  Ausgabe), 
jdicht  um  seine  ibm  vou  seinen  L»aniisieuteu  an- 
gierühmten  Talente  glänzen  zu  lassen,  sondern 
um  nicht  umsonst  Polnisches  Brot  zu  essen.  — 
In  der  Heilsbecger.  Handschrift  der  Dan^iger,  Aus- 
-gkhe  fehlt:  das  ^apud  yQS9!;«:4ass  dies»  wirklich 
.eiue  AusiassLiug  ist,  ergiebt  sich  aus  tlea  Wor- 
ten <cne  pa^tnam  vel  parexttes . .  meos  j»  ,  vvie  auch 
aus ,  de» :  ^  Edionie  .  in  dfi^  f&edensart:  «  ne  •  frustra 
(c  pancm  Polonie  maDclucarem».   Ueberall  unter- 
scheidet Mar^nus.  gaoz  bestimmt. aeine  eigne  Per- 
.son  von.  den  Ppl9ii$obeaB«geblufi$en  und  deii  Per* 
sonen  Poliiisqber  Nation,  4(^pep,  er  sein  Werk  zu- 
.s^bi'cyJbtt ;  .vorzügUch  aber  :i|i ,        .  Stelle  giebt 
fast  jeder  Ausdruck  dias  Zeugniss,  dass  der  Yerf 
fasser  ein  Ausländer  gewesen. ,  !Wiß  hätte  es  wohl 
einem  Polen  J^eykommen  können,  zu  dei:  J^klär 
rung,  dass  er  nicht  umsonst  iBrot  essen  wolle, 
.das  Pri^ic^t  hinzuzusetzen:^  a  Polnisches  Brot», 
.und  es  mithin  als  nicht. «igenthimilicb  . für. ssich^ 
oder  die,  zu  denen  er  spricht,  zu  bezeichnen.^ 
Jiicmit  wurde  folglich , die  fremde.  Abstammung  des 
Martinus. angedeutet,  der  .«^exul  apud  vos  et 
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«regrinoÄ»,  weder  Pol«  noch  Italiäner  war,  ein 

FremilUng  an  den  Orten,  wo  er  sein  Werk  verfesste 
Ist  eä  nun  'wahrsebeinlioh,  dass  er  sein  «wey- 
tes  Buch  bercfilS  in  Polen  geschrieben,  so  'iaft 
ganz  zuverlässig,  dass  er  das  dritte  in  dem  Lan- 
de '  Yerfasst,  *  dessen  Brot<  er  -ass;.  .dass ,  er.  es .  ver-^ 
fasst  zu  einei?  Zeit,  d£k  CT  schon  *  die  Fmdite  dar 
so  gut  autgenommenen  frühern  Arbelt  genoss,  also 
nach  einer  geiMwunen^ä^iscfacBzeit  Ja.  der.lnbaU 
dieses  dritten  Buchs  selbst  "bemist  es,  dft$s  .:e^W 
beträcbdicb  später  geschriebm,  denn  es  umfasst 
den  Deutseben  Krieg ,  den  die  Ueilabergfer  Haxul- 
schrift  der  JJanziger  Ausgabe  nicht  ganz- -hat  ^  die 
Zamoscer  JAandsßkcift  .Mt  iWi^U  jaiehr  hierüber  # 
lind'  überdiess««noch  «ttiiM^eberley  ;andre  ^egefMiiisf 

se,  die  den  Sbigniew,  die  Kriege  mit  den  Preus* 
sen,  mit  dea.tyiunjern  bj^treffe^.  I)ie  klagten  Er- 
^ignis^e-  der  Art  sind  ycmii  Jpbve  !i^^o*,.'ia  .dem 
letzten  Capitel ,  unter  der  Auischrift;  «  Ppmo?:ani 
jc  .tradideriifit  (astrum ;  K^el.  .Polonisi'.  I>^clj^weit 
später  jitoGb'  ist  -dieses  letzte  Bqdai  verbssl:  wor« 
.den;  denn  im  vorletzten  Capitel  spricht  Marti- 
Ja^s:  .«  .Xideiiius.  e^iia :;U^  (i.  Bc^s^ 

laum  Iii)  f  tantum  principem ,  tarn  deliciosum 
.a  iuuenem,.  primani.  k^pn^m  ieiunautem  » .assic^ie 
«  cinere  et  cilicio  humi  pervi^luAum ,  lacrimosis 

<  suspiriis  irrigatum       quod  iter -peregrinationis 

^<^i  ad  S^pp^i^n  Egidiu^.^  ,^an4;fum^ue  Begeni  Ste-. 
«tpbanu^i,  occasioi^e  pol)|(>q^ii  ,  jps^uc^sifnis  .hoe 
^  rescientibuS)  summa  deuptione  consumm^vit  et& 


t(  (Msrr.  Zarnosc.  III,  c.  22,  p.  3o4»).  Alle  diese 
Büssungeu  hatiea  Statt  um  das  Jahr  uc^Q«  Mar-t 
tmufikveodigt  das  Gapilei  ^  «  Nec  d^b^  qiiisqiiam 
a  iliuti  pre|K>stci  Ulli  orduu  lu  repulare  ,  quud  si 
«t  iu^rit  inteFseFtum,  poterit  ctptß.^jiim*^)Upais,  to* 
<r  tarn  Seriem  perturbare»»  (Mscr.  ^Samo^  p.  3o5,  * 
col.  A.).  womit  er  bedeutet,  dass  ,er.  spätere  Zei- 
tea  berührt  habe ,  und  *  nunmebir  vM^^  dem  Ge-^ 
schichtsfadeij,  zu  den  Fonimern  und  zu  Aakcl,  zu- 
rückkehre. —  Das  driiiB  Buch  .also ^CttthäU  die 
Geschichten  bis  iiao,  ist  aber  tiaph^idaa  Jabre 
uäo  geschrieben.        '  -  -  . 

Dass  *  ier  im  Anfange  des  dritte»  Btiböhsv  der  Ro- 
tner, Gallier  (d.  i.  der  Franken),  Troja's  luid  dus 
PrianniSf  des  Aiej^aaderSy-  Autiochus,  der  «Meder^ 
P^r^i^p  gedenkt,  dass  ^r  im  ersten- «Gapitel  des  er« 
Sten  TUiclis  eine  sorgfältige  Bebchreihuiig  der  geo- 
^t'aphf sehen  Lage  Polens  giebt;  ist  ein  Bewm^^n 
seinen  Kenuluisscn,  seiner  Üekanntschaft  mit  der 
Geschichte,  seinen  hellen  Begriffen.  DfiSS-er^Vor* 
zttglich  Troja  utid'  den  Priam  herausfaelit,"  dflk^is 
sicli  in  seinem  Latein  (raliicismen  vorfihden,  diess 
altein  vvürde  keinen  hinten  gl  ichen'^BeWti^ 'für -sei« 
ne   auslaadisclie  Abkuiilt  geben,  wenn  sich  nicht 

änkserdem  noch  das  Andenken 'erhaitett'^faättey'^er 

sey  öalBes  -gewesen;  •  i  .  •  r  i-y-  l»  :  .  .!  -  >  \ 

*  Gei;(  n  das  r  ti  le  de^  XIV ten  Jahrhunderts  hat 
dt!r  Mdesische  Uiigtoannfe  '  (bey  MSbtüilfiärdbihng 
T.  I,  i3-63)  den  Martinus  weitläufig  ausgeschrie- 
ben, ohne  jedoch  i^eineh  Natni6n  zu^^^iiiito«*Im 
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iSten  Jahrhunderte  wurde  er  TieUaltig  abgeschne* 
ben;  solche  Abscliriften  sind  uns  in  der  Heils- 
berger  ood  Zamoscer  Handschrift  aufbewahrt; 
doch  damals  hat  niemand  auf  diese  Haodachrif» 
ten  die  Bemerkung  gesetzt,  dass  .diess  Gallus  sey. 
In  eben  diesem  Jahrhunderte  machte  Dtugosch 
von  Stellen  aus  dem-  Martttius  wQrtlidieii  6e* 
brauch,  doch  ohne  ihn  in  diesen  Stellen  zu  nen- 
nen. £r  erwähnt  zwar  zweymal  (Lib«  p.  .36  et 
65)  den  Namen  «  Martinue  Galliens »,  führt  aber 
dabey  solche  Stellea  an,  die  schlechlerdiogs  lucht 
dem  Schriftsteller  angeboren  können  ^on  diem 
wir  hier  sprechen,  Sarnitzki  drückt  seine  Verwun- 
derung darüber  aus,  wie  ein  gewisser  ScbrifteteUer 
Gallus  daa.Begebniss  mit  dem»  heil.  Staniaiaw  «  sjbßiso 
«pede»  übergangen  In  der  Zamoscer  Handschrift 
siebt  man  wirklich,  wie  Martinus  es  sorgfäl^g 
gemieden,  davon  zu  sprechen*  Herbur^  4i|i'  i7tea 
Jahrhunderte  erwähnt  des  Daseyns  der  Cluronik 
deS'  Gallua,  idie  er.  herauszugeben  gedadute^  SM* 
letzt  £uid".'Lengnich,  «Herausgeber  der  Heilsber* 
ger  Handschrift,  in  dieser  die  Stellen  für  die  An- 
fansbuchstaben  .  der  Capitei  und  für  die  Titel  der 
Ghronikenschreiber  noch  leer  gelassen,  allein  von 
einer  alt^n  Handj.  die  jedoch  jünger,  als  die  Hand- 
sobrift  ist»  angemerkt;  dieia  ist  die  Chronil^  des 
Gallus^  und  am  Ende  k  huc  usque  Gahus»  —  So 
l^t  sich  also  das  Andenken  erhalten,  dass  «es.  ei- 
nea  Gallas  gegeben;  sein  Name  ist  weniger  ge- 
wiss, als  sein  Herkommen^  denn  der  Name  Mar« 
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linus  'Warde  ans  dem  Dfugossischen  cMartindn 

«tialiicus»  entleUiiI:.  Niemand  von  den  Gieicii^ei- 
tigen,  oder  bald  nachher  Lebeadeo,  hal  ihn  we* 
der  mit  dem  Namen  Gallus,  noch  mit  dem  des 
Martinus  erwähnt;  übrigens  ist  Galkis  und  Gal- 
licoft  einerley.  Semler  und  George  Samuel  Bandtke 

wollten  ihn  zu  einem   Deutschen  machen  ;  doch 
diess  widerlegt  die  WiUiaer  Wochenscbrift ,  Tj' 
godnik  i^äenski  T.      p.  36^  37*  Dessen  obngo*' 
achtet  hat  Herr  Bandtke  in  der  neuen  Ausgrabe 
seinor  Poluiscbeu  Geschichte  (T.  I,  p.  345)  diese 
seine  Meinung  erneuert,  nur.  mit  der  Modifica- 
tion ,  ■  dass  er  die  Verniutljung  hinwirft ,  Gallus 
sey  aus  Lüttich  nach  «Polen  gekommen  (ä) ;  denn 
damals,  setzt  Bandtke  hinzu,  bezeichnete  GalEeD 
die  Deutschen  jenseits  des  Rheins,  daher  beym 
Ausleger  des  Radbibek  im  iSten  Jabrbunderte 
«fGallici»  und  «  Tetrtoriici  v  einerley  bedeuten.  Al- 
lein der  Chronikenschreiber  Gallus  selbst  nennt 
das  südliche  Frankreicb^.  wo  .man  den  .  heil.  Aegi- 
dius suchte,  Gallien.  Es  hat  auch  unter  Boleslaus 


(a)  Die  Vermuthung  in  der  'VTarschauer  Denkschrift 
Pamiftnik  pf^anzamki^  Gallus  könnte  die  Uebersetzung 
▼on  Kurek  seyn ,  ist  «onderbar,  und  jencnn  Zeitaltef 
gar  nicht  angemessen.  \^  as  <i«is  Schloss  GaUis  betrifft, 
so  hat  es  mehrere  dieses  Namens  in  vefschiedenen  Ge- 
genden gegeben;. unter. endem  im  ILitt|iatlnschen  Ge* 
birge ;  ein  anderes  wulrde  TernnithKoh  irgend  wo  in 
Masovien  vom  Zbigniew  erbaut. 
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Sefaiefmiind  und  feäjtdr'iioch  in  Poleu  nicht  we^ 

nig  Fraozoseui  Gallieri  ^  nicht  Deutsch  konnten^ 
gegeben;  v  i.  • 

•iß       '  ■ 

h  Zu  der  l\osten  \4ßni£rkung  bßy  Ossolitislii  f. 
^ .    195  Vib^r  ijlif  ^14^  Grasß'-Mähfws^ 

'  Es  wird  gut  s6yh,  hiev:  folgende  Stelle  aus  Bandt- 
lef's  Geschichte  von  ffiilen;'  ^Dzieie  Rr^lestwa  PoU 
skiegOj  Breslau  ilJio;  T,  p;  io3  anzuführen:  «Der 
^ladt  tld^r  des  Sibbtöste^  Moi^bütn^  oder  Mora^ 
vum,  denn  das  ^  und  Vi^  wird  von  den  Griechen 
verwechselt,  gedenkt  Georg  Cedrenus  (a),  ein 
'Griechischer  M6iKSfci^ätti  das  Jahr  4057«  unter  dem 
Jahre  104O9  an  d^r  Gränze  Bulgariens  und  Un- 
garns» zugleieb  mit  Belgrad; 'unter  dem  J.  koS^ 
aber  erzählt  Lambert  v.  Aschaffenburg,  eiii  HirSci^ 
felder  Benedictiuer,  der  Deutsche  König  Hemricli 
IV.  habe  im  Jahre  lOiSg  das  Weihnachtsfest  in 
der  Stadt  .Alarouwa  an  der  Gränze  von  Ungarn 

und  Bulgarien  geieieit(^j« 

» ■  « 

-  .  *  *    ■  •       '  »       .1  r 

II.  Zu  der  i^osten  Anmerkung  y  bejr  QssoUnski 

jiu  den  Worten :  « SwiatopFug  hat  sich  bey  der 
Gelegenheit  sogar  auch  die  Krone  bej^chad  III. 

(a)  Sttitteri  Menwr,  populor.  II,  ^vlo  ;  item  630. 

i64*  1^  natmlem  Domüd  in  dtfOaiß  Mankwa  heUbrn^ 

vUf  in  coq/inw  sita  Hmigarorutn  et  ßulgaroru/n,      ,  , 

77 
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ausmachen  können».  .Ioh'Jbfigi3ei&  nicht  recht, 

hier  von  dieser  Bewerbung  um  die  Krone  die  Rede 
seyn  kann;  mau  machte  sich  wohl  in  jenen  Zei- 
ten Kronen  zum  Geschenke ,  dpch  diess  gab  kein 
Becht  zur  Kiuauiig.  So  ^taiid  es  noch  unter  Bo- 
lesfciw  1.  in'  Ansehung  deflr  W^ltlidien  Gewalt ;  die 
geistliche,  die  die  Salbung  verrichtete,  theilte  da- 
.mals  die  Kronen  aus.  .  Soäter  veranlassten  die 
Streit!  «^keiten  der  Päpste  mit  d^  K|dsemy  dass 
sich  auch  die  Jiaistr  d.ij^  ReclH  aiimassten,  Kro- 
^nen  zu  ertheil^Ur  Dabefi 'f/ji^acnd  die  verkehrte 
Meinung,  unser  Bolesfaw  der  Grosse  sey  von  Otto 
in.  gekiöat  wqrden.  Die  nothigen  Beweise  habe 
der  WißiseDSQhaftlichen  j;)tenkfici|nft,  Pami§^ 
tnik  JSankowjTt  y^m  Jahre  x^a^i  Nro.  7,.  8,  9,  Jo 
niedergelegt.  .  .  t     »    /     ^    !  . 

♦ 

Zu  der  fi^st^n  Anmerkung^  im  Gr.  Ossolmskischen 
r  Werke  p.,  ;»45^,  . 

Schätzbar  ist  hier  das  Bestreben,  die  einander 
widersprechenden  Ciironikenscbreiber  über  den 
Besitz  Rmkau's  durch  die  Polen,  und  dessen  Ein- 
nahme durch  die  Bohmei^^  auszugleichen.  Alir 
.scheint  es  der  beste  Weg  zu  seyn,  wenn  man 
annimmti  Mietschishiw  L  h^l^e  Krakau  gar  nicht 
besessen^  weil  man  sonst  gegen  gleichzeitige  Zeug- 
nisjie  verstps^sen  müsste.  Constantinus  Porphyro- 
geoitus  sagt  uns,  dass  zu  seiner  Zeit,  grade  zur 
Zeit  des  Mietschishiw ,  Chrobatien  nehst  .Krakau 
den  Ottonen  Tribut  gezahlt,  dass  es  ein  beson- 
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deres  Land  ausgemacht,  und  seinen  Herrn  (oder 
Woiwoden)  gehabt  httbe*  Mietschisiaw  hingegen 
und  seine  Sobne  Miescbko  und  Lambeirt  (Bo* 
lesfaw  der  Jüngere^,  .bjrao^ten  ihr  I^aad  nebst  der 
Stadt  Gnesen  dem  Papste  zum  Geschenke  dar,  und 
erwähnten  dabe^  solclier  (»ranzen,  denen  zu  Fol- 
ge weder  Krakau ,  noch  Preussen,  Beusseu^  die 
MUsienen,  die  von  Bolesfaw  dem  Grossen  oder 
Tapfern  später  unterjocht  wurden,  zu  seinen  Be- 
sitztbümern  keinesweges  gehörten  (*),  Grade  da* 
mals  bekriegten  der  Böhmische  Boiesfaw  II ,  ohne 
Polen  damit  zu  nahe  zu  treten,  Chrobatien  von 

,  der  einen  Seite,  und  von  der  andern  der  Aeus« 
sische  W{odimir,  und  steckten  die  Gränzen  ab  am 
JBug  und  Styr.  £rst  fioleslaw  der  Grosse  war 
es,  der  nachher  seine  Granzen  erweiterte,  und 
sich  Krakau,  Schlesien,  die  Miisienen  u.  s.  w.  un- 
terwarf. Aufs  umständUchste  habe,  ich  diess  zu  er«* 
läuteru  gesucht  in  der  Wilnaer  Wocbenschrift  i^T/- 

godiUk  ^iknski  T.  II,  p.  i,  lö,  'ii^  49,  65,. 85^ 
101,  117),  und  zum  bessern  Verstandniss  eine 
Ciiarte  beygefiigt  Herr  Samuel  Bandtke,w<|r  an-. 
fängUcb  dagegen  t  und  führte  diese  Meinung  in 
seiner  Pohlischen  Gescluchte  als  die  meinige  bloss 
an;  doch  jetzt  fängt  er  an,  sich  allmählich  von 
der  Wahrheit  zu  überzeugen ,  wie  ich  aus  seinem 
letzten  Schreiben  au  mich  ersehe. 

(*)  Man  sehe  die  Urkttii4e  mit  der.£rkl«niDg  in 
der  Warschauer  Denludirift,  PamiftnU  fTarstam^h  vom 
Jahre  1820^  Nro.  7.  (£) 
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■  « 

Zu  der  5p,^/i  Jnmerbmg^  tm  Cr.  OssoUnskischen 

ff^erke  p^  .%6S. 

za  den  Worten  :  « in  Warschau  besitzt  eine  Hand- 
schrift die  Königliche  Gesellschaft  der  Freunde 
der  Wissenschaften,  die  zweyte  die  Missioaarien- 
liibliothek  ;  beyde  sind  auf  Papier». 

Die  Haadschnit  iii  der  Bibliotliek  der  Köuigl. 
Gesellschaft ,  ist  nicht  auf  Papier ,  sondern  auf 
Pergament;  übrigens  sehe  man  (oben  p.  3i3  sqq. 
im  ersten  Anhange)  die  Schrift  des  Bischofs  Pra* 
imowski.  Die  Handschrift;  in  der  Bibliotfiek  der 
Missionarien  ist  auf  Papier  in  4to,  enthalt  ii4 
Blätter ,  ist  ordentlich  geschrieben ,  in  Briefe  ab* 
getheilt,  mit  Glossen  und  dem  ganzen  Ausleger, 
ohne  Zusätze.  Am  Ende  steht  mit  Cinoberschrift : 
<c  Explicit  Gronica  Polonorum  per  manus  cujus- 
«  dam  I^icolai  pauperis  de  6.»  Anau  Domini  Mil- 
a  lesimo  quadringentesiido  quinquagesimo  pro-* 
«  nunciata  per  Keverenduni  niaystium  Matthiam 
«  de  K.obilmo  iuformatore  uostro  vero  düecto  ia 
tf  Castro  Cracoviensi,  Ave  Maria  *~  Auch  zu  Po- 
sen bey  den  Missionarien  sollen  sich  zwey,  oder 
gar  drey  Handschriften  von  Kadtubek  befinden , 
zweye  sind  gewiss  da. 

Zu  der  Bisten  Anmerkung j  im  OjSSoiiiUHi^^^hen 

ff^erke  p.  ^jX  . 

zu  den  Worten;  «Es  würde  nicht  ohne  ^Nutzen 
seyn,  aus  ünsem  alten  Schriftstellern  ein  Ver- 
zeichniss  der  von  ihnen  aogeführten  zu  fertigen  ]>• 
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Hier  nur  das  Verzeichniss  der  Schriftsteller,  die 
wir  bey  dem  Ausleger  des  Kadtuhek ,  nack  der 
Dobroiniier  Ausgabe,  angeführt  finden: 

Alanus  p;  f  i5* 

Aegidius  p  99,  5i56,  277,  3o7,  Sai,  368,  38o,  434» 

430,  440,  44 44^,  ÄJ7,  534,  &55,  563. 
Alimandi  Chronic,  p.  27. 
Ambrobii  Exameron  p.  86,  4'*« 
Annales  I^oloiaiflB      iii3,  i34- 
Anseimus  p.  a5i. 
Augustinus  p.  455,  4S6. 
Aristoteles;  yide  Philosophus^ 
Boetius  p.  76,  ^11 5,  244>  464» 
»  Biblia;  Yide  Scriptura  Sacra. 
Gassiodorus  p.  i,  11 5,  aSS,  a8a,  4*9»  4?^' 
Cicero  p.  3,  47,  53,  54,  76,  137,  196,  ^»07,  ai8, 

a5o,  a64,  a8a,  367,  4 »3,  44?»  499- 

Cbronicon  Püloni^e  p.  7,  i34,  aoj,  3^7,  34gi  364' 

Chronica  Bomanorum  p.  8,  84,  |33,  5i& 

Chronica  Alexandri  p.  14^9  3aa. 

Cato  p.  340,  353,  354,  3^4»  4*3,  455,  .47<V 

Damascenus  p.  ip.  . 

Egesippus  p.  97. 

Franciscus  Florentinus  p.  i3,  58,  5^,  76,  ii3,  207, 

256,  4«'.  4*%-  .  . 

-  Gregor.  Nazianzen.  p.  i3,  97,  270,  4*5..  , 

Guido  p.  38«  175,  489*  t.  . 
Gauifredus  p.  526. 
Uenricus  pauper  p.  19,  ii5 
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Horatius  p.  306. 
Hugo  p.  u63,  448. 
Historia  quasdara  p*  367. 

Hist.  Roman.,  vide  Chronic. 
Hist  Alex.9  vide  Chrouic. 
Hist  de  7  philosoph.  p.  a67« 
liieronjmus  p.  440|  44^* 
Homenis  p«  534* 

Joannes  Polycratus  p.  1,  ir,  la,  17,  76,  96,  246. 
aya,  3oa,  3a8,  368,  388,  389,  390,  391,  4^8, 

42i9,  4^3,  441 »  4489  44g»  45a.  455^  489»  499^ 

5 16,  563. 

Joannes  Yalensis  p.  44o»  ^06. 
Joannes  de  Sacrobusto  p.  4^4* 
Isuiurus  p.  26,        61,  3i8. 
Jacobus  p.  ao6,  a7i,  4769  499i  aio. 
Jus  Canonicuni  p.  4i4> 
Martiuus  Strepa,  vide  Cluon.  Roman« 
Mattbaeus  evangeL  p.  19. 
Hacrobius  p.  aio,  438» 
Ovidius  p.  aoö,  a82. 
Petrus  4e  Vineis  p.  3»  ir. 

Philipp  de  Pergamo  p.  aoo,  ao8,  a55,  a63,  a66, 
2G7,  340,  353,  365,  366,  388,  4^'»  4ia, 
455. 

Plnlosophus  p.  45,  ii4>  i64>  2i5o,  3j7,  Saj,  3a8, 

367,  368,  38o,  .499* 
Polycrat,  vide  Joannes  PcJycTi 
Persius  p.  a4a. 
Plotinus  p.  438« 
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Petrus  Elesnerisi»  p.  449r        -  « 
fiemigius  p.  .10/ 
Reinuadtts  p.  agi.* 

Seneca  p.  10,  196,  aio,  214?  sSo,  !i55,  aSS^dSg, 
a63,  aö4,  339,  340,  4'  3,  439,  44o,  470,  607. 

Scripturä  Sacra  p.  i3,  46,  o^,  99,  110,  itaG,  aoo, 
aoi,  ao9 ,  aio,  217,  ^55,  277,  a83,  a86,  287, 
a88,  289,  a97,  3oo,  3oa,  3aa,  3a8,  353,  354» 
355,  366,  367,  388,  4  »2,  4«4,  4i8,  419,  44»,  44», 
4^0,  4^4»  4^^!  465,  467»  489»  5o6. 

Trogus,  p.  47,  70. 

Tiillins,  vide  Cicero. 

1  honias  S«,  p.  290,  3aa. 

Theophrastus  Aureolus  p«  357. 

Tcrcntius  p.  3G7. 

Valerius  Maximus  p.  i,  19,  217*  ai8,  a649  aSa, 

Sgr,  5oo. 
Valerii  Vita  Ciesaris  p.  79» 
Valensis,  vide  Joann.  • 
Epitapliium  Boleslai  II,  p.  i84;  über  dessen  ITn- 

ächtheit  sehe  mau  die  Wilnaer  WpcliCD Schrift, 

Tjrgodnik  ff^ilenski^  T.  /,  a90. 
Versus  de  S.  Stanislao,  p.  6. 
Pbilosophus  ia  regiiniuis  speculo,  parte  9,  pr%« 

cepta  18«  »  p.  i64* 

Die  Nachkommenschaft  des  Japhet  hat  der 

Ausleger  aus  dem  Nennius  genommen,  ob  er 
gleich  nirgends  seines  ]^^amens  gedenkt;  eben 
so  aufiEadiend^  ist  es  auch  ^  dass  er  viele  Stelle^ 


6i&    ■  •        YL    A  NH  A  N        -LMl;;  • 

Wort  fiir  Wort  aus  dem  durcli  die  SoiMacnlM^ 

gischc  Ausgabe  bekannten  Boguchwaf  wiederliolf, 
ohu.  auch  nur  eianiai  den  Boguchwift  Aeimea. 

Zn  der  bGsfen,  Selsten,  (yosten  jänmerktmg;  im  Gr. 
Ussül.  Werke  p.  281,  *^i^3,  ^^5;  über  JJzir^^^'a  und 
den  Jlusleger  desKadtiibek;  imgleicfacin  die  Ablei- 
tung Vi>ii  tleu  iSacJikoiUiutu  x\oahs,^. 

Dzirswa  ist  hier,  wie  ich  sehe»  älter  als  der 
Au-^leger  des  Kadtubek,  und  für  diesen  Ausleger 
wird  der  Doctor  Dombrowka  anerkannt,  der  zwi- 
schen den  Jahren  und  i44o  gesclineben; 
hiermit  ist  zugleich  die  Frage  yerbundeil,  woher 
haben  diese  Chronikenschreiber  Dzirswa  und  Dom- 
browka  die  Ableitung  von  den  Söhnen  ^oahs  ge- 
nommen ? 

Dass  der  Doctor  Doiiibruwka  waklich  der  Aus- 
leser des  Kadfubek  ist,  dafür  ist  der  stärkste  Be- 
weis, der  Gebrauch,  den  er  in  seiner  Anslegung^ 
von  dem  ihni  von  (Tregor  aus  Sanok  gegebnen 
Winke  macht  (a);  der  <c  Pauper  Henricus»,  dea 
D^'iiibrowka  bey  Veranlassung  des  NanK  Jis  Co- 
drns  zwejmal,  p.  19  und  m5  «echt.  Dobromil^. 
anführt,  muss  ein  Ausleger  des  JüVenal  gew^seil 
sejn  Ich  jiehme  also  hiermit  die  von  mir  im 
4ten  meiner  Bemerkungen  über  den  Mattbaeus 
Cholewa  {b)  vorgelegte  Berechnung,        ihn  zwi- 

y   '  ^  '  in.      -  i 

(a)  Man  sehe  oben  bey  Ossolihski  p.  8.  ,  ^ 

{h)  Siehe  oben  p.  4^4  im  Vten  Anhange. 
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sehen  i4k)  und  i4i^  setzt,  zurück,  und  zwar  um 
so  mehr,  da  ich  mich  nach  reiflicherer  Ueberle* 
gnng  überzeugt  habe,  dass  ich  dort  das  Zeital- 
ter des  Dzirsvva  nicht  aus  seiner  Chronik  selbst, 
sondern  aus  den  ihr  gewohnlich  zugesellten  An- 
Halen  angegeben ,  und  den  übereilten  Scbluss  ge- 
macht habe,  dass  die  in  der  Bibliothek  der  Kö- 
niglichen Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissen- 
schaften befindiiclie  Handschrift  eine,  treue  mit 
nichts  vermehrte  Abschrift  vom  Original  selbst 
sey.  Indessen  nimmt  der  dem  Dzirswa  bey gefügte 
Annalist  in  der.  Heilsberger  Handschrift  der  Dan- 
ziger  Ausgabe  mit  dem  Jahre  1370  eine  andre 
Gestalt,  und  läuft  bis  i4^6  fort;  in  der  in  unsrer 
öffentlichen  Bibliothek  befindlichen  Lubienier  Hand- 
schTift  aber,  wird  dieser  Annahst  gegen  das  Ende 
kürzer,  und  bricht  mit  dem  Jahre  mü  ab.  Doch 
beseitigen  wir  diese  durch  die  Schuld  der  Abschrei- 
ber mit  dem  Annalisten  vorgegangenen  Verände- 
run^en,  und.  bemerken  nur  noch  diess,.  dass  sich 
die  Chronik  des  Dzirswa  überall  mit  dem  Jahre 
1288  und  mit  dem  Zusätze  endigt:  «deinde  multa 
c  mala  exorta  sunt  (edit.  Gedan.  p.  33,  Mscr.  Dzir- 
«  sw«  R.  Soc.  Varsav.  p.  96 ;  Mscr.  Lubien.  BibL 
^  Puhl.  5i).  Ich  bin  daher  genöthigt,  der  Mei- 
nung des  Bischofs  Pra^mowski  (a\  und  des  Gra- 
fen Ossoliüski  beyzutreten ,  dass  Dzirswa  um  das 
Jahr  1289-1296  geschrieben.  Eiuen  neuen  Gruud 


(a)  Siehe  oiien  im  Isten  Anhange  p.  3i5. 

78 
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finde  ich  audb  noch  in  folgender  Stelle  der 
nik  des  Dzirswa:  «Anuo  MCCLXVni.  scMror  hu- 
«  jus  Buleslai  pudtci  &ancta  Salomea  feiiciter  xni- 
«  gravit  ad  astra....  Po»t  cujus  sepuUiiram  ac  quarto 
«  idus  Novembris  usque  Calendas  JuUi  in  terra 
«  iacuit,  nuUus  tarnen  fetor  de  ejus  corpore  exa- 
labat^  cum  ad  sepulturam  GracoTiant  ducere-» 

«  tur,  licet  archa  in  qua  condita  fueiat  apeiin  liüs- 
«  set,.  audivi  eciam  ab  liia  reUgiosissima  Martha« 
A  qiiod  eodem  tempore  (deum  quoddam  mire  sua- 
«  uiialis  fragraucia  de  ejus  corpore  transtUlabat » 
(edit  Gedan.  p.  3i ;  Mscr.  Dzirs>  R.  Soc.  V.ars.  p« 
gS;  Mscr.  Lubien  ).  Anders  ist  diess  duIi  wohl 
nicht  zu  verstehen,  als  dass  sich  der  um  das  /. 

schreibende  Verfasser^' damals  an  das  eriiH 
iiert,  was  ibm  die  den  Wundmrscheinungen  ge-« 
genwärtige  Augenzeuginn  .  Martha  vor  %^  Jahren 
dayon  ers&aUt  - hatte« 

Den  Anfang  der  Chronik  des  Dzirswa  wollen 
wir  nunmehr  mit  dem  Nennius  zuaamiBpenhaUen ; 

D  z  i  r  s  w  ci.       [JSenniifs^  cap.  la,  p.  io5 
  edit  Bertrami. 


/  it  Ortnm  siVe  drigtnem 
«  Polonie  gends  ab  ihitio 
«rmundi  ,  Ego  qni  Dzir- 

«  swa  sum  cognoui  Hiatus 
«  taleni  in  scripturis  iuve- 
a  ni.  Sciendum  est  autem 
«  ante  omnia,  quod  Polo- 
«  ni  ab  Japbetf -qui  fuit 

fdius   oe  WH%  exorti , 


<t  Britones  a  Bruto  dicti^ 
Brutus  f  uit  filius  Hiscto* 

«  nis,  Hiscion  fiiius  Ala- 
<t  ni,  Alanus  tiiius  Rea^Sil- 
a  viaj,  Bea  Silvia  filia  ISii- 
a  maePamphiliyPamphilius 
rc  fiiius  As<^anii ,  Ascanio^ 
«  fiiius  Aenesp,  Aeneas  fi- 
« lins  Amchis»,  AncUses 


^  j  .  -Li  by  Google 
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«c  cai  dum  pater  benedixit 
«  sancto  spiritu  instigante 
cc  intonuit:  dilatet  deus  Ja- 
a  phet.  Hic  Japhet  habuit 
cf  multos  filios,  qucis  ge- 
«  nuit.  Ununi  habiut  cu- 
a  jus  nomen  erat  Jawaa, 
«  quem  Poloni  vocaat 
(r  yraQ.,Ywanautemgenuit 
u  Philaram,  Philara  autem 
«  genuit  Alan,  Alan  au- 
«  tem  genuit  Anchiseii , 
«  Anchises  autem  genuit 
K  Eneam,  Eneas  autem  ge- 
(c  uuit  Ascanium,  Ascani- 
<c  US  autem  genuit  Pam- 
«  philum ,  Pamphilus  au-* 
«  tem  genuit  ileasilivam  , 
t(  Reasiliva  autem  genuit 
«  Aianum  ^  Alanus  autem 
«  qui  primusEuropam  in* 
«  travit,  genuit  Negno , 
V  Negno  autem  quatuorfi- 
«  Hos  habuit ,  cujus  filius 
«  prmiugenitub  Waiidalusi^f 
«  a  quo  Wandalile,  qui 
«  Poloni  nunc  dicuntur^ 
M  orti  sunt^. 


cc 


fiiius  Treis  ,  Tros  filius 
Dardani,  fdii  Flire ,  fiL 
Juvani,  Juvanus  iiiius. 
Japhet  VlI  filios  habuit, 

primus  Gomer  a  quo 
Galli,  secundus  Magog 
a  quo  Scythae  et  Gothi, 
tertius  Aialanus  a  quo 
Medi,  quartus  Juval  a 
quo  Graeci ,  quirttus  Tu- 
bal  a  quoHiberes,  sex- 
tus  Mesech  a  quo  Cappa- 
(loces ,  septimns  Troias, 
a  quo  Traces)!. 
«  Primus  homo  de  ge^ 
nere  Japhet  venit  ad 
Europam  Alanus  nomi- 
ne cum  tribus  filiis  suis, 
quorum  nomina  sunt 
hsec ,  Hisicioii ,  Arme- 
non,  iSegno....  Negno 
autem  habuit  4^  filios, 
quorum  nomina  liaec 
sunt,  WandaUis,  Saxo, 
H()^^^■lrlls ,  Targus.'....  A 
jNegnoaiiUMn  terlio  lllio, 
Bogari ,  Wandaü,  Saxo- 

ues  et  Tarinca   Hanc 

genealogiam  inveni  ex 
träditione  Veterum,  qui 
incolcTe  fueruut  in  pri- 
niis  liritanniae  (tempo- 
ribus).  cap.  i3,  p.  io3- 
106». 
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Kadiubeks  Ausleger  Donibrowka  hat  die  Ge- 
nealogie nach  Dzirswa  getreulich  wiederholt.  In 
der  jetzt  zu  Pofaw  befindlichen,  vor  dem  Jafare 
j444    P^r  maniim  Jacobi»  gefertigten  Ilaudschrift 
des  Kadlubeky  hat  dieser  Jacobus  von  vorne  hin- 
ein, ehe  er  die  Chronik  anfing,  besonders  c'o^ 
pirt:   ciOrtum  sive  priginem  Polonice  gentis  ab 
«  initio  mundi  ego  qui  Chronius  (sie!)  sum  no- 
ff  minatus  talem  in  scripturis  inveni....  Achanius 
a  autem  .geuuit  JSiunam  Pamphdum^  JSuma  autem 
ff  Pamphilius  genuit  Euchisem  etc.  u  (a).  Auch  er 
niuss  also  den  Nennius  vor  Augen  gehabt  haben, 
da  er  vor  das  aPamphiius  I^uuia»  setzt,  was  bey 
Dzirswa  fehlt  —  Diesen  Nennius  muss  auch  Diu- 
gosch  gehabt  haben,  weil  er  sich  so  auslässt:  «Sep- 
ff  tem  filii  Japhet,  videLicet  Gomer,  Magog,  Madai, 
ff  Janan ,  Tuhal,  Mosoch  et  Thiras  vel  alias  Tho-* 
«,  rias»,  was  weder  Dzirswa,  noch  Dombrowka, 
noch  der  Chronikenschreiber  Jacobus  haben  f  ja 
'  Dfngoscb  setzt  bald  darauf  hinzn :  « Akinus  no« 
i(  mine  cum  tribus   fiUis  suis ,   quorum  nomiiiii 
«sunthaec:  I&icon,  Armenon,  JNegnoi»  u.  s.  w«, 
was  die  gedachten  Schriftsteller'  ebenfalb  nicht 
habeu.  Allein  Dfugosch  übertnilt  selljst  den  Nen- 
nius  an  Umständlichkeit  ia  der  Genealogie;  wo- 
her er  geschöpft,  ist  nicht  so  leicht  zu  errathen. 


(d)  Am  Ende  fügt  er  noch  hinzu:  Vandalus  aU" 
tem  genuit  Cracuaiy  Cracus  autem  genuit  Lech  etc.  (sie!) 
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Die  folgenden  Schrifuteller  baben  immer  wieder 
den  Dfugosch  ausgeschrieben.  Doch  wer  ist  der 

erste  gewesen,  der  diese  Nachrichten  in  unsre 
Chroniken  aufgenommen  bat?  Bis  jetzt  scheint 
uns  der  älteste  Wiederholer  derselben  bey  uns 
Dzii'swa  zu  seyn,  und  der  erste  in  Europa ,  der 
sie  niedergeschrieben ,  jener  «  Anglo  -  Britannus- 
«Nennius»,  der  ums  Jahr  620  gelebt,  und  das 
aEuiogium  BntanniaB  sive  historiam  Britonumix 
geschrieben. 

•  Die  Chronik  des  Bogucbwaf,  die  an  sehr  vielen 
Stellen  mit  Dzirswa  und  Dombrowka  wortlich 

übereuistimmt,.  hat  diese  Genealogie  nicht  Dzir- 
swa und  Dombrowka  müssen  gleichwohl  aus  den- 
selben Chroniken  und  Annalen  geschöpft  haben, 
die  früher  Boguchwat  benutzt ,  oder  deren  sich 
die  Abschreiber  bedient,  den  Boguchwai:  zu  über^ 
arbeiten.  Der  in  der  Ausgabe  des  Sommersberg 
bekannte  Boguchwai  stellt  den  politischen  Zu- 
stand Polens  so  dar,  wie  er  sich  später  erst  aus* 
bildete ,  und  führt  die  Werke  und  den  Namen 
des  Martinus  Strepa  an,  der  erst  nach  ihm  seine 
Chronik  geschrieben;  folglich  ist  er  stark  ver-- 
lalscliL  Würden.  In  liühniüu  befindet  sich  die  liod- 
jejowskische  Handschrift,  die  von  der  uns  be- 
kannten Sommersbergtschen  gänzlich  verschieden 
ist;  niaxi  sehe  «Gelas.  Dobner.  Venceslai  Hageci 
«Annales.  Pragae  1763.  Pars  II,  p<  7*8. 
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Zur  S^stea  jinmerkitHgf  im  Gr*  OssokmkUchen 

^€rke  /^  487* 

Es  heisst  .hier:  «dass  ich  zu  Folge  «  Bentkow- 
«  äki  Hist.  Lit.  Pol. »  in  einer  Zamoscer  liaud- 
Schrift  die  ChronikensammluDg  unter  folgendem 
Titeln  vorgefunden  habe».  —  Die  Sache  verhält 
sich  anders :  es  giebt  dort  keine  Titelabihci hin- 
gen ;  auch  dort  sind  alle  Chroniken  und  Annalen 
unter  cuiandcr  gemengt,  nur  |iuf  eine  andre  Art. 
Ich  hess  es  mir  angelegen  seyn,  sie  von  einan- 
der zu  trennen,  und  das  Zeitalter  einer  jeden  zu 
bestimmen,  wobey  mir  der  Umstand  nicht  wenig 
zu  Hülfe  kam,  dass  die  Verwirrung  in  der  Zamos- 
cer Handschrift  von  andrer  Art  ist :  die  Yennen-- 
gung  in  der  Rönigsbergftr  Handschrift  wird  hof- 
fentlich zur  Bestätigung  dieser  Auseinaudertren- 
nung  beytragen.  Indessen  habe  ich  später  folgen- 
de Ahtheilungen  gemacht.'  ' 

ii4o.  Breuis  Chronica  Cracovia. 

ia4Ö.  Annales  Poiouor.  vetust. 

laSa.  Anualista  Cracoviensis. 

i3i2.  Annalista  Cujaviinsis. 

i34o.  Annalista  Monachus. 

i366.  Epfaemerides. 

1376.  Annalista  Gnesnensis» 

i384  —  1395.  Arcbidiaconus  Gnesnensis.. 

Sullte  es  einmal  dazu  komaieu ,  dass  ich  den 
Text  nebst  den  Varianten  herausgebe,  so  wird 
dadurch  diese  Abtheiluug  ins  Licht  gesetzt  werden. 


^  j  .  ^ci  by  Google 
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Zut  Gisien  Anmerkung^  im  Or,  OssA.  Werk^  /?.. 

Indem-  SarniCzki  von  dem»  Tode*  des*'hielL  Sla«. 

nislaus  spricht,  setzt  er  hinzu,  dass  der  gleichzeU 
tige  Lambert  ton  Aschaffenbur^  nichts  davon  er« 
wähnt,  und  unser  Gallas  ganz  trocken  darüber 
weggebt,  und  nuA  fährt  er  fort:  «  Miror  tarnen, 
*  «f  cur  Vincentins  Cadhibcos ,  qui  noi\  'ita  mnlto 
«  post  vixit,  temporibus  videlicet  luuvousti,  ejus- 
« que  historiam  conscripsit ,  hoc  adeo  insign& 
«  factimi  McUiuc  iccens,  non  scripserit,  nee  iillam 
«  mentioueui  ejus  rei  fecerit»,  und  verliert  sich 
in  Vernrnthtingen,  ans  welchen  Beweggründen  Ka- 
diubek  diess  absichtiich  verschwiegen  habe.  «Sar- 
«  nick«  Annal. »  IV,  ^  Indessen  finden  wir  wirk^ 
Hch  im  Texte  des  Kadiubek,  Lib.  II,  epist.  9,  nicht 
nur  den  Märtyrer  mit  dem  Prädicate  Sanctus,  was 
ihm  doch'  nicht  eher  zukommen  konnte,  als  nach 
seiner  Canonisation  im  Jahre  1^54,  sondern  über^ 
diess  eine  laöge  Stelle  wörtUch  abgeschrieben  aus 
der  LebeusbeschteibuWg^  des^-heii.  9tanisjattsr;''die 
bald  nach  der  Canonisation  von  dem  Laienbru- 
der Vincent  aufgesetzt ,  bis  jetst  abei^  lioch  '  liicht 
gedruckt  'worden;  sie  befindet  sich  zu  Puhiw  m 
der  Zamoscer  Handschrift  p.  317,  eben  daselbst 
in  einer  andern,  wo  dte  Name  genannt  ist,  und 
auch  in  unsrer  öffentlichen  Naüonaibiblioüiek  zu 
Warscliau  in  vier  handschriftlichen  Sannnluhgen 
von  Lebensbeschreibungen  det*  Heiligen.  —  We- 
der Matth^Sj»  noch  Kadtubek  konnten  jene  Stelle 
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abfassen;  der  lieilige  Eifer  der  Abschreiber  hat 
gleich  nach  der  Canouisatioa  geeilt,  den  altera 
Schriftetirilem  das  zuzufügen,  was  sie  selbst  nicht 
haben  schreiben  können.  Diess  Scliicksal  traf  den 
MarÜDUs  Gallus,  wie  wir  ihn  gedruckt  kennen, 
(unveirfälscht  in  dieser  Rücksicht  ist  er  zu  Puiaw 
in  der  Zamosccr  Haiidschritt  und  in  meiner  Ab- 
schrift), traf  eben  so  den  Kadiubek,  doch  von 
diesem  haben  wir  bis  jetzt  kein  einziges  unver« 
ialschtes  Manuscript  kennen  gelernt,  weder  in 
Poritzk  oder  Puiaw,  noch  zu  Warschau,  ILrakau, 
Breslau;  traf  endlich  auch  den  Boguchwai;  al- 
lein hier  ist  noch  die  Huiinung,  dass  die  Hod- 
jejowskische  Handschrift  in  Böhmen  vielleicht  von 
dem  Zusätze  verschont  geblieben.  • 

In  derbt;lbeu  91  s^en  Anmerkung  heisst  es,  Czatz- 
ki  behauptet  in  einer  Handschrift  ( in  der  Za- 
moscer  Handschrift )  des  Gallus,  die  Erwähnung 
von  geheimen  Einverständnissen  diese§  Heiligen 
(des  heil.  Stanislaus)  mit  den  Böhmen  gefunden 
zu  haben.  Bandtke  in  seiner  Geschichte  Polens, 
Dzide  Krolestwa  Polskiego  7,  p,  aSö,  lA  deriAnm., 
sagt;  «Was  Gzatzki  in  der  .Anmerkung  zum  aten. 
Theile  des  Naruschewitsch  vom  heil.  Stanislaus 
behauptet,  stimmt  nicht  genau  mit. dem,  wie.es 
in  der  von  ihm  besessenen,  Handschrift  des  Mar- 
tinas Gallus  geschrieben  steht  w.  Wir  wollen  die 
ganze  Steile  hersetzen,  in  .der  CzatzU  jone  Ein- 
verständnisse hat  findeci  wolleti:-  «Qualiterrautem« 
«  VQX  Boleslaus^  de  Polonia  sit  ejectus , .  longum. 
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«  existit  enarraref  sed  hoc  dicere  liceat,  quod  noa 
«  debuit  christianus     christianum  peccatum  quod« 
«  licet  (quodlibet)  corporaliter  vindicare.  lllud 
«  non  (vielleicht  haben  wir  hier  diess  «noa»  nicht 
recht  gelesen)  «niultum  sibi  iiociiit  cum  pecca- 
<c  tum  peccato  adhibuit,cuni  pro  tradicionetn  (sicl)(a) 
<c  pontificem  truncationi  membrorüm  adbibutt,  ne- 
<r  que  eiiim  traditorem  episcopum  excusamus,  ne- 
tt que  regem  vindicantem  sie  se  turpiter  commen« 
ff  danius.  Sed  hoc  in  medio  deferamus ,  et  iit  in 
«  üngaria  receptus  fuerit,  disseraniubi».  Gallus  l, 
ajy  Mscr.  Zamosc*  p.  263.  col.  a, 

(a)  Pro  cum  quarto  casu  m  charta  an,  2«  ChikU^ 
Berti  Beg,  apud  MitbiU,  T,  3.  Analect.  p.  89  et  aML 
Du  Gange  Du  Fresne  ölossar,  mcdice  et  iiijunce  Laim, 
sub  voce  pio 


V.. 


79 


üigiiized  by  Google 


«1 


^  j  .  ^ci  by  Google 


I 

1 
I 

* 

i 

4 

j 
I 

( 


I 


1 

I 
1 


.Li  by  Google 


«  ■ 


\ 


This  book  should  be  returned  to 
the  Library  on  or  before  the  last  date 
stamped  below. 

A  fine  is  incurred  by  retaining  it 

beyond  the  specified  time, 

Piease  return  promptly. 


